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Mer nur die Juhalts⸗Anzeigen neuer Bücher zu leſen ge. 
wohnt ift, dürfte an der Aufnahme einiger Borreden (L, 
HM. und IV.) im die gegenwärtige Sammlung Anftoß nehmen. 
Indeß verbreitet. ſich die eine dieſer Borreden (II.) ihrem 
größeren Theile nach über cine in dem vorliegenden Bande 
befindlide Abhandlung; hinfichtlich der übrigen aber hofft der 
Herausgeber bei feinem Lofer einer Rechtfertigung zu bedärfen, 
der nit dem Inhalte felbft ſich zu beſchaͤftigen der Mühe 
werth gefunden bat, und daher auf Stellen geftoßen iſt, wie 
3. B. die fchöne über die Vortheile der Publicitaͤt (S. 2 
und 3), uͤber die Einſeitigkeit des Urtheils angeblicher Pa⸗ | 
trioten,, welche immer nur für @ie Staͤnde and flcts gegen 
Die Regierung Partie nehmen zu mäffen glauben (8.3 4.4), 
hber die verfchiedenen Perioden der würtembergifchen Geſchicht⸗ 
ſchreidung (S. 160 bis 162), über die wahre Politik der 
Staaten zweiten” und dritten Range, "die „in der Foͤrderung 
„der Kultur und Aufflärung. ihren einzigen Schug, in der 
„ununterbrochenen, gleichförmigen Pflege Derfelben die fichere 
„Garantie ihrer Unabhängigkeis finden.‘ (S. 163 bio 167.) 


- 
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Vorzuͤglich die. zuletzt erwähnte Ausführung möchte zu dem 
Treffendflen gehören, was aus Spiitler's Feder gefloſſen, und 
vielleicht was je, in gedraͤngtem Raume, uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand geſagt worden iſt. Fuͤge der Himmel, daß dieſe gol⸗ 
denen Worte, als das Vermaͤchtniß eines Mannes von hellem 
Blick, nuͤchternem Urtheil und doch warmer Vaterlandeliche, 
von den Staatömännern uhfrer und Fünftiger Generationen 
heilig gehalten werden. . 

Nicht weniger lehrreih, und namentlidy fruchtbar an 
Ideen ächter politifchen Weisbeit, dürfte eine der größeren Abs 
handlungen dieſes Bandes feyn, ber Entwurf einer Ge⸗ 
fhihredesengeren landſchaftlichen Ausſchuſſes. 
(Ziff. 1) Wie in Spittler's hiſtoriſchen Arbeiten überhaupt, 
ſo herrſcht auch namentlich in dem vorliegenden Aufſatze Yanz 
überwiegend die politifhe Richtung vor. Dennoch. ift er auch 
nicht arm an biftorifchen Thatſachen. Mag nun in Betreff 
- der leßteren, feitdem die Archive von unfrer Regierung mit 
wahrer Xiberalität, wie fie in diefer Bezichung felbft in unferm 

wiſſenſchaftlichen Deutfchland noch felten ift, Jedem, der fie 
für ernfte literarifche Zwecke benuͤtzen will, gebffnet find, 
manches Einzelne zu berichtigen ſeyn, fo ift dieß wohl nicht 
zu verwundert, und nur zu wünfchen, daß der Reichthum 
an neuen Quellen mit demfelben Geifte benuͤtzt werde, mit 
welchem Spittlgr mit dem dernigen, was er haben Tonnte, 
gerpuchert hat. Unbillig aber zum wenigften dürften bei dies 
ſem Verhaͤltniß Urteile erſcheinen, wie Dr. Profeſſor Rey 
ſcher zu Tübingen (Samml. der würt, Geſetze, Ar Bd. 
©. 303, Note 525) Über dem gegenwärtigen Aufſatz gefällt - 
bat. „Dieſe Schrift,” Heiße es, „ſcheint und nicht zu den 
„gelungenften ihres geiftreichen Berfaffers "zu gehören; denn 
„wicht nur verdrängen die. Raiſonnements „allzufchr die 
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„Thatſachen, fondern wir vermiffen auch die fonft an Spittler 
„gewoͤhnte hiſtoriſche Gruͤndlichkeit.“ Als Beleg wird dann 
auf einige (in. der Note 526 angeführte) „grobe Verſtoße“ 
hiagewieſen. Ob die Thatſachen wirklich durch dic Raiſonne⸗ 
ments verbrän g.E werden, mögen unbefangene- Leer enteo 
fheiden. Manche dürften vielleicht finden, daß dieſe Raiſon⸗ 
nements in einer Schrift, die. fichtlich einen zugleich praftis 
fhen Zweck hat, nicht Übel am Platze fichen, dag fie dazu 
dienen, die Thatſachen in ihr eigenrliches Licht zu ſetzen, 
und durch Combinirung derfelbsn zu Ergebniffen zu führen, 
welche freilich der Stüße mathematifcher Unumftößlichkeit ent» 
behren, dennoch aber bie zum Beweiſe ihrer Unbaltbarkeit 

mit Hilfe neu - anfgefundener Quellen, zur Ausfuͤllung der 
vordandenen Lücen dienen- mögen. Wie arm wäre die Gr. 
ſchichte, wenn Konjefturen ſchlechthin unzuläffig ſeyn follten ! 
Allein unbezweifelt müffen dergleihen Muthmaßungen ale 
ſolche gegeben werden, und „grobe Verſtoße“ dürfen nicht 
mit unterlaufen. - Eplite nun der Hiftorifer, deffen hiftorifche 
Gewiffenhaftigfeit von Anderen der angefchenften Gefchichts - 
ſchreiber, wie Pland, Heeren u. ſ. w., als charakteri⸗ 
ſüſche Tugend geruͤhmt wird, hier ſich fo vergeſſen haben, wie 
fein firenger Beurtheiler ihm vorwirft? Glaubt man. dem, 
Letzteren, fo bat Spittler „die Stelle in der Regiments⸗Ord⸗ 
„anng vom Jahr 4498, wo von DVeiziehugg ber Biere 
„bon der Landſchaft zur Kanzlei die Rede iſt, ganz 
„mißverſtanden, wenn er daraus auf cin früheres Da⸗ 
„ion von Ausfchüiffen mit allgemeiner Gewalt ſchließt. 
„Sbenfo unrichtig (wird fortgefahren) iſt es, wie wir 

„bemerkt haben, wenn Spittler erſt unter Herzog Chriſtoph | 
„(1551) die Prälaten in den Ausſchuß treten läßt.” Man 
fönnte mit dem Beurtheiler vielleicht noch darüber rechten, | 


od, wenn nur im Ganzen das Bild ber Eutwicklungs· Ge⸗ 
ſchichte jenes wichtigen konſtitutionellen Organs richtig ge⸗ 
zeichnet wäre, ein Irrthum über einige Neben⸗Details fo 
unverzeiplich fey, und Die „groben“ Verftoße hätten vielleicht, 
ohne der Sache etwas zu vergeben, als „unbedeutende“ Ders 
ftoße bezeichnet werden können. Allein was fagt Spule an 
der gerögten Stelle (S. 26, Nete #)? Nachdem er der 
Regiments⸗Ordnung von 1498 erwähnt, ir welcher es heiße, 
"daß „die vier von der Landſchaft flätigd by und un 
„die Ranzlei ſeyn ſollen,“ und der Herzogs⸗Urkunde, wo der 
zur Regierung des vakant gewordenen Fuͤrſtenthums berufene 
Ausfhuß von der Landfchait gleichfalls auf vier beſtimmt 
if, fo wie der vor Schließung des Tübinger Vertrags von 
der Landſchaft übergebenen Beſchwerden, wo verlangt wird, 

‚daß ‚,der. Landfchaden in Gegenwart vier Perfonen 
„don der Landſchaft im der Kanzlei umgeſchlagen wers 
„den folle, fügt er bei: „man wird durch ſolche hiſtoriſche 
„Spuren natuͤrlich auf die Idee geleitet, daß ein ges 
„wiffer berfommliher Typ u 8 eines landfhafts 
„lichen Ausfhuffes überall bier vorausgeſetzt werde.“ 
Wo behauptet nun hier Spittler, wie ihm vorgeworfen wird, 
das fruͤbere Daſeyn von Ausſchuͤſſen mit allgemeiner 
Gewalt? Sind hifteriihe Spuren gleichbedeutend mit 
Biftorifcher Gewißheit? Si der Typus eines Ausſchuſſes 
gleichbedeutend mit einem Ausſchuſſe in der Geftalt, 
wie er nachher förmlich organifirt wurde ?' gleichbedeutend. 
mit einem Ausfchuffe mit-allgemeiner Gewalt? Wo 
beftreiter ferner Spittler, wie ihm berichtigend entgegens 
gebalten wird, daß jene vier (in der Regiment6-Ordnung von 
4498) die von der Landfchaft verordneten Mitglieder des Reg i⸗ 
ments:Raths feyen? wo behauptet er Dagegen, daß dicke 
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vo ben Ausſchüß gebilder hätten? Was er bier 
khauptet, iſt nur, Daß bie vier von der Landſchaft in der 
geahten Stelle der Begimentss Ordnung nicht ſpeziell 
acnannt feyen, und Daß jene allgemeine Benennung bier, _ 
wie in den andern Stellen, auf einen gewiffen Typus 
eines Ausichuffes hinweiſe. Nun will zwar Herr Reyſcher die 
(pecielle Benennung im ber Megimentss Ordnung finden, 
md er behauptet: zwei feyen in dem (der von Spitiler and 
gehobenen Stelle) nächftvorbergehenden,, zwei in dem naͤchſt⸗ 
folgenden Satze genannt. Daß indeß jene (Doktor Martin 
Nuͤttel und Maiſter Conrad Eckhart) nicht landſchaftliche 
Bitglieder, fondern Raäͤtthe ſeyen, geht aus ihrer Zuſammen⸗ 


lung mit den Rittern (von Rechberg und von Nippenburg). 


hervor, welch” Letztere in Einem Abfage mit ifmen in dem 
Berzeichniß der zu ben „Aemptern am Hoff, die von der, 
„Kitterſchaft zu beſetzen auch geordneten räth, die hierzu, 
„sogen ſind,“ und die „zu teglicher Ußrichtung ge 
„sogen und gebrucht werden,” aufgeführt find. Die in dem. 
äteren Satze genannten zwei (Johannes Heller und Conrad 
Breuning) kdunten nun zwar an ſich unter den vier von der 
kandſchaft begriffen und nur nebenbei als Sekretarien der 
Kanzlei gebraucht worden feyn. Allein davon abgeſehen, daß 


nicht wahrſcheinlich iſt, daß bie landſchaftlichen 


Nitglieder als Sekretarien der Kanzlei gebraucht worden. 
fon, moͤchte dafür, daß das Sekretariat jener Männer aus⸗ 
ſchließliches Amt geweſen, der Umſtand ſprechen, daß fie in 
dem ſpaͤter folgenden Verzeichniſſe der Kanzle i⸗Beamten 
nieder als Sekretarien aufgefuͤhrt werben (vergl. bie 
Regiments-Ordnung in der Reyſcher'ſchen Sammlung Bd. 4, 
€. 27 bis 30). Wenn alfe die vier landfchaftlichen Mit 
tieder weder vor⸗, noch nachher fpeciell geuannt find, ift ed 


xii 
nicht wahrſcheinlich, daß hier, wie in den anderen angefuͤhr⸗ 
ten Urkunden, auf eine fuͤr andere Geſchaͤfte ſchon beſtehen de 
Deputation ſtaͤndiſcher Mitglieder, die bier, wie auch noch | 
ſonſt, aus vier Perſonen beſtand, Bezug genommen ſey? Nur, i 
denfe man. dabei nicht an einen fürmlichen Ausfhuß, noch 
Ä weniger an einen Ausfhuß mit allgemeiner Gewalt, den aber. 
auch Spittler ‚zu behaupten nicht eingefallen iſt. Der 
zweite „grobe Verſtoß“ foll feyu, daß Spittler „erfi unter 
„Herzog Chriftoph (1551) die Prälaten in den, Ausfchuß- tres 
„ten laſſe.“ Schlagen wir nach, ſo erwaͤhnt Spittler aller⸗ 
dings (S. 54 und 55 des vorliegenden Bandes) der A554 
erfolgten Bereinigung, von 8 Pralaten und 24 Städt Depus 
tirten zu einem. Ausfchuffe, und bemerkt dabei: „zwar. war 
“ biefer Ausſchuß nur eine der temporären Deputationen, wie, 
„sie oft im machfolgenden Zeiten vorfamen, aber nie. noch 
„hatten fib bis dahin die Präfaren vielleicht auch nur 
„zu einem ſolchen Ausſchuſſe mit den StädtesDeputirten vercis 
„nigt.“ Das „vielleicht“ zeigt auch hier die bloße Muthmas 
Bung. Was gibt nun aber ſtatt derfelben Herr Meyfcher für 
pofitive Daten über diefen erften Beitritt der Praͤlaten zum 
Ausſchuß? „Die Uebertragung der Verwaltung des Kammer⸗ 
„guts,“ ſagt er (a. a. O. ©. 304), „an eine fländifhe 
„Kommiffi ion (1520) war zwar vorübergehend; aber bleibend ' 
. „wirkte die bei dieſer Veraulaffung angeordnete Beiziehung 
„eines Praͤlaten zur Berwaltungs-Behdrbe. auf die fortlaufende 
‚„‚Repräfentation dieſes Standes auch im eigentlichen Aus⸗ 
„ſchuſſe, da natürlich in einem Collegium, das die Aufficht 
„über jene gemifchte Behörde führen foltte, auch wieder Präs 
„laten firen mußten.” Spittler erwäßnt nun aber jener 
Beiziehung eines Prälaten. zu ber Verwaltungs⸗ 
Behoͤrde für das Kammergut gleichfalls (©. 27). Rn 
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vn Schluß daraus, daß mithin auch in dem Aus. 
ihuffe, ald dem Collegium, welches die Aufficht über jene 
gewiſchte Behoͤrde geführt, Pralaten gefeffen, hat er 
fi nicht erlaubt. Liest man auch wirklich die Jnſttuktion, 
weihe Karl V. feinem Statthalter und Närhen bei jenem‘ 
Anlaß erteilte Cin Hausleutner's ſchwaͤb. Archiv, Bd. I. 
S. A—12), fo findet man, daß jene Verwaltungs⸗Behoͤrde 
gar niht unter dem Ausfchuffe fliehen follte; 
vielmehr war der leßtere zunächft dazu beſtimmt, „wo Krieg, 
„Aufruße oder andere Händel zuffünden mit Starthalter 
und Megenten zu berathen, - „wie man ſolchem Fuͤrnehmen 
„mit Geld, Segenwehr oder in anderweeg begegnen und dem 
„fuͤrkommen ſoll.“ Die Rechnung der Verwaltungss Behörde, 
welche von dem Rentmeifter J als Mitgliede der letzteren, 
gefuͤhrt wurde, ſollte von den zu der Verwaltunge⸗ 
Behoͤrde Verordneten von der Landſchaft, unter Zu⸗ 
ziehung des Statthalters und zweier Regiments⸗Raͤthe, unter 
denen ein Praͤlat war, geprüft, Anſtaͤnde aber von Statt⸗ 
baltern und (Regiments) Raͤthen erledigt werben. 
So waren alfo Statthalter und Raäthe— unter welchen 
allerdings auch Prälsten gemefen, aber nicht. der Yu 
ſchuß, bie Auffichtss Behörde, und es zeigt ſich demnach 
wohl die Erwägung Hrn. Reyſcher's, daß, da in der Verwal⸗ 
tungs⸗Behoͤrde ein Praͤlat geſeſſen, auch in der Auffichtä:Brs 
hoͤrde Praͤlaten geweſen ſeyn muͤſſen, begründet, nicht aber 
der daraus gezogene Schluß, daß dieſe Auffichts⸗Behoͤrde de'r 
Ausſchuß geweſen, mithin Praͤlaten im Ausſchuſſe 
geſeſſen ſeyen. Wer weiß übrigens, ob Hr: Reyſcher zu ſei⸗ 
nem Schluſſe gekommen wäre ohne den von ihm im flän 
difchen Archiv aufgefundenen Ausfchußftaat von 1529, der, wenn 
er (mas indeß noch nicht einmal ganz ausgemacht iſt) wirklich 
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in dieſes Jahr fallt, allerdings beweist, daß in Die f ern 
Zeitpunkte Pralaren Mitglieder des Ausſchuſſes geweſen. 
Allein iſt es ein „grober Verſtoß“, daB Spittler, dem zue 
Zeit, da er ſchrieb, Fein Archiv zugaͤnglich war, jene Urfunde 
nicht kannte, die noch 1820 ſelbſt Pfifter, welher (in Der 
Geſchichte Herzogs Chriſtoph, Thl. IL ©. 155) den Aus⸗ 
fchußitaat: von 1554 ale den nerften“ abdrucken ließ, und 
Pfaff (Wirt. Geſch. Thl. I. ©. 701), denen Beiden. Die 
Archive zum unbefchräntten Gebrauch offen fanden, nicht 
belannt geweſen it? — Mögen die Leſer dem Herausgeber die ſe 
Digreſſion verzeihen, deren Weitläufigkeit vielleicht. faum mit 
der Erfehlichkeit des Gegenftandes im Verhaͤltniſſe ſteht. Es 
handelte ſich aber hier nicht von Spittler allein, ſondern von 
einem Grundſatze. Es darf nicht zur Sitte werden, gegen die, 
auf deren Schultern wir ſtehen, deren Bemuͤhungen wir unſre 
gluͤcklichere Lage in Beziehung auf Benuͤtzung der Quellen ver⸗ 
danken, — und wer hat für die Veroͤffentlichung der Archive 
eifeiger gefämpft, ale Spittler! — ſich Ungerechtigleiten zu 
erlauben. 

Die Neben⸗Juſtruktion Giff vy iſt bekanntlich 
riue Flugſchrift, Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der damaligen 
n tembergiſchen Konſtitution enthaltend. Ein Erzeugniß 
einer der bewegteſten Perioden in dem öffentlichen Leben Wuͤr⸗ 

tembergs, — es moͤgen ihr nur zwei an die Seite geſetzt 

werben, bie vor. der Schließung. bed ‚Tübinger Vertrags und | 
‚bie des Verfaffungsfireite im Fahr. 1845, — hat diefe Schrift 
auf die damaligen Verhandlungen .und Geftaltungen bebeus 
tenden Einfluß gehabt ; unter Underem.ifk, wofür der Heraus 
geber beſtimmte Belege ‚hat, die. gleich im Anfang der Regie 
sung Herzogs Friedrich II. (des nachmaligen Königs) erfolgte 
‚Aufhebung der adelichen Bank. in den Kollegien ‚und bie 
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Yhrintung der Zahl der adslichen Oberforſtmeiſter eine uns 
mittelbare Folge derſelben geweſen. Andere Vorfchläge, wie 
über die Einrichtung Des Aueſchuſſes, des Schuldenzahlungs⸗ 
wind, über Die periodiſchen Landrage, über verfchiedene Börse 
derungdmittel der Cultur, 3. B. die Errichtung eines Schuls 
lehrer⸗ Seminars „ non Juduſtrieſchulen, haben zwar erft feit 
der Wicdererneuerung des Öffentlichen Rechtszuſtandes in’ uns 
ſeren Tagen Berücfichtigung gefunden. Uber auch bier mag 
manche Idee, Die miclleicht durch jene vergeflene Flugſchrift 
zum erfin Male angeregt worden war, den Handeladen felbit 
undewußt, noch fortgewirkt haben; jedenfalls kann es nur für 
den hellen Blick des Verfaſſers zeugen, weun er in jener Zeit 
Icon jo Har die Bedürfuiffe feines Vaterlandes erfanut hat. 
Auch daram mag diefe Schrift für die Freunde Spittlers von 
Intercſſe ſeyn, weil fie den Anlaß gegeben hat, daB er in 
den würtembergifchen Staatsdienft berufen wurde, womit ſich 
eine neue Psriode feiner Wirkſamkeit eröffnete, . 

Die uͤbrigen Auffäge diefes Bandes (mis Ausnahme der 
Kecenfionen) find ſaͤmmtlich im Nachlaſſe Spitrler’6 vorge 
funden worden, und erfcheinen Hier zum erſten Male im 
Drud. Die beiden Beiträge zur Geſchichte der Mißhei⸗ 
rathen (VI), die erfie von einem Bruder. des Herzogs 
Karl Alexander, die zweite die des nachher regierenden 
Herzogs Ludwig Eugen, reiben fich an die im eilften‘ 
Bande der ſaͤmmtlichen Werke (dem. erften der: vermiſchten 
Schrifien Über: die deurfche Geſchichte u. f. w.) befindlichen 
Abhandlungen Aber dieſe Lehre des deutſchen Priyat⸗ Fuͤrſten⸗ 
rechts an. Von der Geſchichte des Erbvergleichs 
von 4770 (VL) iſt Leider nur die erfte Periode im Enfe 
wurfe vorhanden. . Sie umfaßt den Zeitraum won der Zi 
Bien beim Reichshofrathe wirklich eingegebengn Klage an bis 
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zu Erkennung des Proviſoriums (30. Juli 1764 bis 15. Mai 
4765). Die zweite Periode ſollte den Zeitraum von Er⸗ 
bffnung der Hof⸗Kommiſſion an bis zur kaiſerlichen Beſtaͤti⸗ 
gung der Klaſſe J. des Erbvergleichs (Mitte November 1765 
Bis Mitte Oktober 4768), die dritte die Geſchichte der 
Unterhaudlung wegen der fünf letzteren Klaſſen der landſchaft⸗ 
lichen Beſchwerden, vollendet durch “die Micner Punktation 
(3. Auguſt 1769), die vierte endlich die Geſchichte der 
Redaktion des Receſſes felbft begreifen. — Die bedeutendfte 
Reliquie des verewigten Verfaſſers ift Äbrigens unftreitig die 
Geſchichte des würtembergiſchen Gebeimen⸗ 
raths⸗ Collegiums (VII.). | 
Der Gedanke, die Gefchichte eines Landes, Collegiums 
zu ſchreiben, iſt ohne Zweifel originell, jedoch erſcheint er 
beim erſten Anblicke keineswegs belohnend. Was ſollte eine 
ſolche Geſchichte, zumal wenn ſie das Collegium eines Staats 
von dem Range des vormaligen Herzogthums Wuͤrtemberg 
"betrifft, viel Denkwuͤrdiges darbieten koͤnnen? Allerdings, 
"wenn bier der Geſchichtſchreiber nur auf die trockene Aufzaͤh⸗ 
lung der Tags; Monats und Jahrszahl der Stiftung, des 
Namens des Stifters des Collegiums, der Mitglieder und 
J Chefs deſſelben, des Wechſels in den Perſonen und in den 
aͤußeren Geſchaͤftsverhaͤltuiſſen, insbeſondere in Anſehung der 
Competenz, bielleicht auch noch verbunden mit der Erzaͤhlung 
der wichtigſten Lebensereigniſſe jener Mitglieder und Vor⸗ 
ſtaͤnde beſchraͤnkt hätte, fo möchte es wohl nichts Troſtloſe⸗ 
res und Eintdnigeres geben, als eine ſolche Geſchichte. In⸗ 
deß konnte Spittler ſo ſeine Aufgabe nicht auffaſſen. Indem 
"er die Geſchichte der Entſtehung und des Entwicklungsganges 
dieſer oberſten Behoͤrde eines deutſchen Landes gab, fuͤhlte er 
rät, daß ſie nur dadurch Intereſſe und Bedeutung: gewinnen‘ 
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tonne, wenn damit tiefere pragmatiſche Blcke in ben "ganze 
Mechanismus der Verfaſſung und Verwaltung / deren Haupt 
füden, nach den dantdligen Einrichtungen, “iu jenem Celle | 
giam alle zuſammen liefen, eröffnet würden. Sein Beftreben 
ging alfo dahin, art jene Gefchichte eine fortlaufende Webers 

- fit Aber die Veraͤnderungen in den wichtigſten Centralpunkten 

des Öffentlichen Kebens diefes Theils des gemeinfamen Waters 
landes zu Infpfen. Die MPerſoͤnlichkeit der Negenten, ihrer 
naͤchſten Umgebungen, die der Chefs der Verwalturng; fo wert 

fie auf die Geſtaltung jener Sffenglichen Zuſtaͤnde von Einfluß 
war, wurde, vft auf die- anzlehendfte Weite, mit indie Dar⸗ 
fiellung verſlochten, das Getreibe der Parteien am Hof und 

Im Lande wurde in lebendiger Schilderung dem Auge nähkk 
geräct, und’ geiſtreiche, namentlich pſychologiſche, Bemerkun⸗ 

gen über :den Charakter⸗und bie Teudenzen: der: Führer ud 
Neben⸗Akteurs, der Männer ver Regierung ımd der Volke⸗ 
partei "(der Herausgebet-- glaubt unter anderen auf bie ‚ers ° 
lichen Charakter: Sihilverungen von Ruͤhle, Bilfinger, 
Rieger, - Montmartin, Mofer uf. w. aufmerkſam 
machen zu dürfen), treffliche politiſche Winke uber Vergan⸗ 
genpeit, Gegenwart und: Zirkinfe machten die Erzählung, 
welche mituuter zu einem belebten Gemaͤlde menſchlicher Lei⸗ 
denſchaften wird, die oft in kleineren Sphaͤren nicht weniger 
gewakſam umd feſſellos auftretein, als auf großem: Schau⸗ 
platze, zugleich zu einem intereffanten und praktiſch fruchtba⸗ 
ren Ganzen. Intbeſondere möchte, wenn der Serausgeber 
nicht irrt, im Diefer letzterer Beziehung: der Hauptwerth dir 
vorliegenden Abhandlung dariu beſtehen, daß fie an dem: Bel⸗ 
fpiel jener Landes + Behbwe.:ein: recht anſchauliches Bild gibt, 
wie ſich öffentliche. Sufiturfonen auf eine naturgemäße Weffe 
an. der Sand. der Geſchichte entwickeln. Man fieht, wie das 

Spittiers ſaͤmmtliche Werte. XII. Bbi * 


7 


xrini 


Bedbrlaß einer ſolchen tollegialiſch gebildeten oderſten Central 
Beboͤrde ſchon in den erſten Zeiten nach der Entſtehung der 
Landeshoheit und damit der Bildung eines eigentlichen Staat« 
ſich fühlbar machte, man fieht, welche Hemmuiſſe ſich ent: 
‚gegenftelften, und wie doch, diefer Schwierigkeiten ungeachter, 
das Bebärfniß:fich nach und nach Bahn brach. Eben deß⸗ 
halb aber, weil die Einrichtung unter. Kämpfen und Gegen» 
kaͤmpfen allmählich) emporwuche, wurzelte fie auch um ſo tiefer, 
and, ein Produkt des heimifchen Bodens, war fie daber auch 
nicht, wie fo viele ephemere, nur nach abfoluten Ideen oder 
aus blindem Nachahmungstriebe von auswärts herein ver⸗ 
pflanzte Schoͤpfungen unfrer Tage, die ‚Beute des erſten 
beſten Sturms, der über unfer Öffentliches Leben hereinbrach. 
Auch bei der Erneuerung unferes gefammten Verſaſſungsge⸗ 
haͤudes wurde ihr eigentgümlicher Werth, auf den der Bess 
fafler. auch in der. gegenwärtigen Darſtellung mit feinem. 
gewoͤhnlichen Scharfblide mehrfach (z. B. ©. 335 und 336, 
S. 365): hingeriefen at, nicht ‚verfannt, und bie. Einrichs 
‚sung, wie fie fich im Laufe der. Jahrhunderte ‚gebildet, blieb 
im Weſentlichen in ungefrhwächten Beſtande, und. fie ‚wird 
auch gewiß umbefonnenen Angriffen, wie ſolche auch in neues 
ſter ‘Zeit wieder gegen u e geführt wurden, ſo bald nicht 
erliegen. 

Nach dieſem Allem "glaubt denn der Herausgeber dieſe 
Abbandlung, aͤberdieß eine Frucht vieljaͤhriget archivaliſchen 
MNachforſchungen, und.:die legte Arbeit ihres Berfoffers, wenn 
‚sie gleich nicht ganz. vollendet iſt (fie führt die Geſchichte des 
Collegiums bis gegen. den. Schluß der. Regierung Herzogs 
Karl), und obgleich der Zufeammenhang zweimal (©, 392 - 
und 447) durch Luͤcken geſtoͤrt :ift,.: welche auszufuͤllen leicht 
geweſen waͤre, wenn der Herausgeber weniger gewiſſenhaſt 
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hätte feyn wollen, mit Beruhigung dem Vublikum Adergeben 
zu konnen. In dieſer Beruhigung ftbre ihn auch nicht die 
Surht vor Mißdeutungen,, zu denen manches ſcharfe Urteil 
über dahin zegengene Regenten und Staatémaͤnner vielleicht 
Inlaß geben kͤnnte. Aengſtliche Gemäther därfte eine ſolche 
Delorguiß uͤbrigens weniger hiuſichtlich der erſteren befallen, 
| Albin Vetreff der letzteren. Daß das Urtheil über unſere Regen⸗ 
ten ſrei ſey, — ohne welches freilich eine Geſchichte gar nicht 
möglich märe, — dafuͤr zeugen vielfache Arbeiten der Geſchicht⸗ 
ſcreiber Wuͤrtembergs bis auf die neucſten Zeiten, namentüch 
ſelhe, die unter der Aegide der aufgeklaͤrten gegenwärtigen 
Vegierang erfchienen find. Dagegen werben Urtheile über 
Privaten, die in der Gefchichte handelnd auftreten, oft 
KÜR von entfernten . Rachtömmlingen derſelben, nur mit der 
bitteren Empfindlichkeit aufgenommen. Was der Vater, 
Großoater, ſelbſt der Eltervater gethan Hat, fol Alles trefflich 
und ohne Madel ſeyn; noch im Grabe follen diefe Männer, 
weil fe den Namen noch blühender Zamilten führen, nicht 
Hung verehrt werden Tonnen. Beruft man fi) num auf bie 
Beife, wie tagtäglich die Vorfahren der Megentenfamilien 
zum Gegenſtand Hiftorifcher Beurtheilung gemacht werben, fo 
wid — and der Herausgeber koͤnnte fich bier auf beftimmte 
Arferangen für freifinnig geltender Männer beziehen — ber 
Nugi an Zuruͤckhaltung hier ganz nathrlich gefunden, cs 
(gen, wird geſagt, felche hochgeftellte Perfonen auch dffent- 
liche Charaktere, die ſich daher auch eine bffentliche 
Kitit gefallen Taffen, müßten; ein Underes fen es mit Priva⸗ 
m, deren Charakter und Handlungen vor das Forum ber 
Drffentlichkeit zu ziehen die Gefuͤhle der Pierät und die 
Ridfihten der gegen ihre Ungehdrigen zu beobachtenden 
Dielretion verlegen. — Der Herausgeber ‚ließ ſich durch folche 
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Anfichten: wicht irte machen. Er zlanbt vielmehe mit bes 
Berfefir, dem den Sinn für hiſtoriſchen Unftend noch Pi 


mand abgeſprochen, ein äffentlicher Charakter, und misbiur de 


Geſchichte nerfallen, ſey wer auf das Öffentliche Leben einge 
wirft, babe,. fen. er Souveraͤn, fey er Unterthan, uud eı 
glaubt insbefondere, DaB die ſer vor jenem «in privilegium 
nich, porand babe. _ 
Die Ziffer IX. -des vorliegenden 5 Bandes bilden zwei 
— V — in ebendemſelben Collegium, 
bdeſſen Geſchichtſchreiber er geworden iſt. Sofern Die gegen⸗ 
waͤrtige Sammlung den ſchriftſtelleriſchen Arbeiten des ver⸗ 
ewigten Verfaſſere beftiemt iſt, dürfte es zweifelhaft ſeyn, 
ob dieſe Altenſtuͤcke zu ihrer Aufgabe gehoͤren. Der Heraus⸗ 
geber trug indeß Fein Bedenken, fie dennoch aufzunehmen, 
Es iſt ſchon oͤfters vermißt worden, daß Aber die Art und 
Weiſe der Wirkſamkeit Spittler's in feiner praktiſchen Lauf⸗ 
bahn ſo gar nichts in's Publikum gekommen ſey. Dieſe zwei 
ſchriftlichen Abſtimmungen nun — die einzigen, die ſich in 
ſeinen Papirren fanden — mögen vielleicht dazu dienen, die 
erwaͤhnte Luͤcke einigermaßen auszufüllen: Sie ſchienen dem 
Herausgeber nicht nur intereſſante Proben der Auffaſſungs⸗ 
gabe Spittler's in politiſchen Ungelegenheifen , und Belege, 
‚wie namentlich der. Hiſtoriker mit dem geübten politiſchen 
Bliok euch in der Loͤſung von Fragen, die im wirklichen Leben 
vorlagen, fich nicht verlaͤngnete, fondern er hielt fie auch an 
ſich — ob mit Recht oder mit Unrecht, mögen kundige Lefer 
entfcheiden — für der Aufbewahrung nicht unwerthe bifterifch> 
‚ politifche Beiträge. Das erſte, den 26. Juni 1798 abges 
legte, Votum betrifft ‚eine Differenz der Regierung mit den 
Landſtaͤnden über einen Militärs Beitrag. An fich freilich Feine 
Ungelegenpeit pon fonderlicher Erbeblichkeit. Ullein wie geiſtreich 
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die Behandlung des Stoff? bel Welcher ‚nicht. zu vergeffen 


iR, daß bier der Muchgeber Ned Regenten ſpricht; welche feine 
politifge Winke hber das Berhältuig der Negierung zu den 
Etänden, und Die ihnen gegenüber einzufeplagende Takıit, über 
die Nothwendigkeit, im Dem Benehmen gegen fie die öffent 
liche Meinung zu beroͤckſichtigen, ohne jedoch unzeitiger 
Sqwaͤche ſich ‚hinzugeben, Über die Gefahr, in ſolchen inneren 
Angelegenheiten fremde Bermittler Herbeizurufen (S. 456 und 
457, ©. 160, 461, 462); endlich welche Pflichtmaͤßigkeit 
im Ausſprechen der, obwohl im Augenblick mißfälligen, Wahr⸗ 
heit, mit Beachtung Der efrerbietigften ‚Form, ‚aber ohne 
Verlaͤugnung der innigſten Ueberzeugung! Das zweite Bo⸗ 
sum betsifft einen Gegenſtand der -auswärtigen Politik. Als 
kurz nach dem Abſchluſſe des Friedens“ von Campo⸗Formio die 
zweite Koalition gegen Frankreich ſich bildete und ein ruſſi⸗ 
ſches Heer unter Suwarow durd) Galizien gegen die deutfchen 
Grenzen heranzog, übergab den 2. Januar 4799 die franzds 
file Geſandtſchaft auf dem Raſtatter Friedens⸗Kongreß eine 
droende Note, mit der Erflärung, daß die franzöfifche Repu⸗ 
blik es als einen Alt der Feindfeligkeit aufnehmen werbe, 
wenn das Meich dem Marſche der ruffifchen Truppen durch 
fein Gebiet nicht wirkfam ſich widerfege, Wie die wuͤrtem⸗ 
bergifche Comitial⸗Geſandeſchaft Über dieſe Proteftation zu 
infieuiren fey, war die Aufgabe eines Gutachtens, welches 
ber Herzog von feinem Geheimen Rathe verlangte. Auch hier 
fand das Votum Spittler's der perfönlichen Neigung des 
Regenten entgegen. Die von ihm empfohlene Richtung der 
Politit — bei deren Beurteilung man nicht außer Acht laffen 
darf, wie nahe der Meich&s Verband feiner Aufldfung war, 
und wie wenig daher der einzelne deutfche Staat in einer 
gefammtvaterländifchen Politik Halt finden konnte — wurde 
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geradezu verlaffen, der Herzog warf ſich mit der ganz: 
Energie feines Charakters: auf die Seite der Gegner Frau 
reichs, und bie befürchteren Folgen dieſes Syſtemwech ſe 
traten in vollem Maße ein. Abgeſeben indeß von dem S 
„folge, der hier die Richtigkeit der entwicelten Anſicht befi« 
tigte, fo dürfte auch diefem Votum die Art der Behandlun 
des Stoffe mehr ald ein nur vorübergeheubes Intereſſe ver 
leihen. 

Von Recenſionen aus dem Fache der wuͤrtembergi— 
ſchen Geſchichte (Ziff. X.) fanden ſich verhältmißmäßig nur 
wenige vor. Sie konnten daher auch ziemlich alle aufgenom⸗ 
men werben. . ' 


, | Stuttgart, ben 10. Auguſt 1837. ß, 


Karl Wächter. 
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Vorrede zur Sammlung’ einiger Urkunden 
und Aktenſtuͤcke zur neueften wirtember: 
giſchen Geſchichte, Göttingen. 1791. 
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Gegenwaͤrtige Sammlung von Urkunden und Aktenſtuͤcken 
zur neueſten wirtembergiſchen Geſchichte enthält Lauter bisher 
angedrudte Stuͤcke, einige wenige ausgenommen, die theils 
der Verbindung wegen hier wiederbolt werden mußten, theils 
aber auch ſo gut als ungedruckt waren, weil ſie bisher, bloß 
anf einzelnen Blättern gedrudt, im cinem kleinen Kreife von 
Perfonen circulirten. Aus der großen Menge wichtiger Urs 
kunden und Altenftäde, die man von der gegenwärtigen Me, 
gierung des Herzogs'Karl hat, find hier nur ſolche ausgefucht 
worden, die auf das Kamilienrecht diefes Fuͤrſtenhauſes oder 
anf Konftitution und Staatörecht. der wirtembergifchen Lande 
einen fihtbar nahen Einfluß haben. Wo die Publicität auf 
irgend eine Weiſe bedenklich fcheinen konnte, unterblieb die 
Belanntmachung, und felbit das erflere reichshofraͤthliche Vo- 
tam ad Imperatorem, das bei Schließung des befannten 
neneRen wirtembergifchen Erbvergleichs erſtattet wurde, iſt hier 
aus Gruͤuden hinweggelaſſen worden, ih denen vielleicht Maus 
her bloß politifche Hypochondrie finden würde. Unmödglich 

Spittlers ſaͤmmtliche Bet. X. 8. 4 


» | 2 . » 
aber Eonnte ich mich überwinden., aud) das zweite, in cbe 
berfelben Sache erftattete, reichshofraͤthliche Gutachten hinwe; 


zulaſſen, da es für die Exegeſe und das volle Verſtaͤndni 


jenes neueſten Fundamentalgeſetzes der wirtembergiſchen Kant 
faſt unentbehrlich iſt. Mögen immerhin einige Stellen dari 
ſeyn, deren Bekanntmachung Dieſem und Jenem bedenklic 
ſcheint! 

Offenbar hat nur das, was ſeit zwei Fahren jenſeits de 
Rheins vorgegaugen, jenen mannichfaltigen Bedenklichkeiten 
die vorher ſchon in manchen deutſchen Staaten gegen die ein 
reißende fogenatinte Publicitaͤt mehr oder weniger erwacht wa: 
‚ren, die und da bei Fuͤrſten und Minifterien eine fo wider: 
natuͤrliche Stärle gegeben, daB man jede .eifrige Erkiãrung zu 
Gunſten ber Publicitaͤt für halb verdaͤchtig · anficht. Bei etwar 


‚ ‚Weniger Vorurtheil Härte man aus diefem großen neueſten Phaͤ— 


nomen gerade das Gegentheil fchließen müffen, und .die Leich 
tigkeit, womit man die endlich losbrechenden Wirkungen eine 
fchon ſeit Langem ber prefienden Unterdruͤckung als Wirkungen 
der Publicitaͤt anſieht, ift ein trauriges Beifpiel, wie ſchwer 
ſelbſt die klarſten hiſtoriſchen Belehruͤngen dem, der einmal 
feine Partie genommen, zu Sinne kommen mögen. 

Es iſt ein großes Glüd der wirtembergischen Landes, Kon: 
flitution, daß, fo lange irgend nur die Haupıpartiein derfelben 
umverdreht und unangegriffen bleiben, und felbft nach, wenn 
bie und da Manches aus feinen Fugen gewichen, daß nie doch, 
und dieß der Verfaffung zufolge, eine lange dauamde Ber: 
beimlichung der für das allgemeine Wohl intereffanten-Dinge 
fi ereignen Tann. Das ftändifche Repraͤſentationsſyſtem ifl 
dort fo vortrefflich eingerichtet, als in keinem aller übrigen 
deutſchen Länder, denn meines Wiffens in keinem aller uͤbri⸗ 
‚gen hat der fogenannte dritte Stand feine fo vollfländige 


5 


Repräfentation, als hier. Es ‚entficht alfo vermittelſt diefer ſo 
volſtaͤndigen Repraͤſentation eine ſchnellere Wahrnehmung def 
ſen, was allgemein intereſſant iſt oder billig feyn ſollte, und 
ein haͤufigeres gefellfchaftlichee Beſprechen eben derſelben Dinge, 
das, fo fehr es mandmal bloß in politifche Kannengießerei 
auszuarten fcheint, doch eine Theilnchmung erhält, deren früh 
oder fpät eintrerende Wirkungen weber Regierung, noch Stände 
völlig verachten koͤnnen. Gelbft das aber auch, was in der gegen» 
mwärtigen Organiſirung des engeren ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes of⸗ 
fenbar Fehlerhaftes liegt, kann noch immerhin unſchaͤdlich blei⸗ 
ben, fo lange nur unter den tonftitutionsnräßigen Konfulmten 
und Syndiken der Gemeinheiten , aus deren Deputirten das 
volftändige landſtaͤndiſche Korps beftcht, einige audgebreiterere 
Landeskenntniß und Patridtismus und unerſchrockener Eifer 
für Wahrheit und Recht herrſchend gemacht oder erhalten 
werden kann. | = 
Sey nur. jeder Patriot unermuͤdet, an's Licht zu fdrbern, 
was als Prämiſſe zu ſicherer Beurtheilung der Dinge bekannt 
ſeyn muß! Der Eifer darf nicht erſt geweckt, ſondern nur 
genaͤhrt und geleitet werben, und die lebhafteſte Unterhaltung 
deſſelben wird nie jogenannte Revolutiouen veranlaſſen oder 
norbwendig machen koͤnnen, ſondern nur dem, was ohnedieß a 
tonfintionsmäßig ift, einen flärferen Schwung geben, und 
vermittelſt deſſelben alles das Gute hervorbringen, was man 
zu wuͤuſchen Urfache hat: 
Bor nicht "gar tanger Zeit hielt man es noch in vielen- 
deutſchen Ländern für Patriotismus. mir blinder Anhaͤnglich⸗ 
feit immer nur für die Stände und: ‚gegen die Regierung, für 
den ganzen oft. noch jo cofrupten Zufammenhang der erfteren, 
und gegen die weiſeſten, gerechteften Maßregeln der legteren zu 
wechen. Dieſe hoͤchſt ſchaͤdliche Einſeitigkeit der Urtheile hat 
1* —W 
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ſich endlich verloren, und der taͤuſchende Heiligfeitönebel, dei 
Alles umgab, was fländifch oder landfchaftlich hieß, ift den 
Lichte der Wahrheit endlich faft ganz gewichen. E& ging 
wie es gehen mußte. Die landesherrlichen Kollegien find nad 


und nach beffer beſetzt worden; eine unerfchrodenere, gebilde 
‚tere Generation iſt nachgewachſen, und man fah in einzelner 


landesherrlichen Kollegien oft folcye Beifpiele "von Rechtſchaf 
fenheit, Uneigennuͤtzigkeit und Patriotismus, die man bei de— 
nen vergeblich geſucht hätte, deren nähere Pflicht das laute 
Sprechen für Gemeinwohl zu feyn ſchien. Selbft die landes; 
herrliche SinanzAdminiftration bat in manchen Ländern an 
zweckmaͤßiger Verwendung und lichtvoller Einrichtung, vergli- 
chen mit der ftändifchen oder laudſchaftichen Oekonomie, un⸗ 
endlich gewonnen. 

Nun bleibt es aber in der politifchen Melt ein ewigeg, 
unveränderliches’ Naturgefeß, Fein Korps im Staate, fey es 
noch fo hoch privilegirt und trage es auch ben ehrwuͤrdigſten 
Namen, Tann feinen Einfluß und Anſehen behalten, ſobald 
die perfönlicye Achtung, die auf dem gelannten Charakter und 
der gefannten Aufklärung der Mitglieder deffelben beruht, völlig 
zu verfchwinden anfängt. Iſt einmal die Öffentliche Meinung 
von dem Korps gewichen, ſo iſt der bektiſche Tod deſſelben 


gewiß, und freilich gehört denn noch leider auch zu diefem 


beftifchen Sterben, daß ber Kranke ſelbſt ſeine Gefahr am, we⸗ 


.  nigften ahnt. 


Nur noch ein paar Worte von einigen einzelnen € Stüden 
dieſer Sammlung. 

Beide erſte Stuͤcke derſelben, ſowohl Kaiſer Karls VII 
Beftätigungaller wirtembergifchen Privilegien, 
als auch die Privilegien und Reverfalien- Konfir- 
mation des regierenden Herzogs Karl fchienen 
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mir ol Supplemente zu ber fogenannten Wirtembergis 
Ihnen fandes-Gru ndverfaffung. ſehr unentbehrlich zu 
ſeyn. In mehreren Exemplaren derſeiben, die ich nachſchlug, 
fehlen dieſe zwei Stücke, und von den einzeln gedruckteu Pie⸗ 
cen, die dem ganzen Wert beigebunden waren, fanden ſich 
gewöhnlih nur die Privilegien und Reverfaliens- 
Bıefötigung Herzog Karl Ulerander’d von 1735, 
der Landtagsabſchied von 1739 und ber engere 
Ausfhußs Tagsreceß von 1755. Unterdeß, um 
mehr ald-einer Urfache willen ſind beide obige Stüde 
für das Ganze höchſt wichtig, und Nr. IH (Herzog Karls 
Berfiherung .wegen des 1749 zu Ludwigsburg 
gehaltenen Frobnleichnamsfeſtes und Hinweg- 
nahme zweier Profelyten, vorzüglich aber auch 
wegen beſtändiger Feſthaltung der Landes 
Grundserfaffung in Ecelesiasticis et Politi- 
cis überhaupt; Baireuth 30. Mai 1750) gehört zu 
weiterer Erläuterung und Beſtaͤtigung der Urkunde Nr. II. 

Der, Nr. IV, zum erfien Male hier vollſtaͤndig gedruckte 
Bertrag mit Zwiefalten beendigte einen Streit, ber 
zwei Jahrhunderte lang gedauert hatte, und löste das Terris . 
torialband zwiſchen Wirtemberg und Zwiefalten endlich voͤl⸗ 
üg auf. Here Geh. Legationsrath Breyer bat auch in der 
neuen Ausgabe feiner vortrefflichen Elementa juris publiei 
Wirtembergiei den Haupt⸗Inhalt des Vertrags, $. 87, nur 
ganz in funımarifcher Kürze angegeben. 

M. V. Eheberedung Herzog Sriedrid En 
gend mit "der Brandenburgifchen Prinzeffin 
öriederife Dorothee Sophie, Vielleicht Tünftig ber | 
Fandamentalvertrag des ganzen regierenden Haufes, 
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Nr. VI. Fnfruftion und Ordnung, wona: 


‚bei der von 1743 bie 1744 fortgeſetzten Gen; 
“ralrevifion des landfhaftlihen Steuerfuße 


ve rfabren werden mußte, nebſt der beigefügten Quotes 
Repartition; enthält eigentlich die tieffttiegenden, Elemen‘ 
des ganzen wirtembergifchen Steuerwefens, alfo dee wichtig 
fien Artikels der ganzen Landesſtatiſtik. 

Von dem Nr. VII vorkommenden reihöbofrärgti 
den voto ad imperatorem ift ſchon ‚oben gefpröchen wor 
ben. Schwerlich gibt es irgend ein intereffantereg und Ichr 
reichere® Altenftüd zum vollen Verſtaͤnduiß des neuefien wir 


tembergiſchen Erbvergleichs. 


Die Nr. VIII und IX vorkommenden Verträge zwi 
ſchen Wirtemberg und Zaris verbreiten Publicita 


über einen Gegenſtand, der fonft‘ zum großen Schaden nuı 


gar. zu ſehr verheimlicht wird. Haͤtte man eine nur etwas 
vollftändige Sammlung der mehr ale achtzig Verträge, die das 
bochfürftlich Tarifche Haus mit verſchiedenen kur⸗ und fuͤrſtlichen 


5 Häufern wegen des Poftwefens gefchloffen hat, fo würde die 
ganze. Meterie vom Reichspoſtweſen viel neues Licht erhalten. 


Der Nr. X abgedrudfte neueſte fuͤrſtbruͤderliche Vergleich, 
der zum erſten Male im Goͤttingiſchen hiſtoriſchen Magazin 


| erſchienen iſt nun hier durch den unter Nr. XI beigedrudten 
Receß wegen der Eberbard⸗Ludwig'ſchen Schulden vollſtaͤndig. 
Den Kammerplan auch drucken zu laſſen, der gleichſam ein 


Integraltheil ienes Vergleichs ausmacht, fand ich um einiger 
Nebenumſtaͤnde willen vorerſt noch bedenklichh. 
Nr. XI. Inkorporations— Receß der neu er⸗ 


kauften Herrſchaft Boͤnnigbeim entbaͤlt einen Bei⸗ 


trag zu einer kuͤnftigen Urkundenſammlung für das wirtem⸗ 
bergifche Staatsrecht, die unſtreitig nach den Sammlungen, 
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bie wir jetzt fon haben, weit die wichtigſte werben, mäßte; 
vollffändige Kollektion aller Kaufs und Tauſch⸗ und In⸗ 
korporations⸗Receſſe, wodurch das ganze Herzogthum entſtan⸗ 
den. Doch kaum faͤnde man vielleicht hierzu, ſelbſt im Stutt⸗ 
gartiſchen Archive, alle noͤthigen Stuͤcke. 

Der Anhang der drei legten Bogen enthält einige wich⸗ 
tige wirtembergifche Familienverträge bes fechzehnten und ſie⸗ 
benzehnten Jabrhunderts; letztere find meiftens erläuternde 
Zafäe zn dem befaunten fürfibräderlichen Vergleich von 1617. 
Bon dem zum erften Male hier gedruckten Vertrag von 1553 
hat Sattler nur einen unvollftändigen Auszug. \ 


GSoͤttingen, den 16. Mai 1791. 


Vorrede zur zweiten Sammlung einiger Ur⸗ 
kunden und Aktenſtuͤcke zur neueften wir- 
tembergiſchen Geſchichte und zum Ent: 
wurf der Geſchichte des engeren landſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes, Goͤttingen 179%. 


Was in dieſem zweiten Bande: der ſchon vor fünf Zah. 


— ren angefangenen Sammlung theils von älteren , theils von 


neueſten Urkunden und Aktenſtuͤcken geliefert wird, braucht: 
wenig Vorrede. Zwei Stüͤcke ausgenommen, erfheinen hier 
alle zum erften Male gedruckt, die Wiederholung diefer beiden. 
aber. wird- ſich wohl vielleicht entſchuldigen laſſen, da eines 
derſelben in einem Werke ſteht, das halb gedruckt und halb 
ungedruckt iſt; das andere, uͤberdieß nicht ganz korrekt, in ei⸗ 
ner Sammlung ſich befindet, die ſchwerlich Jedem, der es haͤu⸗ 


J fig braucht, ſogleich zur Hand iſt. Der Admiuiſtrationsver⸗ 


gleich aber von 1737, der eines der vier aͤlteren Stuͤcke dieſer 
Sammlung iſt, befindet ſich nicht einmal unter den Beilagen 
der befannten Georgiſchen Deduktion vollſtaͤndig; noch weni⸗ 
ger iſt dort der zweite damals geſchloſſene Vergleich und das 


verabredete Regierungs⸗Reglement zu finden. Man pflegt in 


“einer. folchen Deduktion nicht mehr zu geben; als für das 
on J | ’ u 


g 
augenblidliche Bedürfuig der Widerlegung eines aubringlichen 
Gegners notwendig ifl. \ . 

Daß die beiden Abfchiede von 1694 und 4 1736 als em 
"Par zur wirtembergifchen Grundverfaffung gehörige Supple⸗ 
mente anzufehen ſeyen, weiß Jeder, der dieſer Dinge kundig 
if. Jenes Werk Hört mit 1686 auf, ‘und bie ergänzenden 
Städe, die man einzeln gedrudt hat, enthalten außer der 
Karl Alerandrinifchen Konfirmation: der Landesfreiheiten bloß 
folde Urkunden, die zur Gefchichte der Minderjaͤhrigktit Her⸗ 
zog Karls oder zu feiner eigenen Regierungsgefchichte ‚gehören. 
Bis jeht war alfo noch immer eine mehr als fünfzigjährige 

Luͤcke geblieben „ und jene beiden Abſchiede, fo wichtig auch 
ihre Keuntniß iſt, find leider doch nur ein Beitrag zur Aus⸗ 
fülung derfelben. Noch immer fehlen zur Hiſtorie dieſer Belt 
die widhtigften Urkunden, 

Wegen der Abhandlung aber: Entwurf der Fun 
ſhichte des engeren landfhaftliden Ausfhuf 
ſes, die for ein Drittheil diefes Bandes ausmacht, wäre fo 
viel vorläufig zu erinnern, daß ich um eben diefer Weitlaͤufig⸗ 
keit willen faft alles Vorerinnern aufgeben möchte. Bei bes 
nen, die leſen koͤnnen, ift ohnedieß der größte Theil folcher 
vorläufigen Meldungen überfiäffig, und die Uebrigen belehrt 
man mit der größten Ausführung feiten hinreichend. Auch‘ 
darf man ziemlich gewiß hoffen, daß am Ende immer das 
ort der erfteren gilt, wenn es fchon oft langehin nicht 
das lauteſte wird, und felb im fchlimmiten Falle ift das 
Ungluͤck des Nichtverftehene oder Mißdeutens nicht .groß, 
weil doch Arbeiten diefer Art nie vdllig vergeblich. find. 

Was irgend von gedruckten Nachrichten ſich fand, iſt 
bier fleißig geſammelt, und ich fand wicht Urſache, zu be⸗ 
Wuern, daß ich nur wenig Ungedrudice hatte. Es ſollte eine. 


‘ 
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Geſchichle des Korps, uud nicht der einzelnen Perfonen x 
den. Zu jener harte ich- eben fo hinreichenden Stoff, fo fi 
es in mandem Zeitpunfte zur ausführlicheren Schilderu 
ber. leßteren gefehlt haben würde. Jene bat wohl auch ı 
weit höheres Intereſſe als dieſe, denn der beſte Theil von d 
ſer erhaͤlt feinen Haupiwerb nur dadurch, daß er die E 
ſchichte des Korps zu einem ſchilderuugsreichen Detail ar 
klaͤrt. Waͤre es mir um eine lehrreiche Geſchichte der Perf 
nen und um Schilderung derfelben zu thun gewefen, wie we: 
läufig und reichhaltig hätte micht die Geſchichte der lebt: 
dreißig Fahre werden können, und wie Vieles würde hi 
aus einer eigenen Erinnerung und Intuition eniſprungen ſeyr 
die mehr werth iſt, als Alles, was Urkunden und alte Pi 
piere fagen koͤnnen! 

Sp weit alfo das Bewußtſeyn bed angewandten Sleiße 
einige Empfindung ‚gelungener Arbeit gibt,. fo: weit Könnte ic 
mit Ruhe dad Urtheil des Fundigen Publikums abwarten, un 
die Hoffnung, daß Mauches, was hier gefagt worden ift, be 
ganzen Lehre von den Landſtaͤnden überhaupt vielleicht ein! 
ges tue Licht verichaffe, koͤnnte leicht jener. Ruhe felbft ein 
Heine Beimifhung von Zufriedenheit geben. Aber ich kam 
nicht verhehlen, daß bei dem Anblicke ber vollendeten Arbei 
auch manche Erinnerungen in mir aufſteigen, die hoͤchſt un 
angenehm und oft faſt peinigend ſind. 

Ich habe viel hinweggeſtrichen, was biellicht haͤtte ſte 
hen bleiben ſollen. Manche Stelle iſt gemildert worden, die 

mit voller, unerſchrockener Wahrheit geſagt, vielleicht viel Gu 
res gethan ‚hätte, und e@war oft, bei der Mevifion des Auf 
ſatzes, eine armfelige politifche Mechnerei, was noch ſtehen 
bleiben koͤnne, oder was getilge werden folle. Unſer Zeitalter 
iſt entzuͤndbar, und die ſchritſtelleriſche Eigenliebe malt ſich 


, 
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leicht die Taͤuſchung vor, als ob ein Wort mehr oder weniger | 
geſagt, wenigſtens noch mit hinzuwirken kdunte, ſchon halb 
wach gewordene Empfindungen vollends zu wecken. Daß es 
aber nicht gut ſey, ‚wenn man jeßt wedt, was noch halb 
(hläft, und“ daB die Momente dieſes Wachwerdens oder auch 
nur der gereizteren Unterſuchungen viel aͤngſtlicher berechnet 
werden muͤſſen, als vor sn Fahren, iſt wohl kaum eine 
Frage. 
Nameutlich das Schickſal des ¶fldweſtlichen Dentſhlande 
iſt vor allen uͤbrigen deutſchen Laͤndern ſehr kritiſch. Frank⸗ 
reich wird ſeine alte Politik, die ſchwaͤchern Nachbarn zu bes 
arbeiten, nie ändern, und wie vor hundert Jahren der frans 
zöffehe Einfluß an den deutfchen Zürftenhöfen nicht wenig 
dazu that, den Souveraͤuetaͤts⸗ Ideen eine Ausbildung zu ges 
ben, bei der ſich die Einwohner des Landes nicht immer wohl 
befanden , fo ift, wenn Gott Frieden gibt und die ungehin⸗ 
derte Kommunikation mit den neuen Republikanern ſich er⸗ 
Öffnet, "eine Art von Gegenwirkung zu fürchten, die für bie 
Ruhe der Länder und die ungehenmte Wirkſamkeit der Res 


gierungen und felbft auch der Stände höchft nachtheilig wer⸗ 


den kann. Man braucht nur die Geſchichte der alten franzoͤ⸗ 
fifchen Geſandien an den deutſchen ſurſtenhdfen zu wiſſen, 
um leicht viel zu fuͤrchten. | 

Nothwendig fließt alſo hieraus der Srundfag, Alles zu 
thun, was der einmal ficher begründeten Konftitution eines 
Landes ihre volle Kraft erhalten, und den hoben, nathrlichen 
Reſpekt der geſetzmaͤßigen Gewalten auf ferne Zukunft / hin 
ſi chern kann. Nichts reformiren, nichts umordnen, ſondern 
nur einlenken und nachhelfen, damit alles Alte, an das die 
Menſchen einmal gewoͤhut find, erhalten werden möge. 


2 

Sp weit wäre man bald einig, und die Meinungen fchei 
ben ſich gewöhnlich bloß daran, ob auch nur ein Nachhelfen 
uothwendig fey. - 

Die Gefchäftsleute und praktifchen Staatsmaͤnner halteı 
es leicht füs eine fchriftftellerifche Lift, daß man unter einen 
neuen Namen einfchwärzen wolle, was unter der alten, jetz 
fehr „verfchrieenen Benennung fogleich vetworfen werden wuͤrde 
und iſt einmal ein Argwohn dieſer Art ſehr vege geworden 
fo gibt es oft recht pſychologiſch merkwuͤrdige Beiſpiele, wi 
Argwohn auch bei den ebelften Männern zu wirken pflege. 
Jene, die Gefchäftsmänner, find. nicht felten feft überzeugr, 
daß, wenn 'nur nicht fürwißige und ehrgeizige Schriftftelle: 
ruͤttelten, auch die morfcheften Pfeiler, ohme neu hinzufom: 
mende Huͤtſe, noch langehin ſicher tragen wuͤrden. Sie, dir 
durch ihre ganze Lebensweiſe und. Geſchaͤftsart mehr an die 
Politik des Augenblicks, als an die allgemeinen Kombinatio 
en gewöhnt find, und manche ſchoͤne Frucht vom jener — 
gewiß auch fchäßbaren Politik genoflen haben, fie behandeln 
leicht das ganze Regierungswefen bloß mach dieſer Ihnen gangı 

“ baren’ Kunſt. oo. 
Dieß kann aber unmöglich die Sehart des ſogenannten 
Gelehrten ſeyn. Alles hat bei ihm ein natuͤrliches Hinſtreber 
zu allgemeineren Begriffen. Alles wird durch die längere unt 
. alfo oft auch tiefere Befchauung, mit der er bei feinen Wahr 
nehmungen verweilt, viel fchärfer, und mancher hart lautend 
Wusdrud, wemit dieß ober jenes gefagt ift, verraͤth wohl um 
verfennbar die Einſamkeit des Studierzimmere. Ä 

‚Der Gefchäfismann oder praftifche Staatsmann hinge 
gen faßt Alles, was er hat und weiß, im Leben felbft auf 
Seine Abftraktionen find nur vorübereilende Wahrnehmungen 
- umd faft jede feiner Ideen ruht auf einer: gewiffen perfdnliche: 
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Sirirung. Nichts fleigt in ibm auf, ohne daß gewiſſe Men⸗ 


ſchen dor ihm da ſtehen, oder die Lagen der Dinge vor ihm 
ſich vergegenwaͤrtigen, die zum erſten Male jenen Gedanken 
vielleicht nur dunkel veranlaßt harten. Alles dreht und beugt 
ſich alſo in ihm unter einem ſteten Judividualitaͤten⸗Gedraͤnge. 
Ihm mag die Rede des Gelehrten oft recht kreiſchend und 


widerlich lauten. Dabei ſollte er aber auch doch nicht vers 


geffen, ‘was der Gelehrte‘ empfinden muß, wenn er alle bie 
fhönen Manipulationen ruhig anfehen foll, die der Geſchaͤfts⸗ 
mann oder Staatsmann mit der Wahrheit oft vornimmt oder 
vornehmen zu muͤſſen glaubt, bis er ſie erſt nach ſeiner Art 
brauchen kann. *) BE 


| 0 | 
) Der unedleren Beweggruͤnde, die von den Geſchaͤftsleuten oder 


Staatsmannern dem Schriftiteller oft. vorgeworfen werben, 
mochte ich gar nicht gedenken. Wo bleibt man, wenn man erſt 
damit anfängt, einander vorläufig fuͤr ſchlecht zu halten? Nas 
tuͤrlich gibt's auf beiden. Partien fchlechte Menfchen; die Vor⸗ 
würfe alfo, die ein Theil -dem andern macen will, können ims- 


mer leicht durch einige Individuen des andern Theils beurkun⸗ 


det werden. 

Die Geſchaͤftsleute oder brattiſchen Staatsmaͤnner fragen, 
wieviel wohl dieſem Menſchen für den Bogen bezahlt werden 
möge? Und der Schriftfteller erkundigt fih nach den Beſol⸗ 
dungen und Wccidentien, oder won! auch nach den weiteren 
Hoffnungen diefer Art, die der Staatsmann habe, thut auch 
mitunter gar ſtolz darauf, daß ihn die Benutzung feines Tas 
Ients viel unabhängiger mache, als oft bie. gefchidteften prakti⸗ 
ſchen Staatsmaͤnner zu ſeyn pflegen. 

Wer erinnert ſich nicht auch bald im Kreiſe ſeiner Erfahrun⸗ 
gen ſolcher Fälle, wo jene Frage und’ diefe Erkun di⸗ 
gung nicht, übel zuträfe? ber ift man damit einen Schritt 
weiter, wenn man weiß, daß es zu beiden Seiten Leute 
gibt, die ohne eine Iukrative Benußung ihrer Talente nicht 
wohl leben könnten? Vielleicht könnte man ſogar wohl noch 


eher Schriftfieller nennen, die Manches fchreiben, ohne für ſich 


\ 
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‚ Entwurf einer Geſchichte des engem lan 


, ſchaftlichen Ausſchuſes. 2 





Die Gefchichte der wirtembergiſchen Landſtaͤnde hat gle 
in ihrem erſten Anfange, ſo wie in ihrer ganzen Entwickelur 


etwas fo Auszeichnendes und Eigenthuͤmliches, daß fie mi 


die fhönfte und Ichrreichfte ihrer Are iſt. Die Verfaffung d 


| fes Korps hat ſich nicht, wie es ſonſt von einem großen Th 
der uͤbrigen deutſchen Landſtaͤnde giit, aus dem Feudalſyſter 


entwickelt; ſie iſt nicht bloß den Schickſalen des Grundeige 
thums gefolgt; auch iſt hier nicht bloß die Erzählung des g 
wöhnlichen Kampfes, der ſchon vor Jahrhunderten, wie uͤber 
fo aud) in Deutjchland , zwiſchen dem Adel und dem dr 
ten Stande ausbrach; noch zeigt ſich bier, wie in manch 
Andern beutfchen Geſchichte, der Bewegung und des Staub 
fo viel, und des legten Werdens oder Bleibens fo wenig, di 


‚ man am Ende mit Empfindungen hinweggeht, die man, 3 
Ehre der Deutſchen, nicht entwickeln mag. Es iſt vielme 


im ganzen Bufammenhange eine auezeichnende ſeltene Rei 


*) uUrſprunglich als Anhang zur zweiten x Sammlung einiger u 


kunden und Aftenftüde zur neueſten wirtembergiſchen Geſchicht 
S. 351—510, erſchienen. 
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der Dinge. Die Eutftehung des Korps und fo auch einige 
der wichtigften Entwickelungen beffelben find hier fo ſchnell 
und mit einem Male fo groß: da, ale ob es die Gefchichte 
einer Revolution wäre, und die Feſtigkeit des fo. eben Entſtan⸗ 
denen war zugleich auch fo unerſchuͤtterlich, daß das allge⸗ 
meine Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes hier eine Kraft und Stetig⸗ 
keit zeigte, die man ſonſt in Dingen dieſer Art bloß von ber 
Macht der Gewohnheit egparten darf. 

Es ift ein großes, ſchoͤnes Schauſpiel, aber gan nach 
deutſcher Art. Nicht viel feine Politik, aber viel geſunder 
Meuſchenverſtand, der gerade zum Ziele hingeht. ‚Kein wilder 
Siam, den etwa die Kabale einiger wenigen Ehrgeizigen leicht 
bis zum tobenden Argwohn zu reizen vermochte, aber ein hel⸗ 
les, redliches und lebenvolles Bewußtſceyn deſſen, was man 


will, das weder von den gewoͤhnlichen, noch feineren politiſchen 


Dpiaren überwältigt werden fonnte. Viel Ehrerbictung und 
Gehorſam, wie fich ziemt, gegen Geborene und Vorgeſetzte ... 
aber dabei nie vergeſſen, daß Gors, der Herr, die Menfchen 
aufrecht erfchuf. " Kein hitziges "oder auch nur planmäßiges 
Betreiben, um in einem Menfchenalter oder vollends gar in 
einem Zuge Alles zu vollenden, denn dieß ift des. Deuts 
ſchen Art nicht; aber überall ein fefter Sinn, der fich felbft 
gewiß if, Daß, was er heute nicht vollenden kann, morgen vols 

lendet werden wird. Viel Erſt und viel Schaffbeit, ſeltſam 

durch einander gemiſcht. 

Noch ehe ſich in Girtemberg, wie in andern gändern, u 

die Praͤlaten und der Adel vereinigen mochten, fo hatte ſchon 
der dritte Staud, zum ſichern Gewahrſam ſeiner Freiheit, ein 
feſtes, unaufloͤsliches Korps gebildet. Und nicht er'iſt, wie 

ſonſt faſt überall, "den ſchon vollendeten Korps der hoͤhe⸗ 
ven Stände zugewachſen, ſondern die Prälaten Haben f ch mit 

Spittiers fämmffige Weite, XI. 2 * 2 | 
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kommen einen Eid ſchwoͤren, daß, wie dad: Kammergut jetz 
zuſammengebracht ſey, ſo ſollte es ungetheilt und ungeſchwaͤch 
auf ewighin beiſammen bleiben. 5 
Praͤlaten und Ritter haben bloß dazu gerathen, ſie aber 
die Deputirten der Städte und Aemter, gleichſam als Ga 
zants geſchworen, daß Herzog Eberharde weiſe Abſichten er 


fuüllt werden ſollten. 


Unſtreitig ſtand auch bei ihnen die Gewißheit der Erfuͤl 
lung. Wenn nur ſie nie ſich trennen ließen, und nur ſi 
ſtets dem aͤlteſten Herrn des Hauſes Wirtemberg treu blieben 
and fo die Städte und Aemter alle, von denen fie da waren 
unter einer Megierung vercinigt fich hielten, fo fchienen ge 
wiß auch gefammte Praͤlaten und Ritter, ſo verſchieden übri 
gens die Verhaͤltniſſe einzelner zu Wirtemberg ſeyn mochten 
einem Strome folgen zu muͤſſen, der ſo ſicher nur t nad ei 
nem Ziele hinzog. 

Natürlich waren auch, von jetzt an, die harntgeren 3ı 
ſammenkuͤnfte diefer Depntirten. der Städte und Aemter ur 
vermeidlich, und je fchneller nach einander die Fälle ſich zu 
trugen, daß die neugelegte Grundvefte dee wirtembergifche: 
Fuͤrſtenhauſes erſchuͤttert zu werden fchien, je leichter entſtan 
eine Fertigkeit des Zuſammenkommens, und eine Sompatbie 
die für die Haltbarkeit des Korps felbft weit wichtiger war 
als alle Funftvollen Drganifationen deffelben hätten feyn koͤnne 
‚ Wer nun bei Hofe oder wer von den Großen des Laı 

des das Patriotenwerk trieb, der bezog ſich auf diefen Kor 
vent oder Deputirtenkorps, fobald die Staatswirthfchaft ze 
fiel. In der That gewann auch) dieſes Korps durch jede 
neuen Vertrag, der, feit jenem erſten großen Konvent, zwifche 
dem regierenden Eberhard dem älteren und feinem Wett 
Eberhard dem jüngeren gefchlofien worden, denn .faft jedesm 
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wurde ſeiner neu gedachi, und mehr als einmal gewann es 
im neuen Vertrage neue Rechte. Sogar im der Herzogsur⸗ 
Tunde wurde ihm auf einen Fall, der. nach der damaligen 
Lage ber Dinge leicht eintreten" mochte, eine Eriflenz zuge⸗ 
fichert, der damals Fein fländifches Korps in irgend einem: 
deutſchen Staate entgegenſah. 

Sobald man aber wohl tief genug in die urfprünge 
lien BVerhältniffe, die noch überall ganz kennbar waren, 
hineinzublicen vermochte, fo fand man auch uͤberall bei allen “ 
diefen Gefchichten gewaltige publiciftifche Anomalien. _ Die 
Deputirten, die von den Städten und Aemtern zuſammen⸗ 
gelommen, waren großentheild wicht eigentliche Depatirte 
derfelben, fondern der Beamte des. Ortes wurde gerufen, der 
dort vielleicht die Juſtiz, vielleicht die landesherrlihen Eins 
kuͤnfte zu verwalten hatte. Er, der felbft Mann des Fuͤrſten 
war, und dem ber Fuͤrſt allein auch fein Amt gegeben hatte, 
follte dad Wort gegen den Fürften führen, Er, gegen ben 
vielleicht die Hauptbeſchwerden der Einwohner gingen, follte 
im Namen der Einwohner in einem SKonvente ſprechen, wo 
vielleicht große Gemeinbeſchwerden vorgetragen, und. etwa aud) 
Klagen der einzelnen Ortſchaften felbft. zu großen Gemeinde- 
ſchwerden gemacht werden ſollten. 

Doch dieß iſt noch nicht Anomalie, denn in mehr als 
einem großen Reiche, wo die Nationalverfaſſung durch ſtaͤn⸗ 
diſche Einrichtungen ſehr geſichert zu. ſeyn ſcheint, beſteht ſelbſt 
noch gegenwaͤrtig ein Haupttheil der Stände aus Beamten 
des Könige. Die alte Welt, in der fich ſolche Verhältnifle 
gebildet Haben, war nicht fo argwöhnifch und nicht fo politifch 
fchlau, wie unfer Zeitalter. Ber das Land am beften kennen 
zu müffen fchien, wie dieß gewiß doch von den landesherrli⸗ 
Kr Voͤgten und Beamten wahr war, ſchien aud) der ſicherſte 


⸗⸗ 


Bertheidiger und Mepräfentant deffelben zu feyn. Gall's ge 
‚ rade nicht von Einzelnen, weil hier Schwachheiten: oder Bo8 
heiten aller Art dazwiſchen fpielea mochten, fo gali's gewii 
doch. von einem ganzen Korps ſolcher Maͤnner, und ſchien' 
zweifelhaft zu ſeyn, wenn nur Maͤn ner dieſer Urt zu 
fammentamen, fo galt's gewiß doc), fobald fie vermifcht mi 
: mehreren wahren Mepräfentanten des Landes fich zufamnien 
fanden. Der Geiſt des Korps ergriff fie. Es liegt gar wı 
nig daran, ob die, die zuſammenkommen, ordentlich von de 
Mehrheit derer gewählt werden, deren Sache fie zu führe 
haben. Alles Tiegt nur daran, daß man häufig und ſtet zı 
fammenfomme, häufig und ſtet als Korps handle, und da 
es nur cine gewiffe Mehrheit gefiheiter und redlicher Maͤnn 
fey, die, ohne eine ängftliche Verhüllung ihres Konvents, ſelb 
kraft der Rechte des Landes über große Gemeinangelegenhe 


ken berathſchlage. Daher iſt in manchem Lande die gut ei 





gerichtete Kollegienverfaſſung deſſelben eine weit beſſere Schu 
wehr des allgemeinen Wohls geworden, als felbjt die ftandife 
Konftitution. Daher find die Falle nicht felten, daß, r 
die lieben Stände geſchwiegen haben, die Kollegien gefp 
hen haben, und gewiß hat felbft Friedrich der Große fein 
Kammergerichtsräthen, die In Müller Arnold Sache um 
fchürterlich blieben, eine ftille Ehrfurcht und Achtung ni 
verfagen koͤnnen, wenn ſchon der Augenblick, da nun einn 
ſelbſt diefer Kbnig bloß wollte, ein harter Moment w 
Daher rubt denn auch oft auf diefem und jenem landesh: 
lichen, Collegium eine allgemeine Ehrerbictung des gan 
Publikums, indeß das ftändifche Korps zu einer Nicyachtı 
berabſinkt, die beider urfprünglichen Beftimmung deffel 
faft unmöglich ſeyn follte, and doch überall unverfennbar | 
borbricht. | 
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ups alfo bier in MWirtemberg immerhin nur erft ſo 
gemein ſeyu, daß großentheils Iandesherrliche Beamte, Ju⸗ 
fizbeamte oder oft ſelbſt bloße Domänenverwaltr zuſammen⸗ 
kamen. Die Fortbildung zu einem wahren Repraͤſentanten⸗ 
Korps fand ſich endlich vom ſelbſt. 

Mit Recht wird es eine vicl größere publiciſtiſche Anomalie 
zu ſeyn ſcheinen, daß große und kleine Kommunitaͤten, Orte, 
die Stadtrechte hatten, und Ortſchaften, die noch bloße Doͤr 
fer waren, Deputirte auf diefen Konvent ſchicken durften, obs 
(dem weit der zahlreichſte Theil: der Einwohner derfelben Feine 
wohrm Grundeigeurhümer waren. Was fie von Grundftäden 
befoßen, war weit der größte Theil theils Pachtgut, theile 
Echen, die bei dem Tode des Beſitzers, dem Mechte nach, der 
Henſchaft Wirtemberg oder irgend einer Korporation heimfie⸗ 
lm. Diefe Pacht⸗ und Lehnleute alfo follten nun als großes 
yolitifches Korps, das feine Deputirten zufammenfcdidt, aufs 
treten dürfen gegen ihren Herrn und Fürften, ber der wahre 
Orundeigenthümer- war? Noch trug aller ihr Zuftand mehr . 
denn eine Spur der ehemaligen firengeren Hörigkeit, mit 
der he der Herrſchaft Wirtemberg zugethan geweſen und zum 
Zeil ſeldſt noch vermandt waren. Die erften und widhtigften 
Rechte der perfönlichen -Zreiheit fehlten ihnen, und fie alfo, 
die erſt noch der Ertheilung mancher ſolchen Rechte bedurfs 
ten, die das nachfolgende aufgeklaͤrtere oder bloß kuͤhnere 
Zeitaler geradehin natuͤrliche Rechte zu nennen pflegte, follten 
icht politifche Rechte genießen, wie fie damals bie viel freies . 
vn Einwohner mancher andern deutichen Staaten nicht zu 
genießen hatten ? 

Doch die politifche Freiheit oder vielmehr die ſchoͤne neue 
katwicelung decſelben, die einem dritten Stande im Staagt 
ine Eriſtenz gab, hat ſich in den verſchiedenen deutſchen 


x 





24 J 


Laͤndern, wo ſie zu einiger Vollendung kam, von den ver⸗ 
ſchiedenſten Anfaͤngen aus oft. höchft unſcheinbar gebildet. 
| Richt felten find die größeren Rechte früber errungen. worden, 
als die geringeren, und was man für tauben Samen hielt, 
ift aufgegangen, da hingegen, wo die Saat oft. ſchon zum 
vollen Gruͤnen gekoinmen zu kon ſchien, kein Korn derſelben 
zur Reife kam. 

So im Ungewiſſen, ob's zum Reifen kommen werde oder 
nicht, ſtand's auch hier in Wirtemberg, bis 32 Jahre nach 
jenem erſten Konvente, der den Anfang diefer. neuen Ordnung 
. der Dinge gemacht hatte. Da .erft alsdann firirten fi mit 
einem Male neue Verhältniffe, die das Schickſal der politifchen 
Freiheit des Landes völlig entfchieden. Da erft brach Der 
Tag an, den die gutdenkenden Männer des Landes, die dem 
boden Fürftenhaufe und den Landeseinwohnern wohlwollten, 
fehnlich erwartet hatten. Am Morgen deffelben war's ein 
faͤrchterlicher Orkan, der Alles zu zertruͤmmern drohte und 
den muthvolleſten Patrioten bange machen mußte, aber“ der 
Math und die Hälfe der Verfländigen kam noch gerade zur 
rechten Zeit zur Rettung. - ‘ 

‚Herzog Ulrich, ein junger Furſt voll Kraft und Muth, 
dem aber erft Fahre und Erfahrung die nörhige Weisheit ges 
ben mochten, weil feine Erzichung traurig berfaumt worden. 
war, fah fich mit einem Male in eine fo allgemein zerrüttete 
Staats⸗Oekonomie verfunfen, daß bloße Sparplane nicht mehr 
belfen, und Raum die flattlichfien neuen Volksſteuern noch 
retten konnten. Huch war bald mit hellem Haufen das Volt’ 
aufgeftanden gegen diefe neuen Steuern, benn man war des 
Steuerns muͤde, weil man nicht zur Huͤlfe zu ſteuern glaubte, 
ſondern nur zur weiteren Verſchwendung . 


a | Ä 
- Benachbarte Fuͤrſten eiften - herbei, Faiferliche und Eu 
pfälziide und wöärzburgifhe Gefandte kamen; alle Tamen,; 
um, Unruhen fchnell zu vermitteln, die bei der damaligen 
Diſpoſition des ganzen Zeitalters leicht widemiſch und allge⸗ 
mein werden möchten. 

Mit, hoher Noth wurde zu Tübingen eim Vertrag 
zn Stande gebracht. *) Der Herzog mußte ben Städten 
und Amtdeingefeffenen feines Landes mir Brief. und Siegel: 
Rechte verwilligen, wie fie noch Fein deutſcher Fuͤrſt mir 
einem Ma le gegeben hatte, und fie dagegen Übernahmen: 
eine fo beträchtliche Maffe der fuͤrſtlichen Schulden, wie das 
mals aud) in größeren und volkreicheren Staaten der. dritte 
Stand allein nicht gethan haben wuͤrde. Von mehr als einer 
Million war die Rede. Ä nn 

Gie waren. freigebig im Uebernehmen, und mißtrauiſch 
in der Art, wie fie es thaten. Sie verwilligten nicht ihrem 
Sürften neue Steuern, die er einziehen und zu Abtragung | 
der drängenden Schulden verwenden möchte. Denn weder 
den Räthen, noch dem-jungen Fürften felbft mochte man 
trauen, ibm, der wohl voll guter Entſchluͤſſe zu ſeyn ſchien, 
aber noch nicht zu der Feſtigkeit ‚des Charakters gekommen 
war, die allein gegen äußere und innere Reizung die Probe 
Kl. Sie felbft alfo. machten Anftalt, daß mehr als eine 
Milton Schulden von gewiffen Steuern, die fie beſonders 
dazu ausſetzten, terminweiſe in gewiſſen Jahren getilgt wer⸗ 
den koͤnnte. | 

Man eröffnete alfo neue Finanzquellen, man verwilligte 
nene Steuern. Ihr Ertrag. ſollte in eine men errichtete 


*) 8, Zuli 4514. 
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Kaffe fließen, deren Kaffiere, der Herzog und jener Depus 
tirten- Konvent gemeinfchaftlich zu ernennen hatten, und Die auch 
ſowohl jenem, ala. diefem, jährlich von der Verwendung Der 
eingegangenen Gelder Rechnung ablegen follten. 

In diefen Difpofitionen lag alfo die unverkennbare Noth⸗ 
wenbigkeit, einen neuen landſchaftlichen Ausſchuß zu organi- 
ſiren, weil doch nicht das ganze Deputirtenkorps alle Jahre 
vollzaͤhlig zufammentommen fonnte, und wahrfcheinlich das, 
was ſchon feit fangem als eine Art von landſchaftlichem Aus⸗ 
ſchuſſe beſtanden hatte, *) in Abgang. gerathen vder wenig⸗ 
ſtens nicht fuͤr dieſen Zweck organiſirt worden war. 

Die Rechte und Pflichten dieſes Ausſchuſſes aber erga⸗ 
ben ſich leicht aus feiner ‚ganzen Beſtimmung. Er konute 
nichts verwilligen, ſondern folltebloß über die Verwendung 
der neu verwilligten und eingehenden Gelder wachen. Er 





“ In der Regimentsordnung von 1498 heißt es: „und nachdem 
gemeyner Landſchaft an dieſer Sach und Handlungen am meiſten 
und hoͤchſten gelegen iſt, ſo ſollen die vier von der Land: 
ſchaft ftätigd by und um die Canzly fie.“ 

Diefe Bier find nicht vorher und nicht nachher genannt. Man 
fheint wohl gewußt zu haben, wer gemeint fey, fobald man fo 
ſprach. 

Auch ſchon in-der Herzogsurkunde wird der Ausſchuß von 

der Landſchaft, der den uͤbrigen zur Regierung des valant ge⸗ 

wordenen Fuͤrſtenthums beigeordnet werden ſolle, auf vier be⸗ 
ſtimmt, und in den Beſchwerden, die die Landſchaft vor Schlie⸗ 
ßung des Tuͤbingiſchen Vertrags übergab, heißt es: „der Land: 

(had ſoll fürohin in der Canzley, in Gegenwart vier 

Perfonen von der Landſchaft, umbgefhlagen, und fol: 

ches foniten ohne derfelben Beiſeyn nicht vorgenommen werben.“ 

Man wird durch folche. hiftorifhe Spuren natuͤrlich auf die 

Idee geleitet, daß ein gewifler herkömmlicher Typus eines land⸗ 

fhaftlichen Ausſchuſſes überall hier vorausgeſetzt werde. 
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war den anfgeftellten herr» und Iandfchaftlichen Kaſſieren zur 
tontrolirenden Oberaufſicht beigeordnet,, wie der Herzog ſelbſt 
auch die Reviſion der Rechnungen derſelben durch eigene De⸗ 
putirie beforgen ließ. Ihm ſchien nicht einmal: die allgemeine 
ewahrung der Mechte des Landes zur beſonderen Pflicht ger 
worden zu ſeyn, weil nicht er es war, den das Recht erbielt, ders 
Herzog zur Haltung eines Landrages aufjufordern, fondern J 
den Magiſtraten der Staͤdte Stuttgart und Tübingen Übers 
lafen blieb, wenn fie es für notwendig hielten, um bie 
Iufammenrufung eines allgemeinen Deputirten⸗Konvents zu 
bitten. *) Allein” wie auch das alles Damals eingerichtet ſeyn 
mochte, foum blieb es doch ſechs Jahre lang, denn Alles mard 
wieder andere, wie das fchöne Land ſechs Jabre nachder un⸗ 
ter oͤſtreichiſche Regierung kam. 

Kaiſer Karl V., der neue Herr des xendes. ettlaͤrte for 
geih, daß ſaͤmmtliche Einkünfte deſſelben, nach Beftreitung 
des gehörigen Megierungs-Etars, einzig zu Tilgung der Landes⸗ 
[dulden verwandt werden follten. Er überließ alfo.das ger 
fammte wirtembergifche Rammergut der Adminiftration der 
Stände, denn er fah wohl, daß felbft die faämmtlichen, Eins 
Hünfte deſſelben weit nicht binreichen wuͤrden, die ſchuldigen 
Binfen gehörig zu entrichten, und die dringendften Gläubiger, 
die dad Kapital baben wollten, zu befriedigen. Er felbft 
wolle der ftändifchen Kammer: Adniniftration, die, feinem 
Plane nah, aus einem Prälaten und drei Städtedeputirten 
beftehen follte, nur einen Mann feinerfeite zuordnen, dem u 
er den Titel Renrmeifter gab; aber auch diefer follte _ 
nichte handeln oder ausgeben dürfen, als mit Willen jener, 
Adwiniſtraroren, die allein nur bie Landfchaft zu fegen habe. 





76, die Urkunde 1515, 23. Apkil, | 


. 28 | —— 


— Noch Gluck genug fuͤr Karl: oder Ferdinand, wenn ſie auch 
erſt nach zehn ober fünfzehn Fahren endlich aus dem ſchulden⸗ 
freien Lande die ſchoͤnen landeöherrlichen Einkuͤnfte zogen. 
Neben allem dieſem aber forderte noch Karl das Geſammt⸗ 
korps der Staͤdte und Aemter auf, einen eigenen Aus 
ſchüß von Deputirten zu ernennen, der in vorkommen⸗ 
den wichtigen Faͤllen ſeinem Statthalter und Regenten mit 
Rath und That beifteben follte. *) _ - 
“ Die neue Landesregierung war nämlich vor fchnellen 
- Meberfällen des vertriebenen Herzogs nie ficher, und im Lande 
felbft gährte auch fo Vieles durch einander, daß man fich in 
Nothfaͤllen, die leicht kommen mochten, auf die langſameren 
Zuſammenkuͤnfte und Berathſchlagungen des Geſammtkorpé 
nicht verlaffen konnte, Wie follte der Statthalter Karl jes 
des Mal erlih und fechzig oder fiebenzig Depusirte zulammens 
rufen? Wie ein Korps diefer Art unterrichten? Wie die 
langwierlgeten Berathſchlagungen beffelben ausharren? 


—F 
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BL 6. Inſtrukt ion Kaiſer Karls v. feinem Statthal— | 
ter umd Raͤthen gegeben, was fie mit Prälaten 
und Landfchaft des Färftentbums Wirtemberg 
handeln follten; Worms 15. Dezember 1520; im 
Hausleutnerifchen Archiv, 1. Stil, Nr. 4, ©. 9. 

„Und nachdem dur diefe Ordnung alles unfer Einkommen 
(aus Wirtemberg) der Landfchaft oder Ire (ihren) Verordneten 
zugeſtellet wuͤrdet (wird), und die Nottdurft erfordert, mo 
. Krieg, Aufruhr oder andere Haͤndel zuſtuͤnden ‚(ih zutruͤgen), 
auch Fuͤrſehung zu thun, (ſo) iſt unſer Meinung, das (daß) 
gemeine Landſchaft iezt ain Auſſzug (einen Ausſchuß) aus Irem 
Craiß (Mittel) machen, ob ſich, ſolche Haͤndel zutruͤgen, und 
, dann Unfer Statthalter und Regenten ſolch Ausſchueß erfoder . 
ten, das (daß) derſelb zue Inen khome; und mit Inen ſich 
daruͤber bedenken und berathſchlagen (moͤge), wie man ſolchem 
fuͤrnemen, mit Gelt, Gegenwehr oder in ander Weeg begeguen | 
und dem fürtommen fol.“ 


ER: Be 
Das. ftandifche Korps, das der unfichern und vielleicht 
nie feften Regierung beiftehen ſollte, mußte eben fo ſchnell, ale 
ſtet wirken können, eben fo- leicht unterrichtet, als ſchnell 
bewegbar in feinen Entfchließungen ſeyn. Die Mitglicber 
deflelben follten die Gewandtheit und Autorität haben, bie 
allein aus einer ununterbrochenen, lange fortgefeßten Behand» 


lung der Gefchäfte entfpringt, und die eben daher ein Korps 


ſo wandelbar und zahlreich, als der allgemeine Konvent. war, 
nicht feicht erhalten. Tonnte. 

Auch verlangte der neue Herr des Landes mit Recht 
bloß einen Aus ſchuß aus der Landſchaft oder ein Deputirten⸗ 
Korps des dritten Standes. Denn wenn mau auch nur das 


Berzeichniß der Perfonen uͤberblickte, denen der Kaiſer bie 


Eandeörgierung anvertrauen wollte, *) und bie - ſwonen 


*) Darunter war: 
Abt von AÄdelberg loco Cancellarũ mit 600 fl. . 


Es ift auffallend, daß nicht D. Kamparter Kanzler wurde, 
und daß man wieder einem Geiftlichen bie Katfzlergefchäfte 
überlaffen oder ihn zum Vicekanzler machen wollte. Dieß war 
feit 25 Jahren nicht mehr gefcheben, und die Landſchaft hatte 
Karln bitten laffen, den D. Lamparter, der dieſes Amt 20 Jahre 
lang ruhmvoll bekleidet habe, wieder Dazu zu ernennen. Allein 
Kamparter ‚felbft fand feine Rechnung beffer dabei, in kaiſerlichen 


Dienſten zu bleiben, und fid) doch 400 fl. jährlich von der 


wirtembergifchen Megierung oder Landfchaft zahlen zu laffen. 
Auch fein Sohn zog nod 100 il. Wartgeld als adelicher Pro⸗ 
viſioner, und fein‘ Schwager D. Beatus Widman genoß 300 fl. 

Alſo fuͤr dieſe adeliche Familie, die zur Vollendung der gro⸗ 
ßen Kataſtrophe ſo viel gethan hatte, war genug geſorgt, und 


wenn man nachſieht, wieviel denn z. B. Conrad Thumb und 


x 


Andere zogen, fo war's Har, daß auch diefe Familien das Shrige 


Dasten. Erhielt nun noch einer der Prälaten die Kanzlerd:. 


dienfte oder. Karzlersgehalt, fo war man bei der neuen Megies 
rung gewiß auch dieſer Herren verfichert,, denn nie noch batte 


\ 


32 on - 

Der Landtag felbft wählte biefe Ansfhäffe, die, was 
fchon ihre ganze Beftimmung zeigt, - Feine jener temporären. 
fländifchen Deputationen waren, wie fie oft nachher zur- Bor 
bereitung oder Vollendung diefed und jenes einzelnen Ger 
ſchaͤftes auf furze Zeit errichtet. wurden: ) Der Landtag 
| wählte fie, und wahrfcheinlich galten fie auch bloß von Landtag 
zu Landtag, fo daß jeder meuc allgemeine Konvent das Recht 
einer .neuen Beſetzung ausüben konnte. Dieß ift den Freiheits- 
Grundfägen völlig gemäß, Deren ganze Reizbarkeit damals 
aufgeregt war, und bieß (cheint auch-allein ſchon daraus his 
ſtoriſch klar zu feyn, weil beide Ausfchüffe fon auf dem 
Landtage, der zu Ende des Mai 1522 zu Stuttgart gehalten 
wurde, neu beſetzt worden find. **) Sie waren alfo 1521 
vom Landtage errichtet, und 1522 vom Landtage neu beſetzt 
| worden. *#*) , Ä 
| ‚Der kleine Ausſchuß befand. aus feche Stäbtebeputirten, Ä 
an beren Spige die von Stuttgart, und Tübingen fi befanden, 








*) Während daß auch dieſe Ausſchußverfaſſung beſtand, fanden fich 
Hoch temporäre Ausfhüfe. Wie z. DB. im Februar 1525 auf 
dem Tübingifchen Landtage mehrere der Beſchwerden, die der 
dritte Stand hatte, nicht ordentlih unterſucht und abgethan 
- werden Eonnten, fo wurde ein eigener Ausfhuß von vierzehn . 
 Stäbdtebeputirten dazu ernannt. S. ben legten Artilel de 
Landtagsabſchiedes. 

6) Dieſen Ausdruck braucht Steinhofer, beffen Nachrichten bier 
aus Gahelkofern oder vielleicht ſelbſt aus Urkunden genommen 
zu. ſeyn ſcheinen. | 

ww) S. die. un, bei Sattler Geſch. der Herz. Th. II. Beil. Nr. 89, 

6. 200: 

‚Den verordnetenſAusſchuzen, fo jezund (auf da 
maligem Landtage zu Stuttgart) von gemeimer Land 
‚roh afft wegen darzu fonderlidh erwält und erkiest 
find oder künftiglich verordnet werden“ | 


und wenn ſechs, die aus andern, Städten, als jene erfleren 
Deputirten , genommen waren, noch hiuzukamen, ſo hieß es 
der große Ausſchuß. *) Gerade alſo eben dieſelbe Anzahl 
von Erädtedeputirten, die bis jegt noch iu biefen Ausſchuͤſſen 


geblieben iſt, ſo ſehr ſich ſouſt auch Zeiten und Umftände ge⸗ 


ändert haben. 


Unter allen zwölf Mitgliedern aber war Fein Prilat und 


kein Ritter. 22) Man blieb alſo genau dabei, wie der neue 


Landesherr verlangt hatte. Uber fogar auch nicht einmal zu 
der vom Kaifer übertragenen Adminiftration des Kammerguts .' 


wurde irgend einer der Prölaten zugelaffen, **%) obfchon der 
Kaiter ſelbſt gleich anfangs erklärt hatte, daß neben den 
drei ſtaͤdtiſchen Deputirten, ‚und neben dem Rentmeiſter, den 
- er feßen wolle, auch ein Praͤlat mit dabei ſeyn muͤſſe. » 


2) S. oben Anmerkung ©) Seite 31. 


*9) Faſt ſollte man glauben, bei Errichtung ded Ausfhuffed von _ 
1554 fey es auch im erften Plane gemeien, denfelben bloß aus 


Stäbtedeputirten zu fomponiren, und feinen Prälaten dazu zu 
nehmen. Dieß koͤnnte die Idee noch mehr beitärfen, daß wan 
1554 das zum’ Mufter genommen, oder unter. gewiſſen Modis 
fifationen gleichfam wieder eingeführt habe, was fchon unter 
der oͤſtreichiſchen Regierung gangber gewefen war. Es hieß 
nämlih 1554 im Antrag der Stände: „welch kleinen Aue: 
fhuß wir aus ſechs Städten mit ſechs fondern 
benennten Berfonen verordnen wollen.“ ©. das 
Schreiben des engern landſchaftlichen Ausſchuſſes an den Stutt: 
garter Stadtmagiftrat vom 9. Juli 1795. 

4)5, die Urkunde vom 2. Juni 1522 am angezogenen Hrte bei 
Sattler, wo bloß die drei Adminiftratoren Ulrich Winzelhaͤuſer 
von Stuttgart, Kilian Fehler von Tübingen und Caſpar Ryz 
von Göppingen genannt werden. - Cines Prälaten wird in der 
ganzen Urkunde nicht gedacht. 

P Dieß erhellt nicht nur aus der ſchon oben angeführten Inſtruk⸗ 


tion Karls V., fondern auch and dem Etat der Ausgaben, der. 


1520 entworfen worden iſt, mo ed heißt: 
Wittters ſaͤmmtliche Werte, XII. Bd. u 3 


v2 . 
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. &p recht entſchloſſen war damals der dritte Stand dem Geifte 
feines Korps treu ‚geblieben! . 

Diefer Geift aber, den damals weder der Damon des 
Ehrgeizes, noch der Maubgier trieb, mag wohl audy eben fo 
bei der Adfaſſung der Ausſchußmandate gewacht haben, wie 
er gegen die Anmaßungen der höheren Stände fih zu ſchuͤtzen 
 füchte, Es mußre vorgefchrieben werden, welche Rechte der 
neue ftändifche Ausſchuß im Verdaͤltniß zu den fläudifchen 
Kammer » Nominiftratoren baden follte, und mie weit er in 
Berwilligungen gegen die Landesregierung gehen durfte, ohne 
etft den Konfens der üdrigen Städte und Aemter oder eines 
allgemeinen Landes⸗Konvents zu erwarten. 

Diefer letztere wichtigere Theil des Ausihußmandats, der 
nothwendig auch einen Theil des erfteren begriff, ergab fich 
aber von felbft, fobalo man nur den Zweck bedachte, um deſ⸗ 
ſen willen diefe Ausſchuͤſſe errichtet worden waren.' *) j 

| Bloß für Nothfaͤlle follte durc fie geforgt werden. 
Zwar gab die Noth, wenn wahrbafte Norh drang, ſchon der 
Regierung felbft ein Recht, das nicht erſt durch die Beiſtim⸗ 


' 
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Noch die vier von der Landſchaft, fo zur Regie⸗ 
rung des Kammerguts perordaet werden, zue un⸗ 
terhalten.“ 


”) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es frellich ſicherer und beſſer 
waͤre, wenn wir die Urkunde des damaligen Ausſchußmandats 
gedruckt hätten. Uber man müßte alle Geſchichtforſchung auf- 
geben, wenn man erft Alles im Druck fehen wollte, was man 
gedrudt zu haben wuͤnſcht. Wer auch bei dem veichhaltigiten 
Archive fit, kann doch felten eben der Hiftorifhen Argumenta- 
tion entbehren, die man bei jeder fragmentarifchen Gefchichte 
anwenden muß. (Die bier erwähnte Urkunde ift nun gedrudt 
in Paulus Sophronizon, Bd. 4, H. A, ©. 90 ff.) 
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mung irgend eines fländifchen Ausſchuſſes wirffam wurde; 
aber man wollte es. ihrem alleinigen Gutduͤnken nicht übers 
laſſen, ob ein Nothfall wirklich da ſey, und man glaubte 
bißig auf den treueren Beiſtand der Landeseinwohner zählen 
zu Binnen, wenn felbfi auch ber ſtaͤndiſche Ausſchuß den 


Nothfall des Geldgebens oder Kriegfüprend anerkannt habe. 


Daß die Regierung oft lieber mit dem engen oder höchftens 
noch mit dem großen Ausfchuffe, ald mit dem gänzen Landes⸗ 
Konvente negociiren werde, ſah man wohl voraus, *) und daß 
Karl oder Ferdinand oder ihr Statthalter oft von einem Noth⸗ 
fall ſprechen würden, wo fein Nothfall da zu ſeyn ſchien, war 
nach aller Wahrſcheinlichkeit zu erwarten, aber hier denn 
mochte ſich auch das Pflichtgefuͤhl redlicher Landesrepraͤ⸗ 
ſentanten zeigen. Sie mochten's einſt beim Laudtage ver⸗ 
antworten, ob man die langſame oder leicht laut werdende 
Eiuholung des allgemeinen Konſenſes, ohne ſi chtdare Gefahr 
des Gemeinwohls, nicht habe wagen koͤnnen. 
Weir verwidelrer ſchien das Berhältniß des Ausſchuſſes 
und der neu ernannten ſtaͤudiſchen Kammer⸗Adminiſtratoren 
zu werden, Man konnte letztere nicht, völlig ünabhängig von. 
Erflerem werden laſſen, fonft war ihr Amt bon einer gar zu 
gefährlich großen Macht. Man fonnte aber au die ſtaͤndi⸗ 
ſchen Kammer⸗Adminiſtratoren dem neuen Ausſchuſſe nicht 
ganz ſubordiniren, ſonſt wurde der letztere in Kurzem der 


Fa B A ! r1 


*) Ferdinand ſchrieb 1529 feinem Statthalter und Raͤthen ganz 
unverholen, fie möchten bei den vorhabenden Allianztraktaten 
mit den katholiſchen Kantons einen Landtag ſo viel moͤglich 
vermeiden, und Mur mit dem Ausſchuſſe ſich einlaſſen. Allein 
der Ausſchuß fand doch die Sache zu bedenklich; es mußte ein 
Landtag gehalten werden, und die Sache kam auch auf dem 
Landtage nicht zu Stande. Sattler Thl. IL S. 187. 
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fahre, Hert des Landes. Selbft das fländifche Sefammtlorps 
würde ſich bald fehr übel dabei befunden haben, ‚wenu es fo 
and feinem. eigenen Schooße einen neuen. gandespegrn hätte 
entfteben laſſen. Unvermeidlich waͤre es wohl ſchnell genug 
zwiſchen dem Landesherru, den der ſchwaͤbiſche Bund geſetzt 

batte, und dem, der ſich aus dem nenen Snfitute entwickelt 
hätte, zu Treibereien oder Koalitionen gefommen, bei denen 
man fich immer auf Koften des gemeinen. Wohle gezankt 
sder vereinigt haben würde... Viel lag alfo an einer richtigen 
Organiſi irung des Verhaͤltniſſes des neuen Ausſchuſſes und der 
ſtaͤndiſchen Kammer⸗Adminiſtratoren. 

Faſt gab es aber dieſem Ausſchuſſe oder dieſen Ausſchůf⸗ 
ſen, — denn wahrſcheinlich durfte der kleine hier nicht allein 
handeln, ſondern der große mußte herbeigerufen werden, — faſt 
gab’ es ihnen ſchon zu viel Gewalt, daß, ſie, wenn kein Land⸗ 
tag beiſammen war, die vakant gewordene Stelle eines Kam⸗ 
mer⸗Adminiſtrators erſetzen durften. Auch ſchien es die na⸗ 
tuͤrliche Zunahme ihrer. Gewalt: befördern zu’ müffen, daß fich 
nie eine gewiſſe perfönliche Amtsautorität der Kammer-Admi- 
niftratoren. bilden konnte, weil alle Fahre einer derſelben. abging, 
bingegen ihr Korps vdllig unveraͤndert blieb, bis etwa wieder 
ein neuer Landtag, neue Verfuͤgungen traf. Ohnedieß warꝰs 
auch jenen zur ausdrüdlichen Pflicht gemacht, daß fie auf 
die Ausfchäffe ihr Aufſehen haben müßten. ‚Sic follten es 
den Ausichäffen melden, wenn ihnen bei ihrem Amt Eigtrag 
geſchehe, und als ob ſie ein untergeordnetes Korps waͤren, 
Verhaltungsbefehle derſelben erwarten. Dabei war ſogar noch 
als allgemeine Grundregel angenommen, daß ſie nichts ſigni⸗ 
ren und nichts unterſchreiben ſollten, was nicht vom Landtage 
oder von den Ausſchuͤſſen berathſchlagt und bewilligt worden 
ſey. So ſchien alſo doch die ganze wahre Gewalt der Kammer⸗ 
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Adminiflration endlich dem Meinen oder großen Aueſchuſſe zu⸗ 
fallen zu müffen. 

Doch dagegen half wieder, daß kuͤnftighin au kein 
Miſſiv oder irgend etwas Anderes von gemeiner Landſchaft 
oder von Ausſchuß wegen ausgehen dürfte, ed fey denn zuvor 
von allen drei landſchaftlichen Kammer⸗Adminiſtratoren unter⸗ 
ſchrieben und geſiegelt. Auch waren? nicht die gewöhnlichen 
bleibenden Ausſchuͤſſe, vor welchen die Kammer⸗Adminiſtrato⸗ 
ren jͤhrliche Mechnung zu thun hatten, fondern der Landtag 
ſelbſt behielt ſich vor, dieſe Rechnung entweder vor dem Ge⸗ 
ſammikorps abboͤren zu laffen, oder jedesmal eine eigene De⸗ 
putation zu ernennen. Ueberdieß waͤr's in der That doch 


ein hoher Worzug, den jene drei "Kanımer-Adminiftratoren ges, 


noffen, und dem’ fie vielleicht bald gegen die Regierung, bald 
ſelbſt auch gegen die Sechs: Männer als Schrediniß oder als 
kraftvolles Mittel brauchen konnten, daß fie Die Ausichäffe, 
ganz oder theilmeife, fo oft es ihnen ndthig ſchien, zu⸗ 
ſammenrufen durften. 


Freilich gab aber dem ganzen Syſteme nichts mehr Ver⸗ | 


fiherung, als daß häufig allgemeine Landtage zuſammenka⸗ 
men, daß man nicht bloß einander ſchrieb, oder in einzelnen 
Fällen Vollmachten einholte, ſondern perſonlich zuſammenkam. 
So konnte das eingeſchraͤnkte Mandat der Ausſchuͤſſe weit 


weniger vergeſſen werben, und fo blieb man auch weit allge⸗ 


meiner, als in nachfolgenden Zeiten, im Gange der Geſchaͤfte. 
Dan konnte mit mehr Kunde der Angelegenheiten votiren, und 
alſo auch felbftftändiger votiren. Man hörte fich mechfelfeitig, 
und belebrte ſich wechſelſeitig. Die unwiſſenden oder traͤgen 
Menſchen, die ſich' bei einem bloßen Vollmachteinholen ganz 
bequem immer mit einer Generalvollmacht gebolfen baͤtten, 
vanten hier Ber Nothwendigkeit kaum ausweichen, biöweilen 


| auf ein” beflimmtes Votiren ſich einzulaſſen. Gewiß, dieſe 
Ausſchußverfaſſung mußte gut bleiben, fo lange zugleich Die 


Landtage haͤufig blieben. 


Daher hielt ſich auch dieſe Verfaſſung damals ſelbſt durch 


große wilde Stuͤrme hindurch, in denen das gute, Volk ſogar 
feinen Tuͤdingiſchen Vertrag zu verlieren Gefahr. lief. ° *) | 


Wahrſcheinlich blieb fi, jo lange fih die Ötreihifge Regie 


rung bielt. #*) | 
. Sobald aber Herzog ulrich 1334 wieder zu feinem Fuͤr⸗ 
ſtenthum kam, ſo verflog ſie auch wieder, wie ſo mauche an⸗ 


dere Einrichtung des oͤſtreichiſchen Regiments. Ob denn das 


mals gar Fein Ausſchuß mehr geweſen ſey, und wie man es 
mit Tilgung der Landesſchulden gehalten babe, ob vielleicht 


die alte Einrichtung, wie ſie kraft des Tuͤbingiſchen Vertrags 


ſeyn ſollte, erneuert worden ſey oder nicht, dieß alles iſt aus 
Mangel von Nachrichten nicht klar zu mahen. Aber die 
‚Einrichtung, die man zur Zeit des oͤſtreichiſchen Regiments 
getroffen, verflog gewiß gauz, denn Ulrichen war Alles unan⸗ 


genehm, was Karl oder Berbinand, bie ey geradehin als Uſur⸗ 


patoren anfah, in feinem Lande gemacht batten. Und wen 
pon den Ständen im Lande follte er hold: feyn, wie er zuruͤck⸗ 


| tam? Sie hatten heftig gegen ihn gefchrieben und geban⸗ 


delt, fo lange er abwefend geweſen, und nun er an der Spitze 
des ſiegreichen heſſiſchen Heeres einzog, ſo war er ihrer aller 


‚lieber Zandesfärft und Herzog. 





| 9 ©. den Landtags: Abſchied vom 30. Dftober 1525, wo es heißt, 
daß der newe Revenien«. oder Kammer-Etat aus befonderer 
Gnadein Gegenmwartdes Rentmeiſters, der Dreien von der 
Kammer und der Sechs vom Ausſchuß entworfen werden ſolle. 
) Bei Sattler Thl. JII. Beil. Nr. 148, ©. 45 findet fi fih ein 
‚Schreiben an die Verordneten der Kammer und gemeinen Aus 
ſchuß dee; Furſtenthums Wirtemberg vom 1. Jannar 1554, 
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Gewiß die ſechzebn Jahre, die Herzog Ulrich noch nach 
ſeiner Wiederherſtellung regierte, mußten bei der ganzen Ge⸗ 


mürhsfimmung, im der er fi ch befand, ſechzehn boͤchſt feltfame 
feitiiche Jahre werden. Die ganze Kaudes:Konflitution wat 
während diefer. Zeit in- einem Zuftande des Verſchwindens, 
über den man wohl nicht geradezu. klagen konnte, weil man 
gewöhnlich nur über Druck und Drang. klagt, und: wirklid) 


do Fein Drücken und Drängen da war, aber die Nachwelt 


mochte es doch einft- hart genug empfinden, wie viel in diefen 
ſechzehn Jahren verloren gegangen ſey. 
Erſt zauderte Ulrich langehin, bis cr bie noͤthige Veſta⸗ 


tigung und Erläuterung des Tübingiſchen Vers : 


trags gab, *) und er. gab fie auch nicht eher, bis die Land» 
fhaft neue Steuern verwilligre, wie man fie Ferdinanden 
felbft damals nicht verwilligt hatte, da jener Vertrag: faft 
von Neuem erfauft werden. mußte. Er fchrieb Tandtage aus, 
die Fein Schatten der alten konſtitutiousmaͤßigen Landtage 
waren; und ach! wenn das, was er that, Recht oder Sitte 
wurde, daß er die ſtaͤdtiſchen Deputirten in mehrere verſchie⸗ 
dene Korps theilte, und jedes Korps an einem andern Orte 
ſich verſammeln ließ, oder nur- die. zufammensief, die ihm 


gutdänften, fo ward bald das Selbfttarationsrecht des’ dritten 
Standes nur noch ein Spielwerk. ” Sogar negociirte er 


*) Sattler. (ts iu. ©, 1 fagt ,. er babe nichts von dieſer Er⸗ 
laͤuterung finden koͤnnen. Daß aber wirklich eine ſolche ausge⸗ 


ftellt worden, leibet keinen Zweifel, denn Herzog Friedrich mußte 


auch diefe Griänterung des Tuͤbingiſchen Vertrags befonderd 


beftätigen. S. wirtemberg. Landes Brundverfafiung S. 241,242. 
*5) S. Sattler 11. ©. 143 vom Landtag, der zu Anfang des Jah⸗ 
res 1540 gehalten worden: 16 Staͤdte und Aemter wurden 
nah Stuttgart perichrieben, 15 nah Marpa und 14 nach Nagold, 
Und doch galt's Hier der Verwilligung betsägtlisher Steuern. 
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jährliche Steuerbeiträge bei einzelnen Städten und Acmtern, 
fo Har vs. auch war, daß Negoriationen dicfer Art dem Tü= 
bingiſchen Vertrage zumwiver ſeyen. *) Fuͤnfzehn Jahre hin⸗ 
durch rief er auch nicht einen ordentlichen Landtag zuſammen. 

Er ließ ſich in Buͤndniſſe und Kriege ein, und boͤrte 
dabei feine Stände gar nicht. Selbſt mie er im den Echmal- 
kaldiſchen Bund’ trat, deffen nothwendige und zufällige Wirs 
kungen leicht zu berechnen waren, fo erfuhren feine Stände 
nichts davon, noch ward ihr Rath gehört, wie er ſich zum 
wirklichen Kriege gegen den Kaiſer mit Kurfärft Johann Frie⸗ 
drich und Landgraf Philipp vereinigte. 

Er reformirte den Religionszuſtand ſeines Landes, ohne 
erſt einen Landtag zur weiſeren gemeinſchaftlichen Anordnung 
des Werkes zuſammenzuruffn, RE) und er allein gab neue 





») Sattler 1. c. 205. | 

.*2) In den wirtembergifchen Religionsurtunden ſteht gleich zu Au⸗ 
fang eine Nachricht; die dieſem widerfpricht, und aus jenen ift 

» fie an, mehreren Orten abgefehrieben worden. Auch Herr Re⸗ 
‚gierungsrath Breyer (Elem. jur. publ: (. 479, p- 366) fagt, 
wahrfheinli in mittelbarer oder unmittelbarer Beziehung auf 
die dafelbft gegebene Nachricht; Optatis Ducis adspirarunt or- 
dines in comitiis provincialibus anno 1535. Es heißt naͤmlich 
in erſtgenanntem Werke: 

„Seine Fuͤrſtl. Gnaden (Herzog Ulrich) lieſſen auf Licht meß 
ermeldten 1535ſten Jahre das heilige reine\ Evangelium . zu 
Stuttgart durch M. Erhard Sıhnepfen, und zu Tübingen Durch 

Ambrofinn Blaurern predigen,. fhricben fofort einen gemeinen 
Landkag sub dato Stuttgart den a. May 1535, um nah Sonn» 
tag Lätare alda. einzufommen aus, auf welchem fo fort die 
Einführung des heiligen Evangelii und seinen Wortes Gotted 
neben der Meformation der Kirchen einmuͤthiglich abgefchloffen, 
folche auch successive ſowohlen in ben Klftern als auf ‚dem 

Land vollzogen worden.“ 
Offenbar hat aber dieſe Stelle große hiſtoriſche Schwierigkei⸗ 
ten, ungeachtet man aus der Faſſung derſelben vermuthen ſolte, 
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Kirhenorbnungen und Geſetze, wie ihm gutduͤnkte. Nirgends 
erſcheinen die Stände als die, die mitriethen oder mitwirkten; 


daß bie eigenen Worte vorliegender Atten oder Urkunden darin 
beibehalten ſeven. 

4) Das Landtagsausſchreiben ſou vom 4. Mai 1555 ſeyn, 
and der Termin der Zuſammenkunft nah Sonntag Laͤtare. 
Diefer Sonntag war aber der 7. März. Es ift fhwer zu glaus . 
den, daß Herzog Ulrich den a. Mai 1535 ein Augfchreiben 
habe ergehen laſſen, die Landtagsdeputirten möchten doch nach 
dem 7. März Diefes Jahrs zufammenfommen. Daß aber auch 
bei dem legten Termine das Jahr 1555 gemeint Yep, ergibt 
fh aus dem ganzen Zufammenhange, und es märe in jenem. 
Zeiten unerhört gewefen, einen Landtag zehn Monate vorher 
auszuſchreiben. Ueberdieß wer 1536 gar Bein Landtag. Doch 
zeigte fih bloß dieſer Fehler in diefer Stelle, fo möchte man 
feiht nur auf einen Drud: oder Schreibfehler rathen. Statt 
4. Mai etwa 4. Maͤrz. Aber 

2) was auf dem Landtage, der in der erſteren Haͤlfte des 
Jahres 1555 war, verhandelt worden ſep, erzählt Sattler ſehr 
ausführlich, und nicht ein Wort davon, daß die Einführung 
des heiligen Evangelii und reinen Wortes Gottes, neben ber R⸗ 
formation der Kischen, damals einmuͤthiglich abgefchloffen wor: 
den, Man möchte auch wohl diefen einmäthigen Nefor: 
mationsbefchluß nach dem ordentlichen Laufe der Dinge bezwei⸗ 
feln, denn die -Fatholifhen Praͤlaten waren mit auf dieſem 
Kandtage, und auch noch in manchem ftädtifhen Magiftrate ſa⸗ .n 
ben Freunde und Eiferer der alten Lehre. Wenn es ferner. 
Lindtagsſchluß, und fo einmüthiger Landtagsſchluß geweſen iſt, 
varum gedenkt Alrich deſſelben in keinem einzigen feiner Bes; 
ſehle, die er beſonders wegen ber Reformation der Kloͤſter er⸗ 
ließ? Gewiß iſt mit. der Einfuͤhrung der Reformation der 
Wunſch vieler Tauſende feiner Unterthanen befriedigt worden. 
Aber davon iſt auch hier nicht die Rede, ſondern ob ein Land⸗ 
tag deßhalb ausgeſchrieben worden? Ob die Sache auf dieſem 
Landtage verhandelt worden? und ob einmuͤthiglich auf dieſem 
Landtage die Reformation befchloffen worden fey ? ’ > 

3) Denn es heißt: Herzog Ulrich Habe auf Lihtmeß 
1535 das Heilige reine Evanselium zu Stuttgart 
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‚nur etwa wo Au ſogleich Geld zu geben war, wurden Ver⸗ 
ordnete der Landſchaft dazu gezogen. *) 





durch M. Erhard Schnepfen, und zu Tübingen 
durch Ambrofium Blaurern predigen laffen, fo ift 
diefed nicht fo genau zu nehmen, denn ber alte Cruſius, der 
in Dingen diefer Art ziemlich genau ift, fagt ausdrädiih, Blau⸗ 
ter babe am 2. September feine erfte Predigt gehalten. Mit 
Lichtmeß 1555 folte kraft eines fuͤrſtlichen Befehls, wie in 
ganz Wirtemberg, fo auch zu Stuttgart und Tübingen, die päbft- 
liche Meſſe aufhoͤren. ©. Crus. Annal. Suerio. P. III. L. XI. c. 10. 
Ich weiß nicht, wer der Verfaſſer dieſer wirtembergiſchen 
| Religionsurkunden ſeyn mag, aber wer er auch geweſen ſev, 
'ein guter Hiſtoriker und genauer Schriftſteller war er gewiß 
nicht. S. 87, 9 (nach der Ausgabe von 4741 Fol.) find zwei 
große Stellen aus dem Landtagsabfchiede von 1566 abgeſchrie⸗ 
ben, und mit den anmittelbar vorhergehenden als Stellen 
. aus dem Randtagsabfhiede von 1565. angegeben. 
Selbſt aber nad) der Vorftellung diefes Schriftftellers könnte 
dieſer Fehler nicht ganz gleichgültig fcheinen, deun nachdem er 
jene zwei großen wichtigen Passus aus dem Landtagsabfchiede von 
. 4566 abgefchrieben, fo. ſetzt er hinzu: Damit es aber nicht das 
Anfehen habe, als ob diefer Landtagsabfhied (von, 1565, aus 
dem das alles ausgezogen fep) für einen Privatvertrag zwifchen 
Herr und’ Landſchaft zu halten feyn möchte, fo wolle er biemit 
die kaiſerliche Konfirmation dieſes Landtagsabſchiedes von 1565 
ganz hier einruͤcken. | 
©. a8 heißt es von. ber proteftantifchen Union, daß ſie den 
29. April 1608 in dem Kloſter Moͤhringen zwiſchen Kurpfalz, 
Pfalz Neuburg, Brandenburg, Anſpach, Wirtemberg, Baden 
und etlich anderen evangeliſchen Staͤnden verglichen worden 
ſey. Wie viele Unrichtigkeiten in einer Stelle! Datum und 
Ort ſind unrichtig. Aus dem Kloſter Anhauſen oder Ahauſen 
iſt ein Kloſter Moͤhringen gemacht, und ſtatt 4. Mai 4608 
iſt 29. April 1608 geſetzt. Ueberdieß iſt's unrichtig, daß damals 
außer ‚den benannten, Fuͤrſten noch etliche andere enangelifche 
Stände mit Dabei geweſen ſeyen. 
* Siebe 5 B. Bericht des Fühingifchen Rektors und Obervogts 
und anderer voR. der Landſchaft ihnen Zugeord: 
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Mehrere der angefehenften Theologen hatten um biefe 
Zeit wegen ber Kirchengäter ein Bedenken: geftellt, und erklaͤrt, 
daß man biflig von dem Erträge derfelben den Sanbftänben 
von Zeit zu Zeit. oder alle Jahre Rechnung thun ſollte. %) 
Denn fo wahr es auch feyn mochte, daß die Obrigkeiten, als 
Patrone derſelben, nicht ganz vom Genuß ausgeſchloſſen ſeyn 
Fonuten, fo. gewiß hatten doch die neu errichteten Kirchens 
and Erziehungsanftalten den erſten vollguͤltigſten Anſpruch. 
Unftreitig waren zwar auch dieſe Güter nicht eigentlich zum 
Privammuken verwandt, wenn Ulrich fie fo brauchte, daß das 
gegen die armen Einwohner des Zandes mir höheren Steuern 
verſchont blieben. Uber die Frage wär, ob's recht ſey, wenn 
Ulrich allein die Rechnung führte: Ob's gut: fey, wenn es 
bloß bei ihm ſtand, zu beflimmen, wie viel fein Hof⸗ und 
Landetat koſten muͤſſe, wie viel er alſo jaͤhrlich vom Kirchen⸗ 
gut zu nehmen berechtigt ſey, um nicht noch mehr von ſeinen 
Unterthanen zu fordern. Es mochte recht und wahr ſeyn, 
daß wenn der Patrom, Stifter oder Kollator in Armuth ges 
rathe, daß er von dem Einkommen der Klöfter und Pfrhriden 
erbalten werden muͤſſe. Aber man Tonnte zugleid dach auch 
fordern, daß er feine Armuth einem britten Unparteiifchen, 
alfo etwa ben Landſtaͤnden, erweiſe, und daß er nicht nur un⸗ 
ver Zaſtimmung dieſes Dritten nicht mehr nehme, als 





neten, wegen Einrichtung eines theologiſchen Seminars zu Til: 
hingen, vom 3. November 1537 bei Sattler Gefhichte ber 
Herz. IIL Nr. 42. 

2) Es were auch riuich, das (def) Oeconomi gewehlet wuͤrden, 
bie der Kürchen, das iſt etlich gewehlten von der. Landſchaft zu 
jeder Zeit Rechnung theten, das daß) man erkennen koͤndt, 
das (def) ſollichs für Kuͤrchen⸗ Guͤter gehalten, und fuͤrnehm ih | 
dahin verorbuet wuͤrden. ©. Sutler Ru JIII. Beil, ©. 155. 
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feine Mothdurft dringend erfordere, fonben auch,‘ 1 bag durdy - 


die ganze Ferm der -Adminiftration diefer Güter, ihre erfte, 


ſtiftungsmaͤßige Beftimmung ſtets im Andenten erhalten bleibe, 
Dieb alles‘ aber. fchien Herzog Ulrich nicht wiffen zu wollen. 

‚Er verfuhr bier ſtolz und reizbar , wie ein Mann, der 
nicht jedem Kläffer Rede und Antwort ſchuldig zu ſeyn 
glaubt, und voll Selbftgefähl vergißt, wie leicht man von 
den redlichiten Abſichten in Dingen diefer Art ausgehe, und 
am Ende in den willkuͤrlichſten, eigennüßigften Planen fich 
verliere: ‚Dieß,. was er that, war wahrhaft nichts Anderes, als 
fetularifiren, und feine Grundfäge, fo edel fie in ihren ers. 
ſten Anwendungen lauteten, waren bes die Grundſaͤtze eines 
Deſpoten. | 

So war er alfo auch nach feiner Reftitution noch ganz 


eben derfelbe hochherzige Mann, der er vorher geweien. Sein 
Wille war fein Recht, und feine Laune war oft fein Geſetz. 
Nur daß jetzt doch nicht mehr Jugendleidenſchaft ihn trieb, 


und die großen, ſtarkwirkenden Kraͤfte, die in ihm lagen, jetzt 
doch eine Richtung genommen hatten, die des aͤlteren, erfah⸗ 
renern und verſtaͤndigen Mannes werth war. | 

Man mag fich nicht fragen, was aus bem ſchdnen Kir⸗ 
chengut des Landes und was aus der ganzen Landesverfaſſung 
"endlich geworden wäre, wenn ein Herr diefes Sinne: noch volle 
fuͤnfundzwanzig Sahre lang regiert hätte, und feine willfürlis 


chen Aominiftrationsplane, womit er bei Einzichung der Kirs 


hen» und Kloftergäter verfuhr, durch das Interim nicht ges 
ftört worden wären. Kraft des lelteren mußte er felbft noch, 


anderthalb Jahre vor feinem Tode, weit den größten und 


ſchoͤnſten Theil der eingezogenen Güter reftituiren. Das gü- 


_ tige Schidfal des Landes ließ ‚die zweite Finanzoperation, 


die man endlich, nach neu erfämpfter proteftantifcher Fuͤrſten⸗ 
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freiheit, mbis wieder mit dieſen Gütern vernehmen konnie, 


hoͤchſt gluͤcklich in ſolche Zeiten fallen, wo der Sinn für Raus ° 


Desfreiheit wieder. erwacht war, und weil man fich nicht mehr 
im erften Sturme befand, eine erfahrungspolle Befonnenpeit 
ungehindert wirken konnte. Weberhaupt: ward's ein Anderes 
von dem Tage an, da Herzog CEhriſtoph die Reginung 
angetreten hatte. 


Den Vater hatte das Ungluͤck mißtrauiſch und reijbar 


gemacht, der Sohn war mild und menſchenfreuudlich gewor⸗ 
den. Jener konnte nie ohne Erbitterung auf die Geſchichte 
ſeiner Jugendjahre zuruͤckſehen, wie ihm das empoͤrte Lands 
volt den Tuͤbingiſchen Vertrag abgedtungen habe, und auch 


feine trauteſten alten Geſellen des Adels, ſobald er nicht mehr 


allein nach ihrem Willen that, ſchaͤndlich mitgeholfen hatten, 


ihm ſein angeſtammtes Fuͤrſtenthum zu rauben. Der Sohn 


aber war bis dahin nie gluͤcklich geweſen. Er hatte noch 
nicht Undank, fondern. bloß Unfreundlichkeit und Haͤrte der 
Menſchen erfahren, und genug ‚auch erfahren, wie unmerth 
ein armer junger Prinz, felbft am Hofe feiner, Vettern, ſey. 
Er harte bloß vom Deſpotismus der Großen gelitten, und 
manchen treuen, guten Dienft von unbedeutenden redlichen 
Männern erhalten. Es lieg fi ch wohl erwarten, daß er viel 
tun werde für die beflere Verfaſſung ſeines Landes. 


Er ſelbſt, wenn er auch nur den. von feinem Vater bins- | 


terlaflenen Zuftand der, Finanzen auſah, mochte fi ich oft bes 
Wunſches kaum erwehren können, wenn nur ſchon Herzog‘ 
Eberhard I. noch weit mehr, als damals geicheben, für Tons _ 
ſtitutionsmaͤßige Freiheit - des Landes gethan hatte. Und die 
Zurcht, die bloß Leidenfchaft der Schwachen und Engherzigen 
ift, daß jeder Genuß politiiyer Freiheit nur immer nad) 
mac und weiterem Genuſſe läftern mache, kam in Chriſtophs 


\ Mb. 

| Sp ‚gar nicht, dem er Konnte viel eintaͤumen und biel hin⸗ 
geben, bis er fi) arm ſchenkte. Die gefcheiten und kraftvollen 
Megenten willen wohl, wie viel ſich, ungehindert ‚der Formen 
der. konſtitutiousmaͤßigen Freiheit und oft ſelbſt kraft biefer 
Formen, durchſetzen laͤßt. 
© denn, ehe ſechs Monate‘ nach keine Waters Tode 
verfloffen, hatte er fchon den Tuͤbingiſchen Vertrag beſtaͤtigt. 
Er beftärigte ihn nicht nur, fondern er gab auch eine eigene 
Deklaration deffelden. Sie war zwar ulcht fo reichhaltig. und 
vortheilhaft, als jene, welche vor dreißig Fahren die oͤſtreich i⸗ 
ſche Regierung ausgeſtellt hatte, aber doch erhielten auch durch 
fie: manche der wichtigften Rechte des Landes nicht nur weit 
miehrere Derficherung, ſondern auch einen weit größeren Ums 
fang, als‘ vorher. Mer Hätte auch fordern wollen, daß er 
geradehin die ganze Deklaration bes Tuͤbingiſchen Vertrags, 
vie weiland Karls Kommiſſarien ausgeſtellt, Karl und Ferdi⸗ 
nand aber bekräftigt hatten, ſelbſt annehmen ſollte 78) Alles, 


y 





* Mit diefer Karoliniſchen Erläuterung des Tübingiichen Ver 
trass von 1520 hat ed in Manchem eine ganz eigene Beſchaf⸗ 
fenheit. Da bier den Ständen einige wichtige neue Rechte zu: 

gefagt waren, fo Eonnte fie natilrlih nad) 1534 nicht weiter 
gelten‘, wenn ‚nicht Herzög Ulrich fie ausdrädlih annahm, 
Die iſt aber in der Urkunde nicht gefcheben, Die letzterer 
4535 zur Erläuterung des Tauͤbingiſchen Vertrags ausſtellte. 


Wie Herzog Chriſtoph zur Regierung kain, beſtaͤtigte er den 
Tuͤbing. Vertrag geradezu nach ſeinem ganzen Inhalt, und ruͤckte 
ihn auch deßwegen det Konfirmationsurkunde ganz ein, aber 

wegen Karls V. Deklaration verglich er fich erſt mit den Staͤn⸗ 
den, und dab ihnen das Nefultat diefer Vergleichung in einer 
eigenen Urkunde. Was im bdiefer aus der Karolinifhen etwa 
. wiederholt war, Bas war kraft der neuen Urkunde gültig, ae 
nicht wiederholt war, fiel von felbit hinweg. 
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was die oͤſtreichiſche Regierung gethan hatte, mußte auch ihm 


wie feinem Vater, Ufurpation feinen, und er, der rechte | 


Herr und Erbe des Zandes, ſah fi) nicht, wie jene zufällig 


Diefe Deklaration Herzog Chriſtophs war alſo gemeint, wie 
Herzog Ludwig 1569 ohne weiteren Zufas den von feinem Wa: 
ter konſirmirten Tuͤbingiſchen Vertrag ſammt der’ darauf gefolg- 
ten Deklaration beftätigte. In der naͤchſtfolgenden Werſiche⸗ 
rung der Landesfreiheiten, die Herzog Friedrich den 14. Maͤrz 
1593 ausſtellte, wird vollends dadurch jeder Doppelſinn aufge⸗ 
hoben, daß es (ſ. Corp. Comp. S. 244, 242) ausdrucklich 
hdeißt: „nicht allein den Tuͤbingiſchen Vertrag, wie 
der 1514 aufgerichtet, 1535 erflärt und 4554 
weiters erläutert, fondern auch alle gefolgte j 
u.f.m.* Alſo der Deklaration von 1520 ift felbft bei einer 
viel volltändigeren Aufzählung aller beftätigten Landesurkunden, 
eld man ſonſt wo antrifft, doch mit feiner Sylbe gedacht, und 
in der weiteren Beltätigungsurtunde Herzog Friebrichd von 
1595 heißt es ausdruͤcklich: „So haben wir uns gnädig 
entfhloffen, vilangezogenen Bertrag, Dellaras 
tion und Landtagsabfhied, inder Zorm und Maß, 

.wie derfelbe von unferm freundlichen lieben Wetter mit ihnen 
verglichen, verabfchiedet und konfirmirt worden, zu beksäftigen.“ 


Allein 1607 verlor man den Faden, oder vielmehr man Ines 
tete Alles fo durcheinander, daß man am Ende zeigen zu können 
hoffte, Hier muͤßte nothwendig Manches zerfänitten werden. 
Man ſtellte fih, als ob bie Karoliniſche Deklaration des Tuͤ⸗ 
bingiſchen Vertrags bisher für gültig. gehalten warden fey, 
md nahm alle drei Urkunden, die des Vertrags felbft 
und bie ber beiden Deklarationen, bie Karl,V. und- 
Herzog Chriſtoph ausgeftelit Hatten, fo in ein Ganzes zuſam⸗ 
men, als ob ‘fie alle mit einander ftehen oder fallen müßten, . 
Nun ließ fich_ von "einigen Punkten der Karoliniſchen Dekla⸗ 
tation.fehr. leicht_ zeigen, daß fie bei "einer fo geänderten Lage 
ber Dinge, als die damalige war, unmöglih mehr guͤltig fepn 
fonnten, aber unter eben diefem Ankiquitäten-Präterte ſollten 
alsdann auch: manche wichtige Punkte des Tübingifchen Vertrags 
kihk in ein neueres Staatsrecht verwandelt werden 
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ar entftandenen Sandesregenten, gezwungen, den Gehorſam ſeine 


Unterthanen mit dem Verluſte wichtiger Regentenrechte 3 
erkaufen. 


Velanntlich aber warb das ales gleich nach dem Tode He 
zog Friedrichs wieder umgeftoßen.. Nur erregt es mit Mech 
Erftaunen, daß Herzog Johann Friedrich in feiner Verfiberungs 
Urkunde der Landesfreiheiten, die er bei Antritt feiner Regie 
zung ausftellte, auch die Karolinifhe Deflaratior 
“von 1520 beitätigte. Man Scheint vergeflen zu haben, Daf 
dieß von feinem feiner drei Vorfahren gefchehen fen, und man 
fah nicht, in welche Schwierigkeiten und Wibderfprühe man 
dadurch verwidelt werde. Die Adminiſtratoren Herzog Ludwig 
Friedrich und Julius Friedrich faßten daher ihre Konfirmation 
wieder fo, daß man deutlich ſah, es ſollte bloß dem Tübingi⸗ 
fhen MWertrage und ber Deklaration Herzog Chriſtophs gelten, 
und eine "wichtige Stelle im Landtagsabichiede von 1629 ſetzt 
ed vollends außer allen Zweifel, daß der Herzog Adminiftrator 
Ludwig Friedrich in feiner General«Konfirmation der landfchaft- 
lihen Freiheiten - gewiß die Karolinifhe Erläuterung des Tü- 
bingifhen Vertrags nicht. begriffen habe. In den nachfolgenden 
Konfirmationen. aber, deren immer eine von der anderen abge: 
ſchrieben ift, find die Ausdrüde zu kurz, ald daß man es auf 
“eine gleich deutlihe Art fehen koͤnnte; doch da fie fih an vie 
Urkunden jener beiden Adminiftratoren unmittelbar‘ anliegen, 
fo müſſen ſie natürlich nach dieſen gedeutet werden. 


Daraus fließt alſo der Satz, daß dieſe Karoliriſche 
Deklaration, fo lange das gegenwärtige Für ſten— 
bang regiert, nicht als einLandes:Srundgefeßang:= 
ſehen werden kann; aber nichts defto weniger verdiente fie, 
einen Platz in der wirtembergifhen Landes-Grundverfaflung. Sie. 
iſt ale ein Vertrag zwifchen den mwirtembergifchen Ständen 
und dem öftreichifchen Haufe von mehreren Fürſten diefes Hau: 
ſes und von mehreren Kaifern betätigt worden. Sie war für. 
einen Succefliongfal,.den der Prager Vertrag beftimmte, böchſt 

- wichtig, und gab ein Megulativ-auf Zeiten hin, die fein redli- 
her Wirtemberger je wuͤnſchen wird. | 0 
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So hatte Karl V. den Prälaten des Landes cin großes 
neues Recht zugefichert, daß ſie von feiner und der Geinigen 
wegen mit aller Gaſtung ‚oder Einguarticruugslaft verſchout 
bleiben ſollten. Herzog Chriftoph aber, der in bie echte 


feines Vaters und aller feiner hohen Ahnherren eingrat, ließ 


es billig nur ſehr gemeſſen bei der Berficherung beiwenden, 
daß die Pralaten nicht über alt Herlommen beſchwert, uud 


auch hierin fo anaͤdig gehalten werden ſollten, daß ſie iu Has : 


gen nicht Urfache haben wärden. 


'’. 


«Au hatte Karl glei) in feiner Erklaͤrung des Tuͤbingi⸗ | 


ſchen Vertrags dem Repraͤſentations⸗Syſteme des dritten Stan 
des eine Vollendung gegeben, Die es vicheicht bis jetzt noch 
in keinem deutfchen Lande hat. Er verſprach, daß kein Amt⸗ 
mann mehr zum Landtage gerufen werden ſollte. Den Staͤd⸗ 


ten und Aemtern ſollte alſo frei bleiben, bloß ſolche Repraͤ⸗ 


ſentanten zu ſchicken, die ſie felöft gewählt Hätten, zu Denen 
fie alfo immerhin mehr - Zutrauen baben mochten, weil fie 
nicht Männer des Fuͤrſten, ſondern bloß Männer ihrer Ge⸗ 


meinheiten waren. Herzog Chriſtoph aber ſcheint Bedenken 


gefunden zu haben, ſeinen Einfluß ‚auf die Geſinnungen des 
dritten Standes, dem wohl bie ältere Landtags⸗Kompoſition 


* 


nicht unguͤnſtig ſeyn mochte, jet ſogleich ganz“ aufzugeben, 


und den britten Stand zu einem Korps werden zu laflen, 
das fi), duch eigene innere Hinderniſſe völlig ungefchwächt, 


auf der neu eröffneten. politifchen Laufbahn forttreiben möge. 
Es follte, demnach hierin vorerſt noch ſeyn und bleiben, wie 


es altes Recht und wie es zu feines Vaters Zeit geweſen. = 


Wenn ein Landtag sufammenfomme , fo möge von jeder - 


Stadt der Amtmann ?) nebſt Einem vom Gericht und Einem 





H In der Urkunde vom’23. April 1515, worin diefed Landtagee 


Normativ zuerit gegeben ift, heißt ed: „der Amtmann, fo 
Epitier’s, ſaͤmmtliche Werte. XII. 3b. . | 4 
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vom Math, mit genngfamer Gewalt verſehen, auf Koften dei 
Amisgebdrigen erſcheinen. 
Herzog Chriſtoßb gab alſo, wad er irgend. von Natiotral- 
Freiheit fiber geben zu koͤnnen fchien, und nicht nur Daß er 
Rechte freiwillig einräumte, die ſich vielleicht jeder andere Re⸗ 
gent erft mit großen Geldſummen haͤtte abkaufen laſſen, oder 
nur mit karger Hand Zug um Zug gegeben haͤtte, fondern 
er ließ zu gleicher Zeit die ganze Verfaſſung des Randes zu 
einer immer böberen Vollkommenheit fortſchreiten, die wieder, 
wie ſich leicht vorausſehen ließ, wenigſtens zu einigen neuen 
Bevuͤrfniſſen einer noch groͤßeren politiſchen Freiheit führen 
mußte. Nichts binderte ihn hierin, ſelbſt nicht das unan- 
genehme Andenken der Öfireichifchen Regierung. Er ließ doch 
Manches wieder aufleben, mas damals im Gange geweſen 
war und damals fich: erprobt: hatte. Ä 
Dieß galt denn auch der bleibenden ftändifchen Ausſchuß⸗ 

Berfaffung. Zwar gang eben diefelbe Tonnte es nie ‚werden, 

die fie zur oͤſtreichiſchen Zeit gewefen war, denn die Zeiten 

und Berbältniffe hatten ſich fehr geändert, aber man arbeitete 

doch nach dem Mufter, das man einmal vor fich hatte. Man 

folgte Erfahrumgen, die zwar nicht geradehin ald Erfahrungen 

brauchbar waren, weil Alles erft nach ganz anderen Verhälts 

niffen beredynet werden -mußte, aber doch eine gewiffe Analos 

gie der Formen und Einrichtungen angaben. 

Unftreitig mußte gleich im Perfonale eine der wichtigften 
Beränderungen werden,. daß die Auefchuſſe jet nicht mehr 


\ 





\ 


von der Landſchaft iſt, dazu Einer vom Gericht und Einer 
vom Rath;“ dieß heißt wohl nach dem Sprachgebrauche jener 
Zeiten: dieſer Amtmann muß ein Gingeborner, und fol nicht 
von, Adel (ep, - 
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bloß aus Staͤdtedeputirten, ſondern aus Pralaten und Städte 
depntirten befteben follten. 

Ehedem hatten naͤmlich die Praͤlaten des Landes, wenn 
fie and) noch fo treu zum Lande und zu feinem Fürften ſich 
hielten, immer doc) ein. eigenes Korps „gebildet, mit dem man 
bei jeder Verwilligung beſonders zu*handeln hatte, dem man 
auch ſeine eigene Urkunde, ſeinen eigenen Abſchied geben mußte. 
Sp war's unter dem dftreichifhen Regiment. gewefen, und fo 
war’d auch von Herzog Ulrich, gleiy-1555 auf feinem erften 
neuen allgemeinen Landtage, gehalten. worden, Ihre· Bauern 
ſtenerten auch gewöhnlich "nicht zur allgemeinen Landeskaſſe, 
fondern zur Kaffe des Prälaten, und mußten: gewbhnlich einen 
betraͤchtlichen Theil der Quote tragen, die der Prälat au zah⸗ 
len uͤbernommen habe. 

So wie es alſo damals ſtand, ſo ſchienen die beißen 
Kosps, das der Städtedeputirten und das ber:.Prälaten, of 
feubar zwei Korps; zu ſeyn, beren Intereſſe mehr einander. 
etgegeitgefeht, als eines ‚war. : Denn was dieſe nicht! tragen 
. wollten, mußten jene- verwilligen, und mo- der gute Mille der 
Stadt⸗ und. Amtsdeputirten aufhoͤrte, mußten die Prälaten 
eintreten. Selbft im beften Falle, der kuͤnftighin kommen 
mochte, ſelbſt wenn keiner der Praͤlaten dem landesherrlichen 
Berhaltniffe ganz ſich entzog, und ihr Korps eine ungefchwächte | 
Integritaͤt behielt, die für die_ Finanzen des Laudes hoͤchſt 
wichtig war, auch beide Parteien endlich zu einer gewiſſen 
politiſchen Koalition gebracht wurden, fo ſchienen. fie zuletzt | 
zwei Kurien eines und eben. deffelben fländifchen Korvents zu . 
werden, die, in fletem Kriege gegen einander , wechſelſeitig 
bie Laſten ſich zuwaͤlzen wuͤrden. | 

Doc bean. weifen Herzoge gelang's, zwei harte Maſſen 
a zerſchmelzen und. anauſtdebar durch einander zu mengen, 
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hätte auch ſchon 1554 an eine Metamorpbofe diefer Art dens 
ten Fönnen? Um eben diefe Metamorphofe erft noch ſicher 


u zu bewirken, ‚mußten Einleitungen ſolcher Art erſt zu Stande 


gebracht werden, wie dieſe Koalition: des Prälatentorpe‘ mit, 


dem dritten: Stande war. 


Saft vielb aber ſchien Herzog Chriſtoph hierin fhon ge 
wonnen zu haben, wie er es gleich anf dem erſten Laudtage, 
den er 1551 hielt, endlich dahin brachte, daß ſich 8 Praͤlaten 
mit 24 Städtedeputirten“ zu einem Comité oder Ausſchuſſe 
vereinigen ließen. Zwar war dieſer Ausſchuß nur eine der 
temporären. Deputationen, wie ſie oft in nachfolgenden Zeiten 
vorkamen, aber nie noch hatten fih bie dahin die Praͤlaten 
vielleicht au). nur zu einem ſolchen Ausfchuß mit den Städtes | 
Deputirten vereinigt, Wirklich [dien man aud) dießmal zu 
fürchten, Daß jene nicht perfönlich erfcheinen würden. , Sie 
mochten vielleicht, wie fie zum Theil ſchon duf dieſem Lands 
tage gethan hatten, und auch wieber auf dem folgenden Lands 
tage geſchab, “einen Deputirten mit Vollmacht ſchicken, fie 
mochten nicht zur gemeinſchaftlichen Arbeit mit den Staͤdte⸗ 
Deputirten ſich erniedern, fie mochten. gerne ‚ben Herrn. ſpielen, 
der bloß. durch feine Gefändten und Bevolkmächtigten fih er 
Hären laͤßt. Daher hieß es im Landtagsabſchiede fehr nach⸗ 
druͤcklich, daß ſelbſt der. Prälat, der Krankheits halber nicht 
erfeheinen kdunte — und nur Krankheit allein ſchien eine geſetz⸗ 
"mäßige Eutſchuldigung zu ſeyn — einen andern Praͤlaten bitten 
woſſe an ſeiner ſtatt zum Ausſchuſſe zu geheu. 

Doch dieſe Werelnigung zu einem Comito fonnte- im⸗ 
merhin ſtatthaben, wenn- auch der Staͤnde⸗Unterſchied blieb. 
Nur Hatten wohl beide Theile ſchon vielleicht auch auf. dem 
Landtage ſelbſt zu einem Konvente fich „vereinigen: laſſen, 
beide wurden in einem Receſſe verabſchiedet, beide fiegelten 
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neben einander, jnd im/Meceſſe felbit hieß es, daß Prälaten 
und Landfchaft,, wie von Alters her, ein Korps bleiben ſoll⸗ 
ten, *) obfchon jedem Theil feine eigene Quote Der Abernoms 
menen fürftlichen Schulden zur. Ubzahlung hier. angewieſen ſey. 
Sollte nun alſo das alte Inſtitut der Ausſchußverfaſſung, 
wie es zur Zeit des. oͤſtreichiſchen Regiments geweſen war, 
wieder aufleben, ſo mußten jetzt doch dem eugen, wie dem 
großen, Uusfchuffe einige. Praͤlaten zugeſetzt werden. Dieß 
geſchah denn auch, und geſchah nach ehen demſelben Verbaͤlt⸗ 
niſſe, das man ſchon 4551 bei dem damaligen temporaͤren 
Aueſchuſſe angenommen hatte Ju zjedem war die Anzahl 
der Staͤdtedeputirten dreimal ‚größer, als die der Praͤlaten. 
Ash dieß entſprach alſo ‚den Grundſaͤtzen, die dbamald 
bei allen dieſen Einrichtungen hertſchten, DaB man zwar die 


*) Will man die hiftorifche Ehre bed Landtagsübſchiedes retten, fo 
muß man bie Worte din. Corpus wie von Alters her 
io esffären, daß damit bloß gemeint, gewefen, fie fepen Stände 

eines und eben deffelben Fuͤrſtenthums. Denn daß Prälateg 
‚und Landfchaft wirklich fhon von Alters ber nicht zwei ſtaͤndi⸗ 
ſche Korpe,. fondern bloß ein Korps, ein Corpus geweſen 
feyen, wie man fie damals zu einem machte, dieß ilt gegen 
alle Geſchichte. Es iſt im Eingange des Ausſchußſtaats von 
1608 viel wahrer und richtiger geſagt: Praͤlaten und Landſchaft 
find zwar ein einiges, unabgefonderteg, aber doch zuſammengefuͤgtes 
Korps. Und dieß Zuſammenfuͤgen geſchah wohl im damaligen 
Zeitalter. 

Ich finde daher kein Bedenken, zu geſtehen, daß ie glaube, 
man babe fich bier im Landtagsabichiede, aus einer gemiflen, 
damals nicht ungegründeten publiciftifchen Furcht, fo ſtark aus⸗ 
gedrüdt, daß der Sinn der Worte, der freilich der wahren Ges 
fhichte nicht entipriht, weit der natuͤrlichere zu fepn ſcheint. 
Es gab wohl kein Zeitalter, wo nicht im foldhen Fällen das 
herrſchende Staatsrecht ſeinen Einfluß auf die Geſchichte ge⸗ 
zeigt haͤtte. 
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- Präfaten herbeizog, aber durchaus nie zur ſtaͤrkeren ober gleiche 
ſtarken Partie werben laffen wollte, oder nur fo viel ihnen 
einräumte, als fie nach ihrem Antheil an'den Staarslaften 
fordern zu kdnnen ſchienen. Sie möchten immerhin, dem 
ange nach, die Erften im Ausfchuffe ſeyn, aber der natürs 
liche Bortheil, der in jedem Collegium den erfien Votanten 
zufällt, war gewiß hier allein ſchon durch das numeräre Ver⸗ 
haͤltniß vdllig aufgehoben und zernichtet. Man lache nicht 
der Weisheit der guten Alten, die, fobald es das wechſelsweiſe 
Werhaͤltniß der Praͤlaten und Staͤdtedeputirten betraf, ſchlau 
handely wollten, und ſchlau handeln zu müflen glaubten. 
Denn der Geift des Standes, ber damals noch in’ feiner 
vollen Kraft und faft noch im feiner Gaͤhrung war, widerftand 
doch Tange much den gewaltſamſten Bearbeitungen, die ber 
safche Genius des fechzehnten Jahrhunderts unternafm, und 
oft ſchien in den befferen Köpfen ein neuer kleiner Funken 
wieder aufzuglimmmen, obſchon auch die entferntefte Wahrfchein- 
lichkeit feiner Befriedigung verfchwunden war. *) 





*% Der gute J. Dal. Andres meldete in einem Schreiben vom 
27. Februar 1650 feinem bohen Gönner, dem Herzoge Anguft- . 
von Wolfenbüttel, daß er vor drei Tagen zum Abt des Kloſters 
Bebenhaufen und Präfidenten einer ehrfamen Landſchaft gnaͤdig 
verordnet worden, Man fieht, er fuchte mit diefem Namen 
nur in der Kürze und recht wichtig Darzuftellen, was es mit 
einem folchen Prälaten fagen wolle, weil er vermuthen durfte, 
daß der Herzog Feine intuitiven Begriffe von ber wirtembergifhen 
‚ Sandesuerfaffung habe. Wahrſcheinlich gratulirte darauf ber 
Herzog dem Herrn Landfchafts:Präfldenten, und gab ihm diefen 
Titel fchon auf ber Adrefle bed Briefes. Daher fehrieb wieder 
Andres in einem Briefe vom 3. April: „Der Titel eines 
Präfidenten der Landichaft ift nicht gebräuchlich, außer wenn 
ein Landtag gehälten wird. Sonſt wird ein Abbas genannt 
fürftl. wirt. Math und Abt zu N. N., welches Em. fürftl. Gue- 
den ich unterthänig erinnern ſollen. “ 
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Ark. unfireitig war wohl dieſe Sirirung eines Hügen 
Verbhaͤltniſſes im Perfonale bei der Konftituirung der neuen’ 
bleibenden. Ausſchuͤſſe weit nicht fo wichtig, ald die Entwer⸗ 
fung des Mandate, das dieſem Korps- von Seiten der ges 
femmten Stände des Landes gegeben werben. follte. Hier 
war auch wahrfcheinlich wenig vom alten Inſtitut zu Topiren. . 
Die Zeiten, wie ſie jetzt waren und wie. fie: vor: zivanzig 
Jahren gewefen, waren’ gar zu verſchieden, die alte ſtaͤndiſche 
Adminiſtration des Kammerguts war lanzft verſchwunden, 
und auch die eiligen Nothfaͤlle drohten nicht mehr, wie damals. 


Man wuͤnſchte dießmal zunaͤchſt nur deßwegen einen 
bleibenden Ausſchuß zu haben, um bie Adminiſtration des 
nen errichteten Schulden⸗Zahlungsfonds in Ordnung zu halten. 
Dan fand es wicht fiher genug, daß die drei Kaffiere ober 
Einnehmer , die-dabei aufgeftelit waren, und deren einen der 
Herzog, die abrigen aber die "Stände fette, 2 auf treue 


* Die Worte bed aandiageebſdicer heißen: 


„und ſollen zu Einnehmung ſolcher obgemeldter unſer Land⸗ 

ſchaft Ablöſungshilff Wir (der Herzog) ein, und fe unſer 

Ldaudſchafft zwen verordnen.“ 

Wenn man voͤrausſetzen darf, daß in dieſer Stelle ein genauer 
publiciſtiſcher Sprachgebrauch beobachtet worden ſey, ſo folgte 
daraus, daß der Landtag, und zwar das Korps des dritten 
Standes, nicht: aber der Ausſchuß, die erſten ſtaͤndiſchen Ein⸗ 
nehmer der neu errichteten Kaffe ernannt babe. Denn fo we: 
nig ein einzelnes Somite — Parlament heißen Tann, fo wenig 
faun auch der Ausfchuß, bei: einent genauern publiciftifchen 
Sprachgebraud,, Landſchaft heißen, und da bie Landfihaft hei 
der Ernennung der Kafflere nichts zu fagen hatte, die, damals 
zur Einnahme und Verwaltung des Prälaten-residui ernannt 
wurden, fondern bloß der Herzog einen fehte und die Prälaten - 
einen ernannten, fo konnte es analog fcheinen, daß bei dieſer 
Kaffe die Prälaten einen Antheil an der Ernennung ber Kaſ⸗ 


I 


rn. 60 


| enthält werben. Weberbieß Tonnten dieſe Nebenausgaben oder 


Adminiſtrationskoſten nur. äußerft gering feyn, weil die Kaffe 
Beine Special⸗Einnehmer zu befolden hatte, und auch nicht für 
die Unterhaltung eines Grundſtocks forgen durfte. 

Was alfo irgend gefchehen konnte, um bie Heifigkeit Der 
weuen Kaffe zu verficyern, das gefchah gleich bei ihrer Errich- 
tung, und der Grundſatz, von dem Alle ausging und auf 
deu Alles hinzweckte, war offenbar nur der, daß alles Geld, 


was von den’ neuen Steuern einfam, einzig zu Tilgung der 


uͤbernommenen Schulden verwendet werden ſollte. 

Das verſtand ſich dabei von ſelbſt, ob es auch nicht aus⸗ 
drüdlich erinnert worden wäre, Daß, wenn unerwartete Reich®- 
Kontributionen vorfielen, die ohne weitere Deliberation. Durch- 
aus bezahlt werden mußten, oder Sräulejufteuern ‚vorfamen, 


wo man einmal wegen der Summe von 32,000 fl. mit dem 


Landesherrn einig geworden war, dieſe Poſten als liquide 
Ausgaben anzuſehen waren, wegen welcher nicht erſt gefragt 


werden durfte. Das, Land mußte fie ohnedieß weiterhin as 


gefragt bezahlen; man zahlte fie alfo aus ber großen Landes: 
Taffe, die einmal da war. Aber fonft blieb's feſter, unwider⸗ 
ruflicher und uneingeſchraͤnkter Grundfaß, A les Bloß. zu 
Bezahlung der Schulden. Man meint es gewöhnlich 
recht eifrig und eruftlich , wenn man einen folen neuen 
Sans: und Sparplan macht. ’ 
Dieſes Ernſtes voll’ verbos, man auch, daß durchaus 


nichts von dieſen Geldern hinweggelichen werben follte, *) 


und bei diefem Verbote war ſichtbar nicht bloß das gemeint, 
Zu | 
+) Schon in dem Landtagäabfchiebe- von 1554: 
„davon niemand ichzit hinzuleihen oder zu 
geben.“ 


d 
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daß weber die Kaffiere, noch die Kaffer- Direktoren durch will⸗ 
thrlihes, kurz dauerndes Ausleipen auf ihren Kredit und ihre 
Geſahr bin, Procente für ſich machen folltn. Man wollte - 
daraus nichts hinweggelichen wiffen, - auch nichts zum eigen 
nm vermeinten Beſten der Kaffe felbft, nicht um Finanzpro⸗ 
jeite zu treiben, die ſich am Ende. wohl delohnen wuͤrden, 
nicht um das mäßig liegende Geld in Bewegung zu ſetzen. 

Diefe Strenge des Werbots war fehr weiſe. Die ſtaͤndi⸗ 
ſchen Kaſſe-Direktoren follten Feine Finanzirer ſeyn, und das 
Geld, das die guten Unterthanen des Landes zufammenfchoffen, 
um die übernommenen Schulden baldmdglich getilge zu ſehen, 
holte man nicht der Spekulations⸗Luſtigkeit einiger Männer 
preis gehen. Fe einfacher das ganze Inſtitut blieb, je, fchneller 
(bien man zu dem Ziele kommen zu Tönnen, das doch aller 
guten Wuͤnſche letztes Ziel war, bald die ganze Kaffe wieder 
aufforen zu ſehen. Vielleicht wohl fchon in zwanzig‘, dreißig 
Jahten. So mochten naͤmlich die wohl hoffen, die nicht wuß⸗ 
im, welch ein Geheimniß der Unſterblichkeit die ſtaͤndiſchen 
Scdhulden⸗Zahlungskaſſen haben. 

Doch wenn ſich nicht ganz außerordentliche Faͤlle zutru⸗ 
gen, ſo mochte vielleicht dieſe Kaffe gluͤcklich eine Ausnahme 
machen, denn bie Kaffe Direktoren hatten fo gebundene Hände, 
daß es winigſtens ihre Schuld nicht zu ſeyn fchien, wenn die 
Pfrungen getäufcht wurden. So wenig fie von dem Schuls 
denZahlungsfond entfremden durften, fo wenig durften fie 
auch neue oder erhöhtere Taren ausſchreiben, als ber allge, 
"ine Konvent verwilligt hatte, und nur im äußerfien Noth⸗ 
ſele, der gedenkbar war, wenn bie ganze Baarfchaft der 
Sduden ⸗Zablungskaſſe nicht hinreichen ſollte, dringende Aus⸗ 
lehen zu befriedigen, deren Verpflichtung, auch ohne 
Irhergehenden Konfens der Stände, nicht be 
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errichteten Collegium der Achtmaͤnner wieder anvertraut 
Man fchien fogar jetzt den Magifiraten der beiden Haupt 
ſtaͤdte des Landes ihren alten, ‘wohl verbrieften Vorzug neh: 
men zu wollen, die Zufammenrufung eines Landtags von 
Landesperrn zu erbitten, um' nur dem Petitionsrechte Des nieu 
errichteten ſtaͤndiſchen Collegiums ſeine ganze Fuͤlle zu geben. 

Was auch alles ſonſt durch außerordentliche temporaͤre 
Aufträge dieſem neuen Korps bald anfangs an Autorität 
und Wirkſamkeit zuwuchs, fo viel. auch deffen ſeyn mochte, 
weil der anßerorbentlichen Aufträge bald viele wurden, war 
doch nur ein Geringes gegen den ganzen, unbegrenzten und 
unüberfchaubaren Umfang von Recht und von Pflicht; der 
in jener hohen Beftimmung eines, ſelbſt durch die Geſetze fons 
flituirten,, bleibenden Korps von Petitionen lag. Kein Ges 
genftand der ganzen - Staatsvorforge mochte. ihnen fremd blei⸗ 
ben. Kein Fall, wo fie nicht forechen durften, war audges 
nommen.: Sie waren Staats; Cenforen, die fo laut und fo 
. frei fprechen follten, als billig nur. der allein Sprechen darf, 
der im Namen eines ganzen Volkes fpricht. Sie follten das. 
Organ der allgemeinen Gefinnungen und die lauten Juter— 
preten bes Gemeinwohls ſeyn. 

Auf fie allein verließ man fi, wenn Fein. Landtag bei- 
fammen war, und wenn denn endlich auch. ein allgemeiner 
Konvent zuſammenkam, ſo ſollten wieder ſie — die Lehrer 
und Leiter der Uebrigen ſeyn. Denn wer konnte fo wie fie, 
acht Männer, wiflen, was feit dem letzten Konvente verhandelt 
worben war? Wer serftmid, die alten Neceffe beffer? Mer | 
Tonnte genauere Nachweiſung geben,’ wo manche Notizen aufs | 
ngefucht, manche Nachrichten ficher gefunden werden konnten? | 
Sie follten den Kern bilden, an den ſich im ſtandiſche Sy⸗ | 
ſtem Alles anfchloß: 
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Das alles gab fich von felbft, ſobald fie ihre Urbeſtim⸗ 


mung gefegmäßig Tonflituirter Peritiowäre treulich erfüllten. 
Died alles wurden fie, auch ohue daß man es in ihre In⸗ 


Y 


ſt rultion ſetzte, fobalp fie unermuͤdet und unausgeſetzt Alles 


wohl erwogen, was zu des Vaterlandes und ihres Fuͤrſten 
Nutzen und Ehre ſey, und Alles pflichtmaͤßig vortrugen. 
Aber dabei blieb's auch, bloß Ueberlegen und 
Sprechen; ſie hatten durchaus nichts mit dem Regieren zu 
thun. | 
Man.wollte Feine Regierungsmaͤkler haben, die bei dem 
Landesregimente mitwirken und mithelfen follten. Man wollte 
duch eine Elare und feſte Beſtimmung diefer -ifrer Amtes 
fphäre, der Schleicherei des Ehrgeizes und ber Tleinen ges 
winnfüchtigen Gefchäftigfeit voraus fteuern , die oft nur die 
Larve des Peritionärs brauchen, um eine Quote des Mitvers 
anſtaltens zu erringen, Die, geradehin gefordert, nie eingeräumt 
und wirklich auch gewöhnlid) ohne allgemeinen Schaden ‚nicht 
preisgegeben werden kann. Deun es ift die natuͤrliche Ten⸗ 
den; eines jeden, der geichmäßigen Einrichtung zufolge, bloß 
petitionären Korps, fi) in eine Region von Wirkſamkeit all. 
mählich hinüber zu ziehen, die mehr in’s Auge fällt, mehr 
die Eitelkeit und jährliche Einnahme ‚begünftigt, und neben 
der alten, obnedieß fchon gefegmäßigen, Amtsiphäre noch 
einen weiten Spielraum erdffnet. Daher blieb man hier fo 
firenge dabei, bloß überlegen und anbringen, und felbft 
nachdem das ‚neue Juſtitut ſchon elf Fahre lang im Gange 


war, fo verſprach der Landesherr doch nicht mehr als das, 


was ein petitionäred Korps allein nur verlangen Tann, dem. 
gemadhten Anbringen ein gnädiged Gehdr zu geben. Die 
Grenzen fchienen fo firirt bleiben zu follen, wie fie im weis⸗ 
ih überlegten , etften Plane firirt worden waren. 

Spirter’s ſaͤmmtliche Werte, XLS 0,505 


/ 
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‚Man ändert auch eine Grenzbeftimmung biefer Art nicht 
leicht, ohne daß nicht das petitionäre Korps felbft in allen 
. dem, was es zundchft ſeyn ſoll, allmaͤblich zu einer Verun⸗ 
| edlung herabſinkt, die wieder . durch neue Unftalten gedeckt 
werden muß, und alſo endlich Auswuͤchſe einer Verfaſfumg 
nothwendig werden, bie in ihrer Urform, feſt und ſchͤn und: 
einfäch gebaut, zulegt -bei der feltfamften Verwidlung ihrer 
Theile unter einander, überall baufällig zu feyn ſcheint. 

Wer bloß. überlegen und anbringen fol, der übt 
ſich bloß in Kenntniffen, und übt ſich bloß in gutem Spre— 
hen und Schreiben. Er muß ‚Pflichten halber ſprech en 
und ſchreiben lernen, daß man ihn auch anhören mag, 
und ach! wie viel iſt dieß allein fhon! Mon übt ſich oft 
in Beidem, und lernt oft an Beiden fein Xeben lang fort und 
fort, und lernt doch nicht einmal fich felbft zur Genuͤge. 

Er muß den allmählihen Verwandlungen der Sprache, 
Schreibart und Formen des Vortrags, die unaufhaltbar mit 
dem Sortgange der Jahrhunderte fich entwideln, wie ein- weis 
fer Mann zu folgen wiffen, der nicht die Mode ded Tages 
mit der Sitte des Jahrzehends vermechlelt. Er muß den 
Geift der Kenntniffe mit dem Gefhmad ber Formen gluͤcklich 
vereinigen lernen, und weil den geſetzmaͤßig konſtituirten, po⸗ 
litiſchen Petitionaͤr oft die Pflicht trifft, daß er unangenehme 
Dinge ſagen muß, weil oft auch der Fuͤrſten Ohr ſchwer hoͤrt, 

die Kunſt des eindringlichen Sagens und Schreibens aber in 

eben dem Verhaͤltniſſe zunehmen muß, wie das Negentens 
Gebor ſchwerer wird, fo iſt ‚offenbar jenem eine Amtsbeſtim⸗ 
mung angemwiefen, die den thätigften und fähigften Mann 
wohl befchäftigen fann, Wehe ihm, wenn er flatt des reinen 
Ehrgeizes des Petitionaͤrs, ſtatt des Ehrgeizes, den ſein Amt 
und ſeine ganze Veſtimmuns ihm geben ſollte, bloß reif 
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lid bderlegen nnd gut-fagen, von der gewöhnlichen 
Treiberei der Pfufcher ſich dahin reißen läßt, auch überall 
ſelbſt Hand anlegen zu wollen! Er wird bald ein eben fo 
ſchlechter Petitionär werden, ale ngeordnet ſeine Geſchaͤftig⸗ 
keit iſt. 

Wie alſo der Landtag 1554 die ‚ac Männer ausfuchte, 
deren unbefiechlicher Redlichkeit er die ber » $nfpektion über 
Die nen errichtete Kaffe anvertraute, und deren kenntnißvoller 
Einſicht er das Peritionsrecht uͤbergab, fo nahm man gewiß 
die Fähigfien und Beſten von Allen, die fi im ganzen Korps 
der Praͤlaten und Städrebeputirten fanden. Man nahm die 
Inndigfien Männer, die die Hauptpartien des Landes, und 
fo denn das ganze Land am beften kannten; man nahm aus 
ihnen die beſten Sprecher und Schreiber. Nicht gerade lau⸗ 
ter hochgelehrte Rechts⸗Licentiaten oder Rechtsdoktoren, denn 
die Geiehrfamkeit und der geuͤbte ſcharfe Menſchenverſtand 
find nicht immer zwillingsartig gepaart, noch find auch die 
hochgelahrten Männer gerade die beften Sprecher und Schreis 
ber. Wie wollte man auch [dom 1554 ſechs Rechts⸗Licentiaten 
unter ihnen allen gefunden haben ? Und wenn es denn vielleicht 
dem größeren Theile nach alle Advokaten gewefen wären, — ber 
Himmel vehuͤte, ein Meines fändifches Comite ganz oder auch - 
une größtentheild aus Advolaten zufammengefegt ! | 

Doch mitunter, ſo wie man ſie ungefähr finden Fonnte, 
auch einige rechtsgelehrte Maͤnner, und Maͤnner, die bei dem 
eigentlichen Studiren hergekommen waren. Sie ſollten ja des 
Landes Rechte gut zu vertheidigen wiſſen, und bei einem Be⸗ 
rufe, wie dieſer war, war's unverkennbar ein Vortheil, durch 
gefliſſentliche Bildung auch ſchon in jüngeren Fahren an Mer 
thode und Ordnung gewöhnt worden zu ſeyn. 

| 39* 
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. Wuftreitig muß es mohl damals mit allgemeiner Kul— 
tur und Aufklaͤrung in Wirtemberg gut geſtanden haben, daß 
man unter den Praͤlaten des Landes und im Buͤrgerſtande 


deſſelben acht folcher Mauner auffand.. Sonft hat's in den meis 


ſten deutſchen Staaten eine gar eigene, tägliche Befchaffenpeit 
mit dem fogenannten dritgen Stande. Wenn man die befols 
beten fürftlichen Diener und die Öchrifrficher des Landes abs 
rechnet, fo find die übrigen, und namentlich auch die fürfich- 
tigen und wohlmweifen, faft größtentbeild ein gar unggordneter, 
unfteter, unaufgellärter und unaufklaͤrbarer Haufen. Der 
Handel des Landes iſt gewöhnlich nur Eleine Krämerei, und 


die wohlhabenden Familien, die Ehre und Wirkfamfeis fuchen, 


finden ihr Element weit mehr in fürftlihen Dienften, als in 
den Stadtmagifiraten oder Municipaliräten des Landed. Man 
wüßte doc in manchem deutſchen Staat fuͤrwahr nicht, wie 
man die Buͤrgermeiſter und Rathsherren in den Landſtaͤdten 
aufputzen ſollte, um geſcheite und ſtandhafte Petitionäre aus 


ihnen zu machen. 


Es war daher wohl weife gethan, daß man in Wirtems 
berg gleich bei der Kouftitwirung des neuen Eollegiums dars 
auf dachte,: nur allein wohlhabende Männer ſollten 
"Mitglieder deffelden werden. Das neue Amt ſollte nicht for 
wohl als gewinuvolle Benutzung, ſondern als hohe Patrioten⸗ 


Gelegenheit ſich auszeichnen. 


Der Gewinn ſchien dabei faſt karg zugeſchniiten, denn 
nachdem ſich das Inſtitut ſchon 54 Jahre lang gehalten hatte, 
die Arbeit deſſelben ſehr vermehrt, und der Preis der Lebens⸗ 
mittel gewaltig gefliegen war, fo hieß es Doch — bloß, fünfzig 


\ Gulden follten als Befoldung im Rechnungs⸗Etat pafliren. 


Ueberdieß war noch wohl bedacht, daß ſich die Herren kein 


Vehermaß in Zehrungskoſten zu Schulden kommen laſſen 
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follten. Gewöhnlich erhichten fie und ihre Diener das Eſſen 
vom Hofe, und ebenfo ward ihren Pferden, bis fie wieder 
hinwegritten, der Haber vom Herrſchaftſtall ‚gegeben. Erſt 
1632 erklaͤrte man ihnen, daß fie kuͤnſtighin ihre Speiſungs⸗ 
Foflen aus der Landſchaftkaſſe beftreiten müßten, da der Hof 
wicht mehr auf ihre Speifung pingerichtet fey, und fie etwa 
wohl auch bei Ben Landſchaft-Cinnehmern die Koſt nehmen 
Tönnten. - j 

Das alles war denn alfo ganz im Geifte der alten Melt, 
die nicht überall nach Brod und Mingender Münze, fondern 
ah nah Ehre und Wirkſamkeit rechner. Ohnedieß war 
doch diefed neue Amt Fein Unit, das feinen Mann allein 
befchäftigen, alfo auch allein nähren follte, und man fchien, 
wie überall fo auch hier, Alles recht planmäßig darauf zu 
richten, weder Die Adminiftrationsfoften des großen Schulden» 
Zahlungsfonds, noch die Anlage des ganzen Juſtituts uͤber⸗ 
baupt koſtbar werden zu laſſen. | 

In der That mußten auch bie Verhaͤltniſſe der Kaſſen⸗ 
Adminiſtration, fo lange fie blieb, was fie urſpruͤnglich war, 
döchft einfach feyn. Denn fo groß auch die Summe der 
jährlichen Einnahme und Ausgabe feyn mochte, fo FTonuten 
doch die drei Kaffiere, die da waren, ohne ein Heer von Sub» 
alternen zu haben, mit einem kleinen Perfonale von Schreis 
bern leicht fertig werben. Eine Kaffe, die bloß in größeren 
Summen einnimmt, und bloß große Sculdpoften abtragen 
fol, bei deren Liquidirung keine Arbeit ift, kann leicht ein 
paarmal hunderttaufend Gulden in Bewegung ſetzen. 

Um aber das anvertraute Petitionsrecht auszuüben, ſchien 
Niemand, als ſie ſelbſt, die acht Maͤnner, nothwendig zu ſeyn. 
Sie allein ſchon mußten es wohl verſtehen, mas des Landes 
Yifeiten fenen, und. was das Wohl beffelben, und fo auch Wohl 
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und Ehre des Khrften, fordern, denn eben deßwegen hatte ma 
‚ fie vor allen Uebrigen ausgewählt. Sie hattemNiemanden nt 
tbig, der ihnen die Veritionen entwarf und nicderfchrick 
Wenn ein Gefammtkorps der Stände gefegmäßig und mi 
hohem feltenem Zutrauen ein Korps von acht Petitionärce 
| konſtituirt, ſo darf man wohl ſicher vorausſetzen, mehr ale 
die Hälfte derfelben verftand ſich trefflih auf Eprechen unt 
Sthreiben, Es ift bei den Deurfchen nicht, wie oft noch bei 
andern Völkern, daß man Einem das Amt gibt, und wieder 
einen Andern hält, der das Amt thut. 

Freilich waren dabei die hoͤchſt ſeltenen Faͤlle von ſelbſt 
ausgenommen, daß, wenn irgend ein ſchneller Entſchluß zu 
faſſen war, wo ſelbſt fie, acht Männer, fie, der Rechte und 
Freiheiten des Landes kundigſte Männer, fie, die man vor 
allen Uebrigen auch als, die beften Sprecher und Schreiber ges 
wählt hatte, nicht ficher mehr zu rathen und zu ſchreiben 
wußten, daß noch irgend’ ein anderer kundiger Mamı als 
Rechtsbeiſtand gefragt, oder als treffliber Sprecher und 
Schreiber zu Hülfe genommen werden durfte Nur fah man 
nicht leicht, wenn uud wie folche Fälle fich ereignen follten, 
deun kam's je einmal zum Drang und Sturme, fo war obues 
dieß die erfie Pflicht der Peritionäre, auf die Zufammenrufung- 
des großen Ausſchuſſes oder des ganzen ſtaͤndiſchen Konvents 
zu dringen. 

Nichts blieb alſo zu wuͤnſchen übrig, als daß nur das 
Kollegium der acht Männer ſtets in eben dem Geifte wieder 

beſetzt werden möchte, in dem man das erſte Perſonal deſſel⸗ 
ben ausgeſucht hatte, Der Landtag gab daher dem Colle-⸗ 
gium felbft das Recht, in einem Vakaturfalle ſich zu ergaͤu⸗ 
zen, und gab es ihm faſt uneingefchränft. Denn die Qua 
lifikation der Perfonen, die mahljähig feyn folten, wurde in 
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der Juſtruktion, Die die acht Männer vom Landtage erhielten, 
fo elgemein ausgedrädt, daß die Wahl nicht leicht einen 
Mann treffen konnte, der erweisbar bie verlangten Eigenfchafs 
ten nicht hatte. *) | 

Sie mochten , wenn einer aus ihnen abging, an deffen 


Stehe immerhin jeden Landes;Eingeborenen wählen, - 


ber ihnen jedes Mal am geſchickteſten duͤnke. Keine Stadt, 
ſelbſt nicht die Hauptſtaͤdte des Landes, Stuttgart oder Tür 
bingen, erhielten das Recht, daß immer einer ihrer Magiftrate 
oder auch nur einer ihrer Einwohner und Mitbirger im 
Ausihuffe feyn ſollte. So wuͤnſchenswuͤrdig es ſchien, daß 
die Mitglieder Des engen Ausfchuffes aus den wichtigeren und 
dolkreicheren Städten genommen würden, oder die Wahlen 
immer in einem folchen Gage bleiben möchten, daß fich die 
verfihiedenen Hanptgegenden bes Landes in biefem Korps: 
repräfentirt fahen, fo wenig wurde doc) etwas dieſer Art auch 
zur in allgemeinen Ausdruͤcken vorgeſchrieben. Nicht einmal 





*) Im erſten Ausſchußſtaat von 1554 heißt es: 


„einen frommen, tapfern und verſtaͤndigen Mann uß ber Land: 
fhaft, der zuverfichtlich zu dem Fürftenthum ain Neigung und 
vorhin zu den Landtägen gebraucht, und der Landſchaft anlies 
gender Händel und Sachen erfahren und bericht, auch eines 
folihen Anfehens und Vermögens ift, daß Er der Landichaft. 
Sachen anhangen und ufwarten möge“ 

Schon im Ausſchußſtaat von 1595 find die Worte: „vorhin 
ja den Landtaͤgen gebraucht “hinweggeblieben, und vielleicht 
ſtrich man fie fhon 1583 oder 1565- hinweg, denn nicht bie 
feltener werdenden Landtage — was - doch wirklich damals der 
Fall noch nicht war — haben dieſe Beränderung veranlaßt, fon: 
dern man ſuchte die Qualifilation der mwahlfählgen Kandidaten 
von einer Beſtimmung zu befreien, die ihrer Natur nach ers 
weisbarer, als irgend eine der übrigen, einen fähigen Mann 
leicht ausſchließen konnte. 
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war ſelbſt nur dieſes im Ausſchußſtaate klar ausgedruͤckt, da F 

immer zwei Praͤlaten und ſechs Staͤdte deputirte im Aus⸗ | 
ſchuſſe ſeyn follten. *) Sie ſchieuen waͤhlen zu Eunen, wie 


*) Nicht nur nicht Mar ausgedrückt, fondern es fteht in demfelbern 
> davon auch nicht eine Solbe, und man ift wohl durchaus nicht 
berechtigt, da einzufchränten und mwillfürlich zu modifidren, wo 
- eine fo wichtige Akte, wie dieſes Ausfhußmandat ift, mit einer 
recht fihtbaren Gefliffenheit ganz allgemein fib ausdruͤckt. Die⸗ 
ſes Ausſchußmandat iſt durch ſo viele Reviſionen gegangen, 
und nie iſt eine hieher gehörige Beſtimmung oder. Einfchrän= 
fung eingeruͤckt worden, fondern die einzige wichtige Veraͤnde⸗ 
zung, die.man in diefer Beziehung einrüdte, ging nur dahin, 
daß man nicht glauben follte, die Prälaten fepen bei der Fünf- 
tigen Beſetzung des engen Ausfhuffes pofitiv ausgef chlo f⸗ 
ſen. Es hieß naͤmlich im erſten Ausſchußſtaate: 
die vorgemeldte verordnete Perſohnen im klei— 
nen Ausſchuß (alſo die zwei Praͤlaten von Bebenhaufen 
und Denkendorff nebſt den genannten ſechs Staͤdtedeputirten) 
ſollen auch alſo verordnet bleiben und nit ge— 
ändert werden, es wär dann, daß ſich Einer. 
oder mehr aus Ihnen nitt gefhidt Halten... 
oder mit Todt adgiengen, fo offt dann alfo Eis 
ner abgeet, follen. die übrigen Perfonen des 
 tleinenAusfhuß einen andern...ußbdber Land— 
[hafft...an feiner Statt wählen und 
verordnen. | 
- Dieb fehlen alfo klar fo viel zu heißen, daß, wenn einer der 
Praͤlaten fterbe, kuͤnftighin kein Praͤlat mehr gewaͤhlt, ſondern 
- bei jeder vakanten Stelle immer einer aus der Landſchaft, das 
heißt ein Deputirter vom dritten Stande, genommen werden 
ſollte. So möchte ed nun wohl nicht eigentlich gemeint gewe⸗ 
jen ſeyn, fondern nur die. Saflung des’ Artikeld war nicht ght 
‚getroffen. Es wurde Daher bei der nachfolgenden Nevifion des 
Ausſchußſtaats verbefert, und geſetzt: uf fer aus den) Prim. 
daten und Landfchaft. or 
Koch aber blieb: doch, und dieß ift felbft im neueſten Aus⸗ 
ſchußſtaate von 1638 geblieben, daß keine Vorſchrift gegeben 
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fie weten. Mur zur Hälfte Stäbtedeputirte und zur Haͤlfte 
Pralaten, oder dreimal mehr Prälaten,, ald Städtebeputirte, 
oder vielleicht am Ende woßl. gar. feinen. Pralaten, ſondern 


1} ⸗ 
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wurde, die vakante Stelle eines Prälaten wieder mit einem ' 
Prälsten, und die eines Stäbtedeputirten wieder mit einem 
folden zu .befegen, Weder der Landtagsabſchied, noch der Aus⸗ 
ſcußſtaat machte dad Verhaͤltniß, das in der eriten Belegung. 
des Ausfchuffes angenommen worden war, zu einem Normativ. . 
Mes wird einzig und allein: daranf gefest, nur jedes Mal’ 
den tanglichften Mann zu nehmen. Findet ſich alfo nach dem 
Tode eines Prälaten unter dem ganzen Korps ber Prälsten 
kein fo frommer, ehrbarer, tapferer, erfahrener Mann, als viel: 
tigt ein Anderer ift, der nicht zum Korps der Prälaten ge- 
hoͤrt, fo wäre der Ausſchuß Pflichten halber verbunden, 
den Iegteren zu wählen. Doch wie follte ed enger Aus⸗ 
ſhuß der Prälaten irnd Landfchaft heißen, wenn ed 
aicht Nermativ wäre, daß wenigftens zwei Prälaten neben feche 
Staͤdtedeputirten in demfelben feyn müßten? Die Antwort 
it lecht. Der Ausſchuß würde immerhin noch diefen Namen 
tragen können, wenn er auch nur aus einem Prälaten und 

‚ fieben Staͤdtedeputirten beftände, und da Prälaten und 
Landſchaft ein Korps find, fo iſt ieder Ausſchuß, von die: 
fem Korps aus fich felbft gewählt, ein Ausſchuß deffelben, das 
Perſonal fep uͤbrigens ausgefucht, wie es wolle. Weberbieß 
irre ih wohl nicht, wenn ich glanbe, daß die Benennung Aus: 
fang der Prälaten und gandfhaft weit nicht die ges ' 
nöhnlihe ſey, ob fie vieleicht auch hie und da bei einem nicht | 
genan beobachteten publicittifhen Sprachgebrauch vorkommen 

mag. Enger Ausſchuß, ohne allen weiteren Zuſatz, oder 
Berordnete des engen Ausſchuſſes iſt meines Wiſ⸗ 
ſens der eigentliche Ausdruck. 

Den Einwurf, daß es doch feit 240 Jahren oder feit daß die. 
bleibende Ausſchußverfaſſung beſteht, ſo geweſen fey. erwarte 
ih gar nicht. Ich wuͤrde darauf einen großen- Theil deflen 
antworten, was der enge Ausſchuß vor ein paar Jahren dem 
Stuttgartiſchen Stadtmagiſtrat auf ſeine ungegruͤndeten Praͤ⸗ 
tenfionen geantwortet hat. Des Ausſchußmandat allein iſt 
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lauter Deputirte bes "dritten Standes, Sie Tonnten Männer 
nehmen, bie nie im großen Ausfchuffe gefeflen hatten, viel- 
leicht nicht einmal Sig und Stimme in irgend einem fläd> 
‘ tifchen Magiftrat hatten, nur zum Prälatenkorps oder zur 
Landſchaft mußten die nen gewählten Kollegen gehören. ”) 

Gewiß das Geſammtkorps der Stände, das auch noch 
dieſes Hecht der freien und. faſt unumſchraͤnkten Willlür des 
engen Uusfchuffes anvertraute, muß ber erfien Männer, Die 
man 1554 als den Stamm des neuen Collegiums autgezeich · 
net hatte, ganz verfichert geweſen ſeyn. 
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hier die Akte, die entſcheiden kann, und dieſe gibt fuͤr jeden 
Vakaturfall durchaus kein anderes Noxmativ, als bloß der wuͤr⸗ 

digſte Mann muͤſſe gewaͤhlt werden. Auch brauche ih wohl 
nicht erſt zu erinnern, daß hier, wo bloß von rechtlichen Verhält- 
niffen die Rede ift, die yolitifhen Beziehungen gar nicht in 
Betrachtung kommen, und daß, was der Ausſchuß thun fönne, 
eine ganz andere Frage, als bie ſey, was Klugheit und Billig: 
kein in vorlommenden DBataturfällen ihm rathen mögen. 


2) Wer unter dem Namen Landſchaft gemeint fey, wenn es 
heißt, aus den Prälaten und der Landſchaft muͤſſe gewählt 
werden, feheint zweifelhaft zu feyn. Selbſt wenn der volle 
Landtag beifammen war, fo beftand diefer Konvent, recht genau 
zu reden, nicht aus Prälaten und Landfchaft, fondern bloß aus 
Prälaten. und Sefandten der Laudſchaft. So heißt 
es im Eingange: vieler Landtags⸗Receſſe, bie Landſchaft fey durch 
ihre Geſandten erſchienen. 

Alſo jene Korps, von denen die Deputirten des dritten 
Standes auf den Landtag geſchickt wurden, ſcheinen unter dem 
Worte Landfhaft, im ganz genauen publiciftifhen Sinne ge: 
nommen, Begriffen zu feyn. Demnach müßte: jeder für den 
engern Ausſchuß wahlfähige Kandidat des dritten Standes 
Sir und Stimme in einem der Korps haben, denen das Recht 
zutommt, zum Landfage zu deputiven und zu intruiten. Er 
Braucht alfo nicht nothwendis Mitglied eines ſtaͤdtiſchen Magie 
ſtrats zu ſeyn. | 


n 
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Wie leicht hätten fonft damals die vakanten Ausſchuß⸗ 
flellen unbeſetzt bleiben moͤgen, bis wieder ein neuer Landtag 
zuſammenkomme. Wie noch leichter haͤtte man die Beſetzung 
der vakant werdenden Stellen dem großen Ausſchuſſe, der 
ohne viele Bewegung zuſammenkam, anvertrauen mögen! 
Aber das perfönliche Zutrauen zu denen, die der Landtag erft 
feld ausgewählt hatte, fcheint Alles überwunden zu haben. 

Dan hätte die Formirung der Lifte ber wahlfähigen Kan⸗ 
didaten vom eigentlichen‘ Wahlrechte trennen koͤnnen, man 
hatte licht Maaß uud Ziel vorſchreiben koͤnnen, damit nicht 
ba einem Collegium von fo wenigen Männern, -und das fo 
hoch betraut war und fo unumſchraͤnktes Selbſt⸗Beſetzungs⸗ 
Recht hatte, bald Alles zuſammen ein kleiner Familienklubb 
werde. Aber das Geſammtkorps der Stände, das 1554 feine 
acht Männer auszeichnete, feheint in einem einfachen, geraden, 
redlichen Sinne gehandelt zu haben, 'der oft ſchneller und ſicherer | 
zu feinem Ziele kommt, als alle tief auegefonnene Politik. 

Ueberdieß wollte man vielleicht auch hierin erft die Stimme | 
der Erfahrung hören, Die allgemeinen fländifchen Konvente 
waren damals noch haufig, Wenn je demnach das Erbübel 
oller fleinen Staaten, wenn Nepotismus endlich felbft auch | 
bier- einreißen ſollte, und die Gefahr nahe fand, das neu ers 
richtete Collegium , fo wenig jet großer Gewinn zu locken 
fin, müttelbar oder unmittelbar zu einem Familien Pecns 
lium werden zu ſehen, ſo mochte leicht ein großer, allge⸗ 
meiner Konvent der Stände dem Frebsartigen Schaden wehren. 

D fo möge denn der Himmel, der die redlichen und uns 
eigennuͤtzigen Menſchen feguet, über der unverdorbenen Er⸗ 
haltung des hoch betrauten neuen Korps gewacht haben!! 
Wenn einft boͤſe Regierungszeiten kamen, ſo lag Gluͤck und 
Wglü des gauzen Landes an dieſen acht Maͤnnern, und wenn 


\ | 76 - j . 

e& vieleicht nur in einer Generation mit der guten Befegum; 
des größeren Theil verfehlt wurde,’ fo war auf mehr dem 
halbe Jahrhunderte hin das Landeswohl gefährdet. Ein herab: 
geſunkenes Korps, das fich ſelbſt regeneriren foll, regenerir 
ſich gewoͤhnlich nur langſam. 

Zwar wer die Menſchen kannte und auch den Weltlauf 
kannte, der fuͤrchtete gewiß nicht, daß grober und ſchaͤndlicher 
Betrug oder feile Hofart, die ſich ſchamlos oͤffentlich verkauft, 
fruͤh oder ſpaͤt in dieſem Korps zu einem langen Dominat 
gelangen konnte, denn die Stimme des Publikums mußte 
nothwendig ſchnell und laut triumphirend werden, ſobald der 
klare, unverhuͤllte Greuel an heiliger Staͤtte ſtand. Aber er 
fuͤrchtete wohl jene zahlreiche Mittelklaſſe von Menſchen, die 
man aus Bruderliebe nicht boͤſe nennen mag, und aus Me 
ſpekt vor Recht: und Wahrheit nicht gut nennen darf, die zu 
gut feinen zum Hinwegwerfen, und doc zum Behalten zu 
fhleht find. Er fürchtete die Atonie, Traͤgheit und Unwiſſen⸗ 
heit der nachfolgenden Generationen, die man ſelten im An⸗ 
fange eines Inſtituts, wo noch Alles raſch und neu iſt, rich⸗ 
tig zu berechnen weiß. Ihm graute vor dem Gedanken, daß 
man biefe Stellen, fo wenig fie jet einträglich zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, um des. Brodes willen oder um zum übrigen klein ges 
fchnittenen Brod noch eine Peine Zulage zu haben, bald ſu⸗ 
‚hen werde. Er ſah im Geiſte fon den Amtsfchlendrian 
bherheiwachſen, der gewoͤhnlich bei‘ einer dick aufgefchtwollenen 
Unwiffenheit oft noch gar mit Kenntniß und Verſtand prah⸗ 
len will. Weil er den Lauf und die Entwickelung der Dinge 
in der Welt kannte, fo mochte er vielleicht auch nicht einmal 
widerfprechen, wenn bie und da hypochondriſche Politiker zu 
propbezeien ſich unterftanden, daß leicht auch bei dieſem Col⸗ 

legium almaͤblich ein Officiantenkorpe herbeiwachſen koͤnne, 
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dad, erfahrener oder geſchickter als der größte Theil der Miss. 
glieder des Goßegiums ſelbſt, einen Einfluß ‚in die Adminis, - 
ration der Ungelegenbeiten gewinnen werbe, ber faft dent. 
gan, jegt fo hochbetrauten Korps nur noch einen mehr . 
oder minder. ſchoͤnen Figuranten-Nimbus leffe. 

Doc) das alles find Viſionen, die fich ein froher: ader- 
hypochondriſcher Patriot, der 4554 über: die kuͤnftige Eytwide 
lung des neuen Korps nachdachte, bald winerlegen, bald wie⸗ 
dechelen wochte. Mur fo viel hlieb dabei gewiß, daß ehen 
diekss Korps, nach der. ganzen Einrichtung, die. es ſelbſt kraft 
Ind Entſtehens hatte, und, wie es ſcheint, auch beibehielt, 
kiht mehreren politifchen Werderbniffen unterworfen ſeyn 
mußte, ald irgend ein Iandesherrliches Collegium. Ä 

& parte keinen gefegmäßigen Präfidenten oder Dis. 
teltor; ihm fehlte alfo auch in Zufunft alle die Lebenskraft, 
di, wenn oft im Collegium ſelbſt Alles verfiegt zu ſeyn fcheint, 
mit einem Male von oben herab neu durchfirömt. Denn ob⸗ 
Ihon die beiden Prälaten den Ehrenplag genoffen, und auch. 
die füdtiihen- Deputirten vieleicht nach dem Landtagsrange- 
ihrer Städte eine gewifle Ordnung des Sitzens ‘hielten, oder’ 
Dnigfiene doch die Aſſeſſoren der Hauptſtaͤdie den Übrigen 
Nübtijhen Deputirten vorgingen,. fo waren Doch ſi e alle an 
Rehten einander ganz. gleich. , 

Sie hätten ſich erſt einen Direktor aus ſich ſelbſt waͤh⸗ 
la muͤſen, und das gefchah nicht. Sie hätten ein circulirens 
des Miſidium einfuͤhren muͤſſen, das, ſo kuͤmmerlich es zu 
In bflegt, gewöhnlich doc) noch einige Dienſte thut; aber 
auch dieſes wurde nicht beliebt. Die ganze kollegialiſche Or⸗ 
haniſation erhielt ſich in einer formloſen Kindheit, die zwar 
Wi einem Korps, das nicht beftändig beifammen blieb, leicht 
cuituldigt werden konnte, auch vielleicht ein Beweis der eins 


— 


6 


/ 


78 


| u | 
facheren, zutraulicheren Sitten war, aber doch ſowohl Der 
rafcheren und zuverläßigeren Gange der Sefehäfte, ale au) De: 


‚Bildung der Männer ſelbſt, ſchnell nachtheitig werden fonrıte 


Ueberdieß bar ſich leider faft überall, wo nicht ſelbſt kraft 


der erften Einrichtung, bed Korps ein Praͤſident oder Direfroi 


da war, endlich noch immer ein apokryphiſches Weſen die ſer 
Art gebildet, das, weil ſeine Wirkſamkeit nicht fonftitutions 
‚mäßig. ift, bald allein - durch auswärtige Konnerionenmache- 
reien fich erhält, bald auch im Korps felbR durch Künfte als 
ler Are fi ch behaupten muß. Dieſe apokryphiſchen Praͤſi den⸗ 
ten aber haben noch ſelten viel Gutes gethan. Gewöhnlich 
ift ſchon ihre eigene Eriftenz das ſicherſte Dokument, wie rief 
das ganze Korps gefunten ſey. -E8’ mußte mit Recht ein 
ſeltenes Gluͤck ſcheinen, wenn dieſes Korn vor einem ſolchen 
Ungluͤck bewahrt blieb. J 

Selhbhſt aber auch die erſte aller Fragen, die bei jeder 
Organiſation eines kollegialiſchen Korpo vorkommt, ob und 
welche Mehrheit der Stimmen gelten ſolle oder nicht, ſchien 


hier unentſchieden, oder vielmehr, weun man auf die Analogie 


ſah, die das ganze Korps mit einem Tribunal hatte, fo war 


. ſie ziemlich) far verneinenb entſchieden, weuigſtens ſo lange 


als verneinbar anzuſehen, bis das Gegentheil foͤrmlich ausge⸗ 
macht war. Dieſes Letztere geſchah nicht. Auch ſcheinen ſich 


die Ueberzeugungen ſelbſt erhalten zu haben, daß weder abſo⸗ 


Inte, noch relative Mehrheit der Stimmen, wenigftens bei wich⸗ 


tigeren Angelegenheiten, in diefem Collegium entfcheiden koͤnne. 


Diefe Einrichtung aber, die ſchoͤn und bruͤderlich zu feyn 
ſcheint, iſt faſt noch jedem Korps, wo ſie galt, nachtheilig 
geworden. Daher auch in neueren Zeiten, wo man die 
Erfahrungen der vorhergehenden: Generationen nutzen Tonnte, 
und welt weniger als chedem bloß auf's Gerathewohl wichtige - 
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politifche Einrichtungen. zu machen gendthigt war, nie mehr 
ein Collegium von irgend einiger Bedeutung und Größe auf. 
Einſtimmigkeit der Meinungen orgamifirt wurde. 

Bald fioden die Sefchäfte eines folchen Korps, weil dieſe 
Einſtimmigkeit nicht erhalten werden kann. Bald ſucht man 
wwiſchen Recht und Unrecht einen Mittelweg auszuſinnen, wo 
doch Fein Mittelweg gefunden werden kann, ohne daß man 
der Wahrheit und Pflicht- ihre feineren Rechte abkapitulirt. 
Bald find wohl auch die edleren und befferen Mitglieder des 
Korps, der Eintracht und dem Frieden zum Beften, oft ends 
üch gendthige nachzugeben. Entweder iſt alfo ein Collegium 
dieſer Art in fieten Fieberbewegungen oder im fleten Opiumss 
Genuffe. Ganz anders aber, wo Jeder bie zum legten Mo 
mente des Alles endigenden Kollegialfchluffes immer mehr auf 
Enwidelung feiner Meinungen finnt, und zulegt mehr als: 
gefangen, denn als matt und friedfertig ſich ergibt. 

Dieb alles fließt aus allgemeinen Begriffen und Erfahs 
rungen, die Die Geſchichte ſonſt ſchon mannichfaltig genug 
kennt. Sie braucht alſo nicht hier die Nengſtlichkeit zu bes 
urfunden, die die Intnition einer folchen Einrichtung jes 
dem polirifchen Spekulanten erregen muß, Sie, die ohnedieß 
in fein Kollegiendunfel eindringt, und die Lehre von den 
poltifhen Krankheiten nur nach trüglichen äußeren Phänomes 
nen treibt, fie mag der Seltenheit des Falles fich freuen, wenn 
wenigfiens doch diefem Korps .eine folche Einrichtung nie 
uachtheilig war. Vieleicht konnten hier auch die Verhältniffe, | 
in denen der enge Aueſchuß mit dem größeren ſtand, leicht 1 
einigen Erſatz geben. | 

Doch dieß war auch. nicht die einzige fchwache Seite, die 
dad neu errichtete Collegium der acht Männer, verglichen mit 
den gewöhnlichen Iandesherrlihen Kollegin, zu haben fchien. 
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Faſt lag in jedem Hauptzuge, wodurch es ſich von dieſen 
untarſchied, eine neue Gefahr fünftiger Entartung, 


Die gewoͤhnlichen landesherrlichen Kollegien find bleibend, 
und ihre. Arbeit treibt ſich meiſt gleichfoͤmig das. ganze Fahr 


hindurch; fie ift auch meift die einzige Beſtimmung der Mans 


ner, die der Landesherr daflır belohut. Dieß bringt felbft Die 
unfähigeren und trägeren Mitglieder derfelben allmählich zu 
einem Zulernen, das oft nad) jahren in legter Summe fo 
viel austraͤgt, daß man im alt gewordenen Rarhe kaum mehr 


die Schilderung feiner jüngeren Jahre erfenut.- Dieß neue 


ftändifche Collegium aber follte nicht bleibend ſeyn, und feine 
Geſchaͤfte follten auch nicht die einzige Beſtimmung der dazu 
ernannten Maͤuner ausmachen. Man kam zufammen, fo oft 


” es die Kaffendireftion nothwendig zu machen ſchien, oder kam 
zufammen, wenn etwa ein dringender Fall fich ereignet hatte, 


der die Pflicht der Petitionare aufforderte. Dann aber ging 
man wieder Auf mehrere Monate hin auseinander, und Jeder 


trieb, was fein Beruf oder Gewerbe nothwendig machten. 


Dieß wochte unſchaͤdlich ſeyn und unſchaͤdlich bleiben, ſo 
lange noch der erſte Eifer da war, und fo lauge auch Die 
‚ganze Kunde der ftändifhen Verfaffung und Freiheit wur auf 
wenigen Urkunden und auf ſicherer allgemeiner Tradition 
ruhte. Wie aber allmaͤhlich der erſte ſchoͤne Patrioteneifer 
endlich zu gewoͤhnlichen, kahlen Gefuͤhlen der Amtspflicht er⸗ 
kaltete, wie die Landtagsabſchiede zablreich, und doch nicht 
mehr dur) den Drud allgemein befannt wurden, wie fi) 


die ganze Konſtitution mit einem Nebel’ umzog, durch den | 


man ohne Studium nicht hindurchdringen konnte, und bald viel, 
was man ehedem bloß novizen⸗ und geſellenartig gelernt hatte, 


zur fein ausgebildeten Wiſſenſchaft geworden war, ſo ent⸗ 
widelten ſich aus jenem bloß temporaͤren Zuſammeuſeyn, das 
.- . J 
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zwar nun häufiger werben mochte, aber doch den. auderwaͤrtigen 
Amtsbefimmungen diefer Männer immer noch freien Spiel⸗ 
raum ließ, unvermeidlich manche nachtheilige Folgen. | 
Das Gewoͤhnlichſte iſt in. ſolchen Fallen, daß. ſich ein 
Collegium dieſer Art bald von ſelbſt in zwei Parteien theilt, 


die einander. fo unaͤhnlich werden, als ob fie nicht zu einem: | 


Ganzen zuſammen gehörten, und daß alſo, gewiffen Attralk⸗ 
tionsgefeßen zufolge, Die in der politifchen Welt eben ‚fo figer, . 
als in der phyſiſchen wirken, im Korps felbft wieder ein neues 
Korps entfteht, oder auch ein einzelner Maun fich erhebt, der 
allein regiert. Auch die übrigen alle mögen denn in ihre 
Art brave, gute und oft würdige Herren ſeyn, aber ihre Art 
ift nun einmal nicht, wie man fie bier braucht: 
Doch der Schaden, der hieraus entfpringen mochte, kounte 
wenigſtens ſehr vermindert werden, wenn nur: Puhlicität 
blieb, auch gerade eben ſo, wie ſchon bei dem Tuͤbingiſchen Ver⸗ 
trage und mehr denn einmal nachher geſchehen warjede wichtige 
Alte ſogleich gedruckt und allgemein in Umlauf geſetzt wurde. 
Aber auch hierin mochten ſich bei dieſem neuen Korps weit leichter, 


als bei irgend einem landesherrlichen Collegium, große Veraͤnde ⸗ a 


rungen entwickeln, die ſogar anfangs noch nuͤtzlich ſcheinen konnten. 
Oft ſcheint naͤmlich die Nacht — der Freiheit Schutz, und 
ſelbſt auch der muthvollere Mann, der ſich aber nicht immer 
ſchlachtfertig halten mag, nutzt wohl bisweilen einen kleinen, 
zufaͤllig eutſtandenen Nepel oder kunſtvoll erregten Rauch, um 
gluͤckliche Augenblicke der Ruhe zw genießen. Ein Korps alſo, 
das zum Schutze der Freiheit konſtituirt war, und dem nicht 
bloß die allgemeine kollegialiſche Perſchwiegenheit zur. Pflicht 
wurde, fondern felbft auch. der. Zweck, fuͤr den «8 exiſtirtt, 
vielleicht noch eine dichtere Verbälfung, zu empfehlen ſchien, 
mare weit leichter, als irgend cin kandesherrkiches. Collegium, 
Srutler's ſaͤmmtliche Werte. XII. Bd. 6 | 


> 
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aus den ſechStaͤdten fiel, die man zumgroße 


Ausſchuſſe defignirthatte,. fo ſchien es. narärliı 


nicht: billig, eben diefer Stadt noch fernerhin zu erlauben, b. 
den großen Konventen sinen -Deputirten zu ſchicken. Si 


würde fonft ein doppeltes Nepräfenrationsrecht gewonnen ba 


ben. Ihr Deputationsrecht ruhte alfo, fo lange eines ihre 
Mitglieder im engen Ausſchuſſe ſaß, und unterdeg, bis fi 
einft wieder in den vollen Genuß deffelben eintrat, wurde nur 
der Stadt, wo der legt abgegangene Rath des engen Aus: 
ſchuſſes gewohnt hatte, konſtitutionsmaͤßig die Erlaubniß ges 
gönnt, einen Deputirten zum großen Ausſchuß zu fchicken. 
2) Kannten etwa bie. Berorbnesen des engen Ausſchuſſes 
in einer der Städte, die zum großen Konvent beſtimmt wa⸗ 


"ren, einen in-Landesfachen wohl erfahrenen Mann, deffen Des 
putirung fie zw wuͤnſchen Urfache fanden, fo hatten fie das 


Hecht, den Herzog zu bitten, daß dem Stadtmagiftrate des 
Ortes zur Pflicht gemacht werde, gerade diefen Mann zu fen, 
den. *) Dieß ſchien ein Anfang .des Wahlrechtes zu feyn, 
das mwachher dem Collegium der acht Männer, felbft, bei- Bes 


ſetzung der Stellen des großen Ausſchuſſes, zu Theil gewor⸗ 


den iſt. Nur war voch hier ausdruͤcklich verordnet, daß es 
ein Mann 'aus einer der Städte feyn mußte, die obnedieß 
ſchon als Thelbaber des großen Ausſchuſſes ausgezeichnet 
waren. | 


r 


*) Wann’ eigentlich die hieher gehörige Stelle in den Ausſchuß⸗ 
Staat gelommen fep, und ob fie gleich im erften Entwurf von 

4554 geftanden habe, oder ob fie erft ‚in den Jahren 1565, 
1583, 1595 eingerddt worden, iſt mir nicht befannt. &o viel 
ift gewiß, daß fie fich fchon im letzteren Jahre darin befunden, | 
aber 1608 wurde ſte wieder hinweggelaſſen. 


Dr 


So weit ift’s alfo Yar, wie man es 65 Jahre lang bei 
Belegung der Städtedeputirten gehalten habe. *) 
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2) Iſ's daher nicht feltfam, daß es demungeachtet im Ausfchuß- 
Gtaate hieß, „dann diejenige, fo zu beeden Uſſchuzen ge 
zogen, nit nach den orthen, ſondern natz Tanglictet der 
Perſonen“ ... 

Diefe Stelle, die, verglichen mit der ganzen damaligen Ein⸗ 
richtung der Beſetzung des großen Ausſchuſſes, einen wahren 
Widerſpruch enthaͤlt, iſt auch nicht erſt 1608 hineingekommen, 
oder etwa bloß als ein Druckfehler im Corp. Coimpactat. S. 369 
anzuſehen, denn fie hefindet ſich auch ſchon im Ausſchußſtaate von 
4595, und war alſo in den Jahren 1599 und 1608 bei der 
Reviſion und neuen Nedigirung bdeffelben bloß geblieben, 


Gicht man bie Stelle in ihrer urfpränglichen Form an, 
wie fie 1583 eingerüdt worden, fo geräth man leicht auf eine 
exegetiſche Hypotheſe, bei der man zwar vom gewöhnlichen 
Sprachgebrauche der Worte gewaltig abgehen, muß, durch die 
aber doch allein noch die Mare Unwahrheit binweggeräumf wird. 
Die Stelle hieß nämlich urfpränglich: | 

„dann diejenige, fo zu beiden gemeiner Präfsten und Land« 
ſchaft⸗ Ausſchuͤſſen gezogen, nicht nach den Orten, ſondern 
nach Tauglichkeit der Perſonen zu erkieſen „ 
daß man alſo unter den Worten. beide Ausſchuſſe nicht 
den’ großen und kleinen, fondern den Prälaten-Ausfhuß 
und den ftäbtifhen Ausſchuß, wie beiderim Beinen Aus⸗ 
ſchuſſe vereinigt feyen, verſtehen müßte. Die Erklärung bat. 
viel Hartes; allein was thut man nicht, um zu retten. 

Doch felbft diefes letzte Nettungsmittel ift vereitelt, wenn 
man den Ausſchußſtaat von 1595 anfieht. Hier heißen die - 
Worte: - 

„nenn folche, fo zu beeden feinen und groffen Uſſchͤ⸗ 
zen gezogen, nicht nach den Staͤtten, ſondern nach Gelegen⸗ 
heit der taugenlichen Perſonen n. ſ. w.“ 

Alſo gleich ſieben Jahre nach der erſten Einruckung jener 
Stelle gibt der Landtag ſelbſt durch die veränderte neue Faſ⸗ 
fung derfelben eine authentifche Erklaͤrung, bie jede möglich 
kit abſchueidet/ die Ehre deſſelben zu retten. 
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Nur if bierage noch nicht zu: ſehen, welches Nonnatv bei 
den valant gewordenen Praͤlatenſtellen chen deffelben 
| Ausſchuſſes befolge worden fey. Doc) leitet auch hier Die 
- Analogie auf Spuren, die man leicht für mehr halten möchte, 
als für bloße Vermuthungen. 

Wie naͤmlich bei den Stäbten das erſte und urforäng- 
liche Recht, zum großen Ausfchuffe zu kommen, nicht gewiffen 
Derfonen, fondern gewiffen Gemeinheiten zukam oder zugelegt 
worden wär, fo war’s auch bei dem Praͤlatenkorps mehr 
Recht der Praͤlatur, als perſonliches Recht deſſen, der gerade 
jetzt Meſes Amt hatte. So entſtand alſo auch mit dem Hin⸗ 
weggehen vder mit dem Tode des Praͤlaten feine Vakatur; 
ſein Nachfolger im Kloſter war ſein Nachfolger im großen 
Ausſchuſſe, bis etwa der naͤchſte Landtag gutfand, bald der 
Abwechslung wegen, bald der perfönlichen Verhältniffe wegen, - 
eben daſſelbe Recht auch anderen Prälaturen zuzulegen. 

Dieß waren alfo die Grundfäge der Befegung des gro: 
Ben Ausſchuſſes; weit fchwerer aber iſt's, die Prinzipien 
aufzufinden,, wonach ſich die Amtsſphaͤre deſſelben betimmi 
habe. 

Weder im Zandtegẽ-⸗Abſchiede, noch auch im erſten Man⸗ 
dat ſelbſt, oder in irgend einer der nachfolgenden Revifionen 
deffelben, ift irgend ein Fall Mar benannt, wo der enge Aus 
ſchuß verpflichtet feyn follte, jene acht Deputirten, bie zum 
großen gehörten, herbeizurufen. Dem letzteren iſt nichts 


Men fragt ſich doch bei einem Falle diefer Art mit vieler | 
Bedenklichkeit: wie Eonnte ein folcher Fehler bei einer fo wich⸗ 
tigen Alte einfchleichen ? Wie konnte er gerade an einer fol: 

den Stelle einfchleihen, wo das bifponirende Grundprinp 
ausgedrädt iſt, wonach man did, bei Beſetzung der · vakant ge⸗ 
wordenen Auoſchuſſteten zu richten habe? 
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aufgetragen, fo daß es ihm. allein aufgetragen wäre. Gr if ° 
nur zum. Mitauffeher beftellt, daß die perabfchiedeten Punkte 
richtig erfüllt werben möchten, Er foll nur mitwacen und 
mitforgen, damit alled Geld, was pon ben neuen Steuern .. 
eingebe, einzig zu Tilgung der übernommenen Schulden vers 
wandt werden möchte. | 

Sie, die acht Herren, die ben Zuſchuß auemachten, wo 
en nur ein Huͤlfskorps, das man bald-brauchen, bald zu 
Kaufe laffen Fonute, wie man’d gut fand, das aber, wenn 
man es einmal berbeirief, nach Urt der leichten Truppen mit 
dem Sauptlorps vereinigt wurde. Fuͤr ſich allein konnten 
fe gar nicht befichen, für ſich allein gar nicht in Bewegung 
Sommer; auch Niemand, als der Landesherr ſelbſt, Fonnte re 
rufen. 

Selbſt wenn aber auch das Hanpttlorpys ſie au ſi ih ge⸗ 
zogen hatte, ſo war doch die Macht deſſelben nicht groͤßer, 
als vorher, denn das Mandat des fogenasinten großen Aus⸗ 
fchuffee war von Feinem weiteren Umfange, als das des Fleis 
ven. Auch er, der große Ausfchuß, burfte-eben fo wenig - 
Steuern verwilligen, und eben fp wenig von der Freiheit des 
Landes nachgeben. Auch ihm galten alle die Geſetze, bie zur 
Sicherung der neu errichteten Schulden⸗Zahlungskaſſe gegeben 
werden waren. Mau weiß kaum recht, wozu er eigentlich 
da war. \ N 

Doch fo lange es noch bei dem Inhalt des Mandats 
blieb, wie es zuerſt entworfen und 65 Jahre lang hierin un» 
verändert gelaſſen worben war, fo. fchienen die Herren. vom _ 
Zufhuffe, wenn ſie, um die große Peputation zu formiren, mit 
dem Heinen Comite fi) vereinigt hatten, wenigftene in einem 
Hauptfalle, der doch gewiß einer ber großen Fritifchen gälte 
wor... mit einem Anſehen handeln zu Finnen, vor dem fich 


- 
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ſalbſt das kleine Comito beugen mußte. Da es nämlid) auch 
‚ihnen mit aufgetragen war, zu forgen und zu wachen ; dag 
alles Geld, was von den neuen Steuern eiugehe, als Schulden⸗ 
.Zahlungsfond gebraucht werde, ſo hatten fie unflreitig das 
Recht, auch den Kaffenbeftand zu unterſuchen, die Verwen⸗ 
Dung der. Gelder, die feit ihrer, legten Zufammenktunft geſche⸗ 
hen war, zu revidiren, und dem ganzen Haushalt, den Die 
Herren des Heinen Comire führten, zur Prüfung zu nehmen. 
ze Doch fo. foheint’s wohl. Aber man vergeſſe nicht, Daß 
auch das Meine Comite zur großen Deputation gebörte, und 
gerade die Hälfte derfelben beſetzt hielt. - Man vergeffe niche, 
daß Die Herren vom Zufchuffe nicht anders berathſchlagen 
und Schiuͤſſe faſſen konnten, als in den Konventen der gro⸗ 
Ben Deputation; und daß doch Jeder, der zum Zufchuffe ges 
hörte, gerne jo verdient ſich machen wollte, um einft noch . 
‚vermöge der freien Wahl der Comitoͤ⸗Herren felbft: auch hinein 
in's Heiligehum zu gelangen. So lange map bloß zum Zu⸗ 
ſchuß gehörte, ſaß man noch im Vorhof. der Heiden. 
Wozu denn alfo das ganze Juſtitut des Zuſchuſſes? oder 
wozudie ganze große Deputation? Immerhin noch, zu vies 
Terlet guten Dingen, ob fie ſchon weit nicht von ber Wichtig⸗ 
reit war, als das kleine Comite. 
Wenn die Somire-Herren ſelbſt unter einander uneinig 
wurden, fo mochte man die vom Zuſchuſſe rufen, ob fü ch nicht 
durch Hülfe derfelben eine neue entfcheidende Meinung bilde, 
Wenn man Berathſchlagungen vorhatte, wo man gerne das 
Gehaͤſſige oder die Gefahr teilte; fo mochten fie zur großen 
Deputation gehen. Wenn man dem Fuͤrſten zeigen wollte, 
daß es nicht an den perfönlichen Gefinnungen des Heinen 
Comitéè "liege, fo ließ mau die große Deputation fprechen. 
Balls aud) bri einem Gegenflande, der vorkam, mehr Arbeis 


—— 
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fi aufthat, als die Comitoͤ⸗ Herren aͤbernehmen konnten oder 


wollten, ſo mochten die vom Zuſchuſſe herbeitreten. Der Zu⸗ 


ſchuß war zu allerlei Dingen nützlich; er konnte auch als 
Noviziat und. Probir-Sentinarlum ber Eomits-Rundidaten 
gelten. 

Nur Hiftorifh merkwuͤrdig Tonnte er nie werden, weil er 


doch in aller Demuth immer nur ein Zufhuß war und. blieb. - 
Er entwidelte ſich nie zur eigenen Subſiſtenz. Er verlor mit - 


dem Fortgange der Zeit immer mehr an Anſehen und Ein⸗ 
fluß, weil es immer kundbarer und augenfcheinlicher wurde, 


wie wenig auf die Zuſchuͤſſer ankomme. Der vorletzte Lands 


tags⸗Abſchied, und fo denn Der neueſte Erbvergleich beſtimmte 
zwar ausdruͤcklich ein gewiſſes, wichtig ſcheinendes Geſchaͤft, 
das vom kleinen Comité nicht allein, fondern Bloß mit Huͤlfe 
des Zuſchuſſes, alfo bloß von der großen Depntation, alls 
jährlich beendigt werden follte; aber diefes Geſchaͤft mar doch 
gewiß nicht der Art, daß ein großes Anfehen des Korps, dem 


ed aufgetragen war, aus ber Beſorgung deſſelben eutſpriugen 


konnte. *) | 


⸗ 
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*) 6, neueſter Grbvergleib, ©. 81. | 
„S. Herz. Durchl. haben bereits .... gnädigft verfihert, 
miter keinerlei Vorwand eine einfeitige Ausfchreibung — von 
treugeh. Prälsten und Landfchaft nicht verwilligter Steuern 
‚md Anlagen vorzunehmen.“ 

„und diefer Grundſatz wird auch, in Anfehung des auf 
obige Art feſtgeſetzten Militaͤrbeitrags, beobachtet, und wegen 
deſſen Ausſchreibung ſowohl nach der bisherigen Obſervanz jaͤhr⸗ 
lich ein Generale an das Land abgelaſſen, als auch nach Inhalt 
des Landtags⸗Abſchiedes von 1739 bei nicht verſammeltem all: 
gemeinen Landtage allemal der größere Ausſchuß zufammen- 
berufen werden, um felbigen mit ihm nach den Zeitläuften 


auch Umſtaͤnden des Landes zu vergleichen. Es wird iedoch 
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Demnach iſt's gewöhnlich noch bis jetzt ſo, daß ein re⸗ 
ger, thaͤtiger Kopf, der endlich doch auch zu einiger Kenntnig 
und Wirkſamkeit in Randesfachen zu fommen meint, weil er 
ein Zufchäffer geworben ift, mit reizbarer Ungebuld lange hin 
und ber (haut, wann endlich die neue Kenntniß und Wirk⸗ 
lamkeil kommen werde. Ihm iſt wie einem Eingeweihten, der 
„bis an's Grab hin immer hur im Glauben wandeln, und 
nie zum Schauen kommien fol. . Ach! wir fißen Bier 
- Dod, wie die bruta, fagte endlich, im voll ausbrechen⸗ 
den Unmuth uͤber die lange gehabten, mißlungenen Erwar⸗ 
tungen, Ludwig Eberhard Fiſcher, hohen politiſchen Andenkeus, 
wie er ſich in dieſem Embryonen⸗Zuſtande lange berumtreiben 
mußte. ®) - 
Mit Recht wendet alio die, Geſchichte ihr Auge gauz 
hinweg von der großen Deputstion, und nur die Veraͤnde⸗ 
"zungen, ‚die das. Feine Eomite theild durch pofitive Gefeße, 
theils durch Sitte und Herkommen litt, find allein wahrhaft 
denkwuͤrdig. Gerade aber auch diefe Comite-Sefchichte- ift fo 
lehrreich, daß man gerne bei ihr allein verweilt. Zwar wer 
viele Namen haben will, um ſich die Erinnerungen dadurch 
zu firiren,'und viele derbe, handoöllige Faktums ſucht, um 
ſich die Materialien in großen, feften Maffen ſchnell zuſam⸗ 
menzuordnen, wird wenig. feine Nechnung dabei finden; fie 





von gemeinen Prälaten und Landſchaft die unterthänigfte Ver⸗ 
fiherung ertheilt, daß die Vexwilligung der wirklichen Anlage 

. bes oben feitgefepten Militärbeitrage von ihrer Seite niemalen 
erfchwert werben folle, es ſey denn, daß das Land durch Auf: 
‚legung alter oder neuer Hauptbeſchwerden außer Stand geſetzt 
ſeyn wärde, den Beitrag. abzuführen.“ 

-  *) Eine Anekdote, deren I. J. Mofer in feiner letzten Erklaͤrung 

gedenkt, die er in der ſogenannten causa minorum au den ver⸗ 


ſammelten Landtag abgab. 
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iſt kein hiſtoriſches Ste der gewoͤhnlichen Manier, . Nie 
ficht man bier fchneße und große Kräfte wirken, fondern es 


iſt ein ſtilles, unvermerktes Wachen nnd Gedeihen. Man 
ſieht nie, was fonft jede Gefchichte fo oft zeige, daß Drang 
und Gewalt zur Explofion kommen, und mit einen Male 
einen großen freien Raum machen; aber eine. eben fo unanda, \ 


gefegt, als fein wirkende, elaſtiſche Kraft iſt unverkennbar, 


bie Alles um ſich her, was fie wicht anziehen Tann, verdraͤngt, 


und endlich nach mehreren Cenerationen einen weiten, unbes 


engten Spielraum fich gereinigt hat, wie ihn vielleicht die 


heftigſte, vulkaniſche Erplofton nie gemacht. haben wuͤrde. 
Das Gebeizen dieſes Inſtitnts iſt wie das Gedeihen eines 


Baus, ber erft im dichten, ftammreichen. Wale fleht, hald 


aber Alles um ſich her ſo verdorren macht, daß kaum noch 


Gras und Uniraut da fortkommt, wo ehedem ſchoͤne, rivalia - 


firende, junge Stämme geflanden hatten. 


Die ganze Sefchichte deffelben theilt fich m zwei Merie— 


den. Die erſter e begreift bloß 84 Jabre. Sie faͤugt an 
mit der Entwerfung des erſten Mandats, und endigt ſi ſich mit 


der letzten, bis jetzt noch bleibenden Reviſion deſſelben. Man 


fiebt bier von einer Epoche zur andern. deutlich, wie. das 
Ganze herbeiwaͤchst, weil man in jedem neuen oder rebidirten 


Randat und in der Bergleihung beffelben mit dem vorher⸗ 


gehenden einen ficheren Maßſtab findet. Dieß iſt die Zeit 
ber ſchͤnen Juͤnglings⸗ und Mannsjahre des Inſtituts, wo 
Alles noch voll innerer Kraft. war. 

Die zweite-Periode umfaßt einen Zeitraum von 


457 Fahren, und geht bis auf die neueſten Zeiten herab. 


Das Mandat blieb im biefer Zeit eben daffelbe, aber das 


Suflitut felbft änderte fich gewaltig. Es aͤnderte ſich, wie 


Ws ſich ändert, was man dem Spiele der Witterung und 
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den freien Naturwirfungen preisgibt, ohne von Zeit zu Zeit 
nachzuhelfen oder zu beffern. Viel, was dem Mandat oder - 
. Megulativ gemäß immer nody da war und da blieb, ward 
nach nnd nach faft zur unnuͤtzen Maffe, und biel. Anderes 
wieber, was fich ehebem kaum als metkbare Knoſpe angeſetzt 
atte, entwickelte ſich zu einer «Größe, die dfters im Verbaͤlt⸗ 
niſſe zum uͤbrigen Ganzen faſt monſtroͤs ſcheinen mochte. 

So war alfo gleich vom Erſten her, und gleich mit dem 
Anfange der erften. Periode, eine mächtig wirkende Elafticirät 
‚ in dem ganzen Inſtitut. Eben der Geift des, alleinigen Dos 
minats, der ſich nachher acht Menfdyenalter hindurdy gleich 
blieb, und nur periodenmäßig durch Die edleren ober unedleren 
Prinzipien unterſchied, aus denen er entſpraug, wirkte ſchon 
in der erſten Generation, und. faft fehien er bier ini Unfange 
felbft mit einer Neizbarkeit zu wirken, die noch alles Raube 
und Geraͤuſchvolle einer neuen, ungeregelten‘ und amabgeriebenen 
Kraft hatte. / 
Noch war nämlich das neue Juſtitut nicht fünfzehn. 
Jahre alt, und Herzog Chriſtoph, der erſte Stifter, lebte noch, 
er, der die konſtitutionsmaͤßige Urform deſſelben wohl kannte, 
| fo hatte ſchon das Comite: ein großes, neues Recht errungen, 
das, wie man hätte glauben follen, erft nach mehreren Men⸗ 
ſchenaltern geſucht, und mehr nur allmählich gewonnen, als 
mit einem Male ergriffen werben konnte. Der Herzog durfte 
son nun an feinen Kaffier mehr zum neu errichteten großen 
Schulden: -Zahlungsfond ernennen; fie, die ComitesHerren, bes 


PVimmten jegt allein das Perfonal der Einnehmer. *) Eine 
| » 





*) Daher beißt es im Abſchied von 1565, die jetzo von ge 
meiner Landfhaft geordnete und künftige Cinnehmer 
6 wirt. Grundverfaffung,. S- 132) und (S. 152) ihr der 
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der fchönften Partien der. ehemaligen . cadecheniden Mit⸗ 
Dircktion war alſo verloren. 

Auch ſelbſt die Juſtruktion, wonech die Kaſſiere ſich zu 
halten hatten, wurde nicht mehr, wie ehedem, gemeinſchaft⸗ 
lich verabredet, ſondern entweder von den Staͤnden ®) oder 
auch allein vom Eomite ausgefertigt. - Natürlich fanfen alfo 
auch die Einnehmer oder Kaſſiere in Kurzem zu bloßen Of⸗ 
ficianten des Ausſchuſſes herab. 

Es blieb zwar noch uͤber dreißig Jahre lang ſelbſt im 
Ausſchußſtaate ſtehen, daß auch die Einnehmer das Recht 
haben ſollten, das Comite zuſammenzurufen, wenn es ihnen 
get dünte, und dieß war noch. ein einzelner unverblichener 
Zug, der ungefähr die Verhältniffe errathen ließ, wie fie in 
alten Zeiten gewefen feyn mochten. Sobald fih aber das 
neue Suborbinations-Verhältniß endlich bis zur völligen Nicht 
erinnerung des vorigen Zuftandes ausgebildet hatte, fo ließ 
man auch jene Stelle verfchwinden. Man fette den Advo⸗ 
faten oder Konfulenten, der dem Comité als petitionären. - 





Prälaten und Landfhaft jetzt bedahte Einneh 
mer. Von einem herzoglichen Einnehmer iſt nicht mehr die 
Rede, und ber Ausfchußftaat von 1595 erklärt fich, wahrfchein: 
lih den beiden vorhergehenden von 1565 und 1583 gemäß, fols 
gendermaßen über bie Belegung der Cinnehmeritellen : 

„Und ob einer oder mehr von den Landfchaft- Einnemern abs 
gieng oder untangenlich wilrde, es were von Tode, Krank 
beit, Unvleiß und anderer Sachen wegen, fo foll der Fein 
Usſchuz andere gefchidthe, vertraumete und tangenliche, an 
ir Statt annemen, verordnen und von inen Prliht auch 
Buͤrgſchaft, wie es fie vonnötten gedundht, oder für gut an⸗ 
fiht , empfahen.“ 

*) Im Landtags: Abfchieb: von 1565 L c. 6. 132, 133? Wie das 
ihr (der Einnehmer) von: gemeinen Praͤlaten und 
Landſchaft habender Staat ausmweifen wird. 
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Korps beiftehen mußte, den: Manne weit vor, der bloß die 
' Kaffe zu beforgen hatte. *) N 

Auch mußten die Kaffiere, die num ale Maße Offician ten 
des Ausſchuſſes durchaus kein weiteres Recht haben ſollten, 
. als was der Ausſchuß zu geben gut fand, neben ihrer Kaffe, 
oder vielmehr im Schooße derfelben, eine neue Kaffe entſteben 
fehen, bie , ihrer Aufficht entzogen, bloß eigene. Kaffe des 
Ausſchuſſes war. Sie, die ehedem von jedem Pfennig ibrer 
Kaſſe genan gewußt hatten, wie er verwandt worden ſey, wa⸗ 
ren jetzt verpflichtet, beträchtliche Summen an die entſtandene 
Privatlaffe des. Heinen Ausfchuffes abzugeben, um deren 
partielle Verwendung fie felbfi weiter ſich nicht beeünmern 
durften. 

Bei dieſer Privatkaſſe führte das Comite ſelbſt die Rech⸗ 
nung, und kein Ausſchußſtaat, ſo viele ihrer auch ſeitdem *e) 
auf mehreren Landtagen zwiſchen dem Herzog und dem ſtaͤn⸗ 
diſchen Geſammtkorps verabſchiedet ſeyn mochten, beftimmte 
auch mir die Totalſumme, bie jährlich. gu dieſer Privatkaſſe 
abgegeben” werben durfte. Noch weniger war in irgend einer 
Akte ein Megulativ vorgefchrieben, wie dieſe Gelder verwendet 
werden ſollten. 

Man nahm an, daß gefviffenhafte Menſchen ſchon Vor⸗ 
ſchrift genug in dem General⸗Normativ finden wuͤrden, das 


— 


2) Sie verſchwand im Mandat, von 1608. Weuigſtens hat fie 
noch dad Mandat von 1595, und ich habe Urſache zu zweifeln, 
daß die Veränderung etwa ſchon im Mandat von 4599 vor- 

komme. 

xx) Noch im Ausſchußſtaat von 1595 iſt dieſer Privatkaſſe oder ſo⸗ 
genannten geheimen Truhe nicht gedacht, ſondern ſie erſcheint 
wahrſcheinlich auch zum erſten Male in dem Mandat von 1608. 
Doch gedenkt ihrer die Gefchichte ſchon währen | ber Regierung 

Herʒes Friedrichs. 


° 
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wegen Verwendung aller der Gelder, die zum großen 
Säulden-IJahlungsfond einkamen, einfür ale Mal 
zar heiligſten Beobachtung eingefchärft würden war. Man 
verordnete nur, daß eine orbentliche Rechnung auch über dieſe 
Privarkäffe geführt werden ſollte. Man Befahl, daß alle Ausgaben 
einzeln ſpecificirt aufgezählt werben follten, weil Rechnungen, die 
bloß in Bauſch und Bogen geführt werden, in der Chat nicht . 
viel beſſer als biinde Rechnungen find. Man ſetzte den Termin 
feſt, wann diejenigen Mitglieder des Comité, die dieſe Private 
kaſſe zu führen hatten, vor dem ganzen Comits ihre Jahres⸗ 
rechnung ablegen follten, und der Termin war fehr weislich 
eben derfelbe, an dem auch die jährliche Generalrechnung von 
der Adminiſtration des großen Schulden⸗Zahlungsfonde den 
landesherrlichen Kommiſſarien vorgelegt werden mußte. Denn 
beide Rechnungen gehörten unftreitig zu eimem Oanzen; auch 
möchte leicht ein Nechnungsabhören an das andere erinnern. - 
Aber doch auch nur Anerinnerung war diefes. Denn die Eos 
mite-Rechnung erfchien bloß in ihrer Totalſumme ala eine 
der Rubriten in dem General⸗Etat des großen Schulden 
Zahlungsfonds, der den landesherrlichen Kommiſſarien vorge⸗ 
legt werden mußte; nach der partiellen Verwendung hatten 
auch dieſe eben ſo wenig, als die Generalkaſſiere oder land⸗ 
ſchaftlichen Einnehmer zu fragen. 

So waren: alfo aus einem bloßen Kaffe, Direktorium, 
was der Ausſchuß übrigens immer noch blieb, zugleich auch 
Depofitärs einer eigenen Kaffe entftanden. So hatte fich der 
Autichuß der Kontrole der Einnehmer entlebigt, bie unverkennbat 
in der urſpruͤnglichen Drganifation bes Inftituts lag, *) und 





Man barf nur den alten Eid der, fogenannten gandfihaft-Ein: | 
schmer leſen, und fich erinnern, daß auch der Herzog einen 


- 


86 


die Mitglieder deffelben, bie ehedem mit ben landesherrlichen 


Kommiffarien anfammengefommen waren, um die Rechnung 8» 
Abhör der Einnehmer zu beforgen, und fo noch immer alle 


Sabre zuſammenkamen, fpielten jet hiebei eine Doppelte Rolle, 


auf die unftreitig bei der erſten Einrichtung gar nicht gerechs 
net war. Sie follten mit den landesperrlihen Kommiffarien 
unterfuchen, ob bei der Kaffe traktatenmaͤßig gewirthſchaftet 
worden ſey, und ſie doch ſelbſt waren es, in deren Willkuͤr 
die Kaffe das ganze Jahr hindurch geſtanden Hatte. - 

Man fieht wohl, wie das. alles jetzt neu hätte eingerich⸗ 
tet werden müflen, wenn ed den neu entflandenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen entſprechen ſollte. 

Erſt haͤtte der Ausſchuß allein die Rechnung feiner Of⸗ 
ficianten revidiren laſſen moͤgen, und alsdann waͤre er ſelbſt 
mit dieſer ſeiner Rechnung vor landesherrlichen Kommiſſarien 
erſchienen, denen man billig mit gleicher Gewalt auch von 
Seiten des ſtaͤndiſchen Geſammtkorps einige Deputirte zuge⸗ 
ordnet haͤtte. Was f o gepruͤft und ſo richtig befunden wor⸗ 


den waͤre, haͤtte auch dem ſtrengſten Zweifler Genuͤge gethan. 


Doch ſtatt einer folchen plans und ordnungsmaͤßigen Reſpon⸗ 


J fabilität ward fichtbar Alles bloß zum edelmuͤthigen, guten 


Zutrauen herabgeſtimmt. 
Dieß war unverkennbar, wenn man auch nur die Form 


| und deu Gang der Dinge anſah, wie es gewöhnlich beim 


legten Akt der jährlichen Rechnungsabhoͤr gehalten wurde, 
Kein unparteiifcher Mann war Revifor, Fein Rechner 
war da, der nach allen den Verhältniffen, im welchen er fland, 


dieſer Einnehmer zu ſetzen hatte, fo fällt es in's Auge, daß 
ebedem auch von Seiten der Einuehmer eine gewiſſe Kontrole 
gegen den Ausſchuß ftatt Hatte, 
° / 


97 
ein unbefangener Mann ſcheinen konnte. Ale die, die kunſt⸗ 
mäßig die vorgelegten. ‚Rechnungen pröfep follten, ob recht 
gerechnet und 'gut dokumentirt ſey, waren lauter ſolche, die 
allein in Sold und Pflicht des Ausſchuſſes fanden, uud doch 
ſollten vorzuͤglich ihre Erinnerungen den landesherrlichen Kom⸗ 
miſſarien zum Leitfaden dienen! Doch war dieſen ein ſiche⸗ 
rer Leitfaden folder Art deſto unentbehrlicher, da fie. ſelbſt 
die ganze Rechnung mit ‚allen ihren Belegen „bloß bei der 
wirklichen Abhörung zu fehen befamen. Auch feibft dem Raus 
deößeren würde Fein Exemplar der Rechnung, ſondern bloß 
ein (ummarifcher Ertraft derſelben ausgehaͤndigt. So iſt's 
bis jetzt noch, und fo warꝰs wohl ſchon von jeuen Zeiten her, 
da das Comité die alleinige Ernennung der Einnehmer hatte. 

Kein Politiker wird leugnen, daß, wenn dieſe Einrichtung 
Kontrole einer großen Landeskaſſe ſeyn fol, nicht leicht eine 


ſchlechtere Kontrole ausgefunden werden, mag, und doch kein 


Hiſtoriker leicht verkennen, daß, einige einzelne Menſchlichkeiten 
abgerechnet, im Ganzen genommen nakiatenmahis gewirth—⸗ 
ſchaftet worden ſey. B 

Man mußte ſich darauf verlaſſen, daß doch — acht mi us 
ner an der Spige des Inſtituts ſeyen. Je zahlreicher alfo 
das Korps war, je weniger konnte Willkuͤrlichkeit oder Vers 
untrenung lange ſi ich verheimlichen. Man konnte hoffen, daß, 
wenn irgend ein Klubb oder eine Faktion in dieſem Collegium 
zum Dominat ſich erhebe, auch eine Oppoſitiouspartie ent· 
ſtehen werde, deren Klagen oder Seufzer gefuͤrchtet werden 
mußten, wenn je auch ihr Widerſtand nicht zu fuͤrchten war. 
Man mochte immerhin auch darauf zaͤhlen, daß doch dieſe acht 
Maͤnner nicht beſtaͤndig zuſammen au einem Orte ſich befaͤn⸗ 
den, alſo auch hier ſchwerer, denn bei irgend einem andern 
Elegium, das gauze Korps in einen Klubb fich verwandle; 

Epitttex’3 ſanmtiche = Bere. xm Bi. 0,17 
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unb am meiflen mochte man wohl am Ende bewegen rubig 
feyn, ‚weil häufig gllgemeine LandessKonvcente waren. Daß 
biefe aber berechtigt ſeyen, große Nachfuchung zu thun, war 
wop! Feine Frage. Wenn fie es nur recht verflanden, wonach 


fie zu fragen hatten! 


Dieſe völlig veränderten Kaffenverältniffe mochten alfo 


wohl unſchaͤdlich ſeyn, fo lange das Perſonal des Ausſchuſſes 


nur einigermaßen den Hoffnungen entſprach, die man doch 


bei jedem Inſtitut immer als letzte Grundlage des Ganzen 


anfehen muß, und was zu gleicher Zeit. die acht Männer im 


‚ihrem Verhaͤltniß als gefegmäßige Petitionäre, von einem 


— 


Landtag zum andern und von einem Zeitalter zum andern, 


in den 84: Jahren," feit A554 bis zur legten, jetzt noch blei⸗ 
benden Mevifion des Mandats, gewonnen hatten, dieß ſchien 


reiner Gewinn für das Ganze zu feyn. 
Sie hatten mittelbar und unmittelbar viel gewonnen, 
und faft noch mehr an Autorität un® Einfluß, als an wirk⸗ 


| licher Macht gewonnen. Dieß erfuhren ihre Mandanten, oft 


eben fo gut, als der Herzog. 
Wie viel mußte namlich nicht einem Korps diefer Art 
von ſelbſt zuwachſen, wenn, wie hier der Gall war, zwei, Drei 


- Menfchenalter hindurch alle täglich vorlommenden Angelegen- 


beiten, die etwa zur Theilnehmung der Stände gehörten, und 
alle Vorarbeiten auf die allgemeinen Konvente oder auch eins 


zelne Entſchließungen derſelben, und alle Ausfuͤhrungen deſſen, 


was der Landtag halb vollendet laſſen mußte, durch die Haͤnde 


deſſelben gingen. Es ſtand uͤberdieß bald gar zu uͤbel mit 
der Kenntniß und Wiſſenſchaft der Mandauten. 


Noch war's nicht hundert Jahre nach dem Tidingiſchen 
Vertrage, ſo geſtanden ſchon die meiſten der vornehmſten 
Stadtmagiſtrate treu und offenherzig, daß ſie die Sachen 
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und Herkommenheiten mit dieſem alten Vertrage nicht vers 
—* 
Mandanten dieſer Art konnten alſo auch den Mandata⸗ 
rien das Spiel nicht ſchwer machen, und wenn endlich manch⸗ 
mal auch ein Schauer des Ehrgeizes und eine Volition des 
vflichtmaͤßigen Mitſprechens fie befiel, weil jene vieleicht ſelbſt 
auch das Dekorum verſchwinden laſſen wollten, fo war es 
oft, doch wieder fchnell unverkennbar, daß die Ungeſchicklichkeit 


feine Rechte, umd bie Unwiſſenheit keine Autoritaͤt behaupten 
Hanen. 09) 





*) ©. Gattler Gefch. der Herzöge. Thl. V. ©. 274. 


**) Auf dem Landtage vom 3. Mai bis 15. Juni 1622 Iam ed zu 
Srrungen, bie ungefähr einer der hieher gehörigen Beweife find, 
wie ſich oft auf Landtagen das Verhältniß zwiſchen den Aus⸗ 
ſchuͤſen und den Abrigen Landtagsdeputirten gemacht habe. Der 
Herzog gab in einem Schreiben vom. 21. Mai zu erkennen, 
wie er gehört habe, daß, wenn bie. vom Ausſchuſſe in der De: 
liseration eines Gewiſſen fi entſchloſſen hätten, unb hierauf 
den andern Anwelenden in pleno referirt werde, daß man dar« 
anf fogleih umfrage, ehe die übrigen ordentlich daruͤber nach⸗ 
denken koͤnnten. Dick fey nicht billig, man / muͤßte ihnen auch 
Zeit laſſen. Sieben Tage nachher antwortete die Landſchaft 
darauf, die Beſchuldigung ſey nicht gegruͤndet. Man beobachte 
das Verfahren nach altem Herlommen und dem Landtags: 
Abſchiede von 1608. Die fuͤrſtlichen Propoſitionen und Reſo⸗ 
Intionen wuͤrden in pleno verleſen; darauf immer einige Tage 
Spatium deliberandi gegeben, und wenn im großen Ausfchuffe 
ſammt dem Sufage die Sachen erwogen ſeyen, To werde alddann 
im Plenum votirt, und nach ber Mehrheit ber Stimmen ge 
ſchloſſen. 

Allein am 3. Juni kam noch einmal ein farftliches Sqrei— 
ben. Die Lanoͤſchaft habe Das vorige unrecht verſtanden, denn 
nicht von der fürſtlichen Propoſition und Refolutionen ſey Die 
Rede, ſondern daß, wenn man bie Meinung des Ausſchuſſes 
und Zufapes ben Uebrigen kund thue, daß billig spatium deli- 
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Unftreitig gewaun denn aud) der Husfrhuß immer mehr 

an ausgebreiteter, konſtitutionsmaͤßiger Macht, je mehr in die⸗ 
fen zwei, drei Menſchenaltern zwifchen dem Landesheren und 
dem ftändifchen Gefammtlorps, verabfchiebet worden war. 
Alles, was verabfchieder war, war ‚auch wieder ber befondern 
Obhut des Comite empfohlen, und das petitionäre Korps 
konnte in allen den Fällen entſchloſſener und emphatifher ſpre⸗ 
chen, wo fich feine Petition nicht bloß auf allgemeine Grände, 
fondern auf Mare Worte eings Haren Vertrags bezog. 
*  Weberdieß war nicht leicht während der langen Regierung. 
bed gutmüthigen Herzogs Ludwig *) irgend ein wichtiges, 
nenes Inſtitut errichtet worden, das nicht der Herzog felbft 
der Mitaufficht der Stände, und alfo auch des Comite, uͤber⸗ 
laſſen Hatte. Nur Herzog Sriedrich, ber, was Rechte fagen 
wollten, wohl verfiand, und fein hohes Negentenrecht oft „mit 
einer Reizbarkeit zu behaupten fuchte, bei der felbft dem Hof⸗ 
prediger barige werden mochte, behielt die Inſtitute, die er ers 
richten oder auch nur neu organifiren ließ, unter feiner alleinigen 
Oberauffi ht. Doch gab auch er den Ständen und. mittelbar 
dem kleinen Eomite felbft bald nach feigem Regierungsantritt ein 
edit, das man ehedem Bedenklicher Schon verweigert hatte, 
und jet mit einem Male frei und unbedingt hingab, *®) 





berandi gelaffen werden miüffe, damit auch die Uebrigen Alles mit 
den fürftlihen Forderungen vergleichen fönnten. Dieb fey bis⸗ 
bee nicht gefchehen; auch ſeyen die Vota von den Uebrigen nicht 
duch den Sekretär protokollirt, fondern gleihfam nur für die 
lange Weile gehört worden. 

*) Von 1568 bis 1593. 

We Landtags: Ahfchieb von 4595 in der wirtemb. Srundverfafung, 
©. 257. „Dieweil ſich auch gemeine Landſchaft beklagt, daß 
fle bishero kein eigen Inſiegel gehabt, fo doch ein ſolches der: 
felden zum Wohlftand gereichen thut, dadurch auch viel, Unko⸗ 
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Allein das alles, was fo einzeln zuwuchs und einzeln 
gegeben wurde, war doch im letzten Meſultate weit nicht mit 
den Wirkungen zu vergleichen, die aus einem der gewagteſten 
Schritte entſpraugen, zu dem ſich Herzog Friedrich kaum 
acht Monate vor ſeinem Tode hinreißen ließ. Der Ausſchuß 
farm hier zu einer kleinen Maͤrtyrers⸗Glorie; man weiß, mas 
dieß Helfen Tann! In der That harten ſich auch wenigſtens 
ein paar feiner Mitglieder dießmal als ſtandhafte Männer ge⸗ 
halten; der Dank dafür. mochte billig benn bem ganzen gorpe 
zu Theil werben. 


Schon längft war: nämlich Herzog— Faerrich dem große, 
weit ansſehende Entwuͤrfe im Sinne lagen, und der jegt von 
einem Entwurfe zum andern’ forträdte, auch wohl nad) aufs 
gehobener dftreithifcher- Afterlehnſchaft ſchon an den Sur 
fürken von Wirtemberg dachte, ) Schon längft war 


fien erfpart wuͤrde, ber fonft mit Hin» und Wiederſchicken ber 
Briefe und derfelben abgefonderter Sieglung aufgewendet wer: 
deit müßte, dabei auch zu Zeiten, wenn fonderlih eilende Sa _ 

“en fürfallen, ſolchen angedeuteten Verzugs halber nicht wenig 
Gefahr fürlauffen möchte, mit angehängter unterthäniger Bitte, 
Daß wir ihnen ein eigen Innſiegel gnädiglih vergönnen nnd 
zulaffen wollten. - Obwohl vor diefer Seit allerhand Urſachen 
fürgefallen, warum man ihnen. diefed Begehren zu willfabren 
Bedenken gehabt, jedoch in Betrachtung angezogener Mo: 
tive, und auf das gnädige Vertrauen, fo Wir zu unferer ges 
treuen Landſchaft tragen, haben Wir ihnen gnaͤdiglich, zugelaffen 
und vergönnt, daß fie hinfuͤhro ein eigen Iunfiegel, auf die 
Form, wie Wir Ihnen dieſelbe zuſtellen ‚werden, wie fi se " 
buͤrt, gebrauchen mögen.“ 

Alſo zunaͤchſt das ftändifche Geſammtkorps erhielt das Sie: 
gel, aber natuͤrlich wurde ed nun von dieſem ben Collegium 
der Achtmaͤnner anvertraut. 

* S. Lingelheims Brief an Bongars in der Briefſammlung des 
erſteren. ©. 236. = 
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er bei allen ſtaͤndiſchen Megpriationen den- alten, woßlgebahn» 
sen Weg gegangen, und ſchon längft war auch auf dieſem 
Wege Alles gewonnen worden, was fih, ohne Kraͤnkuug 
der Hreiheiten des Lande, bloß nad) gutem Willen geben und 
nehmen ließ.. Die Stände verwilligten ‚jedesmal, und Der 
Herzog verficherte jedesmal, daß ihre neuen Verwiligungen 
dem alsen, vertragsmäßigen Mechte nicht ſchaden follten. 

Nun aber. wollte endlich der Herzog nicht bloß guten 
Willen für einzelne Halle, fondern neue Grundſaͤtze und neues 
Recht haben. Auch fuchte er nicht, dieß neue Recht fo da 
zu machen, wo die Unbeſtimmtheit der_alten Receſſe pder das 
Entfichen neuer Verhältniffe, an bie -man ehedem nicht ges 
dacht hatte, leicht mitten unter den alten Verträgen ein neues 
Recht auffeimen ließ. Nein, er wollte neue Rechte haben, 
grog ben alten Verträgen! Was über Alles ging, trog dem 
alten Tuͤbingiſchen Vertrage, von dem doch Jeder, der fonft 
wenig genug don der Landesverfaſſung wußte, wenigſtens den 
Name⸗ gehoͤrt hatte. 

Auch konnte das milde Wort Erläuterung, unter 
dem die große Reform durchgefeßt werben follte‘, fuͤrwahr 
nicht viel mildern. Denn die Veränderungen, die ber Herzog 
fuchte, betrafen gerade bie-wichtigften Punkte deſſelben, und 
die neuen Grundfäge follten, klar und rein Ausgefprochen, im 
einem eigenen Landtags-Abfchiebe kanoniſirt werden. So ges 
rade und offenherzig wollte er verfahren, weil er Recht zu 
haben glaubte, und weil er auch fein echt erſt auf dem vers 
fammelten vollen Konvent des fländifchen Geſammtkorps ges 
gen jeden Advokaten derfelben durchdiſputiren zu laſſen ent⸗ 
ſchloſſen war. 

Dieſe ſcheinbare Zuverſicht aber, die vielleicht doch mehr 
aus einer fchlauen Berechnung der menfchlichen Schwächen, 
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als ans ber ficherfien Intuition der Mechtögrände entfprang, 
verwandelte fi bald in eine hoͤchſt furchtbare politiſche Agi⸗ 
tation, wie er fah, daß die verfammelten Stände, bie er rafch 
- überzeugen zu ldunen gehofft hatte, ohne fatte Bedenkzeit nicht 
fchließen wollten, und-mit jeder. neuen Bebenkzeit, die fie ers 
hielten, nene uud kuͤhnere Gegeugrände hervorbrachten. Er 
fand auch wohl, daß die Hauptkraft des Widerflandes in den 
alten Auöfchäffen liege, die der Landtag gleich zu Ayfang 
beftätigt hatte, und denen gewöhnlich jede gefuchte Erläuterung 
zum Gutachten gegeben wurde. Mamentlich ſtanden zwei 
Männer unerfchätterter als alle Bbrigen, Ehriftoph Mayer von 
Stungart und Elias Eplin von Nürtingen. Auch erklaͤrte 
fih Abt Bidembach von Adelherg, ber der zweite Prälat im 
Eomise war, fo unverfchouend Über die letzten Abfichten des 
Herzogs, daß diefer., ber ſich entweder verrathen oder. hoͤchſt 
lieblos beurtheilt ſah, nothwendig entruͤſtet werden mußte. *) 

Der Landtag wurde ploͤtzlich entlaſſen. Von einer neuen 
Konftitnirung fortdauernder Ausſchuͤſſe wollte der Herzog nichts 
mehr hören, und auch die Advokaten, die erſt ſelbſt mit Er⸗ 
laubniß des Herzogs die ſtaͤndiſche Sache geführt hatten, wur⸗ 
den mit einer Ungnade behbandelt, die nicht bloß von Unwil⸗ 
len, ſondern felbft von Erbitterung zeugte. Da nun auch das 
Projekt der großen Veränderung einmal in Bewegung gebracht 


*), Georg Hoffmann von Urah und Hans Philipp 
Chonberger von Shornborff mögen dagegen ein paar 
feine Mitglieder des engen Ausſchuſſes geweſen ſeyn; man fin- 
det ihre Unterfhriften unter ber Deklarasion des Tuͤbingiſchen 
Vertrags von 1607. Doch hat der Landtag nachher diefe guten 
Herren, nachdem Alles, was Herzog Friebrich gethan , wieber 
umgeftoßen worden, 1608 aufs Neue in den Ausſchuß ge⸗ 
mnommen. 
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worden war, ſo ſchien jedes Mittel egrifen werdar zu mäffen, | 
um wenigftene einen Theil deſſelben durchzuſetzen. Zu 

Ein neuer Landtag wurde gerufen, aber nicht ſammtuche | 
Pralaten und Städtedeputirte ſollten erſcheinen, ſondern 
manche der erſteren wurden gar nicht citirt, und mehrere der 
wichtigſten Städte des Landes erhielten theils in Beziehung 
auf die Perſon des Deputirten, der kommen bürfte, theils au) 
in Beziehung auf bie Inſtruktion, die er mitbringen ſollte, 
:fo gemeffene Borfchriften von Hof, daß man dei Ausgang 
des Konvents und die Refultate. der ſogenannien Verathſchla⸗ 
gungen leicht vorausſehen konnte. 

Es gehoͤrt nicht hieher, wie manche der wichtigfien Punkte 
des Tuͤbingiſchen Vertrages im Abſchiede veraͤndert worden 
find; nur eine Verfuͤgung, die landſchaftlichen Auefpüfle be⸗ 
treffend, muß billig ausgeboben’ werden. _ 

Der Herzog blieb dabei, daß nicht nur das Perſonale der 
bieherigen Ausſchuͤſſe verändert, ſondern auch die ganze Bes 
faſſung derſelben, wie ſie bisher auf einer doppelten Deputa⸗ 
tion berußte, aufhören müßte Man ſchien viel von ihm ers 
beten zu haben, baß er überhaupt nur wieder einen Rändis 
Ichen Ausſchuß geſtatten wollte. Man mochte froh ſeyn, daß 
er nicht geradezu das Perſouale derſelben beſtimmte, aber 
doch beftimmte er, allem alıen Rechte zuwider, ſogleich Die 
Städte," woraus die ſechs Deputirten genommen werden 
müßten, die neben zwei Praͤlaten, deren Wahl er frei ließ, 
das Ausſchuß⸗ Collegium ausmachen follten. Ausb ſchloß er 
wohl niet nur ſolche Männer ganz.aus, wie Bürgermeifter 
Mayer von Stuttgart war, fondern namentlich ging jetzt ges 
gen Nürtingen feine Ungnade fo weit, daß, weil Elias Eplin 
gar hart widerfprocen batte, ſo ſollte auch Nuͤrtingen keinen 
Antheil am neuen Ausſchuſſe haben. Dabei "war's ein neues, 
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ganz firenges Geſetz, daß kuͤnftighin jebe Beſetzung einer das 
kant gewordenen Stelle nicht ‘bloß mir Wiffen des. Landes 
berre, fondern auch mit hoher, guädiger Bewilligung deſſelden 
geſchehen muͤßte. *) | 

Dieß alles fchien .ein großer Anfang einer neuen Ordnung 
der Dinge werben zu muͤſſen. Herzog Friedrich war jest ſei⸗ 
nes Landes fo mächtig, wie es nie vor ihm irgend ein Fuͤrſt 
gewefen war, und die Zeiten in Deuifchland gerade auch jetzt 
fo kritiſch, wie fich die alteften Männer nicht erinnern konnten. 

Kaum fechzehn Wochen nach dem "gefchloffenen Landtage 
hatte die laͤngſt zu Prag hangende Donauwoͤrthiſche Gefchichte 
mit einem Male eine Wendung genommen bei der kein pros 
teftantiſcher Fuͤrſt ruhig bleiben zu koͤnnen fchien, und der als 
einige Direktor des ſhwaeiſden Kreiſes unmoͤglich ſtille zu⸗ 
ſehen konnte, 


- =) Die ganze hieher gehörige Stelle im kandtags⸗ Abſchiede von 
1607 iſt folgende: 


„Endlich haben Wir unſern gehorfamen Prälaten und Bands 


Saft laſſen anzeigen, aus was bewegenden Urfahen Wir en: 
derung mit dem bisher gewefenen kleinen und großen Ausſchuß 
fürgenommen. Dabei fie es auch in Unterthaͤnigkeit verbleiben 
laffen, und und daneben gehorfamlichen nebetten, ihnen gnädig 
zu bewilligen und zuzulaffen, daß fie einen andern Ausſchuß zu 
nothwendiger Verrichtaus gemeiner Landſchaftſachen verordnen 
möchten. “un , 


„Darauf Wir uns in Gnaden babin erklärt, daß fie allein 
einen Ausſchuß von zwei Prälaten und ſechs Städten, nämlich 
-Gtuttgart, Tübingen, Urach, Schorndorf, Kirdheim nuter Ted! - 
amd Brakenheim, auf einen gewiſſen, von Uns gnaͤdig appro⸗ 
birten Staat beftellen, und. nad) Innhalt beruͤhrten Staats, 
mit unſerem grädigen Vorwiſſen und Bewilligung, duf bege: 
bende Fälle, io oft es vonndthen ſeyn wird, wieder erſetzen 

subgen“ 


! 
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Nur war die Rolle ſchwer zu wählen, die Herzog Frie⸗ 


drich zu, ſpielen hatte, Der Bund, den Kärpfal; anbot, war 
ihm eben fo unangenehm, als unbehaglich er die ehrgeizigen 
Plane des fchlauen Herzogs von Bayern wahrnahm. Es ift 
ſchwierig, feine Partie richtig zu nehmen, wenn man: zu einer 
Hauptrolle zu Hein und zu einer fubalternen Rolle zu groß ift. 
Ach! ſchade für den talentvollen, hochverſtaͤndigen Zürften ; 


gerade in biefem Moment riß ihn ber unerwartetſte Tod 


dahin. *) 

Mit ihm war num auch Alles dahin. Alle Projekte zer⸗ 
ſtoben, fie mochten. ſich auf auswärtige oder einheimiſche Pos 
Iitit bezogen haben. Sein Sohn und Nachfolger Johann 
Sriedrich war kein Mann, der ſich eine Rolle machen oder 
- wählen konnte. Alles, was zum; Theil auch nüglich feit Kur⸗ 
zem. im Lande eingeführt worden war, zerfiel oder wurde wie⸗ 
der abgeſchafft; der ganze alte Zuftand ver Dinge fehlen zu⸗ 
ruͤckzuͤkehren, wie es zu Zeiten des fel. Herrn Herzogs Ludwig 
geweſen war. Herr Rammerfefretarius und Geheimerrath 


Melchior Jäger hatte wohl viel zu thun, bis ifm Alles wies 


der in alten Stand fm. | 

Dieß galt denn mitunter auch der Verfaffung der fläns 
difchen Ausfchäffe. Die auf dem Landtage verfammelten 
‚Stände ernannten wieder eine kleinere und eine. größere Des 
putation, wie fie weiland gewefen war, **) und. gaben auch 





*) 29, gannar 1608. 

**) Die Stelle bei Sattler Thl. VI. ©. 7 iſt fo verwirrt, daß 
man die genauere Entwidelung, wie es damals zugegangen fep, 
aufgeben muß, bis nähere, beſſere Nachrichten an's Licht fommen. 

) Spricht er von zwei Landfchaftlichen Ausſchuͤſſen, die 
gleich in den erften Tagen des Regierungsantritts Herzog Johann 
Friedrichs im Aktivität geweſen ſeyn follen. Und doch exiſtirte 
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eben daffelbe Mandat, das man vorher auf jedem Landtage 
faft immer nur wiederholt hatte. Was fie änderten, das ds 
derten fie nicht gerade, um ein neues Mecht zu machen; oft 
ſollie nur das alte Herkommen, das juͤngſt erſt bezweifelt 
worden ſeyn mochte, ſanktionirt werden. | 
So war’d mit der-uen eingeruͤckten Stelle, daß der Aus⸗ 
ſchuß berechtigt ſeyn ſollte, einen rechtsgelehrten Advokaten 
und Schretarien zu beſtellen. Denn ſchon vor mehr als drei⸗ 
zehn Jahren, wie die Negociation wegen Aufhebung der dftreis 
chiſchen Wfterlehufchaft in Gaug kam, wer auch der Lande 
(hafı-Adoofat mit ſechs Ausfchußdeputirten gen Megensburg 
anf den Reichötag gezogen. Eben fo war’s bald nachher bei 

ber Revifion des Landrechts geweſen; Dr. Broll hatte als 
Landſchaft⸗Advolat mit daran ‚gearbeitet, | 


- 





zufolge des naͤchſt vorhergehenden Zandtage Abſchieds von 1607 
nur ein Ausſchuß. 

2) Nennt er fünf Praͤlaten, die in dieſen Ausſchuſſen ger 
weien feyen. Nie aber waren mehrere darin, ale vier; dage⸗ 
gen find nur zehn ftädtifche Deputirte genannt, und fobald 
von beiden Ausſchuͤſſe en die. Rede ift, müßten ed zwölf 
ſeyn. 

5) Gibt er von Stuttgart zwei Deputirte als Ausſchuß⸗ 
Mitglieder an, Chriſtoph Mayer und Melchior Plebſt. Jener 
war in dem engen Ausſchuſſe geweſen, den Herzog Friedrich 
1607 ganz aufgehoben hatte. Hielt ſich vielleicht dieſer Aus⸗ 
ſchuß, ſobald der Herzog tobt mar, doch noch fir konſtituirt? 
Man ſollte es faſt vermuthen, weil auch Elias Eplin von. Nürs 
tingen genannt wird; aber alsdann haͤtte auch Jak. Calwer von 
Tuͤbingen genaunt werden möüjfen- . 

4) Fehlt im Verzeichniſſe der 1608 ernannten Deputieten 
des großen Ausſchuſſes Jakob Speidel von Canſtatt. 

5) Auch) dieß fcheint ein Zehler zu fun: Stephan Schmid 
unb Hans Undler von Brafenheim. Wohl richtiger 
Stephan Shwid von Bratenheim und Andler von 
Herrenberg. 
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Nur war offenbar diefe Landſchaft⸗Advokatenſtelle vorerſt 
noch Fein eigenes Amt gewefen, das ein Mann allein zu bes 
Heiden hatte. Er war bloß zur Hülfe, und. alfo auch die 
Arbeiten; die ihm zukamen, nur Shlftüde, die etwa noch - die 
Muße hinwegnahmen, die von einem andern, nicht unbedeus - 
tenden Amt oder anderwärtigen Ydvokatengefchäften übrig 
geblichen. 

Die laufenden Angelegenheiten mochte der Sekretar be⸗ 
ſorgen, manche der wichtigeren Aufſaͤtze wurden von den Aus⸗ 
ſchußdeputirten ſelbſt eutworfen, und nur bei den wichtigſten 


“war des Advokaten Huͤlſe oder Rath nothwendig. 


Wenn's alſo hoch kam, und wenn känftighin ter Ges 
ſchaͤfte wiele wurden, und wenn man etwa deſſen, deu man . 
brauchte, ganz verfichert ſeyn wollte, fo mochte man einen 
Mann ganz in Dienft nehmen. Daher auch, wie man auf 
dem erften gefährlichen Landtage, den Herzog Friedrich 1607 
gehalten hatte, neben dem Dberrath Dr. Broll, der ‚der ors 
dentliche Landſchaft⸗Advokat war, noch einen zur Mitberathung 
zu haben wünfdhte, fo rief man mir Erlaubniß des Herzogs 
den Täbingifhen Profeffor Dr. Bayer herbei... Man thut 
wohl, wenn man nicht gleich um tanpenle Gefchäfte willen 
nene Aemter errichtet. 

Doch verrieth wenigſtens eine Stelle, die dem neuen 


x 


- Mandat eingerheft worden war, daß, fo nachgiebig auch die 


neue Regierung Herzog Johann Sriedrich& zu feyn fchien, und 
fo edelmüthig der Herzog fafl Alles wieder aufgab, was der 


letzte Landtag eingeräumt hatte, daß fi neue Regiminals 


Grundfäge zu regen anfingen, deren Ausbildung und Anwen» 
‚dung einft noch gefährlicher werden Tonnten, als das rafche 
Zugreifen Herzog Friedrichs gewefen war. Die alten Herren 
aus Herzog Ludwigs Zeiten waren’s wohl nicht, die an eiwae 
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diefer Art dachten, aber durch fie ie war fo eben erft ein nef⸗ 
licher junger Mann anf eine der. wichtigſten Regierungsſtellen 
gekommen, der viel anfing und viel durchſetzte, was "wichtig 
und nen war. So hieß es jet im neuen. Ausihufimandat, 
das, wie immer, erſt durch die landesherrliche Sauftign feine: Ä 
volle Kraft erhielt, daß der Ausſchuß nie mehr zufammens 
kommen follte, es fey denn vorher dem Landesheren gemeldet 
worden. Db’8 am bloßen Melden -genug fern folk, oder ob 
audy noch Die Einwilligung des Tandesheren werde erfordert 
werben muͤſſen du ließ die neue * Baffung des Wandade un⸗ 
gewiß. 

Vorerſt mochte es auch noch ganz ungewiß und unents 
ſchieden bleiben, denn Die neuen Grundfäge, die zur Bergrößes 
rung der landesherrlichen Gewalt hinlenkten, harten noch weder 
Feſtigkeit, noch Sruchtbarkeit eigentlicher Grundfäge, Es war 
nur erft im erden einer neuen Denkart. _ Alles, was das 
mals Kultur und Aufllärung oder Gelehrſamkeit hieß, beguͤn⸗ 
Rigte diefelbe, allein nur die großen politiſchen Ereigniffe De6 . 
Zeitalters, die ihr erſt portheilfaft zu ſeyn ſchienen, verzoger⸗ 
ten die Entwicklung. 

Wenn Ferdinand in Böhmen verloren hätte, und die . 
Defeuſiv⸗Verfaſſung des Landes, wie man ſie beim vollen 
Avebruche der Pfaͤlziſchen Haͤndel einrichten zu muͤſſen glaubte, 
uur fünf, ſechs Fahre lang gluͤcklich geblieben wäre, fo ſollte 
wohl der Vicekanzler Dr. Faber, der der ‚große. Beweger 
des ganzen neuen Regierungsſyſtems war, ‚mit Prälaten und 
Städtedeputirten in einem anderen Tone gefprochen haben. 

Jetzt aber, da bie Zeiten bald fo ſchlimm wurden, daß 
man bei jedem eutfcyeidenden Schritt gern die Verantwortlich, 
kat theilte, da oft der kluͤgſte Rath am Ende doch nicht der 
bhe Rath war, und. de man oft nur: Rath wollte um einen 
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Rath gehabt zu haben, auch wohl mit Recht die Entſtehung 
der unbedeutendſten einheimiſchen Sireitigkeiten gefürchtet wurde, 
fo verlangte ſelbſt der Bicekanzler Dr. Faber überall ein Gart- 
achten der Staͤnde. Er’ blieb bei dem Prinzip des Si⸗ 
cherſten, fo fehr ihn auch die Werfehledenheit feiner und Der 
j fländifchen Grundſaͤtze ungeduldig machen mochte, | 

Die Stände fprachen immer nur von nöthiger Devotĩon 
gegen den Kaifer, und er, ber doch auch nicht undevot war, 
wollte zugleich die hohen Prärogativen feines Herrn und Die 
politifchen Rechte des Proteflantiemus nicht vergeffen wiſſen. 
- Die Stände wollten immer nur Neutralität haben; er aber 
glaubte durch Neutralität die Achtung der Ereunde zu verlies 
ven, und zugleich doch gegen den Zeind keine Sicherheit zus 
erhalten. Er wünfchte immer, daß. nur der Beine Ausſchuß 
freie Vollmacht zu handeln von den übrigen Ständen erhal 
ten möchte, denn dieſen hoffte er wohl noch verftändigen zu 
kdunen, aber bald wollten die Stände die Vollmacht nicht 
ertheilen, bald ſchien felbft auch. der Aueſchuß eine Vollmacht 
dieſer Art gar nicht zu wuͤnſchen. 

Nun aber wurde vollends, gleich nach Fabers Tod,) 
die ganze Lage des Herzogthums ſo kritiſch, daß man weder 
an Landeshoheit, noch Tuͤbingiſchen Vertrag denken mochte. 
Das Land ward ˖voll kaiſerlicher Truppen, der Kloſterprozeß 
fing an, und der alte todtkanke Eggenberg zu Wien hoffte, 
noch Herzog von MWirtemberg zu werden, wie fein Freund, 
Albrecht von Waldſtein, Herzes von Mecklenburg geworden 
war. #9) | 


N 


*) 1625. 
**) Eggenbergius, vivum cadayer, non minora quaın Wallensteinius, 


praemia se meritum ratus, Wirtembergicum Ducatum non mi- 
nus impudenter quam improbe sperare audebat. 
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Bald ſtarb endlich Herzog Johann Friedrich ſelbſt; *) 
fein Sohn und Nachfolger Eberhard IH. war minderjaͤh⸗ 
rig; zwei ſchwache Admirifrationd. Regierungen folgten” auf 
einander. Das Reſtitutions⸗Edikt erfchien. **) Zur ſchleu⸗ 
nigen Vollziehung deſſelben kam eine große Baiferliche Armee 
aus Stalien, die nach geendigtem Mantuaniſchen Kriege dort 
entbehrlich war, und jetzt bequem gleich in ObersDeutfchland 
gebraucht werben konnte, um den Fühnen Verfuchen der pros 
teftantifchen Stände, gegen willkuͤrliche Erelutionen fih zu ' 
(hüten, mit einem Male ein Ende zu machen. Es "wurden 
Ziten, als ob man mit dem offenen Boote das Weltmeer 
befahren müßte. Man mochte ſich dem guten Gott empfeb⸗ 
len, und den Wellen aberlaſſen, wenn fie vielleicht noch an’s 
Land trieben. | 

Ob das feltene Gluͤck Ferdinands u. felbſt bei dem alls 
gemeinen Mißvergnuͤgen der vornehmern katholiſchen Staͤnde, 
zum vdlligen Ruin der Reichskonſtitution, unerſchuͤttert fort⸗ 
dauern werde, oder ob vielleicht der Schwedenkoͤnig, der 
ſchon ernſtlich drohte, Gluͤck und Sieg haben möge, und ob's 
denm gut ſeyn werde, wenn fich Richelien in die deutſchen 
Angelegenheiten mifche, dieß alles waren Kombinationen, die _ 
man vorerft nicht berechnen konnte. Man that; was ſich 
thun ließ, und verbeſſerte das Regimeunt zu Haufe, fo viel 
sur möglich war. Nicht bloß, daB man Beine Hausrefor⸗ 
mationen trieb, wie fie jede neue Regierung, um dem Publitum 





So fchrieb Chriftoph Forftner, ein Mann, der wohl wußte, 
mas zu Wien vorging, wenn er fchon in Mömpelgard faß, an 
feinen Freund Bernegger. Siehe Lebrets Magazin, Thl. IV. 
6. 308. | 

N 18. Juli 1628. 
6 März 1629. 
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ihre Exifteny fühlber zu machen, bald anfängt, bald vollen: 
det, ſondern ſelbſt da, wo ſich die großen Centrums der Lau⸗ 
desregierung befanden, ſuchte man durch. eine neue Drganifa> 
tion wachzubelfen. Das Kabinet ‚wurde abgefchafft, und ein 
eigener Geheimer Raih, a als neues hoͤch ſtes Landes, Collegium, 
. errichtet. %) 

‚ Edenfo gab man denn auch dem Tleinen landüͤandiſchen 
Comito, das ſchon kraft ſeiner bisherigen Kompoſition den 
. legten, allein ganz dauerhaften Kern der ſtaͤndiſchen Einrich⸗ 
tung ausmachte, Rechte, die es bis ‚dahin nie gehabt Hatte, 
und die auch jet nicht bloß auf die Zeiten der Noth gegeben 
wurden, fondern ein ficherer, fortdauernder Zuwache ſeiner ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Wirkfamkeit waren. 

So erhielt das Comite jetzt zum erſten Male vom Ges 
ſammtkorps der Stände den bleibenden Anfträg, bei Aende⸗ 
rungen’, die etwa in den "allgemeinen, durchgehenden Kaudeds 
Ordnungen gemacht werden: müßten, und nidt ohne Bors 
wiſſen und Willen des ſtaͤndiſchen Geſammtkorps gemacht 
werden durften, im Namen des leßteren jedesmal zu fchlies 
Ben. Es erhielt zum erfien Male das Recht, beim Tode des 
regierenden Herzogs auch ungeforbert fogleich zufammenzus 
fommen, and man machte. von der allgemeinen Regel, die 
erſt noch vor wanzig Jahren zur Sicherung der landedherrli⸗ 
chen Hoheit in das Mandat eingeruͤckt worden war, jetzt eine 
ſo wichtige allgemeine Ausnahme, daß man nicht einmal die 
Faͤlle unterſchied, ob ein volljaͤhriger Nachfolger da ſey, oder 
eine Landes-Adminiftration eintreten mäffe. Das Comite 
erhielt das Recht, künftighin auch den großen Ausſchuß eben 
fo durch freie Wahl zu befeßen, wie es bisher bloß bei 





‘*) Landtags: Abfchied 23. Dez. 1629, 
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Salaturfällen ‚ die in feinem eigenen. Collegium entflanden 


waren, frei gewählt hatte. And was gewiß noch mehr als 
alles diefes war, das Comito ward, mit- völliger Ausſchlie⸗ 


Pung der großen Deputation, alleiniges-Direfrorium der ſtaͤn⸗ 


diſchen SchuldensZahlungskaffe. *) Wenn man auch Alles 
zufanfnen- nahm, was ber Heine Ausfchuß feit 65 Jahren, 
fo oft man fein Mandat zu feinem Vortheil geändert haben 
mochte, an neuer Macht gewonnen hatte, fo war's gewiß 
wicht die Hälfte deffen, was ihm hier mit einem. Male zuge 
legt worden war. 

Dech ehe es ſich * zeigen tonnte, ob mit allen dieſen 





*) Eomohl diefer, als der vorhergehende Punkt ift aus der Ber: 


gleihung des Mandate von 1608 mit dem von 1638 abftrabirt. 


Daß der Punkt wegen einer auch anberufenen Zuſammenkunft 
im Todesfalle des Landesherrn vor 1629 nicht bineingefommen, 
und ſchwerlich auch erft 1638 eingeruͤckt worden fep, ergibt ſich 


leicht aus allen Umſtaͤnden. Schwieriger iſt's, bei dem zweiten | 


Punkte, ohne eigene Inſpektion der auf verfchiebenen Landtagen 
gefertigten Mandate die Epoche genau zu firiren, wann diefe 
Beränderung gemacht worden ſey; allein es liegt auch nicht 
einmal viel an ber Epoche ſelbſt. 

Vieleicht zweifeln Manche fogar, ob Überhaupt diefe Der 


änderung fo ganz evident fep; fie ergibt ſich aber ziemlich 


deutlicdy aus der bloßen Vergleihung der Mandate. Im Mans 
dat von 1608 heißt ed noch: „Eleiner und großer Aus⸗ 
ſchuß ſoll mit hoͤchſtem Fleiß daran fepn, daß von ben gefallen 
den AblofungssHälffen .“ Im Mandat von 1638 aber heißt 
es bloß: die zum Ausſchuß Verord nete follen mit höchftem 
Fleiß daran ſeyn, daß sc. Gewiß aber ift der Heine Ausſchuß allein 


gemeint, wenn ed ſchlechthin bloß heißt: die zum Ausfhuß 


(nicht Aushilfen) Verordnete. Dieß zeigt fih aus Verglei⸗ 
chung der übrigen Stellen, wo der Ausſchuß ‚ohne weiteren, 
Zuſatz genannt. wird ‚ und aus Bergleihung mehrerer anderen, 
wo es immer gefifentlic beißt: der Kleine und ‚größere 
Susfanf. ‚ un 


Epittter’s ſaͤmmtliche Werte, XM. 98, | 8 


ı 
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Veränderungen zum Mol des Banzen viel ausgerichtet ſey, 


ſo kamen bie fchönen und boͤſen Tage, die Tage bei Breitene | 
feld, Lügen und Nördlingen, fo ſchnell auf einander, daß mars 
von den reizendſten Hoffnungen, die man ſich auch ſtaͤndiſcher 


Seits ſchon ausgemalt hatte, *) faſt bis zur muthloſeſten 
Verzweiflung hinab geſchleudert wurde. 

Der junge Herzog mußte flüchtig werden, und vier Jahre 
lang emigrantenartig fich umbertreiben. Auch felbft die Eos 


! 


mitoͤ⸗Herren, bie ihrer theuren Pflicht ale Landes: Repräfentans | 
ten treu bleiben, follten, flüchteten fich hinweg aus dem Lande 


nach Straßburg, indeß ‚noch mehrere der fürftlichen Raͤthe da 
blieben, Doch kein Wunder, daß auch jene ſich hinweg mach⸗ 
ten, ſie hatten gar zu laut Theil genommen. 
Schon ſeit vier, fünf Jahren war kein wichtiger Schluß 
in Staatsſachen gefaßt worden, den nicht auch fie, noch ehe 
er zur Vollziehung kam, feierlich und laut gebilligt hatten. 
Wie damals das ganze beutfche Staatstecht im Gedraͤnge der 
Noth und unter dem wilden Faktionengetreibe aus allen ſeinen 


Geleiſen gewichen war, ſo ging's noch weit mehr bei dem 


Territorial⸗Staatsrechte einzelner deutſchen Laͤnder. Nichts 
ward mehr nach Recht, Alles nur nach Zeiten und Umſtaͤnden 
berechnet. Die verſtaͤndigſten Maͤnner ſchienen der erſten und 
kundbarſten Staatsverhaͤltniſſe vergeſſen zu haben, und ſelbſt 
der Vicekanzler Loͤfler ließ den ſtaͤndiſchen Ausſchuß an mans 
chen der wichtigſten Regierungs⸗Augelegenheiten Theil nehmen, 
wo ihm gewiß feine Theilnehmung zukam. Die Geheimen 


„ Man wollte die im Lande liegenden ‚Güter ber katholiſchen 


Geiſtlichkeit, überhaupt was an: Herrfchaften, Kloͤſtern und an⸗ 
deren geiftlihen Sütern fammt zugehörigen Dorffchaften bisher 
bloß occupirt worden, jeht dem Lande einverleibt willen. (Giche 
Landtass· Abſchied von 1635 in Corp. Compactatorum, ©. 489.) 
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Maͤthe alle ſchienen wie Dinner handeln zu muͤſſen, denen 
nit bloß Vorſicht, fondern ſelbſt ängftliche Schonung ober 
Gewinuung des Publitums notfwendig geworden. Sie kaun⸗ 
ten ihre Zeiten und ihre Leute. Beſonders feit daß der zweite | 
Adminiſtrator, Herzog Julius Friedrich, die Laudeeregierung 
angetreten hatte, und bie eigennuͤtzigen Plane beffelben fich 
entwickelten, die leicht zum größten Schaden des jungen Her⸗ 
zoges Eberhard II. ansfchlagen konnten, fo ſchien eine gewiffe 
Koalition des Geheimen Regimentraths mit dem Bleinen ſtaͤn⸗ 
diſchen Eomite faft das einzige Mittel zu ſeyn, das der Dies 
gierung, ſowohl in-ihren einpeimifchen, ale auswärtigen Ver⸗ 


haltniſſen, einen feften und ungeflörten Gang verſichern kounte. 


Man gab nach, oder vielmehr man ſah's in diefem Tritifchen 
Angenbli® nicht ungern, wenn auch die Comitoͤ-Herren dem 
sormundfchaftlichen Geheimen Math fpielten. 

So geſchah's ſchon A631, daß, wie man es endlich ge 
wagt hatte, auf den Leipziger Konvent, ber dem Kaifer zum 
erften Wale einen bewaffneten Widerſtand ankuͤndigte, 
einen Sefandten zu ſchicken, man and) bie EomitesHerren 
die Gefandtenvollmacht wirklich mit unterfchreiben ließ. 
Srei und froh erflärten fie ſchon vorläufig,: daß, wenn auf 
diefem Konvente bie wirkliche Gegenwehr gegen den Kaifer 
beſchloſſen werben ſollte, gewiß die ſtaͤndiſche Mitwirkung nicht 
fehlen ſollte. | 


*) Sattler. VIL &. 35 glaubt, man habe bier den Kleinen Aus⸗ 
ſchuß deßwegen die Geſandtenvollmacht mit unterfehreiben laſſen, 
damit es wegen der damaligen Ungewißheit, wer ber Abmini- 
frations-Regierung fi annehmen werde, zu Leipzig mit Zu⸗ 
laſſung ber wirtembergifchen Geſandten keine Schwierigkeit ha⸗ 
ven moͤchte. Dffenbar iſt aber dieſes nicht der richtige Grund. 
36. JZanuar 1651: war ber Adminiſtrator Ludwig Friedrich 
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Und da zwei Jahre nachher der faft noch gefährlicher 
Schritt zu wagen mar, und der Hrilbronnifche Konvent, der 

” kein deutſcher Reichsfuͤrſt, ſondern bloß der Miniſter eine 
auswaͤrtigen, im Kriege gegen Oeſtreich begriffenen Mach 
ausgeſchrieben hatte, mit einer ‚feierlichen Geſandtſchaft zu 
Tbeilnehmung beſchickt werden follte, fo hatten wieder Dir 
‘Herren vom Comite dic Haupt⸗Inſtruktion oder nachfolgende 
NMeben⸗Inſtruktion der Geſaudten neben dem Herzog mit aus⸗ 


gefertigt. *) 


1 


. 
‘ 
y 





geftorben, und 30. Januar hatte man zu Stuttgart bie Nach⸗ 
richt. Schon aber 2. Februar beftätigte der neue Adminiſtrator 
Julius Friedrich die Iandfchaftlihen Privilegien, und den Tag 
darauf nahm er den geheimen Regimentsrath und Die ganze 
Kanzlei in Prlicht und Eid. Was alfo Sgttler von den Un: 
gewißheiten der Adminiftrationd:Megierung erzählt, war eine 
Sache von ungefähr zwei Tagen. Sollte es mit Löplerd Ab: 
fertigung fo Eile gehabt haben, daß er nicht etwa einen oder 
zwei Tage noch warten konnte? Lieber ein paar Tage fpäter 
fommen, ald mit einer fo feltfamen Vollmacht, von den Land⸗ 
. ..ftänden unterfchrieben, erfcheinen., wie fie wohl einer aller 
übrigen Gefandten mitbrachte! Doch eben diefes beweist, daß 
nicht die Ungemwißheit der Adminiſtrations-Regierung die Urs 
ſache biefer großen publiciftifchen Anomalie war, fondern daß 
fie anderwärts gefiicht werden muß. | 
*) Man kann, was damals vorgegangen, nicht völlig Mar machen; 
Sattler’ 8 Nachrichten find großentheils zu unvolfftändig. Aus 
ihrer forgfältigen Vergleichung ergibt ſich ungefähr Folgendes: 
Erſt fote der Konvent ber vier Crapße, mit denen Dre 
ftirn wegen einer genauern Allianz handeln wollte, zu Ulm. 
ſeyn, und man war wegen der Inſtruktion, die den nah Um 
beſtimmten Gefandten gegeben werben ſollte, ſchon fo einig 
daß fie wirklich 24. Februar 1633 ausgefertigt wurde (ſ. Satt⸗ 
fer VII Nr. 18). Namentlich der Punkt, über den man ſich 
nachber mit dem Herzog Adminiſtrator entzweite, daß nänt- 
ch die. im Wirtembergiſchen liegenden Güter der katholiſchen 
Geiſtlichkeit nicht ihm, dem Adminiſtrator, gehören, fondern zu 
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Ran aber war's tar, gerade. dieſe Faſtraktion der Bes 
fanden, und gerade dag, was auf dem: Heilnronniſchen Kon 
vente geſchehen, war Keine der geringſten Urſachen, daß felbft 
das KarsEollegium 1636 erflärte, der aute Knie ver⸗ 


1* 
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Wirtemberg gefchlagen werden ſollten, ſchien ſchon völlig ents 
f&ieden, denn er fteht mit Haren Worten in der Inſtruktion, 
de unter deni Namen ded Adminiſtrators ausgefertist wurde, 
Run aber kam Oxenſtirn's Schreiben, daß der Konvent zu 
Heilbronn und nicht zu Ulm ſeyn werde, und der. Herzog Ab: 
mintitrator, der vieleicht fchon dag, was am 24. Februar unter 
feinem Namen ausgefertigt worden, nie gebilligt hatte, oder un⸗ 
terdeß eines andern Sinnes geworben war, ſchien jetzt völlig. 
entſchloſſen zu ſeyn, fein Recht an jene Güter, das ſich auf 
eine Schenkung Guſtav Adolphs gründen ſollte, wirklich auszu⸗ 
füheen. - Er unterfchrieb ..alfo die Inſtruktion nicht, die die 
wirtembergifchen Geſandten nach Heilbronn mitzunehmen Batten, 
(Sattler VII. S. 77.) Den Erzählungen zufolge, die man im 
Gutachten des Kur⸗Colleglums von 1636 findet, unterfchrieben 
diefelben neben dem jungen Herzog auch ſtaͤn diſche Depu⸗ 
tirte, und. da leider nach der Nördlingifchen Schlacht dem Kurfuͤr⸗ 
ſten von Bayern viele wichtige wirtembergifche Papiere in bie Hände 
gefallen find, da eben daffelbe- kurfuͤrſtliche Gutachten auch noch 
andere Beweiſe enthält, daß folche Papiere benutzt worden 
feyen (Sattler 1. c. &. 99), fo iſt ed nicht unmahrfcheinli, 
dag bie Konzipienten biefes ungluͤcklichen Eurfürftlihen Kolles ’ 
gial- Gutachtens ſehr authentiſche Nachrichten gehabt haben 
Tonnen. 
DJn der Widerlegung deſelben aber, die 1637 erſchien, und 
bie vielleicht ſelbſt von Dr. Audr. Burkhard herruͤhrt, wind be 
hauptet, daß nie Ausſchußdeputirte zur Unterſchrift der Haupt⸗ 
Inſtruktion, ſondern bloß zu Ausfertigung eines Nebenbefehls 
(oder Nach⸗ Inſtruktion), die den Geſandten erſt nachgeſchickt 
worden, zugezogen worden feyen. Uber eben dieſer Nebenbefehl 
oder Nach-Juſtruktion bezog ſich auf den faſt allein verfänglie 
den Punkt des ganzen Mandats, auf die. Dfkupirung 
fremden Guts, gerade auf Dad, was man gegnerifcher 
Seits am übelften aufnahm. deß Wirtembers nicht Dieb in ben 
N 
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bunden, den jungen. Herzog ju reflituiren. Die Minderjaͤh⸗ 
rigkelt koͤnne nicht entfchulbigen, was geſchehen fen; das ganze 
Rand babe Theil genommen; die Juſtruktion der Geſandten | 
ſey ſelbſt auch von den Ständen nicht: bloß angenommen, 
fondern mit auegefertigt worden. 

Der, junge Herzog trieb fich alfo vier Fahre lang im 
Elende herum, und diefe vier Jahre hindurch war weder von 
einem allgemeinen ftänbifchen Konvente, noch von einem 
Ausſchußtage die Rede. Das arme Land mußte ſchwer büßen, 





F 
Grenzen der Vertheibigung geblieben ſey, ſondern ſich zu ver⸗ 
groͤßern geſucht habe. Es war alſo in der That mit der Di⸗ 
ſtinktion zwiſchen Haupt⸗Inſtruktion und Nebenbefehl oder Nach⸗ 
Inſtruktion wenig hier ausgerichtet, und uͤberdieß wagt es der 

VWerfaſſer nicht einmal, recht poſitiv zu behaupten, daß gewiß 
die Haupt⸗Inſtruktion nicht von landſchaftlichen Deputirten 
unterſchrieben worden ſey. Seine Worte ſind folgende: 

„Daß die Landſchaft zue Ußſertigung der Hauptinſtruction 
gezogen worden, erinuert man ſich gar nicht, iſt auch nicht ges 
braͤuchig und Herkommens. Aber dieſes wohl, nachbeme, wie 
hieoben gedacht, zwifhen dem Herrn Vormuͤnder und den 
Staatsräthen Mißverftändnus fich enthalten, und deßwegen den 
Abgefandten ein Nebenbefehl erſt nachgeſchickt werden follen, 
daß einer oder zween von dem Fleinen Ausſchuß, fo ohne das 
zu Stuttgart anweſend geweſen, dazu erfobert worden. 
„Sonften hat die Landſchaft weber einig ius belli noch foedus 
(foederis), und mit bdergleihen Sachen gar nichts zu thun, 
fondern wann von dem Landesfürften eine Landesdefenfion be» 
reits gefchlofien worden, alsdann die Landftände oder derielben 
Ausſchuͤß erft und zwar einig und allein zu dem Ende beigezo⸗ 

.. gen werben, de mediis zu reden, wie die Landes:NRettung fort« 
zuſetzen. Da auch einer oder der andere weiter geben follte, 
thäte ee wider der Landfchafft Staat und Orbnung, Tönnte 
auch daburch einem ganzen, fo anfebnlichen Corpori, deſſelben 
Ständen und fo viel hundert und taufend in ihren Privilegiis 
und, fo. hoch md vielfältig befräftigten Freiheiten, Werträgen 
amd Landtags⸗Abſchieden im geringften nicht präfwdicizen. “ 
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daß das fländifche Eomite, das fich fonft hoͤchſt gluͤcklich zum 
Beten des Landes auf die von Deftreich beftätigten Privilegien 
hätte berufen Fönnen, mehr Theil genommen hatte, ald ihm 
nah Staat und Ordnung zulam. Wenn auch der Herzog ſelbſt 
fein Land hätte miffen mäffen und die Ferdinandeiſche Armee 
Manches, was ihr nicht zulam, gezogen oder genommen hätte, 
fo wörde doch viel zum Beſten des Herzogs und des Landes 
gefchont worden ſeyn, fobald nur eine ftändifche Adminiſtra⸗ 
tion geblieben waͤre. Aber fo unglüdlich kommt's denn wohl, '. 
wenn Korps. dieſer Art außer ihrer wohlbedachten Amtsſphaͤre 
hinanſchreiten, ober wenn man es vollends zum politifchen 
Grundfa machen wollte, daB Alles, was der Meine Ausſchuß 
oder feine Dffizianten an Wirkſamkeit oder Gefchäftigfeit ges 
winnen, ein wahrer Gewinn für das Land fen. . Jede unregels 
mäßige Vielwirkerei und jede auch nur. temporäre Verruͤckung 
der wohlbedachten, einmal angeordneten Gewältgrenzen , fie 
mag zu Sunften_der Stände oder des Landesherrn gefchehen, 
führt am Ende faft inimer zum Ungluͤck. 

Die Pfalz ausgenommen, bat vieleicht Fein Land gelit⸗ 
tn, was Wirtemberg litt, ba es fo ganz als Feindeslaud 
genutzt wurde. Die Einnahmen, die ehedem landſchaftlich 
geweſen, hörten an manchen Orten ganz auf, und wurden an 
anderen Orten zur neuen, öftreichifchen Kammer ‚gezogen. 
- An eine Palingenefie der Stände und ihrer alten Verfaffung 
war nicht cher zu denken, bis wieder Ederdard II. de 
Landes Herr mar, 

Gleich aber auf dem erſten randiage, den Eberhard II. 
1688 hielt, und den noch felbft die. kaiſerlichen Kommiflarien - 
mbgeiiprieben hatten, wurde die alte Ausſchußverfaſſung, fo 
wat ed ſich bei dem Abgange bes Pfaͤlatenſtandes thun Tief, 
— wiederhergeſtellt, und wenn man keine Praͤlaten hatte, 
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Die man zum Ausſchuſſe verordnen Tonnte, fo nahm man cin 


f 


paar Superintendenten und Stadspfarrer. ®) Eo fehr fchien 
man jett zu vergeflen, daß der Pralat nicht als geiftlicher 
Mann, fondern bloß als Fahaber oder Repräjentaut vieler 
fehönen, zum Herzogthum gehörigen, Grumdfläde ein Landſtand 
and Mitglied des Ausfchuffes ſeyn könne. Doch wie auch 
bie Pralaten fchon feit Langem ber allmählicy ſich verwandelt 
hatten, fo fchienen immerhin ein paar Superintendenten und 
Stadtpfarrer, die man doc, als PralatursKandidaten anfah, 
die Vakatur erfegen zu kͤnnen. Es mochte gut fen, daß 
mon die Enideckung nicht machte, wie gar nicht der Geiſtliche 
zum Prälaten gehöre. 

Auch ein Ausfhußmandat wurde ſogleich neu aubgefer⸗ 
tigt, und wabrſcheinlich faſt nur geradezu eben daſſelbe wieder⸗ 
holt, das fchon 1629 gegeben worden war, denn viel Neues 
und viel Klügeres war in biefem Augenblide der Reflauration 
möcht zu hoffen. Alles war nen, Alles unerfahren. Lauter 
arme, abgebrannte Leute; fie meift alle wohl, die 1638 auf 
dem Landtage beifammen waren, Wenn man noch die Wohl, 
Babendften und Gefchidteften aus ihnen zum engen Ausſchuß 


j wäßlte, fo war doch nicht viel Muth, Einfiht und Erfahrung 
zu erwarten. Don allen ſechs ftädtifchen Deputirten, die vor 


fünf Jahren auf dem letzten Landtage das Heine .ftändifche 





») Bier Jahre lang, von-1638 bis 1641, waren gar feine Präla- 
laten in den Ausſchuͤſſen. Endlich 1641 Monat Februar wurde 
‚ der Tübingifche Profeffor der Theologie, Dr. Melch. Nicolai, der 
wenigſtens doch noch dem Namen nah Abt au Adelberg war, 
fo wie der Superintendent Dauber zu Vaphingen, Er-Abt zu 
Murhard, in den engen Ausſchuß gewählt. 1644 aber ‚wurden 
ber. Superintendent von Marpah und ber Stabtpfarrer von 
Nürtingen, die beide keine Prälaturen hatten, dem großen! Aus⸗ 
ſchuſfe zugeordnet. 
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Somite ansgemacht hatten, lebte nur noch einer. Auch der 
alte Landſchaft⸗Advokat ober. Randichaft:Konfulent war zu . 
Straßburg geftorben, man mußte einen Profeffor von Tuͤ⸗ 
Dingen holen, ber "die Landſchaft⸗Advokatendienſte übernahm. 
Wie ſehr ſich aber doch die Zeiten aͤndern Tönnen, und 
mie man oft bald die alten Zeiten, bald feine eigenen nicht 
begreifen Tann! Set bat man ſchon feit mehr als zehn 
Fahren, und dieß gewiß nicht zum erften Male, vier in Als 
tioität ſich befindende Landſchaft⸗Advokaten oder Konfulenten, 
and weiß doch mit der Arbeit kaum fertig zu werden. Dr! R ms 
melin, der 1638 die Landſchaft-Advokatenſtelle allein übers . 
nahm, und damals Ichon ein Mann von 56 Jahren war, 
verſah noch zu Tübingen feine Profefforftelle dabei, und führte 
auch nachher zugleich noch zweimal das Rektorat der Univere - 
fität. Wer hätte vermuthen follen, daß fith in uuferen Zei⸗ 
ten, verglichen mit denen des breißigjährigen Krieges, und 
verglichen gerade mit foldhen Jahren, da fich der Feind im 
Lande umhertrieb und. Alles reflausirt werden mußte, — die 
pflihtmäßige Arbeit diefer „Stelle fo vermehrt habe, daß ein 
mehr als vierfaches Perſonal nothwendig werde? on 
Man reftaurirte alfo gleich 1638 Alles,s fo gut man 
Tonnte, und man that welt mehr, als billig gefordert werden 
durfte. In vielen Veränderungen des Mandate, wie fie viels 
leicht jetzt erfli gemacht oder vielleicht doch von der letzteren 
Revifion ber‘ beibehalten wurden, zeigt fich ein Geiſt der 
Klugheit und Ordnung und Beſtimmtheit, den man bei dies 
Im der älteren Revifioneh. vermißte, die doch in ruhigern 
Zeiten gemacht worden waren. *) 


*) DaB Mandat von 1638 f. im Anhang meiner wirtembergiſchen 
Geſchichte Kfämmtlihe Werte Bd. 5, ©. 540). 
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So war’s wohl weiße, daß man nicht bloß, wie ehedem, 
im Allgemeinen. erllärte, es follte ein beftändiger Fruchtvor⸗ 
rath fowohl von Seiten der Sandesherrichaft, ald von Seiten 
der Klöfter und Kommunen erhalten werben, fondern nun im 
Mandat felbft die fire Summe beftimmte, wie. viel jeder Theil 
Dorrath zu haben verbunden ſeyn follte. 

Und fo wars auch. wohl klug gethan, daß man. dem 
Heinen’ Comite eins für allemal die Pflicht auflegte , fobald 
eine halbe Millien getilgt ſey, fogleich auch verhaͤltnißmaͤßig 
die Summe der jährlichen Beiträge zum Zohlungsfond zu 
vermindern. Dieß gab ſchoͤne Epochen einer recht reellen, all 
gemeinen Ankündigung, wie gut für die Ubtragung der Lan⸗ 
desſchulden geforgt werde. Dieß waren, wenn auch langebin 
kein allgemeiner Konvent zuſammenkam, periodiſche Auffor⸗ 
derungen an jede kundigere Municipalitaͤt des Landes, ſelbſt | 
nachzurechnen, ob nicht das Comité als Kaſſendirektorium 
das fortdauernde allgemeine Zutrauen verdiene Go blieb 
man auch dem Grundſatze ganz treu, nicht nur bie Landes⸗ 
laſten fo bald möglich zu erleichtern, fondern auch der Schulden. 
zahlung ſelbſt eine gewiſſe planmäßige Gleichfoͤrmigkeit zu 
geben, bei der beſonders fuͤr die einheimiſchen Glaͤubiger ge⸗ 
ſorgt war. Die Alten thaten, was fie fonnten! 

Sie mögen fich aber wohl nicht haben träumen laſſen, 
daß die Nachwelt 157 Jahre lang völlig unverändert beiben 
- halten werde, was fie felbft damals nur eilfertig fo gut möge 
lich ernenerten, und fchon neun Fahre vorher nur nothduͤrftig 
entworfen hatten. #) Sünfundfechzig Jahre lang war vorher 

immer gebeſſert und genenert und nachgetragen worben ; und 
nun mit inem Male ein Stiuſtehen! 





H Daß das Mandat von 1638 nach bis jetzt gelte ſ. oben S.31. 
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Gewiß iſt in dieſen letzten fuͤnf Menſchenaltern auch dort 
am Neckar eine ganz andere Welt geworden; und das Regu⸗ 
lativ, das eine der wichtigften Staats⸗Einrichtungen beſtimmte, | 
ift eben daffelbe geblieben. Alle Landeskollegien haben ſeitdem 
eine neue Organiſation und neue Ordnungen erhalten ; allein 
diefes ftändifche Comitoͤ, das zu den wichtigfien vor allen. 
übrigen gehört, bat noch fein altes, feit mehr als Auderthalb 
Sahrhunderten unveraͤndertes Mandat, Wie oft auch unterdeß 
große Landtage geweſen find, die alte Alte blieb! ' Wie oft. 
man auch Urfache fand, Heine neue Einrichtungen einzufchicben,,. 
die nicht Neuerungen Hervorbringen, fondern nur der alten 
Komfitution, am der die Zeit immer abrieb, ihre volle Kraft 
erkalten follten, fo war doch nie ein Verſuch diefer Urt ge 
macht worden. Man bat zweimal in unferem Jahrhundert 
einen großen Landtag ‚gehabt, und ift beide Male mit einem 
Eifer zufammen gelommen, als ob. allen Mißbraͤuchen ges 
feuert, Alles neu und beffer eingerichtet werden follte. Aber 
eben die temporären DVerhältniffe, die den großen Konvent 
jedes Mal berbeigeführe haben, gaben auch jedes Mal der dfs 
fentlichen Aufnierkſamkeit eine Richtung, die bloß. an die naͤch⸗ 
fen und dringendften Beduͤrfuiſſe denken ließ, Man war 
froh, nur die verheerenden Mißbräuche der landesherrlichen - 
Gewalt dämmen. zu Tonnen; zur eigenen ftändifchen Mauss 
Reformation ſchien man weder Luft, noch) Muße zu haben, 

Man merkt es auch wohl, wird einft die freimätbigere 
Geſchichte ausfuͤhrlich genug erzaͤhlen. Darum ſind ſo viele 
Dinge nach und nach ganz aus ihren Fugen gewichen. Ein 
richtungen, die weiland nuͤtzlich geweſen ſeyn mochten, ſchei⸗ 
nen ſchaͤdlich geworden zu ſeyn. Unbedeckte Partien, die man 
‚dem kaum gefühlt Hatte, Haben ſich allmaͤhlich fo zu ruin⸗ 
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‚haften Lacken erweitert, daß der Wind uͤberall frei borchziebt, 
und uͤberall Verwitterung ſich zeigt. 

Zwar wenn auch nicht der Verſtand der Menſchen den 
geſetzmaͤßigen Formen der großen geſellſchaftlichen Inſtitute 
nachhilft, ſo liegt doch gewoͤhnlich in jedem derſelben ein 
maͤchtiges natuͤrliches Streben, dem veraͤnderten Zeitalter ſich 
anzupaſſen. Allein eben dieſe frei und willkürlich aufſtrebende 
Kraft, die wie ein reizbares Lebensprinzip wirkt, hat ſchon 
oft bei ſolchen großen geſellſchaftlichen Inſtituten, ſobald ſie 
willkuͤrlich und ungeleitet wirkt, die feltſamſten Umkehrungen 
der urſpruͤnglichen Verhaͤltniſſe hervorgebracht. Das Juſti⸗ 
tut ſelbſt bleibt wohl und wirkt wohl, aber es wirft ganz 
‚andere Dinge, als die find, für welche es vrfpfüngtic errich⸗ 
det war.‘ 

„Doc fo tragifch kannt nicht ſeyn, werben bie Spötter 
ſagen, und die bequemlichkeitsliebenden Politiker werden bins 
zufegen: bie Probe ift ja gemacht, die Tonftiturionemäßige 
Sreiheit des Landes ift bis jet noch wohlbehalten. Sie hat 
. fi) erhalten, aber ob vielleicht nicht eben fo, wie bie jetzt 
zum Wunder — nod das deutſche Reich ſteht? und ob. nicht 
die Spötter bie und da bei einem Kampfe, der in diefer Ges 
ſchichte vorkommt, auch) leicht an das Uyheil denken koͤnuten, 
dad Friedrich der Große von den Giegen ber Ruſſen uͤber die 
Tuͤrken faͤllte? 

Sie hat ſich erhalten. Dant fey es nicht ben Standen⸗ 
allein, oder dem kleinen Comité derfelden. Auch Dank und 
ehrfurchtuolles Andenken den Fürften Wirtembergs, die voll 
hohen Regierungsverftandes das Gluͤck ihres Landes und ihres 
Haufes in der unverrädten Erhaltung der einmal gut orga⸗ 
niſirten Konflitution fanden! Dank den weifen und uners 
ſchrockenen Geheimen Räthen, die, wie Georgi und Renz, 
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mit einem Muth fprachen, der ‚zwar vielleicht im Augenblide - 
ſelbſt nicht fiegen konnte, - aber doch dem irre geleiteten Fürs 
fien ein Denkmal in's Gewiffen 1906, das er früh oder ſpaͤt 
ehren mußte. Ä 

Dreimal drohte in diefen fünf Menſchenaltern kit 1638 
der Landesfonftitution eine große Gefahr. Zweimal hat der 
Himmel durch glädliche. Umflände gerettet, und wie ed das 
dritte Mal zum eigentlichen Sturme kam, fommanbdirte den 
Angriff ein Mann, deffen ganzer ‚Operatigneplan entweder die ” 
tieffte taktiſche Unwiſſenheit zeigte,. oder die ſchaͤndlichſte Ver⸗ 
rätherei gegen feinen eigenen - Herrn und Wohlthaͤter verrieth. 

In den erfien 36 Sjahren, fo lang Herzog Cherhard IL. 
felbft nody regierte, und felbft auch während der furzen, faum -- 
dreijaͤhrigen Regierung feine Sohnes und Nachfolgere Wil; 
helm Ludwig, - war für Teinen Theil der ganzen Landesver⸗ 
faſſung irgend etwas zu fuͤrchten. Es ſtand mit der Regie⸗ 
rung ſelbſt ungefaͤhr eben ſo, wie mit der Adminiſtration der 
Angelegenheiten der Staͤnde. Ueberall ein guter, alter, glei⸗ 
cher Kanzleigang, der eben ſo wenig grobe Gebrechen, als tief⸗ 
gehende Verbeſſerungen zuließ. 

Er, der Herzqeg ſelbſt, war ein guter Hart, ſchlicht und 
recht und billig, und von geradem Hausmannsverſtande, wo⸗ 
mit man immer auch ale Regent fehr weit reicht, und wobei 
gewöhnlich. den Unterthanen nicht übel if. Seine Afche 
ruhe fanft, er war gerecht und milde, wie es oft viel kluͤ⸗ 
gere Fürften nicht. geweſen ſind. Aber ſein Liebling unter 
allen Miniftern und Raͤthen und Hofleuten war fein Ober⸗ 
Stallmeiſter, ©) und wer nach bieſem am meiſten galt, war 


/ 


*) Friedrich Benjamin vonMändingen, Geheimer Rath, 
Oberſtallmeiſter und Frauenzimmer-Hofmeiiter. Eberhard II. 
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der, der der Jaͤgerei vorfland, Won Regierungstunt ‚und 
Wiſſenſchaft und Aufſtrebung zu höherer Vervollkommnung 
verſtand er nichts, und ein Geheimer Math, der ifm davon 
viel vorgeſprochen haͤtte, wuͤrde ſich wenig empfohlen haben, 
oder wie ein kahler Projektenmacher verlacht worden ſeyn. 
Die gelehrten Männer im Lande ſagten voll Bitterkeit: es 
fieht bei uns aus wie in Scythlen; wer befüm 
mert fih um das Studiren, ber Herzog macht 
fi) wenig daraus. *) Er fühlte wohl, daß ſich Erzie 
haungeverſaͤumniſſe nicht einholen ließen, und forgte nur noch, 
daß fein Erbprinz etwas lerne; *®) aber ihm felbft waren 
nun einmal ‚Pferde und Hunde die größte Freude. — 


und er hatten einander eigentlich lieb. Daher auch Muͤnchin⸗ 

gen, ob er ſchon ſelbſt mehrere Kinder und Enkel hatte, ſeinem 

guten Herrn aus beſonderer Affektion 5000 fl. Landſchafts⸗ 

. Kapitalien, den Maurer⸗Hof und drei Viertel Weingarten zu 
Afperg 1670 vermachte. Cherhard III. behielt auch feinem lie⸗ 

ben Oberſtallmeiſter zu Ehren das Kapital und den Weingarten, 

aber den Hof gab er der Familie zuruͤck. 
2) J. Dal. Andreä an Herzog Auguft von Wolfenbittel, 16. März 


16433 
In Scythia nostra omnia studia frigent, nempe regis ad 


exemplunn. 
**) Ehen berfelbe an Herzog Auguſt, 5. Degember 1647: 

Unfer Prinz Johann Friedrich greift die studia pro aetate 
auch wader an. Gott gebe, daß er kontinuire, ut novum quid 
sit in hac domo. Dolet autem Domino Patri Hero meo, se 
inspectorum incuria et imperitia neglectum et a studiis aver- 
sum esse, quo magis flium erudiri concupiscit. 

«se) Eben derſelbe am Herzog Auguſt, 2. November 1642: 

Unfer Stalfmeifter v. Lenthe ift mit vielen Pferden an 
Tommen, die machen mehr Freud, ald wenn er Chriſtum mit 
zwölf Apoiteln gebracht hätte. Equis namque et canibus sum- 

munm bonum, de que tantopere Philosophi contenderunt, omne 
et totum apud nos definitur. 


B 
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Unterdeß ſaß zwar wohl im Geheimen Rathe bie und 
da ein Mann von großen Kenntniffen, Eifer und Math, und 
wie Geizigkofler, der eine Zeit lang den Premierminifter gemacht 
hatte, bald wieder abgegangen war, *) auch Kanzler Burkhard 
Die großen Hoffuungen der Sutgefinnten nicht‘ erfüllte, ſo 
fand fi) immer noch ein Mann, wie Varnbäler war. Nach 
Barnbälers Tod war's Müller oder Bidembach, auf den man. 
zaͤhlte. So ſchien demnach bis. 1677 immer ein Dann da | 
za feyn, der das Ganze beleben Tonnte. Nur was Kann ein | 
Mann allein thun? Was thun, wenn die Kraft von oben 
herab ganz fehle ? wenn das febte, was allein wie ein Schbs 
pfungehaucdy Alles befeelen fann ? 

Es war ein allgemeines Zuruͤckbleiben; auch auf der 
Landes⸗Univerſitaͤt merkte man es wohl, und die ſogenannte 
philoſophiſche Partie ſchien es am tiefſten zu empfinden. Denn. 
den Theologen erhielt noch der Geift des Zeitalters ; das 
Rechtsſtudium lebte durch das. Bebürfniß, aber Männer, wie 
Mäflin, Schikard, Rauſcher und > auch Lanſi us waren, kamen 
nicht wieder. | 

Nirgends fand fi & ein Auffieben zu bdherer, immer 
fortgehender Vollkommenheit, und fo. denn zeigten ſich auch. 
wohl nirgends die Gefahren, die ſo leicht aus einem Aufſtreben J 


*) 1646 ging er ab. Er hatte bie Stelle nur fünf Jahre lang 
bekleidet. J. Val. Undrek ſagt: invidiose munere se sponte 


abdicavit, vir magni ingenii et industriae, sed varius, ac proinde 


nunc aequus nunc iniquus, qui tamen res Ecclesiae, parum, ' 


cum voluit, juvit, et demum acerham sui 'memoriam post se 
zeliquit. 

Man machte nun wieder einen xandhofmeiſter, und dieſer 
war Graf Wolfgang Georg von Caſtel, nach deſſen 1668 er⸗ 
felgtem Tode die Stelle überhaupt nicht mehr beſetzt wurde. 
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biefer, Art entfpringen. Es bleibt beim Alten, ſchien das all⸗ 
gemeine Symbol zu ſeyu. Die war im Lande felbft überall 


fühlbar, und überall fühlber, wo man -gegen Auswärtige 


handelte, Dieß war der Geift, der auf den Landtagen prä- 
fidirte. Dieß der Geift, der im Regierungsſyſtem berrfchre. 
Dieß hörte man auch aus jedem Botum, das der wirtembers 
gifche Sefandte zu Regensburg ablegte. Daher, wie 1671 


mehrere der wichtigſten deutſchen Reichsfuͤrſten mit ganz ver⸗ 


einter Kraft darauf drangen, daß der Kaiſer Grundſaͤtze ſank⸗ 
tioniren follte, aus denen unvermeidlich der unbegrenztefte 
ZTerritogiab Defpotismus fich. eutiwictelt hätte, fo war Wirtem⸗ 
berg nicht unter ihnen. ' 

Mir 1677 aber ſchien bald Alles anders werben 3 zu muͤſ⸗ 


ſen. Die ganze Regierung wurde mit einem Male nen. 


Drei der wichtigften Geheimen Räthe ftarben ip einem Sabre, 
und das erſte Collegium. der ganzen Regierung des Landes, 
‘wo bisher die alten Grundfäge wie ein heiliges Depoſitum 
geruht hatten, verlor ſchnell nach einander alle feine bis dapin 
dirigirenden Männer..*) Zugleich ftarb auch ber regierende 
Syerzog felbft, und fein einziger Sohn, ber ihm folgte, war 
erſt neun Monate alt; die Adminiſtrations⸗Regiexung, die eine 
trat, ſchien über anderthalb Jahrzehende dauern zu muͤſſen. 
Der Herzog Adminiftrator aber war ein rafcyer, junger 
Prinz, vol Muth und Luft, auch. ber militärifchen Verfaſſung 
des Landes eine Ausbildung zu geben, wie man fie längft 
in den größeren Staaten des ndrdlichen Deutfchlands hatte, 


‚amd, in Wirtemberg weit beffer ausführen’ zu Finnen fchien, 


\ 


'*) Lauterbach ftarb 1678, aber G. W. Bidembach von Treuenfels 
und Mpler von Ehrenbach ſtarben genau in eben demſelben 
Jahre 1677, in welchem Herzog Wilhelm Ludwig geftorben tft. 
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als in jenen minder bevblterten und minder fruchtbare Laͤn⸗ 
dern. Saft war’s auch bier noch mehr Pevärfnig, als ini 
Norden von Deutfchland, - Denn Frankreich war ein viel ges 
fühliherer Nachbar als Schweden, und ſeldſt auch der Mim⸗ 
weiihe Frieden gab nicht einmal bie- Sicherheit, Die fonft 
doch in Waffenftiliftand gewährte, weil Feines Nachbare er 
geatfum mebr ficher war, fobald der Reunionsgeift aufwachte, 

Bald follten alfo die Stände neu verwilligen, was fie _ 
nah Recht und Herkommen zu verwilligen nicht gewohnt was - 
ta; bald follte ber Kammer-Etat ſelbſt beſſer eingerichtet, 
oder auch der alte, zuſammengeſparte Kirchen» und Klofters 
ford, ver da war, mebr als biöher für die militärifchen Ber 
därfniffe benutze werden. Man batte oft Mühe, die Staͤude 
zu bewegen, daß fie auch nur die Kreisſchluͤſſe zu erfüllen 
Sinanzanftalten machten. - 

Die Geheimen Räte halfen langehin dein Herzög ddr 
miniftrater veblich mitrathen und mitprojeltiren, und fo lange 
es wirklich der Sicherheit. des Landes galt, oder dem Herzog 
Adminifrator nur kleine Vortheile verfichert werben follten, 
waren Bülow, Horfiner und Kurz mir Allen einer 

fanden. Sobald ſich aber Nebenäbfichten verriethen, die of 
fenbar allein nur auf einen: dem Gemeinwohl oft gefährlichen 
Privatvortheil Herzog Kriedrich Karls berechnet au ſeyn ſchie⸗ 
nen, fo machten Scheimer Math und ändifhes Co 
mité«r zuſammen einen Bund aus, . ber weder durch fchbue 
Worte gewonnen ,,. noch durch ‘harte Vorwuͤrfe erfchättert wer⸗ 
den konnte. Der Herzog Adminiſtrator erfuhr halb, wie ſchwer 
ein Regent, bei dem ſich das Eude feiner Gewalt allgemein 
leicht ausrechnen läßt, einen großen nenen Plan burchfegen 
taun. — a 
Syuilers ſaͤmmiliche Teer, KILO . 9 


J 
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| & fam man denn alfo, unbeſchadet der Freiheiten dei 
Landes, über die fünfzehn Jahre glüdlich hinüber, die ſowoh 


‚nach dem allgemeinen Geifte des Zeitalters, als nach den 


Geflanungen deffen, der der Chef der ganzen Landesregierung 
war, gefährlich werden zu muͤſſen ſchienei. Umd wie auch 
1693 .der junge, fiebenzehnjährige. Herzog Eberhard Ludwig 
zur Selbſtregierung: kam, zugleich ‚aber mit ihm der unter 
nehmende Kulpis in feine größere Sphäre als wirklicher Ge⸗ 
beimer Rath eintrat, *) fo gelangen böchftens nur Die klei⸗ 
neren umbedeutenderen Projekte. der Hofpartie Die Stände 
beharrten bei den alten Hauptgrundfägen mit einer Feſtigkeit, 


die wicht allein aus Ueberlegung entſprang, fondern auch nas 


| thrliche Wirkung einer ſeit Jahren ber oft muͤndlich und ſchrift⸗ 


- 


lich gemachten Wiederholung derfelben war. Die Unkundigſten 
wußten und behielten «8, daß das Land — Haustruppen zu 
halten nicht verpflichtet fey. Nie Eonnte es alfo mehr gelin- 


gen, der ganzen Randesregierung einen militärifchen: Strich zu 


geben. 

Wenu's demnach ſelbſt auch zum Landtage fm, und 
wenn der Hof. die Negotiation noch ſo gut einzuleiten ſuchte, 
fo: war. doch nie viel zu hoffen, weil, ſobald es zum Haupt⸗ 


punkte kam, faſt jeder Landtagsdeputirte fo Hug war, als bie 


Eomitssherren ſelbſt. Man machte aber doch 1698 einen 
Verſuch, und die Zeiten waren wirklid damals, auch unmit⸗ 
telbar nach. dem Frieden, fo geführlih, daß man, ohne zur. 
Hofpartie zu. gehören, ben Plan, ein ſtehendes Korps Haus⸗ 
trappen zu hatten, weiſe finden konnte. Allein die Staͤnde | 


| ») Noch von 1692 findet fi bei Sattler eine Urkunde, wo Kul: 
pis bloß Dberrath heißt. Daß er 1693 Geheimer Math ger 
worden ſey, erzählt Jugler in der Biographie deſſelben. 
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beharrten fo ſtandhaft, daß is der ganze Landtag zer⸗ 
ſchlag.*) 

Vergebens fuchte endlich ber Hof aud) nur durch kurz⸗ 
dauernde, temporäre Verwilligungen allmählich eine Gewobn⸗ 
kit des Verwilligens zu bilden. Vergebens wagte man kleine 
cigenmaͤchtige Erweiterungen ber verwilligten kurzen Termine. 
Vergebene bat man oft nur noch um eine ſo geringe Summe, 
daß ed, hei einer gut eingerichteten Kameralverwaltung, kaum 
der Muͤhe werth zu ſeyn fchien, gute Worte zu geben. Milde 
und kuͤhne Verſuche aller Art waren umfonft, und felbft die 
gewagte Beränderung, die man im Prälatenflaate machte, wat 
indie, Der Ausihuß und mit. ihm das Geſammtkorps 
der Brände blieben fo entfchloffen, nicht nachzugeben, daß ſie 
licher das Aeußerſte wagen und die rechtliche Huͤlfe zu Wien 
ſuchen weikten. *%°) 

So erhielt fich bis zu. Anfang dieſes gahrthunderts ein 
merſchuͤtterliches Andenken der alten: Grundfäge, und die Ge⸗ 
ration, die noch imerfien Jahrzehend der Regierung € bers 
berdt udwigs-im Heinen Comire faß, müßte fi) über manche 
Sen fehr gewundert haben, die fie in den paar letzten 
Jahrzebeuden derſelben auf ihren Polſterſtuͤhlen gefunden ‚hatte, 
zZwei Generationen alfo, die fich unmittelbar an einander ans 
hleffen, ſchienen um mehr denn. ein Jahrhundert von eins 
ander verfchieden zu ſeyn. 

Schon lange war naͤmlich der alte, gute Stamm Immer 
Khmäher und fchwächer geworden, und das ganze Korps, das 





*) Eiche Vorſtellung des großen landſchaftlichen Ausſchuſſes vom 
10. April.1758 im der Sammlung der wirtemb. Staateichriften, 
Stit 2, ©. 37. | 

") Bol, bie Nachrichten von den Cherhard eudwigſchen Mititar. 
Anſtalten in der laubfhafetichen Replit. 
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fihtbar immer mehr verloren, hatte, erfehien nur noch vor dem 
Publikum in feiner alten Slorie, weil. vielleicht doch immer 
noch ein Mann da war, mit deffen ‚hohem woßlverdieuten 
Ruhme die übrigen fich decken konnten. Endlich aber kam's, 
daß auch mit dieſem vollends die ganze alte Generation ab⸗ 
ſtarb. Nun ward mit einem Male allgemein fuͤhlbar, was 

man aus altem Reſpekt lange nicht hatte ahnen wollen, und 
bei einzelnen Vorfaͤllen, die ſchon als Vorboten kamen, min⸗ 
der lebhaft empfunden hatte. 

Schon die alfen Petitionen und adteſſen waren nie Mei⸗ 
flerſtuͤcke der Beredſamkeit oder Muſter der Evidenz geweſen; 
jetzt aber wurde der Tom gar litaneiartig. Jetzt war's in 

den beſten derſelben;ein kahles, kaltes Herableiern, was ber 
ruhigſte Mann kaum auhdren, und was alſo noch weniger 
auf den paſſionvollen Fuͤrſten ſelbſt Eindruck machen konnte. 
Was ehedem Grundſaͤtze geweſen wären, das waren nun hloße 
Citate geworden, und Worte, die ehedem, wenn ſie auch nicht 
gut gewaͤhlt waren, immer doch noch die Salbung hatten, 
daß der Geiſt der innigſten Kenntniß und Ueberzeügung aus 
ihnen bervorging, tdnten jett w wie lange, langweilige phra⸗ 
ſeologien. 

Die Comitoͤ⸗Herren meldeten fich zwar noch immer mit 
ihren treubenoteften Vorſtellungen, wie die Gräverigifche Ge⸗ 
(dichte anfing, aber fie ſchwiegen faſt ganz, wie endlich aus 

der ſtandalvollen Liebechiſtorie eine wahre Regierungsgefichte 
wurde, 

Man fah beſonders feit 41712 die. iichigften Sandes- 
Kollegien wie verwandelt. Alle alten Geheimen Räthe waren 
ſchnell nach einander hinweggeſchwunden, und die Favoritin 
mit ihrer Faktion Hatte fich fo. kuͤhn aller Stellen bemächtigt, 
daß Schwefter, Bruder und Soße zufammen im Beheimen 
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Mathe ſaßen. Selbſt Sitimann, dem es an den erſten Ele, 
menten einer literariſchen Erziehung fehlte, ſaß als Schwager 
der Favoritin, wo, weiland Varnbuͤler geſeſſen hatte. Kein 
Wunder, daß ein Mann, wie Johaun Ofiander war, in die⸗ 
fem geheimen Concilium kein Mitgenoffe ſeyn mochte. *) 
Man wird oft ſelbſt unrein, wenn man wie Weihwaſſer ge⸗ 
braucht werden ſoll. ” | 

Bald ging drum auch bie Korruption wie ein unheilbarer 
Krebsſchaden durch alle Kollegien der ganzen Landesregierung 
hbindurch, und je höher ſie ſtieg, je tiefer ſie umfraß, deſto 
ſtiller uud ſeltener wurden die Adreſſen, die das ſtaͤndiſche Eos 
mite pflichtmaͤßig zu thun hatte. Das Publikum ſprach laut 
und heftig; ſie aber, die beſtellten politiſchen Zionswaͤchter, 
ſchwiegen. Die fandeöherrlichen Kollegien wehrten fich der 
Rechte, die man ihnen nehmen wollte, und die Fraft der Toms. 
fitutionemäßigen Staats» Organifation ihnen zulamen; fie . 
aber, die mit Muth vorangeben oder wenigflens doch mit 
Muth nachfolgen follten, fic, die hier den hükfreichen, uners 
ihrodenen Alliirten zu machen verpflichtet waren, blieben rus 
dig und ftill, wenn man nur nicht baar Geld von ihnen vers 
langte. Auch nicht ein großer Fall kam vor, wo Ihre Vor. 
flellungen geſiegt haͤtten. | 

Man konnte fie wohl nicht gerabefin anflagen, bag fie - 
von der Hofpartie gewonnen worden feyen, denn weder bie . 
Hofpartie felbft, die fich ohiedieß bald in zwei Faktionen, bie 


*) Lebensbeſchreibung I. Oſi Oſianders Cubingen 1798. 8.) ©. 80: 
„Eine wirkliche Geheimerrathsſtelle, die ihm 17413 ſehr 
ernftlih angetragen wurde, fchlug er ſtandhaft aus; nur bem 
Titel eined Geheimen Raths angunchmen, ließ er ſich am Ende 
überreden.“ 
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Wuͤrben'ſche und die Grävenigifche, ibeilte, war eines eigentli- 
. hen Planes, fähig, noch fhlenen Männer, wie ‚jetzt der größere 
Theil im Meinen Somite war, einen eigentlichen Plan der Vers 
führung nothwendig zu machen. Aber man: hält ein Korps 
diefer Art meift fchon feft, wenn man auch nur einen Mann 
aus ihnen firirt, Die übrigen folgen; oft zwar mit ftillen 
Reflexionen, die fie fittfam und friedfertig bei ſich ron mas 
chen, aber fie folgen doch, 

Dießmal war!s wohl kein Anderer, als der eftgenannte, | 
berühmte Jobann Ofiander, der allein gewonnen werden mußte, 
und wie der Erfolg zeigte, leicht gewonnen werden konnte, 
fo rauh er auch that: Diefe fcheinbare Raubeit mußte man 
auch einem Manne laffen, der fo gute Dienfte thun Tonnte, 
und ed wäre dem eigenen Intereſſe der Hofpartie zuwider 
geweien, einen Mann’ diefer Urt zwingen zu wollen, daß er 
bei der Frau, Landbofmeifterin Ercellenz , gleich) den uͤbrigen 
großen und kleinen Hofdienern, antichambriren ſolle. 

Unſtreitig war auch wohl eben dieſer ſonſt hochverdiente 
and beruͤhmte Mann — im Ganzen genommen, ein ehrlicher 
Mann, aber die Detailſtuͤcke, woraus oft die Ehrlichkeit fols 
- her Männer, die es bloß im Sanzen genommen find, zuſam⸗ 
meugeſetzt iſt, haben manchmal etwas fo Ungleichartiges, daß 

‚man fi am Ende fall wundern möchte, wie ein ſolches 
Ganzes herauskomme. Oſiander felbft verficherte feinen Freun⸗ 
den, die mit ihm offenherzig über ſolche Angelegenheiten ſpra⸗ 
hen, daß Alles, was er hierin gethan und geſprochen, gewiß 
nur zum Vorteil des Vaterlandes abgeswedtt babe.*) Man 


N 





*) In der angeführten Schrift heilt es ©, 82: 
„Pregizer bezeugt, daß er at in diefem wichtigen Umt 
(als Aſſeſſor des Keinen Comite) thitig geweſen ſey, umd feßt 
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würde es oft der Sache ſelbſt nicht angefeben .:haben, wenn 
er es nicht gefage hätte, und man fand falt Luft, ihm’ felbft 
nicht zu glauben, wenn er es nicht verſichert haͤtte. 
Wer hätte ih. nicht dreimal fragen und ſcharf in's 
Auge faſſen mögen, ob es denn gewiß and nur zu des Das 


terlandes Wohl abgezwedt habe, wie er, und er allein, ben 
alten, ſchon feir mehr ald zwanzig: Jahten ſtets verworfſeuen 
Hefplan durchfegte, und eine Vermilligung der Stände ber 
ausbrachte , daß dem Herzog auch au "Sriebenggeiten ein bleis 
bendes Truppenkorps anf Koſten des Landes unterhalten wer ⸗ 


den follte. *) 


/ 


hinzu, daß er öfters verſichert habe, Alles, was er in’bemfelben 
gethan und gefprochen,, babe gewiß nur zum Mortheil des Va—⸗ 
terlandes abzezwedt. “ 


*) I. c. S. 84. „So patriotiſch indeſſen Oſiander handelte, fo 
glaubten doch auch billig denfende und einfehende Männer zu 
bemerken, daß der Fehler, deſſen ich oben bei der Schilderung 
feines Charakters erwähnt habe, nicht ohne Cinfluß auf feine 
Handlungsweife fer. Der Krieg hatte endlich (1714) ein Ende 
erreicht, Friede beglüdte wieder Mirtemberg ynd ganz Deutfdy: 
land; man erwartete alſo, daß Eberhard Ludwig die während 
des Krieges unterhaltenen Soldaten, wie bisher gewöhnlich war, 
abdanfen würde; allein er war entfchloffen, diefelben auch noch 
nad gefchloffenem Frieden zu behalten... Der unerwartete Ent⸗ 
ſchluß erregte aroßed Aufſehen. Befonderd waren die Lanb- 
fände fehr aufmerffam, und ein Konfulent derfelben, Hörner,. 
ein patriotiſch gefinnter und fehr Huger Mann, fuchte zu er 
weifen, daß dieſes Beginnen nicht nur gegen die bisherige Ge⸗ 
wohnheit anſtoße, ſondern auch unvermeidlitye Nachtheile nach 
ſich ziehen werde. Dieſe Soldaten, ſagte er, werden vermehrt 


und immer vermehrt iverden. Bald werden fie eine neue Ab: - 
gabe nach (der andern nach) ſich ziehen, und und eine Menge ' 


Ausländer, und mit denfeiben fremde Sitten in's Land brin⸗ 


gen. Die bisher noch fo ziemlich erhaltene Einfadgheit der Le 


bendart, Patriotismus und Freimuͤthigkeit werden. vermindert, 


I 


“136 ne 
Doch einzelne Verwilligungen diefer Art find weit nicht 
der groͤßte Schaden, den ein flyer Mann feinem Korps zus 
fügt. Er empfing. gewöhnlich ſchon eine faft ſchwache Gene 
sation von Kollegen, weil es ihm fonft nicht gelungen wäre, 
alleiniger. Führer derfelben zu werden, und hinterlaͤßt gewoͤhn⸗ 
lich eine noch viel fchwächere Generation derfelben, weil, wo 
langehin immer bloß Einer will und wirkt, Kenntniffe und 
Kräfte der Uebrigen vertrodinen. Die ganze fländifche Ver⸗ 
faffung war ihrer flilen Aufldfung nie fo nahe, als in dem 
Jahrzehend nad) Johann Dfianders Tode. #) - _ 
x» Zum Glüde brachten die Gefahren, bie unter Karl 
Alerxranders Regierung ®°) der herrfchenden -Randesreligion 





* 


und Luxus und Egolsmus und Gleichguͤltigkeit gegen das Wohl 
des wirtembergiſchen Buͤrgers, vielleicht gar Abneigung und 
Verachtung gegen denſelben immer mehr ausgebreitet werden.“ 
„Dieſe Rede des ohnehin ſehr geſchaͤtzten Mannes fand an⸗ 
fange großen Beifall. Allein nach ihm trat Oſi ander auf, 
rieth, der Abficht des Fürften nicht entgegen zu ſeyn, ftellte 
die Furcht des Konfulenten als völlig ungegründet vor, und 
bewirkte, daß der Vorſchlag des fehtern verworfen, und der 
@rhaltung einiger Negimenter noch nad) dem Frieden nichts 

in Weg gelegt wurde. \ 
„Da aber nachher das Militär immer mehr erhöht und 
ein eigenes Kadettenkorps non lauter Adelihen errichtet, da 
eine. neue Steuer zu Beitreitung derſelben eingeführt,. eine 
Menge von Fremden in das Land gebraht, und die einfachen 
Sitten des wirtembergifhen Bürgerd immer mehr vermindert 
wurden, fo evinnerte man fi der Prophezeiungen bes weiſen 
Hörner und der Gegennaritellungen Oſianders, und warf bies 
ſem vor, daß feine Meigung gegen den Hof und feine Vorur⸗ 
theile für die Großen ihn die Gefahr. nicht entdecken laffen, 

bie der. unpartelifhere Hörner fo treffend vorausgeſagt babe“ 

*) Dfiender flarb 18. Oftober 1724 
**) 3935 bis. 1757, | 


137. 


zu droßen fehienen, mit einem Dale wieder einen neuen Meiz 
hervor, der hoͤchſt wohlthäfig für die Erhaltung des Ganzen 
wirkte. Die Öffentliche Aufmerkfamfeit warb aufgefchredit, 
uud blieb wieder langehin rege, 'weil der Echredien diegmal 
von einer neuen Seite ber eingebrochen war, an ber man 
ſich völlig ſicher geglaubt hatte, und die jetzt, fo wohlverwahrt 
fie auch war; doch nicht für alle Zukunft ficher zu ſeyn ſchien. 


Nur ſchade, daß man die Erfahrungen ſo gar nicht waht⸗ 


nahm oder nutzte, die man gerade in dieſer gefahrvollen Zeit 
in Beziehung auf das fländifhe Comite gemacht hatte, 
Schade, Daß eben diefe mächtige Aufregung der Öffentlichen 
Aufmerkfamkeit, fo lange fie fih auch hielt, immer doch nur 
theilweiſe wirkte, und nicht wie ein elektriſcher Schlag durch 
alle ſchon lang ſtockende oder gelähmte Partien ging! Schade, 
daß es gewöhnlich. nach ſolchen Perioden von Atonie immer⸗ 
bin noch fo lange dauert, bis ſich allmählich wieder im Pu⸗ 
blikum fo viele Kenntniffe anfammeln, daß die Sffenri@he 
Aufmerkſamkeit einen zuverläßigen Stoff der Bearbeitung hat! 

Dielleicht finden: fich aber doch im der ganzen wirtem⸗ 
bergifchen Gefchichte Feine zwanzig fo glädlichen Fahre, als 
die von 1737 bis 1757 geweſen find. Nur kam das Gläd- 
nicht gerade vom Eomite her, noch war ber Zufaß, den das 
Eomite gab, fehr merkbar. Wenigſtens ließe fi) der Dank, 
der dem ſtaͤndiſchen Comite gebuͤhre, alsdann erft ficher bes. 
rechnen, wenn einft gedruckt erfcheint, wie viele Tauſende von 
Landesſchulden in diefer Zeit bezahle worden feyen, ohne daB 
man neue Kapitalien aufnahm. 

Die Hare Summe alles Gluͤcks in diefer Zeit war, daß 
das Land Ruhe und Frieden genoß,: Gerechtigkeit und Landes⸗ 
plizei bfühten „ die. Kammer Adminiftration, die ber kluge 


. 
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Hardenberg vierzehn Jahte lang leitete, ®) untadelbaft 


war, und ani hohen Landesregiment Bilfinger **) und 
Zech als vielgeltende Männer faßen. Alles rüdte unvers 
kennbar einer höheren Vervollkommnung entgegen, und fo 
‚denn felbfi auch das. ftändifche Comite gab in biefer Zeit ein 
hoͤchſt feltenes Beiſpiel. Der größte Publiciſt dieſes Zeitalters 
wurde zum laudfchaftlichen Konſulenten gewählt. *°*), Nur 


leider . fagte zuletzt ebenderfelbe in feiner Lebeusbeſchreibung: 


„ Sch würde wohl in Ehren gehalten worden ſeyn, wenn ich 
Land-Spndilus in einem andern Lande geworden waͤre, wo 
die Ausfchüffe mit Leuten befetst find, die die große Welt ten: 
nen, und wo fich die Stände Mühe geben, die Landesnahtung 
zu beſſern.“ 

Mit 1757 aber waren die ſchoͤuen Zeiten dabin. Ser. 
308 Karls militärifche Laune oder Periode fing an, und weil 
weder die Kammer⸗Revenuͤen befjelben , noch die franzöfifchen 
. SWfidiengelver hinreichten, ein fo zablreiches Korps aufzus 
ſtellen, als nad) dem neuen Plane erhalten werden follte, fo 
murden die. Stände aufgefordert, ' die nörhigen Summen bers 
beizuſchießen. Vom Bermwilligen war eigentlich nicht die Rede, 
fondern bloß vom Herbeiſchießen. Denn wilder ift wohl nie 
gefordert worden, ald damals, F) und nie war doch zugleich 


*) 4741 wurde Fr. Aug. von Hardenberg Kammerpräfident. 1755 
94. Juni erbiele er feine Entlaſſung. 
**) Bilfinger ſtarb 1750, 45. Februar. 
wo)‘ Jak. Mofer, 1751 gewählt. 
+) Meit den Forderungen, die 20. März 1758 gemacht murden, 
gerhah der Anfang. In eben demielben Jahre war auch Graf 
‚von Montmartin ald wirklich dirigivender Minifter eingetreten, 
Nie aber dieſer den Neichegrafen und die öjtreichifche Empfeb: 
Jung zu der dirigirenden Miniiterftelle ale (Sefandter mehrerer 
fuͤrſtlichen Höfe auf den Reichötage zu Regensburg ſich ‚verdient 
habe, ift bekannt. _ 


= 
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in Dingen diefer Art eine grunbdlofere Forderung gemacht wors 
den, als Die damalige war. 

Herzog Karl war gewiß ein Hager, bochverſtaͤndiger Fuͤrſt, 
uur die Handlungen zeigten's nicht immer. Sein Miniſter, 
Graf Montmartin, ſchien ein ſchlauer Miniſter zu ſeyn, aber 
ſeine Schlauheit war nur die der kleinen Hofart, und nicht 
des Miniſters. So regiert man Garderoben, wie er jetzt die 
Landſtaͤnde beherrſchen und die Landeskollegien bearbeiten 
wollte. Mir kahlem Trotze ſollte erzwuugen werden, was 
blog mir füßen Worten gewonnen, und mit Hoſſchmeicheleien 
aller Art errungen werden konnte. 

Es war traurig anzuſehen, wie er, der Miniſter, der der 
ſchlechtere Kopf war, den genievolleren Herzog gängelte, und 
es ſcheint unglaublich zu feyn, wie lange Herzog Karl, fo ges 
ſcheit er auch war, ein falfches Spiel ſich vormiſchen ‚ließ. 
Er fpielte faft zehn Fahre lang mit hoher, fiegahnender Miene 
ein Spiel, deffen Ende leicht Auaben berechnen, und deſſen 
Berrug junge Unfänger der Politik leicht entdecken mochten. 

Er trieb's fieben Fahre lang mit: einem Ungeftim der 
Gewaltthaͤtigkeit, al& ob er durchaus vor dem böchften Reich6s 
richter angeflagt zu werden wuͤnſchte. Sein Minifter, der 
Alles billigte, Alles zurierh, Alles angab, fchien ein eigenes 
Siaatsgeheimniß zu befigen, wie er vor dem höchften Reiches 
richter alles Unrecht zum Recht machen Fünne, und gerade 
die groͤbſten Sorten deſſelben in das umerkennbarſte Recht 
zu verwandeln im Stande ſey. Wer bloß nach dem Aeußern 
urtbeilte, und bloß zuſah, wie dic Gewaltthaͤtigkeiten immer 
wilder wurden, je naͤher es zur letzten Kriſe, dem entſcheiden⸗ 
den Einſpruch des Kaiſers, kam, der mußte bald glauben, daß 
das Staatsgeheimniß des Miniſters uur alsdann wirken könne, 
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wenn die Sache des Herzogs recht pdſe gemacht ſey. Welch 
ein Geheimniß das ſeyn mochte | 

Das wußte man wohl, ein alchymiſtiſches Mittel war’s 
nicht, das er hatte. Denn die Finanzen feines Herrn waren 
fo zerruͤttet, daß man .die dringenbften laufenden Ausgaben 
nicht befireiten konnte, und auch eben deßwegen ſchienen Die 
gewohnlichen Politiker nicht begreifen zu Tonnen, daß es jetzt 
die rechte Zeit ſey, Die Landſtaͤnde auf's Aeußerſte zu treiben, 
und einen boͤchſt kritiſchen, koſtharen Proceß unvermeidlich zu 
machen. Doch der Miniſter mußte ja wiſſen, was er that. 
So wie er es rieth und. Trieb, konnte man nicht einmal auf 
einen lange dauernden Prozeß hoffen, was fonft oft die letzte 
Hoffnung der Ungerechtigkeit ift. “, 

Schnell genug war auch Alles vollendet, ſobald nur ein⸗ 
‚mal das Amt des hoͤchſten Reichsrichters aufgerufen war, und 
mit einem fo. unzweidentigen Triumph der Landſtaͤnde vollen« 
det, daß man fich im Reichshofrathe munderte, die herzoglichen _ 
Sachwalter auch da verſtummen zu ſehen, wo ſelbſt der Rich» 
ter nicht. ungeneigt gewefen wäre, bie Territorialſcheidung zu 
Gunften ‚ber landesherrlichen Hoheit zu machen. *) 

Aber das Arkanum des Miniſters? — der erſchien nun 
wie ein Unmiffender: oder wie ein Derräther ohne Beifpiel. 
Der ſchlich fich binweg, wie ein falſcher Spieler von’ der 
Pharaobank hinwegſchleicht. Der hatte plaumaͤßig gehaudelt, 
ſobald ſein Plan war, feinen Herrn und Woblthaͤter dem 
böchften Reichsrichter wie gebunden auszuliefern. 

Zwar was die Stäude an eigentlich neuen oder auch nur 
klarer ausgeſprochenen Rechten im neuen Vertrage gewonnen 
hatten, deſſen war nicht viel, und auch das, was dem Comitoͤ 


S. einige Steſlen im erſten Stue dieler Sammlung. 
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nen zugeſichert wurde, wor geradehin faſt wicht mehr, ale was 
ſchon bisher als Recht oder Herkommen gegoften hatte. Aber 
die Landfſtaͤnde hatten viel gewonuen, weil viel, was nad) 
md wach altern zu wollen ſchien, nun wieder als neue Wahr, 
heit anögefprochen worden war, und fo ungereimt auch bie 
Grundfäte des Miniſters gelautet hatten, daB bie Kompakta⸗ 
ten alt und die Zeiten jetzt nen. feyen,, ſo mochte man ‚bach 
mit Mecht froh ſeyn, num ein neues Konkordat zu haben, 
in dem die wichtigſten Saͤtze der alten. Verträge: mit aller 
Kraft eines neuen Vertrages’ und unter ber feierlichſten San 
tion des höchften Reichs-Oberhaupts wiederholt: warden waren 
Die Stände hatten durch dieſe Geſchichten gewaltig am 
Muth gewonnen, denn der Meg nach Wien,: wohin es vorher 
Vielen gar weit und unwegfam gefchienen hatte, war ihnen 
gangbar geworden, und das ftändifche Comitoͤ hatte auch: om 
ollgemeiner Mchtung gewonnen, weil der Sieg unter feiner. 
Suführung erfochten worben var. | Der Herzog aber . hatte 
Schwaͤchen verratken, die ihm in jedem kuͤnftigen Streit weit 
Khäblicher werben mußten, als ihm der neue Territorialges 
winn feiner Gegner’ nachtheilig feyn konnte. u ö 
Er hatte auf langehin allen Kredit verloren, und damit 
mehr verloren, als er felb wiſſen mochte. Es warb langebin 
ellgemein berrſchender Ton und allgemeine Denkart, daß Je⸗ 
der, wenn er nur gegeck Herzog Karl ſprach, ein Patriot zu 
feyn ſchien, ob er ſchon vielleicht ber ſchalſte Sprecher, und 
ſelbſt wohl ein Dann ohne Kenntniß und Grundfäge war, 
der nicht einmal ſeinem eigenen Amte pflichtmaͤßig Genäge 
that. Der Herzog konnte nie Recht, das Comitoͤ nie Unrecht 
haben, und das Publikum dieſer Zeit nahm einige Unterneh 
mungen des Ausſchuſſes, bie die Nachwelt hart beurtheilen 
td, ſo hoch jubelnd anf, daB bie Bundeslade des Herrn 
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| | 
angetaſtet zu werden fen, wenn man auch nur von einigen 
Mängeln: fprad). 

So blieb's faft zwanzig Jahre Sindus, und Herzog 
"Karl felbft that .Teiber „lange wenig genug, um bie freimillige 
Achtung des Publikums neu zu gewinnen. Er trieb's noch 
langehin in Allem genieartig, und freute ſich uͤberall mehr 
nur der koloſſaliſchen Ausführung ſeiner periodiſchen Lieblings⸗ 
Projekte, als daß er den inneren Gebalt oder die Zweckmaͤ⸗ 
Bigkeit derfelben präfte. Much erfuhr.er wohl, da er endlich 
anfing‘, der Achtung des Publikums zu huldigen, welch ein 


ſchweres, langwaͤhriges Werk es fey, neuen Kredit zu. fammeln: 


Er empfand wohl, wie ſchwer es ihm fein eigener raftlofer 


GBeiſt mache, und wie noch ſchwerer fein Zeitalter, denn ges 


rade in biefer Zeit war auch in Deutfchland ber Ton immer 
herber und ungerechter geworben, womit‘ man ſaſ laut die 
Fuͤrſten zu richten anfing. | ' 

Doch aber fhhien endlich va Publifum, das nie.ein gan- 
zes Menſchenaltor hindurch ungerecht iſt, allmählich‘ zu erwa⸗ 
‚Gen, und. wenigftens im. Lande felbit, wo man nahe genug 
war, jede werdende Kataftrophe zu beobachten, bildete ſich 
bald eine neue Öffentliche Meinung. Dem Herzog wurde ſie 
immer mehr gänftig, fo wenig fie auch parteiiſch für ihn 
wurde; das ftändifche Comite aber, das weiland der Heilige 
des · Publikums gewefen war, erfuhr hu gleicher Zeit faft noch 
ſchneller, was feit zehn, fünfsehn Jahren ſo mancher alte 
‚Heilige erfahren bat. | 

Die Urfachen , die bei biefer Testen Beränderuug ulam⸗ | 
mentrafen, laffen fich nicht alle entwickeln, weil Alles, was 
Zeitgenoſſen oder. noch lebende Menſchen betrifft, immer mehr 

mr Teife beruͤhrt, als ausfuͤhrlich beſchrieben werden kaun. 
Auch ſchont man wohl: bei oͤffentlichen Urtheilen mit Recht 
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ver Stände und ihrer Comites weit mehr, ale derer, bie in | 
ihrer mächtigen, fchnell wirkenden Hand die ganze Fuͤlle der 


offentlichen Gewalt haben. Man font fie des Gemeinwobls 
wegen, weil jene Korps, wenn fie noch wirkſam ſeyn follen, 
der Öffentlichen Meinung weit weniger eımbehren koͤnnen, und 
fein erfahrener, verftändiger Manu über dem ſchoͤnen heutigen 


Zage den geftrigen und chegeftrigen vergißt. Aber eben dieſe 
Eorge für Gemeinwohl und eben dieſes Beftreben „ die uns 


geſchwaͤchte Wirkfamkeit folher. Korps zu erhalten, bie oft 
dringend zur ſtillen Schonung rathen, führen oft. auch zur 


es 


lauteren Ruͤge. Man muß: fprechen,, fo lange es noch Zeit | 


iR, und der Schaden, der, mit heimlichem Murmeln fort und 
fort egählt, oft zum feltfamen Abenteuer wird, erfcheint nicht 
ſelten defto weniger gefährlich, je unerfchrodtener der ganze 
Umfang deffelben unterfucht wird, 

Auch bier möchte dieß wohl der Fall ſeyn. Das fiändir 
(de Eomire Hat fich feit jener Krife der. öffentlichen Meinung 
nicht verſchlimmert, fondern es ift nur ungefähr eben daffelbe 
gedlichen. Es Kat fich verſchlimmert, weil Alles fortfchritt, 
Alles ſich änderte, das Perfonal der landesherrlichen Kollegien 
veredelt wurde, und überall ein regerer dffentlicher Geiſt ers 
wachte; das ftändifche Eomits allein aber eine Unwandelbar⸗ 
keit der Meinungen und Sitten und Srundfäße und beinahe 
auch ſeines Perfonalmerthes behielt, bie dem, ber alte Zeiten 
bleß perfpektinifch dor ſich bat, leicht wahre Verſchlimmerung 
einen faun. Was ſich fichtbar gebeffert hatte, wie. dieß 


immer wohl von dem Perfonalwerthe galt, hatte doch nicht 


im Verbaͤltniſſe zum ganzen Zeitalter gewonnen. 


Dan hob jet freimäthiger als ehedem fein Haupt auf, 


nd je lebhafter man fühlte, daß der alte Geift der Verheim⸗ 
lcheng, den man ehedem als Schußengel gegen unkonflitutionelle 
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Zugriffe der Landesregierung angeſehen hatte, weder Schutz⸗ 
Genius ſeyn koͤnne, noch als Genius dieſer Art nothweadig 
ſey, deſto freimuͤthiger drang man auf Klarheit. Man wollte 
die alten Zeiten nicht mehr haben, da man ſich ben guten 


_ Morgen. in's Ohr gefagt hatte. 


Ob aber das-Publitum zu ungeduldig - war, und Die. 
Snthällungen ſchneller verlangte, als fie, nach einem lange 
beobachteten Spftem der Myſterioſitaͤt, jegt der Ordnung und 
Klugheit gemäß gegeben werden konnten, ober ob das Eos 
mito wirklich‘ auch zu langſam that, um die gerechteflen Er» 
wartungen , bie -fich oft beſonders auf den Etat der Landes⸗ 
ſchulden bezogen, zu befriedigen, und vielleicht wohl gar zu 
. bornehm that, wenn ſelbſt ganze Municipalitaͤten des @andes 
anf Nachrichten und Aufllärung drangen, dieß Tann kein 
Zeitgenoſſe beurtheilen. Aber unverkennbar war's, daß Dies 
harmonien dieſer Art, die aus ſolchen getaͤuſchten oder miß⸗ 
lungenen Erwartungen entſprangen, endlich eine neue allge⸗ 
meine Sefinnung. hervorbrachten, die dem Comitoͤ unguͤnſtig 
war. u | oo. u 
Man fing an zu überrechnen, wie lange die Eomite- 
Sperren jedes Jahr beifammen feyen, und überrechnete zugleich, 
wie viel denn der Iandfländifchen Arbeit gethan worden fey. 
Man wünfchte laut, daß die herr: und landfländifchen Vers 
Handlungen, die großentheils ihrer Natur nad) fein Geheimniß 
ſeyn konnten, am Ende eines jeden Jahres oder doch je alle 
zwei, brei Fahre gedruckt und fämmtlichen Municipalitäten 
des Landes mitgetheilt werben möchten. Was fthon Mofer 
ehedem in diefer Art gethan hatte, ſchien ein Kleines Muſter 
zu ſeyn, das leicht perbeffert, und dem Bedärfniffen des Zeits 
alters gemäß mehr ausgebildet werben kounte. 


145 u | 

Man fah wohl, wie fir) das: DffigiantensPerfonal des 
ftändifchen. Comitoͤ vermeßre, ‚und glaubte doch nicht, ſehen 
zu Üönnen, wie die Arbeit, die zur angewiefenen Amtsſphaͤre 
deffelben gehöre, verhältuißmäßig zunehme. Das Publitum - 
mochte ungerecht feyn, unb weder die Summe ber Arbeiten, 
die gethan werden mußten, richtig berechnen, noch auch Das, 
was die acht Herren im Comite felbft allein ausführen konn⸗ 
ten, richtig anfchlagen; aber ſelbſt die billiger Urtheilenden 
konnten Manches ſich nicht klar man, weil es überall an 
Publicitaͤt fehlte. 

Died war nicht zu leugnen; man fonnte viele deutſche 
Staats, und Adreßkalender durchſuchen, und fand bei feinem 
Iandftändifchen Ausfhuffe neben acht Herren, bie. das bleis 
bende fländifche Eomits ausmachten, vier in Aktivität. fich 
befindende Landſchaft⸗Advokaten, oder Konfulenten, oder Lands 
Syndikuſſe. *) 
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%) Daß Landſchaft⸗ Advokat und Landichaft:Konfulent völig eine 
und eben dieſelbe Stelle fen, braucht nicht erſt erinnert zu 
werden. Aber eine Kleine Ruͤge einiger Fehler, die alle Jahre 
im wirtembergifchen Staatskalender vorkommen, iſt hier nicht 
wohl zu uͤbergehen. Ich begreife wohl, daß es mit ſolchen Bil: - 
ern oft eben fo ift, wie mit den Schildern bei den Gaſthoͤfen; 
ein Bischen fchlechter. oder. beffer gemalt, thut nichts zur Haupt: 
ſache. Auch hat die Statiftif, wie jede Wiffenfchaft. einen ge 
wiffen Pedantismus von Pünktlichkeit, dem die Geſchaͤftsleute 
nicht immer treu bleiben moͤgen. Aber — 

1) ſteht der enge und groͤßere landſchaftliche Ausſchuß, bie 
doch gewiß dem ganzen Lande angehören, unter dem Artikel 
Stadt Stuttgart; und zwar — beidem Stadt: Drganiften ; 

3) bie Landſchafts-Konſulenten find zwiſchen die geiſtlichen 
und weltlichen Mitglieder des Comiteé, alſo vor letzteren, geſetzt. 
Offenbar doch ungeſchikt. . Sie mögen Titel haben, welche fie 
wollen; bier find fie Offigianten des Ausſchuſſes. Exit das 


Erinlers ſaͤmmtliche Werte. XII. 85 40 
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Wie ſeltſam hatte ſich aber auch, waͤhrend der Regierung 
Herzog Karls, das ganze Regiminalſyſtem gedreht, iind in 
welche neue DVerbältniffe war eben dadurch das fländifche Co⸗ 
mite gerathen ; Verhaͤltniſſe, auf die bei der erſten Aulage 
des Inſtituts gar nicht gerechnet war! Die Herren vom 
Comité find jetzt nicht mehr bloße Kaſſedirektoren und geſetz⸗ 
‚mäßig konſtituirte Petitionäre; fie Sollen nicht mehr bloß E rs 
waͤgen und Unbringen, fondern wichtige Theile der ads 
miniftrativen Staatsgewalt find ihnen zugefallen, und ohne 
daß es Kampf und Streit machte, auch ohne daß'fie felbft 
fih zudrangen, erhielten fie einen unmittelbaren Antheilan.der 
Regierung des Landes. Diele faft unglaubliche Veränderung 
hat fih erft in den Tcgten fünfzig Fahren gemacht. 

Erft nämlich feit den legten fünfzig Jahren iſt's gang⸗ 
bare Sitte geworden, daß man zur Beforgung einzelner Landes, 
Angelegenheiten, wo Zeit. und Arbeit der alten, gewöhnlichen 

Kollegien nicht hinteichend zu ſeyn ſchienen, oder wo Kennts 
aiffe: verfehiedener Art nothwendig waren, wie man fie nicht 
- leicht in einem Collegium beifammen fand, befonbere blei- 
bende Deputationen verordnete, Ibre Anzabl war anfangs 
nur Hein; jegt fi ſi ud ihrer bei vierundzwanzig geworben, Sie 


- 
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ganze Comitéè, und alsdann die Offigianten. So is in der 
Ordnung. 

3) Die acht Deputirten des Zuſchuſſes, die erſt nach geſche⸗ 
hener Vereinigung mit dem Comite den großen Ausſchuß 
ausmachen, werden hier geradezu ale großer Ausſchuß aufge⸗ 

führt; 

4) die Landſchafts⸗Kommiſſarien, und was nach ihnen bis 
zum Landſchaftsdiener herab folgt, find hier ſo geſetzt, als ob 
fie mgefaͤhr auf eben die Weiſe dem Zuſchuſſe angehoͤrig wären, 
wie der Landſchafts-Advokat und Sekretarius und bie Einneh⸗ 
mer dem engeren Ausſchuſſe angehdren. 
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find für ihre angewiefene beſtimmtere Sphäre, mas die Landes⸗ 
Kollegien für einen größeren, unbeflimmteren Geſchaͤftskreis 


. zu ſeyn pflegen. Sie präpariren nicht bloß einzelne Gegen: 


finde, fondern fie vollenden diefelben. Sie befchließen unb 
verordnen wie jene, und erlaſſen auch Befehle wie jene, unter 
dem obenauftehenden, hohen Namen des Landesregenten. . 

Noch 1736 war bei Feiner derfelben ein fländifcher De 
putixter, felbjt nicht einmal bei der fogenannten Landrechnungs⸗ 
Deputation, und Herzog Karl Alexander fchien die erſten 
Wuͤnſche, die vielleicht wegen Zulaffung derfelben gefommen 
ſeyn mochten, mit einer Unbehaglichkeit zu erfüllen, die Faum 
noch zugab, wa® man gewünfcht hatte, *) Jetzt aber finden 


*) 6. Reicript vom 16, Oktober 17364 | 
„Beil in diefem uhferem Herzogthum von Alters ber eine . 
Landſchaft eingeführt ft, die zwar an und vor ſich felbit aus. 
Leuten, fo in unfern Pflichten und Dienften, mithin unfere 
trengeborfamfte Unterthanen find, beiteht, fo declariren Wir 
bei diefer Gelegenheit hiemit gnädigft, daß Wir diefe in ihren 
rechtmäßigen Privilegien keineswegs gekraͤnkt willen wollen. 
Doch mit der Limitation und Beſcheidenheit, daß fie in ihren 
billigen Schranken gehalten werden, und nie ſich als Gorregenten 
aufführen, fondern einig und allein auf das. Befte und die Eon: 
fervation des Vaterlandes bedacht fepn follen, ſo eben nicht 
darin beftcht, daß Partikuliers den größten und öfters uner: 
laubten Nugen aus dem ziehen, woraus Uns und dem ganzen 
Lande ein anfehnlicher und allein zukommender Vortheil zuflie⸗ 
ßen ſollte.“ 

„Und damit das Vertrauen beiderfeits erhalten, hingegen 
alten uͤbel intentionirten durch den. Sinn gefahren werde, fo, 
ift ed ung ganz nicht entgegen, daß in MVorfallenheiten, welche 
nah Beſchaffenheit der Zeit und anderer Umftände mit ber 
Landfchaft commumichrt werden können, man ein gefchentes und 
äguitables Subjectum, fo die Wohlfahrt des Landes mehr als 

dartitular⸗ Abſi ichten vor Augen hat, aus deren Gremio zuziehe.“ 
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ſich bei fiebzehn folder Deputationen‘ theils emis denen. 
theils landſchaftliche Konſulenten. 

Zu einer ſolchen unmittelbaren Theilnehmung an der ad⸗ 
miniſtrativen Staatsgewalt iſt das Comite unter eben der⸗ 
ſelben Regierung gekommen, die der ganzen ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
faſſung den Untergang geſchworen zu haben ſchien. Unter 
allen zwoͤlf Herzogen, die Wirtemberg bis auf Herzog Karin 
gehabt har, ſchien Feiner entfchloffener zu feyn, feine Regentens 
Hoheit ſelbſt mit großem Demonſtrationsprunke behaupten zu 
wollen, als Herzog Karl war, und keiner hat wie er, ſelbſt 
auf Koſten feiner ſchoͤnſten Fuͤrſten⸗Praͤrogativen, dem ſtaͤndi⸗ 
ſchen Comite die unerwartetfien Vorzüge md Theilnehmun⸗ 
gen eingeräumt. : Dieß that er zuleßt felbft in Fällen, “ivo 
ihn keine große Finanznoth drang, oder die Heine Dekonomie, 
die feinen Sinanzen dabei zu gut kam, unbetrachtlich gering 
war. Er that’s, wo es kein Haus⸗ und Laubesgefeimniß 
| ‚bleiben konnte. *) 


Die genaue hiſtoriſche Veranlaſſung dieſes Reſcripts iſt 
mir nicht bekannt. Es iſt alſo eine aus den Worten des Re— 
ſcripts ſelbſt genommene Hypotheſe, daß ich es gerade hier an⸗ 
fuͤhre. 

x) Es hat etwas Auffallendes, wenn man S. 91 dieſer Sammlung 
ſieht, wie Herzog Karl zugab, daß bei der Ratifikation eines 
mit dem Kurfuͤrſten von der Pfalz geſchloſſenen Traktats der 
engere landſchaftliche Ausſchuß ordentlich als Mit⸗Paciscent 
erſcheine. Einige der Herren vom ſtaͤndiſchen Comité unters 
ſchrieben den Traktat mit ihm; ſeine treugehorſamſte Landſchaft 
ſteht neben ihm als ein Korps, das dem Kurfuͤrſten von der 
Pfalz auch mit verſpricht zu halten und zu erfüllen. Bir und 
unſere treugehorfamfte Landſchaft! 


Karl Theodor's treugehorſamſte baberiſche Landſchaft war 
auch bei dem geſchloſſenen Traftat gewaltig intereſſirt, aber fie 
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Auch diefe Nebenarbeiten, die’ nicht zur eigentlichen urs 
fprünglichen Amtefphäre gehören, und demnach die ganze alte 
und neue, immer mehr fich ermweiternde Umtsfphare muß man 
richtig berechnen, wenn man die ganze Summe wiffen will, die 
den ComitösHerren und ihren Offizianten zufällt. Das große 
Yublilum, das oft weder Kenntuiffe, noch guten Willen genug 
gehabt haben mochte, Alles zu fummiren, ſchien oft gerade da 
am ungerechteften zu werden, wo jene vielleicht Dank und 


* 


unterſchreibt nicht neben ihrem Landesherrn; fie erſcheint nicht 
im Traktat felbft als Mit: Paciscent. 


Daß die Geheimen Mätbe des Herzogs ed zugaben, und 
daß Herzog Karl felbft nicht fühlte, in welchem Lichte er bier 
gerade gegenüber von Karl Theodor fteht ! 


Wie würde man nicht mit volleſtem Mecht gegen bie Frau⸗ 
zoſen eifern, wenn fie den ſeltſamen Einfall haͤtten, nicht an⸗ 
ders mit einem deutſchen Fuͤrſten negociiren zu wollen, als 
wenn feine treugehorſamſte Landſchaft mit verſpreche, mit unters 
fhreibe. Dieb wäre ein ganz neues, und fürwahr kein gutes 
beutfhes Staatsreht! Jedem das Seinige, daß die hohen 
Sürftenrechte eben fo ungefränft bleiben, als die ftänbifihen 
Sreiheiten. 

Ich Tann nicht umhin, bei diefem pfälzifch-wirtembergifchen 
Traltat noch eine Bemerkung zu machen, die fih auf &. 89 
bezieht. Karl Theodor verfpricht hier, gegen gewiſſe zugeflan- 
dene Vortheile jährlid ein quantum aversionale von 8000 fl. - 
an Wirtemberg zahlen zu laffen, die man wirtembergifher 
Seits zur Erleichterung des wechfelfeitigen Handels verwenden 
möge. Ueber diefe Summe foll zwar der Herzog mit feiner 
Landfchaft zu obigem Zweck disponiren können, aber Karl Theo⸗ 
dor zahlt das Geld nicht an ihn, fondern an die Löbliche Lands 
ſchaft. Ich mag es nicht entwideln, in welches Verhältniß fi 
biee Herzog Karl gegen feine Landfchaft vor den Augen des 
Kurfuͤrſten in einem öffentlichen Traktat fielen ließ. Zehn 
andere Fuͤrſten hätten lieber den Traktat ganz aufgegeben, als 
eine ſolche Bedingung fich gefallen laſſen. 
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Lob einernten kdunen, wenn einſt bei dem kuͤnftigen allgemei⸗ 
nen Konvente der Stände Alles klar gemacht wid, 

Es mag vielleicht gut geweſen ſeyn, daß eben diefer 
Konvent, den das Publitum glei nach Herzog Karls Tod 
| wuͤnſchte, nicht eben ſo ſchnell zu Stande kam, als die all⸗ 
gemeine Stimme ihn forderte. Menu Gott nur erſt Frieden 
‚gäbe! Unterdeß gewann und gewinnt das Publikum immer 
mehr an Unterricht und Kenntniß, und fo denn auch immer 
mehr an Verftand und Billigkeit. Die Ideen laͤutern ſich, 
was eigentlich denn bei der Regierung des Landes und fo 
“auch vorzüglich bei dem jländifchen Comite reformirt oder 
vieleicht ‚mehr nur neu geordnet, als reformirt werben müffe. 

). Man wird, weil man fpäterbin zufammenfommt , nicht 
mit einem Reformatidns⸗Eifer zuſammenkommen, der fich 
durch Neuerungsluft und Schärfe als epidemifcher Eifer des 
Zeitalterd verraͤh. Man wird weife und billig genug 
feyn, nicht überall alles Vergangene entpällen zu wollen, weil 
. gewöhylich Feine Reformationen ungerechter ‚find, als die, die 
mit Ötrafpredigten über das Vergangene anfangen. Man 
wird unterbeß die fcharfen Idealzeichnungen immer mehr aufs 
geben, die für das Gute, das man ſchon genießt, undankbar 
machen und zugleich .dem allgemeinen Wunſch ein Ziel vor⸗ 
fieden, das nie erreicht werden kann. Man wird bald finden, 
daß den alten, fchönen Formen, des Comito⸗Inſtituts nur ein 
wenig nachgeholfen werden dürfe, um es eben fo paſſend auf 
unfere Zeiten zu machen, als es ehedem dem Zeitalter Herzog 
Ebriſtophs entſprach. Ach! gutes Vaterland, wenn nur das 
alles fo wird!. 

Wirklich ift doch aber auch ein großer Theil deſſen, was 
ſich das Publikum als Reformationsmittel ausgezeichnet zu 
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baben Kein, bloß cin. lieines Nuchheifen, dem man) nie "den 
vielfagenden Nanıen Reformation geben follte, 

Wer Tann fagen, daß die alte Comite-Einrichtung refors 
mirt fey, wenn der Fünftige Landtag das Geſetz machen wird, 
daß Niemand mehr in’s Comite kommen foll, 
der nicht vorherin einem dffeutlihen Eramen, . 
vor einer zahlreihen Deputation von Regie 
sungsräthen und ftändbifhen Deputirten oder 
Eomities Herren, gezeigt babe, daß erdie fan 
besverfaffung verſtehe. 

Das bisherige Wahlrecht . des ſtaͤndiſchen Comits, das 
mon mit Recht als einen Haupitheil der bisherigen Konſtitu⸗ 
tion anſieht, ſoll, wie man gleich bei der erſten, auch noch ſo 
fluͤchtigen Prüfung dieſer neuen Einrichtung wahrnimmt, nicht 
beengt aber ungewiß gemacht werden, denn nicht die [bon 
gewählten: Männer follen erft noch gepräft werben, weil 
Prüfungen diefer Art felten ſtrenge genug ausfallen, oder oft 
auch in einzelnen Faͤllen parteiifch find. Der Sinn ber Eins 
rihtung ift allein nur der, daß Niemand als ein mwahlfähiger 
Kandidat angefeben werden Tonne, der nicht die neu verord⸗ 


nete Prüfung ſchon löblich beftanden habe, Auch Feine Prüs \ 


fung, als ob man Gelehrte zu prüfen härte; dieß macht der 
Zwe durchaus nicht, nothwendig. Nur die Landesverfaffung 
foll erfragt werden, und das Nöthige vom deutfchen Staats 
scht, fo viel man, um jene zu_verftehen, nothiwendig auh 
allgemeines deutſches Staatsrecht wiffen muß; und — eine 
Heine Materie zur schriftlichen Ausarbeitung. 

Sch fürchte nicht, daß Jemand ein Eramen diefer Art 
für entehrend halte. Wer fich zu alt und ehrwürdig glaubt, 
um wegen Kenutniffen: Diefer Art Rede und Antwort zu fles 
kn, der mag wiffen, von man nie fo alt und ehrwärdig wird, 
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um nicht allgemeinen Seſetzen, die die Erhaltung des Staa⸗ 
tes nothwendig macht, willig gehorchen zu muͤſſen. Wer ſich 
zu alt glaubt, um ſich noch einmal eraminiren zu laſſen, mag 
fi auch zu alt finden, um als Mitglied des Comire für : 
die Freiheiten des Landes zu ftreiten. Iſt's denn nicht ein ) 
herrlicher Anblick, wenn-ein Mann feinen grauen Kopf noch ' 
einmal in's Eramen trägt, um dem. Vaterlande zum Beſten 
und ber jüngeren Welt zur ‚Belehrung zu zeigen, wie man 
alt feyn müfle? Würden nicht einen Mann, wie Sodann 
Chriftian Volz war, die Eraminatoren feldft ehrfurchts⸗ 
voll nach Haufe begleitet haben ? . 

Dffenbar wird alfo die Ausübung des Mahlrechts, Das 
dem Eomite zuftehr, durch dieſe Einrichtung mehr erleichtert, 
al& erfchwert, und der gute Erfolg mehr verfichert, als zwei⸗ 
felhaft gemacht. So gewiß das Comité felbft jedesmal 
feſt entfchloffen ift, den Tüchtigften zu wählen, fo angenehm 
wird’3 ihm auch feyn, die Proben diefer Züchtigkeit fo zus 
verläffig als möglich zu haben. Das Publitum, das die 
Kandidaten vom Eramen her kennt, wird manche Wahl 
mit einem Beifall ſanktioniren, der eben ſo ſehr den Namen 
der Wahlherren, als den Namen des Gewaͤhlten verherrlicht. 

Gewiß der Segen dieſer Einrichtung muͤßte groß ſeyn. 
Das Perſonal des Ausſchuſſes wuͤrde ſich viel ſchneller, als 
bisher verebeln; Sagen und Urtheile des Publikums uͤber die 
Kenntniffe und Faͤhigkeiten einzelner Männer, die bei einem 
Korps diefer Urt weit weniger gleichgültig find, als bei einem 
landesherrlichen Collegium, müßten fich leicht ſelbſt berichtis 
gen; jede Zweideutigkeit, die fonft gewoͤhnlich dem Wahlſyſtem 
folgt, muͤßte verſchwinden, und man wuͤrde bald die gute, 
ſchoͤne Konſtitution des Landes mit einem allgemeinen Eifer 
ſtudiren, wie immer alles das ſtudirt zu werden pflegt, wonach 
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in einem auf Brod und Befdrberung wirkenden Eramen gu 
fragt wird. ' 

Ich fehe ſchon im Geifte voraus, man wirb bald ein gu⸗ 
tes, deut ſch geſchriebenes, wirtembergifches Staatsrecht 
haben, und Mancher, der nicht zu wiſſen ſcheint, daß man 
aus Büchern vielerlei gute Dinge lernen Tann, wird ſich wohl 
bald entfchließen, auch noch mehr Unterricht und Wiſſenſchaft 
zu fuchen, als man nach und’ nad) beiläufig erhält; wenn man 
mit Bortes Hülfe groß und alt wird, Wiele, die nicht in’8 
Comito kommen, werden doch aufs. Comité fiudiren, und 
Manche, die weder Hoffnung, noch Luft haben, das Eomite 
za fahen, werden doch mit einem wahren Kandidatenfleiß 
Keuntniffe diefer Art einfammeln‘, weil einmal überhaupt: die 
öffentliche Aufmerkfamteit diefe nüßliche Nichtung genommen 
bat. Noch überall hat's gut gethan, wo man In dem Regie 
sangsfoftem eines Landes das Eraminiren zu den Zuftiz- und 
Kammerftellen eingeführt hat; warum follte es nicht auch 
ähnliche nützliche Wirkungen im ftändifchen Syſteme hervor 
bringen? Ach Tchade, wenn nicht aller diefer Segen noch ein 
Segen der Regierung Friedrich Eugen 8 wird! 

Man müßte wohl recht engherzig und kleinmuͤthig feyn, 
wenn man fürchten wollte, daß auf dem Fünftigen Landtage, 
wenn die Motion diefer neuen Einrichtung gemacht wird, daß 
etwa einige wenige Deputirte, die vielleicht dad Comite zum 
Ziele ihrer eigenen Hoffnungen gemacht haben midgen, und - 
weit fiherer fänden, ungepräft zu diefem Siele zu gelangen, 
den- allgemeinen Wunſch zu bintertreiben im Gtande feyen. 
Selbſt wenn man ganz nach niedriger, menfchlicher Weiſe 
rechnen wollte, fo müßte doch dieſe Examens⸗Idee, auch ohne 
Wiondere Inſtruktion der Deputirten, mit einer großen Stim⸗ 
nm Majorität auf jedem Landtage durchgehen. Die Summe _ 
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der Laudtagsdeputirten, die mach ‚aller menfchlichen Wahrfchein- 
- lichkeit nie Hoffuung haben, in's Comite zu fommen, ift weit 
die größere; was follte aljo diefe bewegen, -bloß. zur Bequems | 
lichleit oder Sicherheit einiger Wenigen, ein großes, gemeins 
nuͤtziges Projekt zu verwerfen, deffen fegensreiche Folgen das 
ganze Land ſpuͤren wuͤrde? Ueberhaupt was braucht's zu 
allem dieſem einen Landtag. Das Comnito ſelbſt kann leicht 
die Sache in Bewegung ſetzen; ein gut geſchriebenes Memoire, 
bei allen Praͤlaten und Municipalitaͤten des Landes in Um⸗ 

lauf gebracht, wuͤrde ſchnell den allgemeinen Willen derſelben 
boͤrbar werden laſſen. | 

Doch gerade zu dieſer leßteren Ark, das Projekt in Bes 
wegung zu feßen, würde wohl Mancher ungern feine Ein» 
willigung geben. Er würde es vielleicht für Pflicht halten, 
felbft auch in der bisherigen Art, den Willen ded Laudes zu 
erkundigen, vorher noch) einige Veränderung zu mwünfchen. 
Unftreitig wäre es namlich ein ſchoͤnes neues Geſetz, daß 

künftighin nach jeder. eimgeholten Willensmeis 
nung des Landes die eingegangenen Vollmach⸗ 
ten der Einzelnen, in eine getreue tabellariſche ueberſicht 
gebracht, bei allen Praͤlaten und Municipalitäten 
des Landes cirkuliren follten. 
Dieß allein koͤnnte einigen Erfag für die abgegangenen, 
. allgemeinen ftändifchen Konvente geben, die, wie man leicht 
vorausficht, nie mehr fo häufig, wie ehedem, wiederfommen 
werden, und die auch, wenn die Deputirten nicht mehr Kennt 
niffe mitbringen, als man nad) der gegenwärtigen Lage Der 
Dinge erwarten darf, ſchwerlich von Nuten feyn würden. 
Dieß kdunte einen Gemeingeift aufwecken, und einen Ideen⸗ 
Umlauf veranlaffen, der die fhönfte Bildung für die künftigen - 

Landtage hervorbringen müßte. Dieß lehrte die Municipa> 
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Itäten und die Worghalter derfelben ſich unter einander ers 
kennen, fo fehr fie! auch geographiſch von einander entfernt 
ſeyn möchten. Dieß wärs uͤberdieß wine edle Freimuͤthigkeit 
des Comitoͤ ſelbſt, dem ganzen Lande zu zeigen, wie gewiſſen⸗ 
haft die Reſultate der Vollmachten zuſammengeſtellt werden. 
Und jenen indolenten, unbekuͤmmerten Stadtmagiftraten, die 
immer nur Generalvollmacht auf das Comité felbft ausſtellen, 
mochte man auch die Publicitaͤt ihrer Gedanteulofigkeit, die 
fogar nie felbft erwägen mag, gerne gönnen! 

Benn mar erft diefe beiden meuel Gefege, bie offenbar 
mot weniger als Reformation find, eine Zeit lang in volle 
Virhamkeit gebracht waͤren, ſo moͤchte es ſich mit manchen 
andern Dingen bald vom felbft geben ‚ die man jet als 
fromme Wuͤnſche hin⸗ und hertreibt. So würde es bald den 
Prälaten und Stadt: und Amts; Verfammlungen des Laudes 
wahres Bedirfniß ſeyn, von Zeit zu Zeit dem dffentlichen 
Eyulden-Erat genau zu erfahren, und das Comite, dad in 
ver Gewohnheit wäre, Tragen diefer Art an ſich gemacht zu 
ſchen, würde auch in eine Gewohnheit des Antwortens hinein⸗ 
lommen, die für das mwechfelweife Zutrauen und für wechfels 
weile Aufklärung unfhägbar feyn Könnte. Bald mäßten es 
alſo Mandanten und ‚Mandatarien hoͤchſt natuͤrlich finden, 
daß der, anf beffen Rechnung große Schulden gemacht wers 
den, nicht erft mähfam heranszurasgen habe, wie viel man 
ungefähr Schulden .auf ipn gemacht haben möchte. 

3u allen diefen und noch mehreren Veränderungen folcher 
Urt beduͤrfte es alſo Feines Landeskonvents; aber wie. ohne 
einen Landtag. ein neues Ausfhußmandat und eine 
von den Mandanten. felbft verordnete, wohlbedachte Lande _ 
ſdaft-Ordnung zu Stande kommen follte, iſt ſchwer zu | 
— Daß aber beide Dinge ein dringendes Beduͤrfniß ſeyen, 
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möchte wohl Taum geleugnet werden koͤmen. Am Letzteren | 
fehlt es ganz, und das Erftere würde fich fogleich zu einer 
gänzlichen Umarbeitung qualiftciren, fobald nur der Anfang 
einer Yenderung gemacht würde. Möchten alfo nur, bis jene 
fehnlich gewünifchte Landtags⸗Epoche endlich da iſt, viele ers 
fahrene Männer ihre Rarbfchläge dem Publikum mittheilen, 
damit. beide Höchft wichtige Urkunden das Refultat einer lange 
und rubig getriebenen Betrachtung wuͤrden! 


3 


Mm 
Vorrede zu Sohann Jakob Mofer’s wirtem⸗ 
bergifcher Bibliothek, vierte. Auflage. 


Diefe neue Ausgabe der Moferifchen Bibliothel von wirs 
tembergifchen Schriftftellern trägt noch Immer mit vollem Necht 
bloß den Namen ihres erfien Verfaſſers, obfchon jeßt faft ein 
Viertheil Derfelben aus Vermehrungen und Verbefferungen ber | 
fit, denn der ganze-alte Moferifche Plan ift, einen Punkt*) 
auögenommen, unverändert ebenderfelbe geblieben, fo mangelhaft 
auch manche feiner Einrichtungen ſeyn mochten. Man glaubte 
nmal vorausfegen zu muͤſſen, daß das Puhlikum, dem ein 
Berk diefer Art zunaͤchſt beſtimmt if, mit der angenomme⸗ 
um Ordnung beffelben bis zu einer foldyen Gewohnheit fich 


bertraut” gemacht habe,’ die nicht gerne mehr über beffereh ' 


logikaliſchen Eintheilungen rechten laͤßt. Auch hat man es 
nicht gewagt, irgend eine Notiz binwegzulaſſen, die Moſer 
für widytig genug hielt, beizufügen, noch weniger hätte man 


9) Das zweite und dritte Kapitel ift in eines zufammengezogen 
worden, weil es oft mit gar zu großer Unbequemlichleit pers 
bunden war, das, was über das ganze Leben einzelner Herzoge 
geihrieben ift, von dem zu fcheiden, was bloß einzelne Ber 
gebenbeiten derfelben betrifft. Auch das ganze Kapitel von dem 
Deduktionen mußte nothwendig ganz anders geordnet werben. 
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ſich unterſtanden ‚ ‚irgend ein Urtheil des erſten Verfaſſers zu 
ändern, wenn es auch unrichtig zu ſeyn ſchien, weil doch jeder 
Ausſpruch deſſelben, auch, allein ſchon in ber Beziehung, daß 
es fein Ausfprudy war, denkwuͤrdig blich. Dieß gilt noch 
mit mehrerem Rechte von allen den Stellen, wo Möfer bloß 
von ‚projeftirten oder angefangenen oder vollendeten, aber wies - 
der verſchwundenen Arbeiten ſpricht. Sie blichen fiehen als 
Zeugniſſe der Thärigfeit des raftlofen Mannes, der. eben _fo- 
unermuͤdet immer neue Plane entwarf; als längft entworfene 
Plane ansführte, und blieben fichen als Aufforderungen an 
die Nachwelt, Ideen aufzufaffen und Arbeiten zu vollenden, 
die fich ſchon ein. fo Tompetenter Richter, wie Mofer war, | 
zum eigenen Fleiß ausgezeichnet hatte. . 

Was alfo neu binzufam, ſollte ſich nicht in den Pat 
des Alten eindraͤngen, fondern bloß neben dem ,- was einmal 
durch den Namen des erfien DVerfaffers gleihfam gebeiligt 
war, feinen Raum fuchen, und daher auch überall als neuer 
fremder Zuwachs fennbar bleiben, damit man wiffen möge, 
wer dieſe oder jene Stelle zu verantworten babe. So find 
alfo alle Zufäße in Parenthefen eingeſchloſſen, und alle An⸗ 
merkungen, die nicht vom erſten Verfaſſer berruͤbten, mit 
einem eigenen Buchſtaben bezeichnet worden. 

Eben dieſe Gewiſſenhaftigkeit aber, Jedem das Sei⸗ 
nige zu laſſen und zu geben, macht es mir auch zur Pflicht, 
felbft in Auſehung der neuen Zuſaͤtze noch eine Scheidung 
zu machen. Weit der geringfte ‘Theil derfelben ift mein. 
Ich habe weder einen fo reichen. Borrarh von kleinen Schrifs 
ten, bie zur Kumde- der wirtembergifchen Gefchichte und Lan 
desbeſchaffenheit gehoͤren, noch eine’ fo ſichere ausgebreitete 
Kenntniß derſelben, um ein Werk dieſer Art zu uͤhernehmen, 
als eine neue Ausgabe der Moſeriſchen Bibliothek war. Man 
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muß langehin fammeln, und gewoͤhnlich nicht nur in der 
Haupiſtadt des Landes ſelbſt ſammeln, ſondern auch zufällige 
glüdlihe Gelegenheiten genießen, bis man fo viel zufammenr 
bringt, um in irgend einer deutſchen Territorials Gefchichte 
reich geung fich zu duͤnken, daß man das Inventarium feines 
Vorrathe ungefähr als das BeneralsInventarium anfeben Tann. 

Alles literarifche Verdienſt alfo, das diefe neuen Zufäße 
haben, gehbrt meinem Bruder, dem wirtembergifchen Sofs 
und Domänen Math Spittler, und bloß die Urtheile find 
mein, die theils den älteren Schriften, theils auch den neuen 
Zuſaͤtzen hie und da beigefuͤgt ſind. 

Vielleicht hat es zur vollendeteren Ausfuͤhrung des Gan⸗ 
zen etwas beigetragen, daß fich die Arbeit gerade fo theilte, 
und dad Werk felbft konnte auf diefe Meife einige Vorzüge 
erhalten, die den meiften ähnlichen Schriften, z. B. der Praunis 
ſchen Bibliothek und andern diefer Art, fehlen. Der Literator 
war an Ort und Stelle, der Rezenfent in einer Entfernung, 
die ihm mehr denn einen. Vortheil für die richtige und volls 
fländige Beuttheilung der wichtigeren, bier aufgezäßlten Schrifs 
ten bringen Tonnte. Denn unftreitig ſtehen doc) gewiffe Res - 
geln der Konventenz und eines aus ihnen entfpringenden Des 
forums im umgefehrten Verhaͤltniß mit der geographiſchen 
Entfernung, und ſo ſehr auch bald der Geiſt dieſer und: jener 
Regierung, bald die Zeiten überhaupt auf eine richtigere oder 
unrichtigere Fixirung jener Megeln wirken mögen, fo wahr 
fs doch, daß jenes erſt bemerkte Verbältnig (bon in der 
Natar der Dinge felbft liegt. . 

Ob nun aber ich felbft: eine genaue Berechnung jenes 
Berhältuiffes ſtets vor Augen gehabt habe, und ob nicht hie 
ud da noch einige andere Elemente der richtigen Beurthei⸗ 
lung gefehlt haben mögen, muß ich dem Gutdänfen der Xefer 
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äberlaffen Ic geflche, daB das Vergnuͤgen, bas id 
bei der Reviſion des großen Vorraths aller zur wirtem⸗ 
bergifchen Gefhichte gehörigen Schriften genoß, . nicht fels 
ten auf die Milderung einzelner Urtheile Einfluß gehabt 
haben kann. Man freut ſich oft doch. des Fleißes der 
Menſchen, wenn man ſich auch nicht gerade der hervorge⸗ 
brachten Arbeit freut, und man blaͤttert eine ſolche Literatur 
der Geſchichte eines deutſchen Staats, beſonders wenn es 
vollends noch dem Vaterlande gilt, oft gerade mit eben den⸗ 
ſelben Empfindungen, womit man alte Familien⸗Portraͤts mu⸗ 
ſtert. Auch bei der ſchlechteſten Malerei bleibt doch immer 
die zeitige Mode, und u bie and da ein kleiner Familien⸗ 
zug kennbar. 

Man darf aͤberdieß wohl mit ‚Zuverficht behaupten , daß | 
bisger noch für Feine deutſche Staatengefchichte und für Fein 
Territorial⸗Staatsrecht fo viel gethan worden fen, als für das 
wirtembergifche, Es mag. noch ‚viel fehlen, und es fehle wirk 
lich noch viel, theild an Materialien, denen man ihre Erlds 
fung aus der archivalifchen Gefangenfhaft wünfchen moͤchte, 
. theild an Vorarbeiten , die npch, gefchehen muͤſſen, bis man 
zu einer pragmatifchen. wirtembergifchen Gefchichte gelangen 
Tann. Doch aber find vorerfi alle Fundamental⸗Geſetze, wor 
anf fih die Haus: und Landesverfaffung gründet, laͤngſt ge 
drudt; die wichtigften publiciſtiſchen Punkte ſind in eigenen 
Abhandlungen beſonders eroͤrtert, und die Gaͤhrungen zwiſchen 
dem Landesherrn und den Ständen, die während Herzog 
Karls Regierung oft fo gefährlich zu ſeyn fchienen, haben 
über’ alle Theile der ganzen: Landesverfaffung eim Licht der 
breitet. Auch ift es wohl des Bemerkens werth, daß Wirtem⸗ 
berg bis jetzt noch der einzige deutſche Staat iſt, deſſen Ge⸗ 
ſchichte, vom erſten Anfange an bis zum erſten Jahrzehend 
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unfers Jahrhunderts, "mit einer ſolchen Fuͤlle achieliſcher 
Urkunden begleitet, und vom Archibar ab auögearbeitet, im 
Drud erſchienen iſt. 

Man findet drei Perioden, wo ehr die Aufklärung der 
wirtembergifchen Geſchichte viel gethan worden, - 

Einmal bie Zeiten,.wo beide Gabelkofer Ichten. An . 
der Gelehrſamkeit und felbft dem Tritifchen Scharffinn der 
Schriftſteller fehlte es hier nicht, _fondern nur an der Vollen⸗ 
dung des Ungefangenen, und an der Publicität deffen , was _ 
einmal da war. Wenigfiens der Gefchichtforfcher hätte ger 
wiß noch jetst Urſache, fich zu freuen, wenn nur das, was 
jene beiden Männer gefammelt und gearbeitet haben, im 
Drud erfchienen wäre, Zweitens erwachte ein gänz neuer 
Eifer zur Zeit der Regierung Herzog Eberhard Ludwigs, 
oder vielmehr die Landesregierung ſelbſt rief damals den Eifer 
auf. Aber fie bezeichnete ihm zu gleicher Zeit das „ziel, das 
er erreichen ſollte, fie beſtimmte das Reſultat, das gefunden 
werden muͤßte, fie erklärte ſchon zum voraus ſo laut, was ſie 
geru höre, daß auch leicht vorauszufehen war, was man ihr 
und den Publitum vorfagen werde. Daher ift von dem, was - 
in diefen Zeiten gedruckt erfchienen iſt, oder was ale Wert 
jener Zeiten noch im Manuſcripte cirkulirt, wenig mehr brauch⸗ 
bar. Eine dritte Periode fiel denn in die Megierungszeiten 
des Herzogs Karl, Die allgemeine Triebkraft des Zeitalters 
wirkte, die Regierung ließ freien Spielraum, und zum Gläd 
war der, den dad Loos des archivaliſchen Geſchichtſchreibers 
traf, ein fo ſchlichter und gerader Mann, daß man⸗ ihm we⸗ 
der Elogiumsſchreibereien zumuthen mochte, noch feine Ber 
merkungen oder Darftellungen zu fürchten Urſache hatte, Wie 
Sortiere. Werk erfchien, fo waren's gerade die ſchoͤnſten, viel⸗ 
kit nie wiederkehrenden Zeiten ber. bentfchen Hiftorifchen 
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Publiität. Das Beiſpiel Friedrichs des Großen hatte end⸗ 
lich faft auf alle deutſche Regierungen gewirkt, die Erhaltung 
und Beguͤnſtigung der Publicitaͤt war eine Ehrenſache gewor⸗ 
den, und die wohlthaͤtigen Wirkungen derſelben waren ſo all⸗ 
gemeinfühlbar, daß. man. felbff dem merkantilen Geift, der pft 
aus dem Munde der. Selehrten- für fie predigte, gerne noch 
verzieh. Belannilich hat ſich das alles in wenigen Jahren 
ſchrecklich geändert, uad wer von der innigen Verbindung ber 
Publisität und. des. allgemeinen Wohle lebhaft überzeugt. it, 
mag manches Bud, das er in: ‚feiner Bibliothek ſtehen Bar, 
und das er vielleicht zu den nuͤtzlicheren derſelben rechnet, mit 
der geheimen Ueberzeugung anſehen, daß es, zehen oder zwan⸗ 
zig Jahre ſpaͤter, nie erſchienen wäre. 

So vereinigten ſich alſo viele Umſtaͤnde, um der wirtem⸗ 
bergiſchen Geſchichte ein vortheilhaftes Loos zu machen, und 
ich darf wohl noch hinzuſetzen, viel trifft noch gegenwaͤrtig 
zuſammen, dieſem Loos gewiß eine weit laͤngere Foridauer zu 
geben, als man nach dem Geiſt des Zeitalters und dem ge⸗ 
woͤhnlichen Wechſel menſchlicher Dinge erwarten ſollte. Ein 
Zoͤgling Friedrichs des Großen ſitzt auf dem Throne und 
ein Zoͤgling Friedrichs des Großen wird ihm nachfolgen: ‚Der 
berrliche Segen von Aufllärung und neuer Thaͤtigkeit, der von 
her Stuttgartifchen hohen Schule ausfloß, wird auch nach ihrer 
Erlöfhung ein volles Menfchenaltr hindurch in allen Kolle 
gien des Landes und im ganzen Geiſt der allgemeinen Gefin- 
nungen fühlbar bleiben, weil Lehrer und Schüler, die fi), 

umfchlungen Ne den :Banden diefes in feiner Art einzigen 
Inſtituts, zufammen gebildet und wechſelsweiſe gebildet haben, 
nach und nach in alle die Aemter eingeruͤckt ſind, auf deren 
Beſetzung und Art der Verwaltuns die Erhaltung des ea 
lichen Geiſtes ruht. 
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Unftreitig ‚wird auch) kuͤnftighin, der. allgemeine Baſeler 
Frieden mag ausfallen wie er will, jeder Regent Wirtembergs 
die großen politifchen Vortheile nicht verkennen, die eine ſorg⸗ 
fältig erhaltene Publicität feiner Mechte, feiner Landeöverfafs 
fung und der ganzen Landesgefchichte geben muß. Staaten 
der geographifchen Lage und des Nangs, wie Wirtemberg iſt, 
haben gegen den Drang der größern und großen Maffen, der 
ihnen unaufhörlich droht, oder wenigſtens nach aller Analogie 
als drohend augenommen werben muß, *) durchaus keine ans 
dere Schugwehr , ald Pflegung der Publicität, evidente und 
lonte Darlegung ihrer Rechte, und vermittelft eben- derfelben, 
Erregung der Sympathie des ganzen verfländigen Yublitums, 
Sie find nicht groß genug, um in irgend einem Zalle.das 
Unrecht gegen Nachbarn zum Recht zu machen, und ſind doch 
biel zu groß, um durch file Duldung des Unrechts ſich Ruhe 
zu erkaufen. Sie ſtehen im Gedraͤnge der großen Maͤchte, 
wie oft ein gutmuͤthiger, mehr nur wohlhabender, als reicher 
Privatmann im Gedraͤnge uͤbermaͤchtiger Mitbürger ſich be⸗ 
findet. Sie koͤnnen das Unrecht, das ihnen droht, oft nicht 
anders abwenden, ale daß fie den Gewalthaber zwingen, es 
öffentlich umd mit Bewußtieyn des Unrechts zu thun. Sie 
haben mehr politifchen Verftand nöthig, und bilden ſich auch 





*) Wirtemberg bat Defterreich. und Preußen zu unmittelbaren 
Nachbarn, und wenn etwa Mömpelgard wieder an feinen rechts 
mäßigen Herrn zuruͤckkehrt, fo bleibt ed auch Frankreich. Frei⸗ 
Ih find es gleichfam blog Vorwerke jener Monarchien, von 
benen Wirtemberg berührt wird, und vorerit fcheint- die expan⸗ 


ſive Kraft, die: in jeder großen Monarchie wirkt, bei Beiden 


nicht gerade nach der Region hinzugehen, wo dieſe Vorwerke 
liegen. Aber ob ſich die Zeiten gar nicht ändern koͤnnen, und vb 
fih nie auch zwiſchen dem Main und Neckar ein Kanyſplat 
zwiſchen Haberurs und Zollern eröffnen kann? | 
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leichter zum feineren politiſchen Verſtande, als die großen, 
mächtigen Reiche, weil nie ihre Gewalt allein — den Ver⸗ 
fland erfegen Tann. Freilich ift oft ihr Ichter Schuß» Genius 
nur noch die einzige Eiferfucht der großen Mächte gegen ein⸗ 
ander; aber fie haben auch Erfahrungen genug vor fidh, wels 
chen Preis diefer Genius auf feinen Schuß ſetzt. Sie braus 
hen alfo feine Huͤlfe uur als letztes Beroifches Mittel, 
Staaten diefer Art find demnach, fobald fie ihr eigenes 
Intereſſe verfichen, die nathrlichen Freunde der Schriftfieller. 


Kultur und Anfllärung bleiben ihr einziger Schuß, -und bloß 


eine ununterbrochene, gleichfürmige Pflege derſelben tft die 
fihere Garantie ihrer Unabhängigkeit. Schriftfieller und Ges 
lehrte find zwar in den Augen ‚vieler Großen, und in den 
Augen vieler Andern, die fich groß duͤnken, namentlich feit 
den Zeiten der franzöfifchen Revolution, fehr verhaßt gewors 
den. Die Rolle, die mehrere derfelben in Sranfreich fpielten, 
Eonnte leicht ein ungünftiges Vorurtheil erregen, und die feile 
Schreibeſucht, die in Deutfchland mit jedem Jahr zunahm, 
oder auch die Eindifche Eitelkeit, mit der oft Schriftſteller und 


Gelehrte den Großen ſich zudraͤngten und uͤberall geltend zu 


werden ſuchten, mußte den Stand der Gelehrten und Schrift⸗ 
ſteller veraͤchtlich machen. Allein dem ungeachtet find fie und 
bleiben fie die Leiter des Publikums. hr Wort wird endlich 
allgemeiner Glaube, und die größten Welterfahrungen haben 
unmiberfprechlich bewiefen, daß fo fehr-fich oft noch die ger 
genwärtige Generation fträubt, in den harten Glauben einzus- 
gehen, den Schriftfteller und Gelehrte ihr vorpredigen, fo 
raſch entſcheidet fich das folgende Menſchenalter dafuͤr. 

Nie alſo dürfen ſich Staaten der Lage und des Ranges, 
wie Wirtemberg ift, von der Sadye der Gelehrten und ber 
Schriftſteller treiinen. Nie darf Publicität und Kiteratur für fie 
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gleichgültig fegn, und alle die Heinen Unannehmlichleiten, die 
fat jeder, Publicität nnd Literatur begünftigenden Negierting 
bald von Abel-umnterrichteten oder hungrigen Schrififtellern be⸗ 


gegnen, bald auch dfters bei öffentlichen Rügen begangener | 


Fehler oder Ungerechtigkeiten -fühlbar werden, find für nichts 
za achten gegen bie großen publiciſtiſchen Gefahren, die für 
Staaten diefer Art aus der Hemmung des unerfchrodenen 


Unterfuchungsgeiftes, dem Mangel der Publicitaͤt, und alfo 


auh dem Mangel literarifcher Thätigkeit entfpringen. . | 
O! man gewinnt auch ein Land unaus ſprechlich lieb, 
wo dad alles im Schwunge iſt! Und nichts vereinigt mehr 


‚die Bürger eines ſolchen Staats zum innigften patriotifchen 
Bunde, nichte gibt dauerhaftere Liebe zur Regierung ‘des Lanz 


des, als wenn Geiftesfraft und Uuterfüchungsgeift frei ſich 
üben dürfen, und ber gefcheitere, beffere, thätigere Mann der 
geadhtetere Mann wird. Es wird in Staaten biefer Art, for 


bald fie jenem heiligften Grundfaße als Grundfatz ihrer Selbſt⸗ | 


erhaltung treu bleiben, ungefähr eben fo werden, wie es in 
England iſt, und wie es auch unter der Megierung Friedrichs 
des Großen in ber preußifchen Monarchie war. Biel kriti⸗ 
firen über diefe und jene Maßregel der Regierung, viel vers 


wegenes Urtheilen oft felbft Aber die Perfon des Regenten, 


aber ſobald es einem Beweiſe der Liebe ‚gegen jene oder der 
Aufopferung für dieſen gilt, ein- Metteifer, der das ſchonſte 
Schauſpiel menſchlicher Natur iſt. 

Was waͤre denn auch in den Zeiten des öͤreißigjaͤhrigen 
Kriegs aus „dem Fuͤrſtenhauſe Wirtembergs geworden, wenn 
fid nicht, unmittelbar vor dem Ausbruche deſſelben, unter 
der feltenen literarifchen Thätigfeit, durch. die fich das Land 


damals anszeichnete, ein Schlag. von Juͤnglingen gebildet. 


hätte, die mit Mauneskraft, wie Alles ſchon für Eberhard IH. 
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verloren ſchien, d die Reſtitution beſelben zu Wien und Osna⸗ 
bruͤck erſtuͤrmten. Laͤngſt hat daher auch die Geſchichte die 


Namen Bidenbach, Sotſtuer, Burkhard, Barır Ä 


büler geheiligt. ' a 
Sie, diefe Männer, alle waren zu der Zeit ale Juͤng⸗ 


linge aufgewachfen, wie unter dem Schutze bes weifen Vice⸗ 


Kanzlers Sebaſtian Faber, der ſich ſelbſt auch als einen der 


geſcheiteſten publiciſtiſchen Schriftſteller ausgezeichnet batte, 


jede Wiſſenſchaft zu Tübingen gedieh, und Hiftorifch spolitifche 


Kenutniſſe dort in Umlauf gefeßt wurden, wie man fie das 


mals fonft auf Feiner deutfchen Univerfität fand. Man er 


ſtaunt doch mit Recht, was nachher ein paar. ſolcher Köpfe, 
| felbft da alle äußere Macht fehlte, ı allein durch Verftand und 
Thaͤtigkeit ‚vermochten. Es u viel Kraft im n Geiſte eines 
Menſchen! 


Oeſterreich war im Seh itz des ganzen Landes, und fie 


errangen ed, daß Oeſterreich, ohne Erſatz und ohne von ir- 
gend einer andern Macht gezwungen zu feyn, das ganze Land 


zuruͤckgab. Die erften Taiferlichen Minifter hatten wichtige. 


Theile des Landes in Befig genommen, und fie beftanden 
den Kampf gegen den Minifter - Eigennuß eben ſo glüdlich, 
daß Alles’ohne irgend ein Aequivalent wieder zuruͤckgegeben 
werden mußte. Selbſt das Kur⸗Collegium war. erſt der Res 
flitution Eberhaͤrds III. hoͤchſt unguͤnſtig, und doch ward fie 
- von diefen Männern zu Wien errungen und zu Osnabruͤck 
vollendet. 
J Ob. es in Monarchien von großem koloffa— 
liſchen Umfange dem Intereſſe des regierenden Hauſes 
ijedesmal zutraͤglich ſey, wenn allgemeine Kultur und Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeit aller Art geweckt werden, dieß iſt eine Frage, bei 
deren Beantwortung man ſich einige Vedenkzeit ausbitten 
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mößte. Aber das Intereſſe unfrer beutfchen Zärften iſt je: 
ein ganz anderes, als das Jutereſſe der großen Monarchien, 
md jene haben die Gefahren, tie von oben herab kommen, 
wit mehr zu fürchten, als die, die von unten herauffleigen. 
Gegen die letzteren gibt es ein untrögliches Mittel, das, wie 
die nenefte Gefchichte unferer deutfchen Staaten zeigt, felbit 
in den fürchterlichften Zeiten einer graffirenden nachbarlichen 
Eyidemie ficher wirkt; es heißt: gut regieren. Aber wie 
den erfieren ober denen, die von oben herab kommen, Immer 
zeitig und wirkſam genug begegnet werben folle, dieß ift oft 
ein Räthfel,. das kaum die gehbtefte Politik Ihfen Kann. Dieß 
baden wir geſehen. Die Polen verfianden diefe Kunft nicht, - 


. . L 


V. 


Neben⸗Inſtruktion von der Stadt: und Amts⸗ 
 verfammlung zu N. im Wirtembergi- 
fchen, ihrem Landtagsdeputirten ertheilt. - 


— 


Nachdem wir euch ſchon unter dem vorgeſtrigen Datum 
unſere Geſinnungen in Anſehung der Vertheilung der großen 
franzöfifchen Kontributiors Summe, als eines der Hauptges 
genftände der ausgefchriebenen fogenaunten allgemeinen Landes⸗ 
Verfammlung, ausführlicy mitgetheilt haben, fo finden wir 
doch nunmehr für gut, hiemit eine befondere Neben⸗Juſtruktion 
euch zugeben zu laſſen, die auf mehrere Angelegenheiten fich 

bezieht, an deren glädlichen Ausführung unferem lieben Vaters. 
lande fürwahr eben fo viel liegt,. ald an jenem’ Hauptgegen: 
flande, der die nächfte Veranlaſſung dieſes Landtages ge⸗ 
worden iſt. 

Leider wird zwar wohl vielleicht überall wenig Gedeihliches 
von dieſem Landtage zu hoffen ſeyn. Die Gemuͤther ſind 
vielleicht noch nicht genug vorbereitet, und reichhaltige poli⸗ 
tiſche und hiſtoriſche Keuntniſſe, die unentbehrlich ſind, viel⸗ 
leicht noch zu wenig im Umlauf. Der politiſche Wahrheits⸗ 
Eifer wird bald dem Einen noch hoͤchſt lächerlich, und dem 
Audern boͤchſt gefaͤhrlich ſcheinen. Auch moͤgen wohl, unter den 
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Landtags⸗Deputirten ſelbſt hie und da manche fich finden, bie 
des Landtages mehr als einer Diätengelegenpeit fich freuen, 
bean daß fie mit unermüberem und redlichem Eifer das Ges 
meinwohl bedenken, und unerſchrocken alles das ausfuͤhren 
ſollten, was Pflicht und Gewiffen forbern. - 

Doch Betrachtungen diefer Art füllen euch nicht abhalten, 
dad Eurige zu thun. Die Zeiten werden nicht immer von 
felbft, fondern man muß fie auch machen, und nie ift noch 
ein wichtiges Werk mit einem Male ausgeführt worden. 

daft aller Anfang großer Dinge ſcheint immer thöricht, 
aber fobald nur einmal ernftlid Hand angelegt wird, fo 
wirft in Kurzem die gewiffenhafte Behandlung großer Ange 
legenbeiten eben fo fehr auf die Gefinnungen oder Charals 
tere der Menfchen, als diefe auf jene zu wirken pflegen. 

Bir haben überdieß doch jegt einen unausfprechlichen 
Vortheil für Die glückliche Vollendung aller redlichen, gemeins. 
nüßigen Abfichten, der bei manchem der vorhergehenden Lands 
tage gefehlt hat. Unfer Herzog. meint’d gut wie ein Vater, 
und iſt der Regierungskunſt hochverftändig, wie es vielleicht 
wenige deutſche Fuͤrſten find; an feiner Mirwirkung wird es 
alſo nicht fehlen. 

So lieb euch alſo euer und eurer Kinder Wodi iſt, ſo 


ihr ihr wuͤnſchen werdet, einſt ruhig ſterben zu kͤnnen, und 


ſo gewiß euch jenſeits des Grabes ein Richter erwartet, dem 
hr ſchwer verantwortlich ſeyn werdet, einen unſchaͤtzbaren 
Augenblick, für mehr als 500,000 eurer Mitbürger viel Gutes 
zu thun, ſchnoͤde verſaͤumt zu haben, ſo ernſt laßt es euch 
a, das große Werk anzutreten. 

Sollte aber auch unſern ſchonſten Hoffnungen zuwider 
wm allem dem, was wir jetzt Gutes wirken wollen, durchaus 
übte zu Stande kommen, und follte man fogar mit einiger 


& 
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Wadeſcheinlichreit vorausſehen konnen, daß wenig oder gar 


nichts ausgefuͤhrt werden möge, fo ſeyd doch wacker im Bits 


ten und Ermahnen und Lautfprechen, und vergeßt nie, Daß 
ein Saͤemunn ausfäen muß, unbelümmert ob der, von dem 


allein alles Gedeihen kommt, gleich ‚bie erſte Aueſaat zur 


‘ 


vollen Ernte werden laſſen will. 

Die ſchmackhafteſten Fruͤchte reifen langſam, und das 
Lenken der Gemuͤther oder Entſtehen der Ueberzeugungen will 
ſeine Muße haben. ' Auch die größten Wirkungen deffen, was 
redliche und unermüdete Menfchen auszurichten fuchen, zeigen 
ſich gewöhnlich erft nad) mehreren Menfchenaltern; allein in 
der Wahrheit, laut und reblich gefagt, . liegt ‚eine Kraft, 
die zwar augenblicklich unterdrädtt werben mag, aber troß 
aller Segenbemühungen endlich doch unmiderftehbar hervorbricht. 
+ Mir werden auch deßwegen diefe unfere Neben⸗Inſtruktion 
gar nicht als eine Inſtruktion bloß für diefen Landtag gegeben 


anſehen, fondern fie fol als Denkmal unferer Gefinnungen in 


unſere Stadtregiftratur hinterlegt: werden. Sie foll die Haupt: 
punkte ausgezeichnet enthalten, bie wir ung, wenn: auch dieß⸗ 
mal nichts Gedeihliches zu Stande kommt, als unvergeßliches 
Ziel uuferer weiteren Bemuͤhungen auch fuͤr die kuͤnftigen 
Landtage vorſetzen wollen. Sie ſoll ein Zeuge auf die Nach⸗ 
welt ſeyn, was wir unſererſeits haben thun wollen, um 
durch zeitige nuͤtzliche Veraͤnderungen in dem oͤffentlichen Zu⸗ 
ſtande unſers Vaterlandes Alles ſo vorzubereiten, daß wir nie 
eine Totalveraͤnderung noͤthig haben mögen. Sie foll- jet 


nur die Hauptgrundfäge auszeichnen, weil wir wohl 


wiffen, daß wer, namentlich in Dingen, die fi) auf Landes 
Verfaffung bezichen, gar zu viel wänfcht und fucht, bei Welt 
und Nachwelt fich felbft anzuklagen hat, wenn er gar nichts 
erhaͤlt. 
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Unfere , Grundfähe, deren Beobachtung ibr nie anne 


Augen ſetzen ſollt, find alfo folgende: 


Erſtlich und vor allemWebrigenfey es gefagt: | 


Wir find mit der bisherigen Verfaffung und Regierung unfers 


Landes fo wohl zufrieden, daß wir durchaus Feine wefentliche 


Veränderung verlangen. Mir willen e8 wohl, daß wir nicht 
immer gute Regenten hatten, und daß es oft ſelbſt unter 
guten Regenten fchlechte- Zeiten und. einzelne unentfchuldbare 


"Ungerechtigfeiten gab, denen bie bisherige LandessKonftitution _ 


nit zu fleuern vermochte. Uber des Guten war am Ende 
dod immer mehr, ald des Boͤſen, und wie es mit der bis⸗ 
herigen Verfaſſung und Regierungsan gehe, das wiſſen wir 
jetzt aus Erfahrung, allein mit den meiſten weſentlichen Ver⸗ 
änderungen ‚müßten wir erſt ein großes Experiment machen. 


Alfo Feine wefentliche Veränderung, fondern nur Wieders - 


herſtellung der wahren Konftitution, bei der unfere Vorvaͤter 
fo glücklich gewefen find, und die allmahlih im Laufe der 
Zeiten gelitten zu haben fcheint. Nur neue Unftalten zur befs 
feren Berwahrung und Garantie deffen, mas kundbar unfere 


gute Landesverfaſſung ausmacht. Nur Abhelfung mancher 


Gebrechen, die theild im Regiminal⸗Syſteme des Landes, theils 
aber auch in der fläudifchen Verfaffung ſelbſt nach und nach 
eingeriſſen ſind. 

Die Grundlinien der Gewaltvertheilung mwiſchen dem 
Landesherrn und den Staͤnden ſind von unſern Vorvaͤtern ſo 
weiſe gezogen worden, daß wir Jedem muthig entgegentreten 
zu muͤſſen glauben, der ſie zu Gunſten des einen oder des 
andern Theils ändern wollte, 

Mir find eben fo lebhaft überzeugt, daß das Land ein 
mgluͤckliches Land iſt, wo der Regent nicht Die noͤthige Ge⸗ 
wal zum Regieren hat, al ganzer. Ernft es und ift, die 
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bisherigen ſtaͤndiſchen Gerechtſame nicht beeinträchtigen laſſen | 


zu wollen, und es mag bisweilen ein gutgemeinter Irrthum 


kon, aber gewiß iſts ein hoͤchſt gefaͤhrlicher Irrthum, den 
Patriotismus nur in Schmaͤlerungen der landesherrlichen Ges 


walt und in Erweiterung der Vortheile für die fogenannte 


Ra udſchaft fuchen zu wollen, 
Hätten alle unfere Mitbürger immer deutliche Begriffe 


gegenwärtig, was eigentlich unter dem Namen Landſchaft 


gemeint fey; vergäßen fie nie, was diefes Wort zu unferer 
Vorvaͤter Zeit gegolten- habe, wie die alten Landesverträge 


gefchrieben worden find, und läge nicht bei vielen noch immer 


eine gewiffe mopftifche Dunkelheit darauf, vermittelft deren pft 
die Lächerlichfte Vermwechfelung der Subjekte, denen dieſes Wort 
gelten foll, unerwartet vorgeht, fo würden wir euch geradehin 
‚ zur GeneralsSjuftruftion das Wort mitgeben können: Thut 
alles Möglihe zur Erweiterung der Vortheile 
der Landſchaft. Denn in ebeu diefem Wort lage ale 
dann Auch die befte Garantie unſerer ganzen Verfaſſung, und 
fo denn auch die beſte Garantie der dertragsmaßigen landes⸗ 
herrlichen Gewalt. Allein auf eine folcye Klarheit und Rich⸗ 
tigkeit der Begriffe laͤßt ſich bei einem zahlreichen Korps, wie 
das der Landtagsdeputirten ift, gewiß nicht zählen; wir kon⸗ 
uen alſo dieſe ſonſt ſo ſchoͤne Formel nicht brauchen. 


Wenn man euch aber bei einem ſolchen redlichen, ſtand⸗ 


haften, politiſchen Glaubensbekenntniß, womit ihr Jedem ent⸗ 
gegen zu geben habt, und eurem darnach eingerichteten gewiſ⸗ 


feuhaften Betragen verdächtig ‚machen will, ale ob ihr eine 


Hofpartie wäret, fo habt ihr euch um Schmäßungen biefer 
‚Urt. .eben fo wenig zu bekuͤmmern, fo wenig ihr wegen der 
Läfterung beforgr feyn follt, als ob es. Demokratismus wäre, 
wenn ihr für Rechte und Gluͤck des Volks ale redliche 
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Repräfentanten fprecht, ober das richtige Verhaͤltniß Des Adels 
darfiellt, wie e8 in einem Lande von der Verfaffung, als 
Birtemberg bat, angefehen werden. muß. 

Man hat jetzt Überall, rechts und links, politifchen Arg⸗ 
wohn gegen fich. Defto forglofer alfo kann man feiner eigenen 
wohlgeprüften Weberzeugung nachgehen, deſto unerſchrockener 
Bunt ihr ſtets auf das ‚große Ziel aller eurer Derndhungen 
Binfchauen, DaB Alles immer mehr und mehr fo eingerichtet 
werde, damit gewiß. Herr und Land — dieſe Fuͤrſtenfamilie 
und dieß treue, gute wirtembergifche Volt — un Sabrhuns 
derte lang beifammenbleiben koͤnnen. 

For werdet, wenn ihr diefes Ziel ſtets vor Augen habt, 
gerade nur das thun, was das allgemeine Gluͤck des Volks 
fordert. Ihr werdet jeder Bitte, die ihr an unſern huldreichen 
Landesvater wegen dieſer und jener neuen oder neuſcheinenden 
Garantie⸗Anſtalt der bisherigen Verfaffung im unſerm Namen 
zu machen habt, geradehin diefen triftigften alfer Beweggrünbe 
beifägen koͤnnen, damit Herr und Land. gewiß beifammens 
bleiben. mögen, Er wird alfo auch in jedem unferer Wünfche 
nur die zaͤrtlichſte Vorſorge für die ewig blühende Sortdaurt 
feines eigenen Fuͤrſtenhauſes fehen. - 

So fey denn alfo Ä 

das Erfte, was ihr in biefer Beziehung zu erbitten 
habt, eine gnädigfle Berficherung, daß die bisher ſchon 
gut geordnete Kollegienverfaffung in unferem Va⸗ 
terlande auch fernerhin völlig unverrädt bleiben 
werde, und ao nicht nur die Mepartition der Gefchäfte 
und die Suborbination oder Koorbinirung der Kollegien, wie 
fie bisher war, nicht. willfärlich und ohne befondere Kommus 
wation mit den Ständen geändert werden möge, ſondern 
uch durchaus kein Rath, der im einem der 
, 
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Undegsherrlichen Roltegien ſteht, ohne ordentliches 
Ustheil und Recht aus feiner Stelle gerädt werde, 
wie Merhaupt auch Keinem, der ein auf die Landes 
Regiernug fich bezichendes Amt bekleidet, ohne be- 
' fonderen Untrag des Collegiums, unter dem er fieht, 
. fein Amt folle. genommen werden Finnen, 

hr habt nachhrätflichft darauf: anzutragen , daß dieſer 
Punkt noch klarer ausgedruͤckt und beffer verbrieft werde, als 
in den bisherigen Landesvertraͤgen geſchehen iſt. Denn wir 
ſind verſichert, daß jedes andere Mittel, die Landesfreiheiten 
zu verwahren, voͤllig unzureichend ſeyn und bleiben wird, ſo 
lange nicht den Raͤthen in den Kollegien und den uͤbrigen in 
ſolchen Aemtern ſtehenden Perſonen, die ſich auf die Regie⸗ 
rung des Staats beziehen, ihre politiſche Exiſtenz gegen jede 
willkuͤrliche Gewalt gefichert iſt. 

Ein Rath muß furchtlos ſprechen koͤnnen, und ein Dann, 
der, wie bei und gewöhnlich iſt, mit feiner Familie größten« 
theils von feiner Befoldung leben muß, kann dieß felten thun, 
wenn Frau und Kinder um ihn herfichen. Nein! man darf 
som großen Menfchenhaufen Erinen Pflicht-Heroismus fordern, 
fondern jeder Zürft, der Wahrheit haben und hören will, muß 
feine Räthe felbft in die Lage feßen, daß ihnen das uner- 
ſchrockene Wahrheitfagen leicht wird. Leider wird es dem uns 
geachtet doch nie an Knechten und Schmeichlern fehlen. 

Eine konſtitutionsmuͤßige Stetigkeit des Aemtergenuffes 
iſt alfo eben fo fehr zum Mortheil des Landesherrn, ald zum 
Vortheil derer, denen das Amt anvertraut ift, und bie Will 
kuͤrlichkeit der Entſetzungen, wenn auch bie Form, wie fie 

etwa ausgeuͤbt wird, noch fo milde ift, hat fih an Ende 
. noch Überall als eine der Maßregeln gezeigt, durch welche das 

Intereſſe des Regenten eben fo ſehr leider, als ruhevolle 
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Treue in ber Bev bachtum der. Amtepliichten badaurch ge⸗ 
ſtͤrt wird, 

Es iſt ja auch ſattſam aus der Hiſtorle bekannt, daß 
weiland Könige, die in ſolchen willkuͤrlichen Aufkuͤndigungen 
oder Entfegungen, oder aͤhnlichen, faſt gleichgeltenden und nur 
milder (heinenden Maßregeln, die größte Fuͤlle ihrer Regenten⸗ 
gemalt zu genießen ‚glaubfen, zuletzt zu einer ſo lebendigen 
Wahrnehmung des daraus entfpringenden Schadens gelommen 
find, daß fie felbft jede weitere Ausübung dieſes vermeinten 
Rechts aus freier Entfchließung dur € ein Fundamentalgeſetz 
ihres Reichs nerboten Haben; 

Noch ergibt ſich biebei für unfer liebes Vaterland eine 
wichtige individnelle Betrachtung, die wenigftens sicht jedem 
anderen deutſchen Staate eben ſo nahe liegt. 

Es ſteht naͤmlich in Gottes Hand, wie es endlich noch 
mit dem Weſen in Frankreich werden wird, Hält“ ſich aber 
ber Zufland wie gegenwärtig, und wird die repubklanifche 
Verfofjung etwa auch nur ein Menfchenalter lang die Feſtig⸗ 
feit behalten, die zu einem frohen Lebendgenuß nothwendig 
it, fo hat jeder Fünftige Regent unferes lieben Vaterlandes 
die Kiebe feiner Raͤthe und Diener und die wohlwollenden Ges 
ſinnungen des Mittelftandes, der größereniheils aus Raͤthen 
md Dienern des Fürften befteht, weit forgfältiger zu pflegen, 
als ehrdem nothwendig war. Denn ad! Gott bewahre uns 
dafür, daß fich das perfünliche Attachement an Vaterland 
und Fürftenhaus durch eine allmählich entſtehende Emigras 
tiensluſt in eine gewiſſe Kosmopoliterei aufloͤſe. Nichts iſt 
für Heine Staaten gefährlicher als dieſes, weil ihre Erhaltung, 
die eben fo fehr von der Habſucht der großen Maͤchte, als | 
on der republifanifchen Epidemie bedroht wird, faft Feine 
audere Grundlage haben kann, als allgemeine Liebe und 
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herzlichſte Zage hanheit befonbers des Mittelflandes , der. doch 
am Ende faſt immer den Ton der Zufriedenhen oder Unzu- 
friedenheit angibt. | 
Es fcheint uns auch eine 0 viel dringendere Verpflich- 
tung, für die Mare Sanktionirung dieſes Artikels zum Beſten 
unferes Vaterlandes und unferes innigft geliebten Fuͤrſtenbau⸗ 
ſes zu forgen, da der Regent felbft, gewöhnlich bei Maßregeln 
dieſer Art, mehr nur das Spiel gewiffer Partien ift, die ide 
ren Nepotismus ober andere unedle Leidenſchaften zu befrie- 
digen ſuchen, als daß er aus freiwilliger Entfchließung Dazu 
greifen follte. Was liegt aber jenen Partien daran, die nur 
augenblickliche Befriedigung ihres Privat⸗Intereſſe haben wol⸗ 
len, wenn der Staat daruͤber zu Grunde geht, oder wenig⸗ 
ſtens ſeine ſicherſte Grundveſte untergraben wird? 
Dieß ſey alſo das Erſte in Beziehung auf die Regierungs⸗ 
Verfaſſumg des Landes, daß in dem kuͤnftigen Landtags⸗Ab⸗ 
ſchiede die Jnamovibilitaͤt der herzoglichen Raͤthe und 
zur Landes-Adminiſtration gehoͤrigen Diener, ohne or den t⸗ 
- liches Urtheil und Recht, klar ausgedruͤckt werde. 
Mehr Ueberlegung und eine noch ſorgfaͤltigere daſſung 
verdient der 
zweite Punkt, der den Adel und das immer ſtaͤrkere 
Eindrängen deffelben in die wichtiaſten Aemt er 
des Landes betrifft. 
| Wir ſind lange. bei uns felbft angeflanden, ob wir euch 
dieſen Punkt auszeichnen ſollten, da wir ihn namentlich in 
den gegenwärtigen Zeiten ungern berübrten, weil fo mandher 
Afterpolitiker, ohne Ruͤckſicht auf die Verfaffung und Lage 
des Landes, von dem er ſpricht, das Intereſſe des Regenten 
und das Jutereſſe des Adels geradezu für ein und ebendaffelbe 
ausgibt, und fo mancher Brauſekopf, der fich bloß mit den 
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Ideen und Empfindungen 'fehwer Zeit näher, jeder erblichen Zas 
milien⸗ Auszeichnung geswe Hohn ſpricht. .. - 

Auch erkennen wir fehr wohl, daß ter dem’ Adel, ‚der 
gegenwaͤrt ig in den landesherrlichẽn Kollegiza nad andern wide 
tigen Aemtern unſeres Vaterlandes Stellen bekleidet, viele fehr 
wuͤrdige, durch Talent und. Kenntniffe. trefflich ‚ausgezeichnete. 
Männer find. Aber gerade auch dieſe Betrachtung, daß. wir 
sicht noͤthig haben, gegen einzelne Perfomen aufäntreten, und 
bad die Beſchwerde, die ihr in unferem Namen hier vortragen 
follt, nicht erft feit Kurzem, ſondern ſchon om Anfange dieſes 
Jabthunderts her mit einem immer fichtbarenen Wach⸗thum fich 
gebildet hat, macht une die Pflicht fehr leicht,: 994 Sintereffe unfes 
res Baterlandes und Fuͤrſten jeder anderen Ruͤckſicht vorzuziehen. 

Kundbar hat Wirtemberg feinen Lands oder Propristära. 
Adel. Das .Korps.der meiland zum ‚Lande ‚gehörigen Mitters 
ſchaft Hat fich unter der Beguͤnſtigung mannichfacher bekann⸗ 
ten politifchen Verhaͤltniſſe von der ehemaligen, konſtitutions⸗ 
mäßigen Theilnehmung an allen Landes⸗Angelegenbeiten fo, 
losgeriffen, daß fie Sremdlinge geworden, und als Feinde oder 
publiciftifche Gegner unferes Laudesfürften ; anzufehen find. 
Ihr Intereſſe ift feinem Intereſſe entgegen, ihre Mechte haben 
ſich auf Koſten der feinigen. erweitert, und wie felbft -die 
neueffen altenmäßigen Begebenheiten aus Gelegenheit der 
franzöfiichen Kontributiens Repartition  beweifen „ noch iſt bei. 
ihnen. ein fortdauerndes Streben nach wichtigen Erwejteungen 
derſelben. | 

Die alles gilt: zwar alfo wohl freitic nur von Rorpe. 
des unmittelbaren Reichsadels, und fo höchft ungerecht es un⸗ 
flreitig auch -ba- ſeyn wuͤrde, in jedem zu einem gewiffen Korps 
Yihrigen Individuum die berrichenden Sefinnungen feines 
Korps finden zu wollen, ſo ſehr fich. gewöhnlich bie edleren 
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Männer eben dadurch auszeichnen, daß fie von aller Gilden» 
geift frei find, fo wenig kann man doch bei Aufftelluug allge⸗ 
meiner politischen Maßregeln und Grundfäge, die aus der 
Jatuition gewiffer allgemeinen Verhaͤltniſſe fließen, auf eins 
zelne wenige. Ausnahmen Nüdficht nehmen , deren Wahrneh⸗ 
mung und Befolgung allein der hohen Weisheit des Regenten 
zuſteht. 

Als Grundſatz muß man alſo annehmen, daß das. In⸗ 
tereſſe des Proprietaͤr⸗Adels, der vor allem übrigen allein noch 
weiland gerechte Anſpruͤche an bie väterliche Vorforge unfere 
Lanbesregenten batte,. jet dem x Jutereſſe von Wirtemberg 
' gerade entgegen. fey. 

Wo nun äber in einem Lande fein Proprietar⸗ Adel iſt 
und gilt, wo es der Patriotismus und der ſchuldige Eifer fuͤr 
das Regenten⸗Intereſſe erfordert, keinen Proprietaͤr⸗Adel gedei⸗ 
ben zu laſſen, wie will da der bloße Patent⸗Adel, mit dem 
natuͤrlich der Adel aus ganz entlegenen Ländern‘ in dieſem 
Falle gleich gefegt werden muß, rechtmaͤßige Anſpruͤche auf 
eine auszeichnende Beguͤnſtigung machen? 

Bloß aber auch darauf — nicht begänfligen — bes 
ſchraͤnkt ſich unfere konſtitutionsmaͤßige Bitte, und wir vers 
Tonnen dabei Aberdich gar nicht, daß es in Anfehung ber eis 
gentlichen SHofftellen noch feine beſondere Beſchaffenheit haben 
und behalten moͤge. So lang es naͤmlich Sitte der groͤßeren 
Hoͤfe bleiben wird, dem Adel bei dieſen Stellen ausgezeichnete 
und zum Theil ausſchließende Vorrechte zu gönnen, fo wird 
es vielleicht auch dem Bleineren Hofe nothwendig feyn, ein 
Gleiches zu thun. 1 

Nur eben dieſe groͤßeren Staaten, die Aberdieß noch eis 
nen reichen Land⸗Adel haben, thun doch oft in Anſchung der 
Aemter, bei welchen wichtige Theile der Staats⸗Adminiſtration 
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rufen, weit das nicht zu Gunſten des Adels, was in Wirs 
temberg allmählich Sitte geworden ‚zu ſeyn fcheint. ' 


So kennt man, wie wir gewiß wiffen, zu Hamover in 
dem Hofraths⸗ Collegium ‚ dad dem herzoglichen Regierungs⸗ 


Colleginm parallel fteht, durchaus Feine befondere adeliche Bauk, 


obfchon felbft Grafen in diefem Collegium figen. Der Edel⸗ 
maun und der Graf ſitzt und votirt nach ſeiner Anciennetaͤt 


im Collegium, und der Chef des Collegiums iſt eben ſo oft 


ein Buͤrgerlicher, als ein Edelmann. Wuchı genießt letzterer 
bei Verſchickungen ˖ nie höhere Diaͤten, als jener. 

Aehnliche Beiſpiele finden ſi ch genug auch im Deſireichi⸗ 
ſchen und Preußiſchen. 

So wenig nun zwar das, was in einem Staate Sitte 
uud Einrichtung iſt, nothwendig auch Normativ für einen 
andern Staat zu werden braucht, ſo auffallend muß es uns 


doch ſeyn, gerade in unferem Vaterlande, wo ſich gar kein | 
landftändifcher Adel findet, und. zu Auszeichnungen ſolcher Art 


gar kein Grund ift, in ben wichtigften (andesherrlichen Koller 


gien den Adel als ein eigenes, mit befonderen Worzägen bes 


gabres Korps eine Rolle fielen zu fehen. 


Wir haben nicht noͤthig, weitläufig in's Andenken au. 


bringen, daß es ehedem nicht fo gewefen. fey. 


Noch vor ımgefähr hundert Jahren, da ber Chef des 


Regierungsraths⸗Collegiums gewoͤhnlich den Namen Kanzler 
oder Vicekanzler trug, war dieſe Stelle gewdhalich mit einem 
Buͤrgerlichen beſetzt. 

Noch vor etlich und dreißig Jahren war Giu nt ger 
Albrecht Renz erſter Kreis⸗Direktorial— ⸗Geſand⸗ 
ter; jetzt iſt die ganze Gefandtichaft mit Adel beſetzt. 

Noch vor ungelaͤhr fänfzehu Fahren mußte man nichts von 
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\ daſelben die Meihe der ſogenaunten Hof⸗ und Domaͤnenraͤthe, 
ob ſie ſchon nicht die aͤlteſten Mitglieder des Eollegiums find. 
Auch alle Forſtmeiſter ſtellen ſind ſeit ungefaͤhr ſech zig 
gJahren ganz ausſchließend mit Abelichen beſetzt. So iſt's ehe⸗ 
| dem nicht geweſen, und ſo ſollte es auch fernerhin nicht i nun 
ferem Vaterlande feyn. | 

- Bir legen es ech alfo als heilige Pflicht auf, mit den 

_ Äbrigen Landfagedeputirten diefe, für das Intereſſe unferes 
| Fuͤrſten und Baterlandes höchft-wichtige- Angelegenheit, obue 
alle Menſchenfurcht und. Parteilichkeit, in reife Erwägung zu 
“ziehen, und folgende Bitten, gehdrig motivirt und entwidelt, 
treubenoteft vorlegen zu laffen: . 
4) daß Fünftighin Niemand mehr in unfererg Baterlande 
‚ ein Amt erhalte, der nicht fein Buͤrgerrecht erweifen Tonne. 
 Hofämter bleiben auch hier ausgenommen, und ein nachreili« 
ges Indigenatrecht fen hiemit wicht eingeführt, denn jenes‘ 
Buͤrgerrecht laͤßt ſich leicht erwerben; 
2) daß kuͤnftighin jeder in ein lamdesgerrliches Eollegium 
nen eintretende Rath beim Siten und Votiren, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Geburt, bloß den Platz erhalte, der ihm als legt 
Eintretendem zufommt, und daß alfo bie Korpsfcheidungen, 
wie fie. bisher geweſen ſind, uͤberall altmäplic ganz abfterben 
ſollen; 

3) daß zur Verſi cherung. des von nun an völlig aufhoͤ⸗ 
renden Vorzugs des Adels bei allen kuͤnftigen Vakaturen der 
Oberforſtaͤmter einzig und allein Unadeliche ſo lange 
angefetzt werden ſollen, bis die Zahl der unadelichen Dberforfts 
meifter der Anzahl der adelichen gleichkomme; 

4) da der Adel mit Recht als ein wichtiges geſellſchaft⸗ 
liches Gut angeſehen werden kann, und laͤngſt ſchon in meh⸗ 
‚teren Laͤndern der Vorgang gemacht worden iſt, den geſell⸗ 
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ſchaftiichen Rang, ſelbſt wenn er auch bloß individuell if 
uud nicht. erblich auf ganzen Familien ‚ruht, befonders: vers 
feuern zu laffen, ſo wird gewiß die Einrichtung Niemand 
ungerecht finden, wenn kuͤnftighin jeder Adeliche in 
Birtemberg für den Gebrauch und Vortheile 
feines Adels alle Sapr fünfzig Gulden sur Land 
ſchaftkaſſe zu bezahten bat. 

Und um jede, erwa. heimlich herumſchleichende Verleum⸗ 
dung, als ob. der Adel die Vortheile der Staatsgefellſchaft 
mehr als alle Uebrigen nutzen wolle, ohne auch die Laſten 
derſelben mehr als die Uebrigen zu tragen, recht beſchaͤmend 
zu widerlegen, ſoll das Verzeichniß ſaͤmmtlicher die bezahlt 
haben, zu ihrer wahren Ehre alljaͤhrlich als Beilage zum allge⸗ 
meinen Jntelligenzblatt des Landes gedruckt erſcheinen, mit 
dem beigefügten Datum der geſchehenen Steuer⸗Entrichtung 
und der namentlichen Bemerkung derer, die. etwa mit ber 
Entrihtung noch zurädgeblieben ſeyn follten. 

Es verfteht ſich dabei natürlich von felbft,. daß wer von 
feinem Adel keinen Gebrauch machen und die. höhere geſell⸗ 
ſchaftliche Ehre nicht anſprechen mag, die mit dieſem Gebrauch 
verbuuden zu ſeyn pflegt, auch durchaus nicht zu dieſer Tare 
verpflichtet werden darf, und jeder Hausvater zahle damit zu⸗ 
gleich für feine ganze Familie. | 

So fehr wir nun aber überzeugt find, baß wenn ein⸗ 
mal Friedrich Eugen mit ſeinem hohen Fuͤr ſtenworte 
dieſe unſere Bitten und Vorſchlaͤge fanftignirt haben wird, 
wir wegen heiliger Erfüllung derfelben vdllig unbekuͤmmert 
nach Haufe gehen Tönnen, fo dringend ift uns doch der 

‚ dritte Punkt, daßtünftighin periodisch genan- | 
jtalle zehn Fahre ein allgemeiner Landtag ge 
halten werde. Dieß ift uns nicht-allein deßwegen wichtig, 
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damit wir jedesmal dem Vaterherzen unſeres Regenten uns 
ſere unterthaͤnigſten Bitten nahe legen koͤnnen, ‚fondern auch 
um unſcrer ſtaͤndiſchen Ausſchuͤſſe willen und um unſerer ſelbſt 
willen iſt es hoͤchſt nothwendig. 
Die Erfahrung bat wohl Überall genug gezeigt, daß die 
landftändifchen Ausfchüffe oder interiminifchen Korps, fo gut 


fie auch eingerichtet werden mögen, allmählich ausarten, umd | 


zum Machtheile derer, von denen fie bloß interimiftifch konſti⸗ 
tuirt ſind, um ſich greifen, oder am Ende gar in eine Art 
von politiſcher Schlafſucht verfallen, und nicht mehr thun, 
was ihres Amtes iſt, wenn nicht das Geſammtkorps der 
Stände von Zeit zu Zeit Hausſuchung anftellt. 

Mit unferer Hausfuhung und Revifion -muß es aber 
immer eine gar Flägliche Sache werden, wenn wir nicht häus 
figer ale bisher, und kuͤnftighin zu gewiffen feſtgeſeten Ter⸗ 
minen, zuſammenkommen. | B* 

Wir verſtehen es bald nicht mehr, wie wir es zu machen 
haben, wenn wir viſitiren wollen. Denn Rechte, die dreißig, 
vierzig Jahre lang nicht ausgeuͤbt werden, und zu deren Aus⸗ 
uͤbung nothwendig eine betraͤchtliche Summe hiſtoriſcher und 
ſtatiſtiſcher Kenntniſſe erfordert wird, muͤſſen bald ſo gut als 
verloren ſeyn. Leider muͤſſen wir ſogar noch beifhgen, daß 
es ſchon Kenntniffe vorausſetzt, bie: wir bei fo lange ausblei⸗ 

benden Landtagen von einem großen Theile unferer Mit 
brüder niche einmal fordern kͤnnen — nur gehörig zu wiffen 
und zu fühlen, ‚daß es wirklich an den vörhigen Vifitators⸗ 
Kenntniſſen fehle. 
| Auch kommt doch im der That of die Sir ration zu 

fpät. Der Schaden ift längft gefchehen, und bie patriotifche 
Gerechtigkeit ſchemt zur graufamen. Strenge oder gar zur fos 
genannten Animofisät zu werden, wenn man Männer, die 
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von Range ber verwöhnt find, allmahlich wieder zur Ord⸗ 
zung bringen, und Dflictwidrigkeiten ‚ die fon vor mehr 
als zehn Fahren fich zugetragen haben, gehörig rögen ‚will, 

Sewiß wenn nicht endlich aller Gemeingeift völlig ver - 
fliegen fol, fo miſſen wir wenigſtent alle zehn Jahre zuſam⸗ 
menkommen. | | 

Die Koften, bie m machen wird, migen eure letzte Sorge 5 
ſeyn. Jeder Damm, den man zu Erhaltung feines Grund 
ſtuͤcks bauen muß, koſtet Geld, und was. wir durch folche pe 
riodiſche allgemeing Landtage erhalten wollen, iſt fuͤrwahr 
dieſes kleinen weiteren Aufwan des werth. Denn ihr habt nie 
zu vergefien, daß in der ffändifchen Verfaſſung un 
ſeres Vaterlandes, wenn fie ſich zweckmaͤßig erhalten foll, noch 
weit mehrere und wichtigere Verbeſſerungen 
nothwendig find, ale im Resiminalfafteme deffelben, und - 
Diefe Verbeſſerungen, obſchon manche derfelben einzig im der 
Willkuͤr des allgemeinen DepntirtenKonsente fiehen, werben 
doch nicht gleich auf diefem oder dem. nächften Landtage zu 
Stande kommen. 

Wir zeichnen auch Bier nur die Hauptpunkte and: 

a) keiner foll mehr nad) Endigung dieſes Landtages 
als neues Mitglied in den engeren Ausſchuß 
kommen, der nicht vorher ein geboͤrigese, dffent⸗ 
liches Eramen: vor dem gefammten Regierung 
rath8sCollegium. und in Gegenwart des enge. 
ren Ausſchuſſes beffanden, und Darin bewiefen 
babe, daß er einen ordentlichen, fhriftliiden 
Yuffag zu maden im Staubde fey, au die Vers 
faffung unſeres Baterlandes verſtehe. | 

Wir wiffen wohl, daB es bei-einer Stelle, wie Die eines. 
Schere | im engeren landſchafilichen Aueſchuſe iſt, wohl eben 
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ſo viel auf Charakter, als auf Kenutniſſe mb Talente ans 


tommt, und es würde fhr und erwuͤnſcht feyn, jenen vorläu 
fig’ eben fo prüfen zu koͤnuen, wie dief. Noch wollen wir 
: auch gar nicht leugnen, daß mancher vorerft ziemlich unkun⸗ 


dige Maun, bei gehdrigem Sleiße und ‚Applikation, im Kur 
zem afle die Kenntniffe und Kähigkeiten fich zu erwerben im 


Stande ſey, die zu diefer Stelle erfordert werden. 

Allein gar zu viele Beiſpiele, die wir unter unfern- Au⸗ 
gen gehabt haben, mußten uns nothwendig endlich gegen dies 
fen. erwarteten Nachfleiß mißtrauiſch machen, und fo lange 
man Leute haben Tann, die einem Amte wirklich" jetst fchon 

gewachſen find, fo nimmt man doch diefe Tieber, ale andere, 
bei denen man erfi von der lieben, langen Zeit, die endlich 
Alles gut mache, die Erwerbung der Haupteigenfchaft, ohne 
weiche doc) aller redliche Wille nichts hilft, geduldig erwarten 
muß W n 
Soll man denn auch Üiberbieß einen Mann fuͤr ein fo 
wichtiges Amt gar nicht prüfen, weil man nicht alle feine 
Faͤhigkeiten, intellektuelle und moraliſche, durch und durch 
ſicher zu pruͤfen im Stande iſt? Soll 3. B. ein Kammer 
gerichts⸗Aſſeſſor keine Probe-Relation machen, weil doch die 
Probe⸗Relation nicht zeigen kann, ob er rauch Hanfrighin die 
Goldprobe aushalten werde ? 

ls kdunen zwar felbft mit. einem- ſolchen Examen gewiß 
nicht ganz hindern, daß nicht doch hie und da ein unwiſſen⸗ 
der Maun ſich einfchleiche, fo wenig es durch‘ die beften Ein 
richtungen :Diefer Urt bei Tribanalien und anderen landesherr⸗ 
lichen Kollegien völlig vermieden wird. Aber diefer Unwuͤr⸗ 
digen und Unwiſſenden werden doch viel wenigere ſeyn, als 
wir leider. manchmal bisher ſchon gefehen haben; dem Ne 
yorlsmas.iift fer Spiel ein wenig erſchwert, und Muͤnuer, 
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die fih in einerh ordentlichen, Öffentlichen -Cramen vor den. 
Augen des Publikums gerechtfertigt haben, werden auch bie 
freiwillige Achtung deſſelben, die der fchönfte Schmud eines 
ſolchen Korps ift, viel ‚fiherer ‚genießen, als wenn nur bie 
Liebe immer in's Unbekannte. hinein hoffen muß. | 

Gewiß wird es auch an folden Männern nicht fehlen, 
die mit Ehre und Ruhm. ein ſolches Cramen, wie wir es 
angeordnet wünfchen, zu beftshen im Stande find, und' gewiß 
wird alfo auch das Mahlrecht. des engeren Ausfchuffes, wenn 
es je auf diefem Landtage in. feiner ganzen alten Ausdehnung 
biftätige werden follte, immer Subjekte genug zur sehbrigen 
Autwapl finden, fobald nur 

b) der engere Ausfchuß fich nicht kernerkin, den bentlis 
den Worten feines Staates zuwider, willkuͤrlich den Kreis 
verengt, aus welchem er ſeine Mitglieder waͤhlen kann. 

Schon ſeit mehr als zweihundert Jahren heißt. es in 
dieſem ſeinem Staat: „der Ausſchuß habe, ohne irgend 
ine Ruͤckſcht auf Amt und Stand, jedesmal. bloß den 

Tücht igſten aus Praͤlaten und Landfcaft zu 
niblen« = 

Nun find aber bei Beſehung der bekannten ſeche Stellen 
bieher immer bloß Städte -Bürgermeifter gewählt worden, als . 
ob gerade auf den Bürgermeiftern cin befonderer Segen, der 
Märdigfeit gelegen wäre; und. fobald man, fi freilich. erins 
net, wie größtenteils bisher ‚Die ganze äußere Lage unferer 
ſtaͤdtiſchen Municipälitäten war, und alſo auch gewöhnlich 
Erziehung und wiſſenſchaftliche Kultur derer nothwendig ge⸗ 
weſen ſeyn mußte, die Mitglieder dieſer Korps wurden, ſo 
wundert man ſich alsdann nicht mehr, daß der Vorſchlag, 
die Wuͤrdigkeit der Ausſchußlandidaten durch ein vorlaͤufiges 
Eramen zu prüfen, die Furcht aufregte, fernerhin Feine 
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gehörige Auzabl wahlfähiger Subjelte zu haben, . Allein nie, 
bat der Landtag einer folchen einfeitigen, uſuell fcheinenden Deus 
tung der dem Ausſchuſſe vorgeſchriebener Inſtruktion feine 
Zuſtimmung gegeben ; vielmehr ift unter dem Namen Lands 
ſchaft offenbar die ganze Maffe fänrmtlicher wirtembergifchen 
Bürger, verſtanden. *) | 

Jeder tüchtige Advokat, der ein geborener Birtemberger 
iſt, kann eine Stelle im engeren Ausſchuſſe befleiden, wenn | 
. ex auch bei Feiner Municipalität fteht oder zu ihr aufgenom- 
‚men worden ift, fobald er nur bie nöthigen Renaaifk, Sleiß 
und Rechtſchaffenheit beſi itzt. 

Der Mandatarius braucht nicht nothwendig ein 1 Mitglied | 
des Korps zu fen, von dem er das Mandat empfängt; alfo 
iſt's auch nicht nothwendig, daß der Ausſchußdeputirte gerade 
ein ſolcher Mann ſey, der Landtagsdeputirter ſeyn kͤnne. Es 
hat ſogar manche beträchtliche Vortheile, wenn der Manda⸗ 
tarius nicht auch zugleich Mitelled des Mandantenkorps iſt 
oder ſeyn kaun. 

Auf die Frage aber, wie ein Mann, ber nicht Buͤrger⸗ 
meifter oder Mitglied eines Stadtmagiſtrats ſey, das Land 





9 So verforach 5 B. Kaiſer Karl V. in der bekannten Urkunde 
von 1520, daß bei Befegung der Stellen in der Kanzlei Jun- 
gen (junge Männer) von ber kandſcaft vor Anderen 
bedacht werden ſollen. 

Was heißt dieſes anders, als Einlander oder geborene 
Wirtemberger vor Ausländern, damit damals nicht Deftreicher 
oder Niederländer, oder wohl gar Spanier und Italiener das 

Land überſchwemmen möchten. 

Niemand kann doch wohl glauben, daß der Kaiſer in dieſer 
Stelle verſprochen habe, die Stellen in ſeiner wirtembergiſchen 
Kanzlei mit lauter Buͤrgermeiſtern oder Buͤrgermeiſtersſobnen 
zu beſetzen. 
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gehörig kennen Tonne, um einer folchen Manvatarienpflicht, 
wie die des landfchaftlichen engeren Ausfchuffes if, völlig Ges 
nüge zu thun, habt ihr gar nicht zu antworten , denn es iſt 


eine faule Frage. 
Ihr feyd ja felbft Mitglied eines Stadtmagiftrate, und | 


wißt, wie es bei uns und unmfereögleichen mit der Lande ' 


kenutniß ſteht. 

Ein Reich wie England muß gewiß ſchwerer lennen zu 
lernen ſeyn, als ein Land von dem Umfauge, wie Wirtemberg 
iſt, und Niemand iſt doch in England verkehrt genug, zu 
glauben, daß bloß Buͤrgermeiſter und Magiſtratsmitglieder die 
wahre Landeskenntniß haben, und mit Nutzen im „Parlament 
ſitzen kͤnnten. 

Mir find obnebieß auch überzeugt, daß es gar nicht gut 
für nufer liebes Vaterland iſt, daß bisher auch auf den alls 
gemeinen Landtag außer den Pralaten, die nach altem. Recht 
in ihrem eigenen Namen erfchienen, bloß wirkliche Mitglieder 
einer Municipalität kommen konnten. Und wenn wir nicht 
daran verzweifelten, jetzt ſchon auf eine große Majorität völs 
lig uneigennäßiger Männer in den Stadt⸗ und Amtsver⸗ 
fammlungen rechnen zu dürfen, fo wuͤrden wir ohne alles 
Bedenken durch euch das Projelt in Bewegung bringen lafe 
fen, daß dieſer Punkt unferer Konftitution mit hoͤchſter lan⸗ 
deöherrlicher Bewilligung fogleich geändert werden möchte. 
Jeder geborene Wirtemberger, ber im Lande. 
wohnt, und nicht in befonderen Verpflichtun⸗ 
gen gegen den Landesherrn flieht, müßte fähig 
ſeyn, zum Landtags-Deputirten gewählt zu 
werden. 

Dan hat ſogat nicht einmal uiſete, die Einſchraͤntung 
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ber beſondern Vepfiichtungen gegen den Landeeherrn fehr weit 
auszudehnen. 

Die Konfulenter ober Advokaten des landſchaftlichen en⸗ 
geren Ausſchufſes laſſen ſich beſondere, zu ihrer Amtsſtelle 
gar nicht gehdrige Titel vom Landesherrn ertheilen, und Tonus 
ten alfo leicht den Verpflichtungen odef Erwartungen ausge⸗ 
ſetzt fcheinen, die die Eitelkeit gibt; doch hat man, ſo viel 
uns befannt geworben ift, bisher noch Feinen Schaden davon’ 
empfunden. . Sie laffen fidh in befonderen landeéherrlichen 
Geſchaͤften brauchen, wo. ſie offenbar nicht als Diener des 
Ausſchuſſes, der fie allein beſoldet, ſondern als herrſchaftliche 
Diener zu handeln haben; und doch hat dabei wahrfcheinlich 
das landftändifche Jutereſſe noch nicht viel: verloren. Mie 
viel weniger hätte man alfo Urfache, bei der Qualifikation 
eines Landtagsdeputirten die. Einfhränkungen wegen der Des 
fondern Verpflichtung gegen den Landesherrn ſehr weit aus⸗ 
zudehnen! 

Doch dieſer Punkt moͤchte immerbin mehr oder weniger 
firenge ausgedruͤckt werden, wie es der ‚größere Theil der Land⸗ 
tagsdeputirten gut fände, ſo würden wir, fo weit unfere ges 
genwaͤrtige Einficht reicht, jede Faſſungsart deffelben für we⸗ 
niger fchädlich halten, als wenn es fort und fort bei der. ge? 
genwaͤrtigen Objervanz oder Gewohnuheit bleiben ſollte, daß 
bloͤß Männer aus dem Schooße der Municipalitaͤten ſelbſt 
auf einem allgemeinen Landeskonvent erſcheinen koͤnuten. 

Ihr wißt, wie lange unter den Vertrauteren, die zu 
unſerer Stadt» und Amtsverſammlung gehoͤren, der Gedanke 
rege geweſen iſt, geradehin den Vorgang zu machen, und im 
Namen anferer Stadt und Amt einen Tübingifchen Profeffor, 
. oder wenn ‚deffen Amt cine fo lange Abweſenheit von der 
Univerfität nicht zulaffen follte, einen gefeßten, erfahrenen 
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Advokaten zu Stuttgart, deſſen patriotiſche Geſinnungen uns 
bekannt waren, auf den ‚außgefchriebenen kandeskonvent zu 


deputiren. — 


Unſer Beifpiel. waͤre vielleicht gerade ein folches geweien, 
wie das erfte Diefer Art ſeyn müßte. Feder weiß, daß es mit 
unferr Municipalitit in Beziehung auf Kenntniffe und Kuls 


tur weit beſſer ſteht, ald mit vielen anderen, und Feder weiß 


auch, mit welchem gegründeten Zutrauen wir euch die Befors 


gung unferer Angelegenheiten und Wünfche übertragen konnten. 

Nichts hat daher auch, und und euch, von einer ſolchen 
patriotifchen Probe der Selbfiverleugnung abbringen Eönaen, 
als allein die Betrachtumg, daß e& nicht gut. feyn möchte, 
gleich bei Eröffnung eines --fo wichtigen Tages, als diefer 
nach fo langer Zeit wieder eintretende, allgemeine Landtag 
if, einen Punkt rege zu machen, der rechtlich ſtreitig feheinen 
fünnte, und zu deſſen Veränderung vielleicht der vorläufige 


landesherrliche Konſens manchem parteiiſchen oder etwa auch 


unparteiiſchen Manue durchaus nothiwendig fcheinen dürfte, - 

Mir bemerken dieß hier auédruͤcklich in diefer euch: zuger 
benden Neben⸗Inſtruktion, damit es altenmäßig auf die Mach⸗ 
welt kommen moͤge, Baß:mwir wohl daran gedacht haben, was 
eigentlich „zum Beſten des Vaterlandes geſchehen muͤßte, uud 
daß wir uns nur durch Beweggruůnde haben abhalten laſſen, 
die die Nachwelt zwar vielleicht in rechtlicher Beziehung uns 
richtig, aber, wie wir heffen und wänfchen, nicht in Ruͤckſicht 
anf unfere Gefinnungen verwerflich finden. wird. up! wir 
wiflen wohl, wie viel an diefem Punkte liegt! 


So benn erſi koͤnnte der ſogenaunte allgemeine Landes⸗ 


Konvent ein Korps der verſtaͤndigſten, kenntnißvollſten, gut? 
denlenden Männer ‚des Landes werden, So erſt wärbe 


wahr, allgemeine Theilnehmung und patriotifcher Gemeingeift 
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entſtehen. So 'erſt wuͤrden ſelbſt auch die Mißbraͤuche, die 
zam großen Nachtheil des gemeinen Weſens bei den Munis 
cipalitäten oder Magiſtraten eingerifien find, auf dem Land» 
tage leichter verbeffert werben. 

Mag’s denn alfo ſeyn, daß vielleicht zu allem dieſem 
noch nicht Zeit iſt! Mag vielleicht auch ſeyn, daß ſich die 
Hoffnung etwa uͤber alle Erwartung ſchnell realiſirt, bei einer 
endlich allgemein verbeſſerten Erziehung der Buͤrger bald auch 
die Municipalitaͤten oder Stadtmagiſtrate des Landes ſo be⸗ 
ſetzt zu ſehen, daß der Wunſch weit weniger dringend wird, 
auch andere Deputirte, als bloß ſolche, die aus jener ihrer 

Mitte genommen find, auf dem Landtage zu finden. 
Mur iſt es und demnach unter ben’ gegenwaͤrtigen Um⸗ 
Maͤnden deſto wichtiger geweſen, ben Irrthum, den der engere 
Ausſchuß, fo viel fi Aus- allen feinen bisherigen Wahlen 
Schließen läßt, gehabt zu haben ſcheint, ausdruͤcklich rügen zu 
laſſen; und wir würden gnt finden, wenn dem kuͤnftigen Aus⸗ 
ſchußſtaat beftimmt die Worte eingeruͤckt wuͤrden daß jeder 
geborene wirtembergifhe Bürger, ber im Lande 
wohnt und vorher ein gehdriges dffentlidhes 
Eramen befanden, auch nicht in befonderen 
Iandesherrlihen Pflichten ſtebt, sum engeren 
Ausfchuffe gewählt werden fdnne. 

Zu dieſer bloß beſtimmteren Faſſung einer ſchon Tängft 
Am Ausſchußſtaate ſtehenden Stelle. wird es bei den dießma⸗ 
ligen Landtags⸗Verathſchlagungen ſo viel eher Saegenheit ge⸗ 
ben, da doch 

c) ein ganz neuer Ausſchußſtaat, ſelbſt wenn 
im Allgemeinen die bisherige Einrichtung des Ausſchuſſes ge⸗ 
laſſen werben ſollte, wird verfaßt werden mäffen. 
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Bei diefer henen Abfaffeng find zwar wir unfererfeits 
nicht gefonmen, die bisherige Macht oder Befugſame des Aus⸗ 
ſchuſſes fehr viel mehr als bioher einfchränten zu laſſen, ſo⸗ 
bald wir nur verfichert find, daß bei kuͤnftiger vorgaͤngiger, 
öffentlicher Pruͤfung der Kandidaten dieſes Korps eine pros 
greffine Veredlung deffelben zu Hoffen fen; allein einige Er⸗ 
- innerangen find Doch unſeres Erachtens nothwendig. 

Dem Ausfchuffe Kommt, kraft feiner Inſtruktion ober 
Staat, dad Hecht zu, feine Offizianten zu wählen; aber wir 


würden dabei fehr mißverfianden werden, wenn hierunter auch 


eine willkuͤrliche Vermehrung berfelben begriffen 
werden ſollte. 

Zur Zeit des großen Prozeſſes mit Herzog Karl, da der 
landſtaͤndiſchen Arbeit wohl mehr als je war, hatte der Aus⸗ 
ſchuß dloß zwei im voller Altivitaͤt befindliche Konfulenten, 
deren einer uͤberdieß den größten Theil der Zeit hindurch zu 
Bien fi befand, daß alfo die ganze Arbeit ber Korreſpon⸗ 
denz, Schriftenabfaffung und Negociation mit den Gefandten 
der vermittelnden Mächte beinahe auf einem Manne allein 
lag. Jetzt aber find fünf in Aktivität befindliche Landfchafts 
Konfulenten oder Advokaten vorhanden; und fo geneigt wir 
find, zu. glauben, daß diefe große Vermehrung des Perfonals und 
dir daraus entfpringende beträchtliche Erhöhung der Beſoldungs⸗ | 
Andgaben ihren guten Grund haben möge, fo habt ihr euch 
doch vertraulich zu erkundigen und: und zu melden, was es 
denn eigentlich damit für eine Bewandtniß habe. Denn dem 
Letſchuß kann nicht überlafen werden, nach Willkuͤr anzu 
Ren fo viel ihm gutduͤnkt. Es ift alfo darnach bie kanf⸗ 
Üe Jaſſung des Ausſchußſtaates zu berichtigen. 

Bas etwa in eben demfelben Ausſchußſtaat wegen der 

Grade ber Berwandtfhaft, wie made ein paar 
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Aſſeſſoren, ober auchlandſchaftliche Offiz ianten 


einer and berfelben Art, einander. ‚angehören 
dürfen, zu beſtimmen ſeyn moͤchte, daruͤber wollen wir erſt 
ener Gutachten erwarten, Wir halten die Sache nicht für 
fo. wichtig, ald fie auf den erſten Blick zu feyn fcheint. Alle 


- Erblicykeit. der Aemter vyom Vater auf den Sohn, und Enkel 
iſt zwar boͤchſt verwerflich, und ein Familienregiment darf 


beſonders bei einem: fo Heinen Korps von fo wichtiger Be⸗ 


ſtimmung, als der Ausſchuß if, nie herrfchehd. werden. 


UnterbeB manche Dinge dieſer Art haben ſich non. felbft, 
fobald nur das Perfonal des Ansfchuffes immer mehr. das 
wird, was es feyn foll, und manche Verfügungen , - die wir 


- fonft auch in Beziehung ‚auf denfelben gemacht wuͤnſchen, ih⸗ 
ren guten Erfolg bewieſen haben. Man kann wirbt gegen alle 


Dinge gefeßmäßige Befimmungen machen. . 


s 


Doch deſto wichtiger iſt's, daß es dem Aueſchuſſe in ſei⸗ 
nem Staate zur unerlaͤßlichen Pflicht gemacht werde, alle 
Jahre an‘ ſaͤmmtliche Municipalitäten bed Landes einen. ors 
dentlichen Bericht zu erſtatten, was biefes Jahr über gear⸗ | | 
beitet- worden ſey, und. melche Verhandlungen mit der Landes» 


| Regierung ſtatt gehabt haben. 


‘ Wir wiſſen zwar wohl, daß bisweilen Falle vorkommen 


mögen, wo der Ausfchuß von ben Verhandlungen oder Kom⸗ 


munikationen, die zwilchen ihm und ber hohen Landesregierung 
ftatt gehabt haben, nicht fogleich. Nachricht geben Tann , weil 
es in der Natur des Gegenftandes ſelbſt liegt, daß er in treuem 
Herzen bewahrt werden muß; aber der Dinge dieſer Art ſind 
boͤchſt wenige, und gewoͤhnlich ſind es nur ſogenannte Ge⸗ 
heimniſſe während der Verhandlung felbſt, aber: nicht mehr, 
ſobald die Verhandlung voͤllig geendigt iſt. Hingegen find 
wir Jeiber zugleich ‚genugfam durch die Erfahrung belehrt, daß, 
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um ſich wichtig zu machen und zu.’ erhaletn, Seheinhnifle: ger 
> trieben werden , „wo Feine find unde keine feyn follten; denn 
fürmahr defto ſchlimmer, wenn fie wirklich da wären. 

Mir find es müde, von unfern Maudatatien, die dem 
Gefammtlorps der Municipalitäten "und unter“ biefem alfo 
auch und reſponſabel find, wie Unmändige behandelt zu were 
den. Wir wollen fernerhin diefe Behandlung fo gewiß nicht 
dulden, fo ernftlich wir gewillet find, auch unfererfeits einct 
wahren Kenntniß der Randesverfaffung und aller der Kultur 
uns zu befleißigen, die jeder gebildere Mann haben muß, und 
ohne die freilich auch der Greis nie volljährig wird. 


Es mag in alkwege ſeyn, daß die bisherige Veſchaffen⸗ 
heit mancher ſo tief geſunkenen Municipalitaͤten, verbunden 
mit der Seltenheit der Landtage, bisber dem Ausſchuſſe Ver⸗ 
anlaſſung gab, eines vornehmen Tones ſich anzumaßen, oder 
vollends gar ohne pflichtmäßige Einholung unferes Konfenfes, 
vielleicht "gar ohne. uns je nur felbft in der Folge Nachricht 
davon zu geben - — in wichtige, ſelbſt jaͤhrlich wiederkehrende 
Verwilligungen einzugehen, wie unter Anderem auch tin auf | 
die zweite Vermaͤblung Herzog. Karls ſich beziehender, hoͤchſt 
wichtiger Vorfall der Sage nach geweſen iſt. 


Allein im lebbafteſten Gefuͤhl, daß wer ſich nicht ſelbſt 
ehrt, auch nicht Ehre verdiene, und wer feine Mechte nicht zu . 
gebrauchen oder zu fchägen weiß, fie zu verlieren verdiene, 
ſind wir von nun an feſt entichloffen, nie mehr etwas diefer 
Art zuzugeben. Wir laſſen unſere Rechte felbft non unſerem 
angeſtammten Landesherrn nicht kraͤnken, noch weniger ſollen 
md die, die uns nicht Gott geſetzt hat, ſondern die wir 
ind Bing ſetzen, mit Duͤnkel behandeln oder verunrechten 

wolen. u . 
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Diefen- Geift der Gleichheit, der bier am rechten. Platze 
ik, von ihrer und von unferer Seite zu erhalten, wird euch 


hiemit von uns geſchaͤrft aufgegeben: 


aa) eines eurer erften Worte auf dem Landtage ſeyn zu 
laſſen, daß einer faſt unglaublichen Bebandlung 
der weltlichen Affefforen. des Zufchuffee oder auch 
fogenannten großen Uusfchuffes, in Anfehung bes 
Logis, unverweilt abhuͤlfliche Maße gefchafft werde. 
WMan traut feinen Yugen faum, wenn man die großen 
weitläufigen laudſchaftlichen Gebäude ſieht, und je zwei Als 
fefforen des fogenaunten großen Ausſchuſſes auf einem Heis 
nen Zimmer, al6 ihrer einzigen Wohnung, wie in einem Kers 
ter zufammengefperrt antrifft. Man erkundigt ſich natuͤrlich 
alsdann weiter nach der Art, wie denn aller diefer geräumige 
Platz vertheilt fey, und wird dadurch unvermeidlich zu mel 
chen Gedanken verleitet, 

‚Mir haben höchft ungerne einen folhen, Mandem biel- 
leicht gering fcheinenden Punkt berührt, "aber die Ehre diefer 
fo niedrig behandelten Männer iſt unfere Ehre; und wie freis 
lich ihrerfeits Die geduldige Ertragung foldyer und ähnlicher 
Einrichtungen ein trauriger Beweis It, daß nach und nach 


| ‚aller Muth und die wahrften Gefühle der eigenen Würde ers 


ſterben koͤnnen, fo ift es von. Seiten derer, die ſolche Einrichs 


tungen zuerft gemacht oder auc) weiter ausgebildet baben, ein 
anffallender Beweis der völligen Vergeffenheit der wahren, 
Berhältniffe der Dinge. So wird leider bei jedem Deſpotis⸗ 


"mus und bei jeder drädenden Ariftofratie bie Wirkung immer 


aud) wieder zur neuen Urſache ähnlicher neuen Wirkungen. 
Bei dem DVerunrechteten oder Defpotifirten entſteht leicht ein 
Sklavenfinn, und weil dieſer Sklavenſinn da iſt, fo wächst 
auch ſicher immer mehr und mehr der Druck. Man muß 
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morhiochdig gleichfam dazwiſchen treten, und den Verunrech⸗ . 


teten erſt frei machen, damit er wieder Ab fühlen lerne. 


bb) ift gleich‘ in den erſten Sehfionen diefes Landtages, . 


mod) che irgend eine Urbeit anfängt, felbit che noch vom der 
Regulirung der Prinzipien der neuen Bermögenöftener gefpros 
chen werden foll, von Selten fänmtlicher verfammelten Des 
vutirten eine befonbere Kommiffion zu ernennen, vor 
Der das Perfonal des bicherigen engeren Aus⸗ 
Fchuffes wegen feiner bisherigen Amtefährung Rech e n⸗ 
ſchaft geben muß, und’ die alsdaun auch alle weiteren 


Tragen und. Zweifel vorzulegen hat, wie fich etwa der engere 
Ausſchuß zu diefem und jenem, was gefchehen if, oder was 
ſich bei Vorlegung der Rechnungen und Protolole esibt, br 


vollmaͤchtigt glauben konnte. 
Alles ſoll aufs genaueſte unterfucht, was aber auch das 


Meſultat ſeya mag, durchaus nichts beſtraft oder auch nur 


zur Beſtrafung bekannt gemacht werden, ſondern dieſe nieder⸗ 
geſetzte Deputation oder Kommiſfion rapportirt bloß dem 
Landtag. 

So ſcheint's uns nämlich bitis, daß, wenn nach einer 
etwa faſt zur Gewohnheit gewordenen Unordnung endlich eine 


beflere Organifation eingeführt werben foll, Niemand mit 


großer Strenge als Theilnehmer an jener Unordnung angefes 
ben werden muͤſſe. Denn wirklich ift auch felten Jemand 


eigentlicher erfter Urheber besfelben, foudern die Sitte, iR her⸗ 


beigewachfen,, wie oft dem edelften alten Metalle ein Roſt | 


zuwaͤchst. 

Hingegen verficht es ſich eben daher auch von u ſelbſt, 
daß bei diefer- Unterfuchnng durchaus Feiner aller bisherigen 
Difzialen des engeren Ausſchuſſes das Protokoll führen; oder 
auf irgend eine. eiſe aktives Muglied derſelben ſeyn darf, 
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weil fie, die biößerigen Konfulenten odgr' Adbokaten oder Se⸗ 
Eretarien des Ausſchuſſes, felbft auch vor dieſer Deputation 
ale Männer zu erfcheinen haben, « Die, dem Vaterlande zum 
Beſten, Rede und Antwort zu geben. fich bereit zeigen. 

Der Landtag nimmt deßhalb feine eigenen Konfulenten 
und feine eigenen Schretarien an. Denn offenbar wuͤrde doch 
alle Unterfuchung nur eine — mit großer Grapität. gefpielte 
Poffe, und fo denn auch die ganze Reſponſabilitaͤt des Aus . 
ſchufſes "gegen den Landtag eine bloße Spiegelfechterei. ſeyn, 
wenn die ehemaligen Offizialen beffelben eine altive Rolle 
dabei ſpielen wollten. 

Noch finden wir auch gut, hiebei auedruclich euch be⸗ 
merklich zu, machen, daß die hohe Landesregierung, deren Be⸗ 
fugfame wir, wie euch bekannt iſt, in ihrem vollſten Umfang 
uͤberall als unverletzlich reſpektiren, in dieſe unſere inneren Ein⸗ 
richtungen, wie wir, die Mandanten, zu Anfang des Landtages 
fie getroffen wiffen wollen, gefegmäßig ſich nicht mifchen darf. 

Es liegt in der Natur der Sache ſelbſt, warum nicht? 
Wie wollten wir fonft finden, ob nie ein dem Lande nad 
theiliger Zufammenhang zwifchen. dem. Hofe und dem Ausfchuß 
| ftattgehabt habe? 

Und auf die gewoͤhnlichen weiteren Einwuͤrfe, daß es 
Koſten mache, oder daß ein ſolcher vom Landtage angenom⸗ 
mener Mvokat und Sekretaͤr nicht fogleich die noͤthige Erfah» 

rung babe, auch ihm, dem fremden Manne, die Landesge 
beimniffe nicht anvertraut werden koͤnnten, werdet ihr auch 
ohne unſer Erinnern von ſelbſt autworten. 

Wie arm muͤßten wir ſeyn, um die Bemahrung bochſt 
wichtiger Rechte hoͤber zu achten, als einige tauſend Gulden; 
oder welche ſeltſame Begriffe von Lanbeögeheimniffen oder 
- von fogenansten ErfahrungsErforberniffen müßte ‚man haben, 
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wenn der Landtag Niemand follte finden Können, dem er dies 
ſes temporäre Gefcpäft anvertrauen dürfte? | 

ec) So gerne wir aud) geneigt wären, euch jetzt fogleich 
ben Yuftrag zu machen, daß fämmrliche gegenwärtige Mit 
glieder des Ausſchuſſes, febald fie ibre Rechenſchaft vor der 
ernannten Deputation gebührend - abgelegt haben, aufs Neue 
feierlich beſtaͤtigt werden ſollten, fo fehen wir uns doch gend» 
thigt, hierüber unfere Entfchließung noch ein wenig aufzufchies " 
ben, um mit anderen, folder Dinge erfahrenen Männern 
vorher noch weiteren Kath zu pflegen, was wohl das Befte | 
feyu möchte, beim gewöhnlichen Alten zu bleiben, oder eine 
Veränderung zu machen 7 | 

€ bat uns nämlich ımter allen Veränderungen, Die ber 
ſchiedentlich hier vorgeſchlagen worden ‚find, keine der Pruͤfung 
mehr werth geſchienen, als die — ein Viertheil der Mir 
glieder vermittelſt des Looſes abgehen zu laſ⸗ 
fen, und am Ende des Landtags Andere an ib: 
rer fatt zu erwählen 

Unftreitig artet die ganze. Amteniebenegung der Verord⸗ 
neten des engeren Auéſchuſſes bald gar zu leicht in ein bloßes 
Ceremoniel aus, wenn ſogleich wieder ihrer Aller Beſtaͤtigung 
erfolgt; und Ceremoniel wollen wir nicht treiben, wo es des | 
Landes Wohl gilt. 5 

Ntemanden gefchieht aber auch Unrecht, wenn erfiges 
nannte neue Einrichtung gemacht wird. Denn Jeder beim 
Ausſchuſſe Hat gleich bei feiner erſten Anſtellung gewußt, daß 
er bei naͤchſtkommendem Landtage feine Stelle niederzulegen . 
babe, und bloß von der freien Entfchließung des allgemeinen 
Konvents die neue Ertheilung derfelben erwarten dürfe: Uns 
ir gutes. Vaterland hingegen genießt den ‚großen Vortheil, 
daß vielleicht ˖ ein oder der andere Mahn, den wir etwa auf 


% 


Du 1 \ 


dem Landiage ſelbſt als einen der ‚ausgezeichnetften Köpfe. ken⸗ 


nen gelernt haben „ ſogleich zum engeren Audſcheß ernannt 
werben kaun. 

VUebetdieß werden ſo auch gewiß die Gefühle der Gleich 
Bit, denen unvermeidlich der Geiſt eines ſolchen dauernden 


Collegiums entgegenarbeiter, immer ſteter und Bräftiger erhal. 


sen; und fobald man etwa zugleich die ganze Einriehrung 
algerneit macht, ober zum fleten Geſetze werden läßt, daß 
kanftighin immer je alle zwei Jahre ein Bier 
theil des Ausſchuſſes vermittelſt des Looſes 
abgehen folle, fo wird allmählich überall im Lande ums 
ber eine gute Unzahl trefflicher und der Landes ſachen erfahre: 
ner Männer fi fiuden, die, als ehemalige Mitglieder des 


engeren Ausſchuſſes, bei kuͤnftigen Landtagen mit Einficht - zu 


forechen und zu handeln im Stande find. Wir mäffen aber 


“alles Mögliche thun, um der gefcheiten, erfahrenen Leiste meh⸗ 


rere zu befommen; und nichts bilder fchmeller, wenn es irgend 
nicht ganz an Fleiß und Bildungsfähigkeit fehlt, als eine tem⸗ 


‚. poräre Behandlung wichtiger Geinäfte und Beſorgung großer 


Intereſſen. 

| Dieß alles wäre alſo freilich fuͤr die neue Einrichtung 
und für den Entſchluß⸗ fogleich jetzt mit berfelben. den Anfang 
zu machen. Mein noch haben wir doch einige Bedenklich⸗ 


. keiten, bie freilich nicht fowohl auf die politifche Btauchbarkeit 


dieſer neuen Einrichtung ſich beziehen, als vielmehr aus einer 
kleinmuͤthigen Zweifelſucht eufſpringen, die wir etwa’ bei dem 
gegenwärtigen Eifer, womit Zeder das Wohl und die Erhal⸗ 
tung der Konftitution: feines Baterlandes als ein Wohl an⸗ 
ſieht, vieleicht gar nicht mehr haben follten. 

Unterdeß mir diefer Veränderung mag es alſo kaͤnftighin 
werden, wie es will, fo bleibt es unferer Meinung nach Dabei, 
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daß den Fänftigen Ausſchußſtaat de Verpflichtung eingeruͤckt 
werden muͤſſe, alljährlich den Prälaten und Municipalitäten 


des Landes einen cirkulirenden Rapport zu: erflatten, wid 


dieſes Fahr über gearbeitet worden fen, und. welche Verbands 
lungen mit der Landesregierung ſtatt gehabt haben. | 
Diefe Rapporte , durch welche, wie wir hoffen, manche 
Ideen und wichtige biftorifche Notizen in Umlauf kommen 
werben, geben alsdann bei jebem kuͤnftigen Landtage die erſte 
Grundlage ad, wonach ſich die Deputatien, vor welcher der 


engere Ausſchuß Rechenſchoft geben n muß, einigermaßen rich 


scan kann. | 

Und damit es nicht "bloß etwa ein kahles Melden unbes . 
deuntender Nachrichten ſey, ſo ſoll jedem folder Rap⸗ 
porte ein ausführlicher Etat der noch befichen- 
den Landesfhulden und dießjährigen Landes 
Einnahmen beigelegt werden, mit ber. gehörigen Ber 
nachrichtigung, wohin die Summen der Einnahme gekommen, 
die nicht zur Zutzens der Landesſchulden verwendet worden 
ſind. 


Wir haben nicht nörhig euch in's Andenken zu brin⸗ 


gen, daß dieß ein Punkt ifi, an dem und Allee liegt, und. 
daß wir lieber in manchem Anderen nachgeben würben, als 

in dieſem, der einen fo unmittelbaren Einfluß auf die kuͤnf⸗ 

nige Verbeſſerung der ſtaͤndiſchen Organiſation hat. 

Ueberall eher mag ein Geheimniß ſeyn, als in Geldſa⸗ 
chen, und in jeden anderen Geldſachen eher, als da, wo es 
die Adminiſtration eines großen, durch gemeinſchaftliche Au⸗ 
ſtrengung zuſammeungebrachten Fonds betrifft. = 

Wir zeichnen daher u 

4) noch Einiges befonders aus, was ſich auf bie rauf⸗ 
tige Kaſſen⸗Organiſaͤtion bezieht, und theilen euch bier unfere 
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‚unmaßgebliche Meinung wit, damit ibr mit andern, eures 
Vertrauens würdigen Deputirten zufammentreten, und von 
‚ihnen vorläufig vernehmen mögt, ob fie in den Haupt-Fdeen 
etwa mit euch einverſtanden feyen, oder wenigſtens ‚doch eini⸗ 
| gie Nuͤtzliche darin finden, was fie alfo der gemeinfchaftlichen 
Bemaͤhung, es in Gang zu bringen, werth achten. 
a) Die Einnahme der ſtaͤndiſchen Kaffe. betreffend, fo 
ift diefe alle Jahre voliftändig na allen Rubri- 
Ten fämmtlichen Municipalitäten ‚des Landes bekannt 
zu machen. Hier ift durchaus kein Grund der Verheim⸗ 
lichung. 
b) Die Verwendung ober E Ausgabe betreffend. fo. find 
wir es erflens gerne zufrieden, daB alle Jahre eine ges 
„wiſſe beſtimmte Summe zur fogenannten geheimen Truhe, 
oder zur alleinigen, gewiſſenhaften Privat: Difpofttion des 
engeren Ausſchuſſes ausgefegt werde, Die alfo auch bei 
der jährlichen Rechnungsabhoͤr bloß als Totalfummi im 
Ausgaben⸗Etat aufgeführt, und von welcher, wie bisher 
die detaillirte Rechnungsabhoͤr, bloß im Schooße des 
Ausſchuſſes ſelbſt, von einem Mitgliede deſſelben, als 
dem fogenannten Truhenmeiſter oder Befeimen Kaffıer, _ 
abgelegt: :werden mag. 

Ein Korps von. der Beltimmung, wie der engere Aus: 
ſchuß bat, mag in allmege.oft Ausgaben haben, die nicht 
detaillirt Jedem beliebig ‚befannt gemacht werben koͤnnen; und 
es koͤnnte uns und unfern Mirbürgern allen licht Tänftighin 
hoch au fteden fommen, wenn wir etwa bier ‚gar au aͤngſtlich 
ſeyn wollten. . Er 

Nur allein das Somite, das jeder Landtag, zur Unterfus 
hung des’ Betragens des Ausfchuffes feit dem letzten allge 
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meinen Rouvent, jedeemei zu ernennen hat, fen dieſe Private 
rechnung ſich vorlegen laflen. | 

Mit größter Strenge wird aber biefes hiebei aledaun 
vorzöglich darauf zu ſehen haben, daß nicht nur die jährliche 

Generalſumme, die der legte Landtag feſtgeſetzt hatte, mie 
aͤberſchritten, fondern auch als heiligfies Geſetz der Verwendung 
dirfer Gelder beobachtet werde, daß nie ein Mitglico bes 
Ynsichuffes ſelbſt, weder entlehnt, noch geſchenkt, noch unter 
irgend einem Vorwand, etwas aus die ſer Privatlaffe empfange. 
Erfteree nicht entlehnt, es ſey mit oder ohne Zinſen, er⸗ 
fredt ſich auch namentlich auf die Offizialen des Ausfchuffes. 
Wir fehen es als unfere Pflicht an, für eine ganz hin» 
reichende und reichliche Belohnung fowohl der Ausfhuß- Ber, 
ordueten, als anch der Offizialen und Offiziauten diefes Korps 
zu forgen, und wänfchen alfo auch, daß fi) auf dem bevor, 
Regenden Laudtage Ulles dazu vereinigen möge; aber alle Eiz 
genmächtigkeiten oder Eleinen Zugreifereien oder auch fogenanns- 
ten Nebennutzungen, bie nicht genau flirt, werden Tonnen, 
muͤſſen durchaus abgethan feyn. 

So geſchah 1780 eine ganz wiltfürliche Befoldungsver- 
mehrung bei den Mitgliedern der beiden landſchaftlichen Aus⸗ 
ſhuͤſe, wobei das Land oder die Municipalitaͤten nicht vor⸗ 
laͤnfig gefragt, ſondern bloß die landecherrliche Beſtaͤtigung 
gefacht wurde. | 

Venn man auch wegen der Billigkeit dieſer Verfugung 
vdllig einverſtanden iſt, fo kann doch die Som, wie es ge 
ſchah, nie gebilligt werden. " 

Der Ausſchuß behauptet, daß er, kraft des Herkommens 
ud kraft der ganzen Verfaſſung, durchaus das Recht haben 
nuſſe, nach feinem Gutduͤnken und ohne irgend Jemanden 
Aſtagen, dem Landesherrn von ben Landesgeldesn, beträchtliche 
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Geſchenke zu machen, oder, um feinen eigenen Ausdruck zu 


_ brauchen, werkthätig einem jeweillg regierenden Herrn feine 


Devotion zu beweifen. 9) 

Und eben diefer Ausfchuß foll wieder bei Beſoldungszu⸗ 
lagen, bie. er ſich ſelbſt zu geben gut findet, keinen vorlaͤufigen 
Konfens der Landes Municipalitäten nöthig haben, fondern 
bloß die landesberrliche Beſtaͤtigung fuchen dürfen? 

Dieß wäre doch furwahr, gerade in Geldſachen, eine 
ſeltſame Verfaſſung; man koͤnnte ſich von fremdem Gelde 
wechfelfeitig ein fchdues Sefchen? machen. 

Der Ausſchuß verfpricht zwar, von allen ſolchen Geldern, 
die er bei der jährlichen Rechnungsabhoͤr betaillirt zu berechnen 





*) In dem Schreiben des engeren Ausfchuffes an Herzog Ludwig 
Eugen vom 17. Januar 1786 befindet fih folgende fonderbare 
Stelle: - > 
„Das Recht (des Ausſchuſſes) auf beſondere Dekrete, zum 
Beſten des Landes, Geldfummen ex cassa provinciali zu erheben, 
: gründet fich allerdings auf den Staat des engeren Ausſchuſſes. 
es iſt aber ſolches auch auf das alte Herfommen und bie 
Natur der landfhaftlihen Werfaffung gegrändet, 
nach welcher der pflichtmaͤßigen Kognition des Ausſchuſſes 
überlaffeniftt und fepn muß, theild dem jeweilig ve 
sgierenden Herrn nah Belhaffenheit der Um— 
ftände, in Hinfiht auf das allgemeine Bette 
wertthätige Devotion zu bezeugen, theils bie erfor⸗ 
derfihen Summen zu Bewerfftelligung besienigen zu verwen: 
ben, was derfelbe zu Erhaltung der Landesverfaffung und zum 
Wohl bes Staates nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen für nöthig 
hält. 
„Und wenn gleih noch jetzo unter obiger Rubrik 
(im jährlichen Stat der Ausgaben) mehr als eine halbe 
Tonne Goldes laͤ uft, fo iſt doch ber engere Ausſchuß in 
feinem Gewiſſen überzeugt, daß er auch hierin mit möglicfter 
Sparfamteit zu Werte geht, und kann daher jederzeit einem 
allgemeinen. Landtag . « . Rede und Antwort geben.“ | 
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wicht gut findet, ſondern umter der allgemeinen Rubrilk 
anf befondere Dekrete des engeren Ausfhuffes 
zufommenfaßt, und bloß als Summen anzeigt, noͤthigenfalls 
dem allgemeinen Landtage — deren wir feit mehr. ale fünfzig 
Fahren zwei gehabt haben — mit t größtem Much Rede und 
Antwort zu geben: 

Allein der Zweifel iſt doch gar zu warkrlid; wie Tommt 
die Landeskaſſe wieder zu ihrem Gelde, wenn der allgemeine 
Deputirtenkonvent nach zwanzig oder dreißig Fahren findet, daß 
vor einem ober anderthalb Jahrzehenden große Sunmen der, 
flogen feyen, die nie hätten verfliegen follen? Sol man fich 
an die Zodten halten, und vom biefen wieder das Gelb holen? 

Nah zwanzig, dreißig Jahren, und menfchlicher Wahr, 
fcheinlichleit zufolge wohl auch noch in einer viel früheren 
Zeit, kann das ganze Perfonal des Ausichuffes, das jenen 
großen Muth Hatte, alle jene Yusgaben beim Landtage vers. 
antworten zu wollen, völlig ausgeſtorben feyn; an wen foll 
man fich alsdann mit ber hochgeruͤhmten Nefponfabilität wen⸗ 
dm? Die Lebenden ſi nd unſchuldis, die Todten koͤnnen nicht 
ſprechen. 

Es gilt uͤberdieß bei dieſer, bisher beſtandenen, boͤchſt 
ſonderbaren Einrichtung nicht etwa bloß einigen tauſend Gul⸗ 
den, wie man bei der erſten Entwerfung des Ausſchußſtaates 
geglandt zu haben ſcheint, und in Hinſicht auf eine kleine 
Summe gerne zugab, *) ſondern namentlich in den legten 


*) Es Heißt naͤmlich im Staat des engeren Ausſchuſſes, daß in 
unvorgefehenen Fällen dem Pleinen und großen Ausſchuß ver: 
goͤnnt und sugelaffen fep, zu Außerfter Nothdurft etlih taufend 
Gulden um Versinfang aufzunehmen. Dieß ift die einzige 
Stelle, auf die fih der Ausſchuß besicht. . 
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fünfzig Jahren, und ſelbſt nachdem ſchon der große Prozeß mit 
Herzog Karl beendigt war, alfo auch darauf nichts weiterhin 
zu rechnen notwendig ſeyn mochte, find aus dem, was im 
Ausſchußſtaat erlich taufend Onlden hieß, halbe und 
\ ganze Tonnen Goldes geworden. — | 

‚Eben daher aber auch, weil etlih taufend Gulden und 
ganze ‚oder halbe Tonnen Goldes gar zu weit auseinander 
liegen, bat der engere Ausſchuß, in feiner Ertlaͤrung gegen 
Herzog Ludwig Tugen, nicht bloß allein auf den Ausſchuß⸗ 
ftaat ſich bezogen, fondern auf das Herlommen und die Na- 
tur der landſchaftlichen Berfaffung, nach weicher es A ſeyn 
muͤſſe, getroſt ſich berufen. 

Wir fuͤrchten nicht, daß bei den beborlichenden Berath⸗ 
fchlagungen über die neue ſtaͤndiſche Kaffen-Drganifation noch 
einmal fo Fühne Berufungen fi hören laffen werden, und 
daß. man mit einem vermeinten Beweiſe hervortrete, wie bie 
tandfchaftliche Berfaffung in Wirtemberg etwas diefer Art 
nothwendig mache, fondern die ganze, feit ſechzig Jahren ſo 
ergiebige Rubrik im Etat der Ausgaben muß unſeres Erach⸗ 
tens kuͤnftighin voͤllig verſchwinden. 2 

Die befannten Stellen des Erbuergleiche kdunen hierin 
keine Schwierigkeit machen. Sie beftimmen das Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Landesherrn und den Ständen, *) aber fie neh 
men den Staͤnden das Mecht nicht, neue Anordnungen jm 
Verhältniffe‘zu ihrem Ausſchuſſe zu. treffen, wie fie es nörh- 


*) 3,8. folgende ad Class. I. Grav. VII $ 5. 

\ „gu Anfehung der Prob und jährlichen Abhoͤr der and 
fchaft:Einnehmerei:Rechnungen durd den engeren Ausſchuß, in 
Beifeyn einer Iandeshertlichen Deputation, ‚Verbleibt es bet 
den Landtags Abfchieden und dem bisherigen unperrüdten Her 
kommen noch ferner unveränderlic.“ ‚ 
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wendig finden. Sie fichern nur das Recht der Stände gegen 
bie landesherrliche Gewält, aber den Ständen felbft fchreiben 
fie fein Gefe vor, welche Rechte fie ihrem größeren oder Tleis 
neren Ausfchuffe laffen müßten. Es iſt nach wie vor dem 
Erbvergleiche Grundregel geblieben, wie auch die Worte im 
Ausſchußſtaate felbft lauten, daß es völlig in der Willkuͤr ber 
Stande ſeyn ſollte, den Ausſchuß zu veraͤndern, zu vermeh⸗ 
ren, ganz abzuſchaffen, ihm mehrere ober mindere Gewalt zu 
geben, wie fie es gut fände. 

Ohne alles Bedenken mag alfo die Rubrik auf bef o n⸗ 
dere Dekrete des engeren Ausſchuſſes kuͤnftighin 
ganz binwegfallen , und eine genau beftimmte kleine Summe 
augeuemmen, die man ber: gewiffenhaften: alleinigen Privat, 
Difpofition des Ausfchuffes und zur Refponfabilität vor ei⸗ 
nem Rünftigen allgemeinen Landtage Überkaffen mag, ift jede. 
andere Ausgabe im Rechnungs: :Etat namentlich aufzufüßren. 

Selbſt aber auch bei Verwendung jener kleinen Summe 
muß es Grugbprinzip feyn,. dag nie unter irgend einem Vor 
wand dem Landesherrn etwas davon gegeben werden duͤrfe; 
dieß bei Strafe der. Reftitution des Dreifachen, zu deren 
Entrichtung ſaͤmmtliche Ausſchußverordnete, Ulle für Einen 
und Einer für Alle, verpflichtet ſeyn ſollen. 

Der Ausſchuß mag es verlernen, daß er das Recht haben 
muͤſſe, einem jeweilig "regierenden Landesherrn, nach Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, mit Schenkungen betraͤchtlicher 
Summen von Landesgeldern, ſeine Devotion werkthaͤtig zu 
hecigen. Geſchenke machen iſt eine gar angenehme Sache, 
womit man ſich Gunſt und Gnade erwirbt; dieß wollen wir 
lo und-felhft vorbehalten. 

‚Sobald. nun aber auf dieſe Weiſe im Ausgaben, Etat | 
keine ubrif mehr. unter dem Titel: auf.befondere 
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Dekrete des Ausfchuffes, eriftirt, fo wird es auch mit 
der Publicitaͤt des Ausgaben⸗Etats felbft oder der jäprlichen 
Kommunikation beffelben an die Municipalitäten des Landes 
wenig Schwierigkeiten mehr haben. Denn follen wir, die 
Municipalitäten des Landes, nicht wiffen dürfen, wie viel noch 
unfer Geſammtkorps fchuldig ſey? Nicht willen dürfen, was 
die Ausführung diefer und jener ‚gemeinnütigen Unternehmung 
gefoftet hat, zu der wir im Allgemeinen unfere Einwilligung 
gegeben haben? Nicht wiſſen duͤrfen, wie hoch ſich die jaͤhr⸗ 


lichen Summen belaufen, die die Ausſchuß⸗Einrichtung, ſammt | 


Allem, was im ganzen Umfange dazu gehdren mag, noth⸗ 
wendig macht? 

Wir muͤſſen doch nie ganz vergeffen, daß wir, die Mu⸗ 
nicipalitaͤten des Landes, der Herr find, und fie, die Ausſchuß⸗ 

Verorbneten, unfere Haushalte. Der befte Haushalter aber 
wird endlich eigenwillig, brummiſch und zulegt gar vom Her⸗ 
renduͤnkel befallen, wenn der wahre Herr felbft nicht fleißig 
zufieht und geboͤrig dazwiſchen ſpricht. Es geht gewoͤhnlich 
auch hier in großen Staatswirthſchaften, wie in Privat⸗Oeko⸗ 

nomien. Der Augenblick iſt ſchmerzbaft, bis verzogene, alte, 

im Ganzen vielleicht wohl noch ziemlich gute Hausverwalter 

an eine allein wahre, aber nun einmal neue Orbnung ſich 
gewoͤhnen. Unterdeß Ordnung muß. fen, und wenn etwa 

auch die Unordnung noch io lange ber und nech ſo ziemlich 
unſchaͤdlich war. 

Iſt erſt vermittelſt einer folder Publieitãt dieſer Grund 
einer wahren Ordnung im ſtaͤndiſchen Finanzweſen gelegt, ſo 
.- mag immerhin vorerſt Die Form der bisherigen landſchaftlichen 
Rechnungsabboͤr eben diefelbe, wie bisher, bleiben, fo wenig 
fie auch das iſt, was fie feyn fol. Das Radikal⸗Uebel ift 
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gehoben; gegen- die Heineren Hilft wohl von ſelbſt die einmal 
verbefferte oder wieberhergeftellte allgemeine Konftitation. 

Die Municipalitäten werden von Zeit zu Zeit ihre Be⸗ 
merlungen über den erhaltenen . Ausgaben» tar einſchicken. 
Ale dieſe Bemerkungen muͤſſen zu den Alten gefammelt, und 
der ſtaͤndiſchen Deputation vorgelegt werben, vor welcher: der 
mgere Ausfchuß ſammt feinen Offizialen gleich. zu Anfang 
eines jeben Landtages pflichtmäßig Ned und Antwort zu ges 
ben dat, 
| Es verfteht fich dabei auch natürlich von ſelbſt, daß die 
Landes Municipalitäten über alle hieher gehörigen Dinge vbl⸗ 
lig frei unter einander Torrefpondiren können, und daß Bemers 
kungen, durch die Unterfchrift von ſechs Dunicipalitäten wich⸗ 
fig gemacht, nicht bloß zu den Alten geſammelt, ſondern für 

glich gehbrig aufgeklärt und beantwprtet werben mäffen. 
ESo viel alfo von dem Mnfang einer befferen 
| Drgenifation des landfgaftligen Kaſſenwe⸗ 
ſens. | 

Noch find aber zur Bolftändigmachung deffen, was etwa 
für die kunftige Verbeſſeruug der Aueſchuhverfaſſens nothwen 
dig ſeyn moͤchte, 





5) einige Bemerkungen übrig, ‚die ſich auf das wichtige urn 


Recht beziehen, das der engere Ausſchuß bisher 
Benoffen, nicht nur fich felbft gu erſetzen, fondern . 
ud zu den vakant gewordenen Stellen des Zu⸗ 
ſchuſſes oder fogenannten großen Unsfchuffes zu 
Wählen, und alle-Stellen feiner Dffizialen und 
fizienten nach alleiniger: eigenen Wahl zu vergeben. 
Unfreitig muß da& letztere dieſes dreifachen Rechtes, das 
In cugere Ausfchuß bisher. genoß, demſelben nothwendig blei⸗ 
de, vn ein Korps diefer Art muß zu ſeinen Offinalen und 


Offtzianten völlig das Zutrauen haben Innen, das man ge 


mwößnlich bloß zum ſelbſtgewaͤhlten Manne hat, auch ihrer fo 


mächtig feyn Tönnen, wie es wieder gewöhulil) bloß vom 


felbfigewäßlten Manne gilt. Nur aber. beim Rechte, ſich ſelbſt 


zu erſetzen, und auch ſo beim Rechte, zu den Stellen des 
Zuſchuſſes zu ernennen, Idunten Zweifel entftchen, ob es nicht 


rathſam ſeyn moͤchte, kuͤnftighin auch bei uns, gerade eben ſo, 


wie es in den meiſten deutſchen Ländern id, dem ſtaͤndi—⸗ 
ſchen Geſammtkorps ſelb ſt das Wahlrecht vorzubehals 
ten? Eine bequeme Organifation‘ der Ausuͤbung biefes Rechts 


ließe ſich vielleicht wohl ausfinden. 

Wir find aber doch, nad) -reifer Erwägung aller Berpält- 
niffe und Umftände, vorerft noch weit mehr geneigt, bie 
Hauptſache beim Alten zu laſſen, und alſo noch bis zum 
naͤchſten Landtage hin, oder noch zehn Jahre lang, hieruͤber 


| noch weitere Erfahrungen zu erwarfen. 


Das Bild, das wir uns von den meiſten Municipalitaͤten 
anferes Waterlanbes machen, ift noch gu traurig, ale dag wir 
ihnen entweder die Wahl felbft oder. auch nur eine Verferti⸗ 


gung der Liſte wäßlfähiger Kandidaten anvertrauen. möchten. 
"Die Treiberei der Kaͤndidaten ſelbſt gemdnne auch wberdieß 


dabei einen gar zu bequemen Spielraum. 

Nür dieß allein' koͤnnte gewiß noch mit Nutzen der alten 
Einrichtung beigefuͤgt werden, daß der engere Ausſchuß ſowohl 
bei den vakant werdenden Stellen ſeines Korps, als auch des 
Zuſchuſſes, zwar allein waͤblen, aber nicht allein entſcheiden 


duͤrfte. Das Letztere mößte auf die Bin eines Looſes aus 


Tommen. 
Ohne Ruͤckſicht auf Stand, Amt und Geburt — bloß 


von Adel dürfte der Mann nicht ſeyn — wählte der engere 
Ausſchuß drei, vier wuͤrdige Kandidaten, und ein Öffentlich . 


-. 
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gezegenes Loos möchte alddann den Ausſchlag geben, wen bie 
Stelle gehören follte. 

Eben fo wäre es auch bei den: Stellen der gonſalenten 
oder Avokaten, und bei der Sekretaͤrsſtelle zu halten. Denn 
bad liehe und. unſchuldige Loos behält ja ficts den Rubin, 
daß es keinen Vetter und Feine Baafe hat. | oo 

Noch bliebe aber alfo dach immerhin eine fehr hetraͤcht / 
liche Anzahl von Stellen zur alleinigen Erſetzung und Ensicheie 
dung des Ausſchuſſes, und Niemand koͤnnte auf den Gedan⸗ 
ken geraten, daß anf .diefe Weile die Macht oder der Ei 
fluß deffelben zu ſehr gefchroächt werde, da dach das ganze 
zum Yusichuß gehoͤrige und von ihm abhangende Perfonal, 
alle zufammengerechnet, aus mehr als vierjig "Derfonen bes u 
ſteht. Nicht zu gedenken, daß der engere Ausſchuß — freilich 
ſeltſam genug! — auch ein paar Paftoren an der Grenze be 
Landes uud einen. Ober-Amtmann zu ernennen bat. oo 

Mein nach allen diefen theils euch wirklich- gegebenen - 
Infträgen, theils bloß kommunicirten Vorfchlägen, die ſich 
uf die Regierung des Landes und auf die fkändifche Verfaß 


fung beziehen, bleibt doch immer das Erſte und das Letzte, u 


Oder Anfang und Ende alles deſſen, was wir euch auftragen 
ud einſchaͤrſen muͤſſen: Sorget doch dafür, daß es 
mit der allgemeinen Erziehung und Kulturin 
unferem lieben Vaterlande beffer werde 


& wird, wein einmal die Geifter zum Erwachen kom⸗ 


men, viel von Verbefferung der Juſtiz und Polizeiverfaffung 

mad don Militärplanen und von Organifationen einer guten, 

beauchbaren Landmiliz gefprechen und geſchrieben werben, unb 

Bir find unfererfeitö vom Herzen bereit, jedem dahin abzwes 

dan möglichen Vorfchlage beizutreten, erkennen Auch gerne, 

MB Hier überall, unter großen Hoffnungen eines guten 
eners ſammtliche Werte, XII. Bi | 44 
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Erfolges, viel beſſern laffe; aber mit den heißeſten Bitten 
und den beredteſten Schmeicheleien aller Art und mit einer 
muthvolleu Zaͤrtlichkeit, die ſelbſt nach tauſend uͤberſtandenen 
Beleidigungen umd Zurädfdleuderungen immer wieder kommt, 
dringet doch darauf, daß nicht zu viel-miteinenr 
Male angefangen werbe. Die Bosheit und der über- 
ſpannte Patriotismus. wirken bier gar zu leicht, bei völlig 
entgegengefeßten- Abſichten, in der That doch zu ein em uns 
gluͤcklichen Erfolg zuſammen. 

Erſt nur das, was die Gruudlage alles Uchrigen feyn 
muß, und was, einmal recht feſt angeordnet, alsdaun frühe 
oder ſpaͤt von ſelbſt zu dem Uebrigen fuͤhrt. Erſt nur das, 
was allein dem Uebrigen Haltbarkeit geben, und felbft auch, 
wenn: altes Uebrige nicht gleich folgen ſollte, doch den bishe⸗ 
rigen Zuſtand endlich verbeſſern kann. Und hierin iſt das 
Erſte und das Letzte, bier iſt der Punkt, un deffen willen ihr 
alles Uebrige aufgeben moͤget: allgemein verbefferte 
Anftalten zur Erziefunfund Nationalkultur. 

Fuͤrwahr bier drängt die Noth. Nicht ‚nur, weil ohne 
eine gewiſſe beträchtliche Summe cirfulirender Kennfniffe Fein 
Racht geſchuͤtzt und Feine Verfaffung erhalten werden kann, 
ſondern auch weil die große Gaͤhrung unferes Zeitalters, de⸗ 
ren Wirkungen wir erſt ſehen werden, wenn unſere Juͤnglinge 
zu Maͤnnern herangewachſen find, nicht anders zum Guten 
ſich lenken laͤßt, als durch ſchnel getroffene, beſſere Erziebungs⸗ 
Anſiaen. 

So viel wohl auch an ber fcharfgefaßten Dentart des 
—* jungen Mannes gewoͤhnlich ſich noch aͤndert, 
weite er erſt in Amtsgetreibe und Hausforgen und Familien⸗ 
Verhaͤltniſſe hineinkommt, iſo ficher laͤßt ſich doch vorausſagen, 
daß die Generation, die gegenwaͤrtig herbeiwaͤchst, eiaft noch 
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viel ſchaeidender von "der gegentwärtig:: biͤbenden ſich unter⸗ 
ſcheiden werde, als dieſe offenbar vom großen Haufen ber - 


mählich hinwegſchwindenden alten Generatien abftzbt.: Dem 
Großpeter gellt jetzt ſchon das Dhr ob dem, mad mandmal 


ber Vater. zu fagen wage, aber wenn einſt den Enkeln, ‚die 
jetzt ales Neue friſch und raſch aufnehmen, das große Wort 
zu führen gebührt, fo werden, aller Vennianlaien zufolge, 
noch gar andere Worte fallen. en F 


| Ucher den guten Großmuttertroßt aber: kommt Zeit, 
kommt Rath, ift fhon manches Gemeinwifen zu Grunde 
gegangen, und die liebe alte Sram, die diefen einzigen Troſt 
u geben ‚weiß, hat felten' große Gefahr, zu erleben, wie ſchwer | 
der Rath wird, wenn bie Zeit da iſt. 


Was wir, denen es noch gelten Kann, zu Absendung 
alles möglichen Unglüds thun wollen, muͤſſen wir zeitig thun, 


und was wir allein thun koͤnnen, iſt dieſes — — auf's gewiſſen⸗ “ 


hafteſte Alles nach Mecht und. Wahrheit einrichten, und fo 
biel irgend möglich iſt, unter allen Ständen die zweckmaͤßig⸗ 
fen, ‚ näglichften und klarſten Kenntniſſe verbreiten, auch den 
großen Menſchenhaufen, gleich durch die erſte Erziehung, / am 
Keinlichkeit, Arbeitſamkeit und Frugalitaͤt gewoͤhnen. 


Weiland konnte wan viel: auf die Kraft der. religidfen 
Empfindungen, befonder& auch. derer, die ‚die. chriftliche Reli— 
gion gibt, und ſomit ſicher auf die Wirkfamfeit ‚des geiftlichen 
Standes rechnen. Allein mit jenen, wie mit. biefem ift lei⸗ 
ber eine: gewaltige Beränderung vorgegangen, bie auch dem 
Politiker zum lehrreichen Berweife dienen mag, wie zufehenbs" 
Vanches hinwegſchwinden Tann, wozu doch in der Natur des 
Brafhen unverkennbar eine Difpofition liegt. ‚Und ‚bloß bes | 
Kika, daß es da ſeyn ſolle, Bf nicht. 
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Man Tann mit Befchlen und felbft mit Gewalt nie aus⸗ 
‚richten, was ſich mit zeitig. getroffenen, guten Erzies 
hungs⸗Anſtalten thun läßt. Komme: man aber mit der Vers 
‚ änderung oder: Einrichtuug derſelben etwa auch nur um ein 
paar Jahrzehende zu ſpaͤt, fo iſt's oft noch ein großes Gluͤck 
wenn unter dem Sturme einer vielleicht nie mehr zu ordnen⸗ 
‚den Generatiön eine neue, beſſere nachgebiidet werden Tann. 
Ueberdieß iſt man mit den ſogenannten gelehrten Erzichunges 
Auſtalten noch weit. ſchneller wieder im, Gleichen, als wo es 
der allgemeinen Bildung des Molles und einer ſicheren Wirks . 
ſamktit auf die ganze Lebensweiſe deſſelben gilt. 

= Nun aber, mit. innigftey Wehmuth fen es gefagt, eben . 
diefe auf allgemeine Volksbildung wirkenden Erziehungs⸗An⸗ 
falten find noch in unferem Baterlande die verfäumteften. 
Noch iſt unferes Wiſſens bis jetzt in ganz Wirtemberg auch 
nicht eine ſogenaunie Induſtrieſchule vorhanden. 

Der ganze Aufwand eines ſolchen Inſtituts betraͤgt jaͤhr⸗ 
üch ungefähr allerhoͤchſtens dreißig Gulden, und ſo manches 
Dorf hat einen ſogenannten Seiligen, von dem eine Ausgabe 
biefer „Art leicht beftritten werden koͤnnte, und noch nicht eim 
| Dorf bat ein Juſtitut diefer Art. Go unbeftreitbar auch ber 
große Nutzen deffelben iſt, um gerade der zablreichften und 

leicht auch furchtbarften Klaffe der Menfchen im Staate, von 
erfier Jugend auf, Ermwerbfamleit und’ Arbeit fo zur Freude 
zu machen, ‚daß allein ſchon damit ein wichtiger Theil ihrer 
fitilichen und politiſchen Bildung ziemlich geſichert waͤre. 
So waͤre auch ein gutes Schulmeiſter⸗Sem ina⸗ 
rium eines unſerer erſten und dringendſten Landesbeduͤrfniſſe. 
Alle Welt weiß, ‚daß ein geſcheiter, guter Schulmeifter 
in einem Dorfe noch weit mehr Segen ſtiften Tann, als ein 
geſchickter Pfarrer, und alle Welt. weiß auch, wie Hein bei 
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uns die Summe der guten Schulmeifter iſt, wenn ſchon viel 


leicht die allgemein verbreitete Lektuͤre zufaͤllig noch einzeluen 
Maͤnnern dieſes Standes, bei aller ihrer elenden Jugendbil⸗ 
dung, zu mehrerer Brauchbarkeit emporhilft. oo 

Man wird euch fragen, woher Geld nehmen zu 
einem ſolchen Inſtit ute? Und wenn man denn am 
Ende gar mit einem fpottend fiegreichen Tom zum dritten und 


vierten Male mit dieſer Frage To in euch ‚dringt, als ob wir 


bei unferen frommen Wuͤnſchen an -die Hauptſache nicht ges 
dacht harten, fo fordert :denm auf dem vollen verfammelten 
Landtage die Rechnungen der leten zwanzig Bahre- hervor, 
und rechnet den Sperren zuſammen, wie viel in diefer Zeit 
Geld ausgegeben worden fey, was möthigenfalls wohl hätte 
erſpart werden koͤnnen. Uns verdrießt. fuͤrwahr nicht des. and 
gegebenen, fomdern des verſplitterten Geldes! 


* Rechnet den Herren zufammen, was unnäße Deoutarionen” 


in dieſem Zeitraume gekofter haben, wo das Geld aitweber 


ganz hätte erfpart werben mögen, oder ein Wiertheil des Auf⸗ 


wandes hinreichend gewefen wäre. ‚ Zeiget ihnen, wie viel auf 
kegationen gegangen ſey, wie viel fie zu ihrer fogenannten 
werkthaͤrigen Devotion dDahiugegeben haben, was durch zeitige 


beffere Einrichtungen der landfchaftlichen Geldaufnahmen hatte. , 


gewonnen werden: koͤunen; und fie. werden doch wohl einfehen 
müfen, wie feicht von dem, was fo erfpart worden wäre, ein 
gutes Schulmeifters-Seminarium nicht. nur unterhalten, ſendern 
auch laͤngſt haͤtte dotirt werden koͤnnen. 


Ihr habt hier frei von der Bruſt hinweg zu ſprechen, | 


dem es gilt den wichtigften Intereſſen vieler tauſende guter. 
Venfhen, zu deren Beſten ihr das Wort führen ſollt. Ihr s 


Weder euch vielleicht damit gewaltig verbaßt machen, und als 
Mfmife, folge, aufbraufende, unkollegialifhe Männer vers 
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ſchrien werden; aber ſeyd rudig, es gilt keinem Privat⸗In⸗ 
tereſſe, ſondern dem Gemeinwobl. 


God in allen euren Privatverhältniffen gefällig und zu⸗ 
vorfonimend gegeh Jeden, haltet eure Hände rein von aller 


Habſucht, und ſeyd nie zudringlich zum Theilnefmen am Ges 


fhäfte der Ausführung, fo werden doch manche der Unpars 


teiifchen, deren Stimme zulegt immer entfcheidet, endlich 
begreifen müflen, wie ungerecht ihr erſtes Urtheil war. Es 
ift ja aber auch wohl fehr natürlich, daß Schlafende, die ges 
weckt, oder Schläfrige, die wach erhalten werden folten , erft 
eine Zeit lang hoͤchſt unbehaglich find. 

Der Ausfchuß hätte unfertwegen feit dem letzten Landtage 


« oder feit ‘der Beendigung des großen Prozeſſes mit Herzog 


Karla noch ein paar Tonnen Goldes mehr brauchen mögen, 


wenn nur auch irgend ein foldyes bleibendes Denkmal 


feiner Sorge für das Gemeinwohl, wie z. B. die Errichtung 
eines Schulmeifter-Seminariumsd gewefen wäre, aus diefen 
mehr als zwanzig Fahren des gefegnetften Friedens, wie fie 
ach! vielleicht nie wiederfommen, aufgewiefen werden kdunte. 
Was waͤre nicht jetzt ſchon gewonnen, wenn nur vor 
zehn Jahren ein Inſtitut dieſer Art errichtet worden waͤre? 
Wie mancher Bauer Härte jetzt beſſere Religionskenntnifſe, 


beſſere Einfichten in feinen Landbau und in die Heinen Ger 


| | ſchaͤfte, die er daneben treiben kann, mehr Verſtand in allem 


feinem Thun. und Laſſen, mehr Orbnungsliche, und fo denn 
auch mehr Liebe zu feiner Obrigkeit! 
Man wird euch antworten, daß zu allen Inftituten die⸗ 


| fer Art das fogenannte geiftliche Gut da fiy,- und daß ber 
Ausſchuß genug gethan habe, wenn er für bie Erhaltung und 
zweckmaͤßige Verwendung biefes wichtigen Fonds forge. 


— 
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Ohne euch nun auf Einiges eiuzulaſſen, was mit größ- 
tm Recht eben auch in Beziehung auf das geiftliche Gut 


dem Ausſchuß zur ſchweren Verantwortung ‚gerechnet werden 


Konnte, habt ihr mit Ernft gerade darauf zu beharren, daß, 


wenn das geiftliche Gut, von dem doc) fuͤrwahr in den letz⸗ | 


ten zehn Jahren fht die Verbeſſerung wichtiger Juſtitute mehr 
als je in einem dreimal groͤßeren Zeitraume geſchehen iſt, ſelbſt 


noch zu Erhaltung eines ſolchen Juſtituts nicht hinreichen 


wollte, daß .hillig der Ausſchuß ſich es zur Pflicht haͤtte rech⸗ 
nen ſollen, durch Sparſamkeit und Yusmittlung irgend eines 
kleinen Sonde die Errichtung deſſelben „möglich zu machen. 


Was Härte er Wichtigeres für das Gcmeinmohl thun koͤnnen? 


md wenn es gefcheben wäre, mit welcher Ehrfurcht würde 
jcht jeder Wuͤrtemberger feinen-Namen nennen? - 

Sie, die Herren vom Ausfchuffe, haben aber wie Dich 
nicht gerhan, fo überhaupt feit mehr als zwanzig Jahren nichts 
gethan, wozu ein recht reger, verſtaͤndiger Sinn für Gemein⸗ 
wohl kicht fuͤhren konnte. Wenn es noch gut ging, nnd 
wenn es noch Föftlich geweſen iſt, fo blieb e8 bei einer gewiſ⸗ 
ſen, gewohnheitartigen, allgemeinen Verrichtung ihrer Amtes 
pflüchten. Etwa noch eine Beine, politiſche Negociation dazu, 
ob diefes Fahr der Kammerbeitrag verwilligt, werden. ‚folle, 
und wie lange man zu zögern uf babe, bis er wieder ver⸗ 
willigt werden ſollte. 

Unftreitig, muß zwar auch dieſer alltägliche Gang der 
gewöhnlichen Gefchäftigkeit eined Korps. ficher und feft fort 
gehen, und dieß iſt mis Hecht überall. das Srfie, was man 
fordert, — ‚Uber wenn doch. ein Collegium von der Beſtim⸗ 


Wung, wie der engere. Ausſchuß iſt, etlich und zwanzig Jahre 


lang gar nichts Andereg thut, als jenen Gang haͤlt; wenn 


Vf in, cinem Zeitalter geſchieht, wo Alles um fie her voll 


— 
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Regfamkeit und voll neuen, Eifers war; wenn bie fhönften 
Fahre des Friedens verfäumt, und die dringeudften, allgemei⸗ 
nen Landesbeduͤrfniſſe, für deren ſegensvollſte Befriedigung 
leicht haͤtte Rath geſchafft werden toͤnnen, mit der ruhevollſten 
Unachtſamkeit uͤberſehen ı worden find, fo' Tann man’ ſich Doch 
des Urtheils nicht erwehren, daß dieſem Collegium ‚der wahre 
Geiſt gefehlt habe. , 

Die Majorirät hat ihre wahre Pflicht nicht getban, ob» 
ſchon Hie und da einer entweder der Offizialen ober der Mits 
glieder ‚bed‘ Eollegiums felbft, in feinem individuellen Amtes 
reife, durch Treue und Eifer und · Thaͤtigkeit ſich ausgezeich⸗ 
net haben mag. Ein Mann allein kann nicht Alles thun, 
vollends noch, wenn. es der Majoritaͤt gerade fo fehlt, wie 

es bier im Aueſchuſſe gefehlt zu haben fcheint. = | 
Wir machen es uns zur heiligſten Pflicht, über diefe 
Materie. ganz unerfchroden, und. zuleßt auch — wenn man 
nicht begreifen will, was ihr eigentlich meinet — einſt noch 
geradezu mit umftändlicher Anfuͤhrung des Einzelnen zu fpre- 
chen. Denn fo gerne wir immer den Bli® von der Vergans 
genheit abwenden, weil, was dahin- ift, nicht wieberfommt, fo 
wenig werben wir uns von Schonungen irgend einer Art 
blenden laſſen, um mit Gottes Hilfe endlich es doch dein 
zu bringen, daß es kunftighin mit dem Auoͤſchuſſe ein ganz 
anderes Werk, als bisher, werden moͤge. 
Die Arbeit iſt groß, die dieſer kuͤnftige andſchaftiche 
Auoſchuß allein in Beziehung auf neue beſſere Organiſalion 
des allgemeinen Erziehungsweſens vor ſich haben wird. Denn 
wenn auch endlich zu ſeiner Zeit fuͤr Induſtrieſchulen und fuͤr 
ein gutes. Schulmeiſter⸗Seminarium wohl Rath geſchafft ſeyn 
möchte, ſo kommt man alsdann erſt an gute Buͤrgerſ ch u⸗ 
‘len; die wenigſtens - in mehreren der größeren Staͤdte des 
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Zandes, und ſey es auch felbſt mit Einziehung ber fogenann- " 


ten lateinifchen Schule, zu errichten ſeyn werden. 


Ihr Bedärfniß ift weir dringender, als das ver Toch⸗ 


terfchulen, denn je zahlreicher die Menſchenklaſſe it, für 
deren Bildung durch ein Unterrichts: oder Erziehungẽ⸗Inſtitut 
geſorgt werden ſoll, je mehr verdient auch bas letztere bie 


Baben. ' u 


Hier iſt nicht ber Ort, auszuführen, was alles in einer 
Bargerſchule und was in einer gut eingerichteten Toͤch⸗ 


terfchule gelehrt werben. muͤſſe, aber man kann ſich der 
zaziberiſchen Viſionen nicht erwehren, wie fith bald allgemeine 
Induſtrie und Wohlhabenheit vermehren, und ſchoͤne Geiſtes⸗ 
kultur ſelbſt unterhalb des fogenannten Mittelflandes verbreis 


ten koͤnnte, wenn endlich nur einmal ein ficyerer, verhaͤltniß⸗ | 


mäßiger Anfang mit der Gründung foldyer Snflirae gemacht 
wäre. 
Unſerem Wolke mangelt 8 fürwahr nicht. an, trefflichen 


natuͤrlichen Anlagen, und der ganze: Menſchenſchlag in Wir . 
temberg iſt troß jedem anderen deutſcher Art; aber Wartung 
und Pflege und Bildunge⸗Inſtitute ſi nd nicht, wie fie ſeyn 


ſollen. 
Ach! wir ſind uͤbel daran! Erft hat unfer hochfeliger 


Herzog Karl ein großes Werfen in Stuttgart angelegt, das . 
freilich für uufere Bedhrfniffe gar nicht berechnet war, fons 


bern fo weitfchichtig auafah, als. ob Wittenberg für mehr als 


zwei Drittheile von Deutfchland die Erziehungstoften zu mas 


hen verpflichtet wäre. Allein Dank ſey doch dem hochfeligen 


Herrn! Sein Inſtitut hat diefem ungeachter auch und un 


ausfprechlich viel genuͤtzt, — wie viel weiter wäre ſorſt noch bei 
uns der Bffentliche Geiſt surb? 


N 


2 


Aufmerkſamkeit der Maͤuner, die für das Sarze zu wochen 


[S 


8 
Der ‚Nachfolger Herzog Ludwig kam, und ließ gleich. Das 


Ganze mit einem’ Machtfpruche verfchrinden. Mer mochte 
. mit Recht Elagen, da der Aufwand einzig von Kammerfchreis 


bereis und Kaͤmeral⸗Einkuͤnften beftritten worden war? . 

Nun aber fehlt noch der Erſatz, ſo weit das Verſchwin⸗ 
den jenes Inſtituts auch in den dringendſten Bedärfhiffen uns 
feres Erziehungsweſens eine große Laͤcke hinterlaſſen hat, und 


unſere alte, ſchoͤne Landes⸗Univerſitaͤt Tuͤbingen, wo bloß die 


eigentlich gelehrten Maͤnner fuͤr unſer Vaterland erzogen wer⸗ 
den ſollen, kann nach ihrer ganzen gegenwaͤrtigen Einrichtung 
und dieſem Hauptzwecke, fuͤr den ſie beſtimmt ſcyu ſoll, jene 
Lücke unmöglich ergänzen, . 

So weit wird’s nämlich nie kommen, daß etwa nur der 
größere Theil unferer Municipalitäten aus fogenannten, ſtudir⸗ 
ten Leuten beſtehen könnte. Die Studirten, Die, wie leicht zu 
erachten iſt, zu ihrem’ Studiren viel Geld gebraucht haben, 


‚ wollen auch gleich viel Einnahme haben; und das kann bei 


unfern Stadtmagiftraten ‚nicht, ſeyn. Wie wollten wir am 
Ende auch alle die Gelehrſamkeit ‚verbrauchen, die uns folche 


ſtudirten ‚Männer -mitbrächten? - 


Aber das läßt ſich ohne Schwierigkeit bewirken, daß in 
zweckmaͤßig eingerichteten Bürgerfchulen Jeder ohne Unterfchied 
lerne, feine Gedanken, fo viel er ihrer hat, ordentlich zu Par 
pier. zu bringen, and Jedee in der Geſchichte, Verfaffung und, 
den Rechten feines Vaterlandes einen zweckmaͤßigen Unterricht 
ſammt allen den Übrigen Kenntniffen erhalte, die zwar nicht 


den gelehrten, aber ben gebildeten und verftändigen Mann 


machen. 
Wir wollen euch aber weder bieruͤber, noch über die das 
mit zuſammenhaͤugende beffere Einrichtung des Shhreiheerei⸗ 
weſens in unſerem Vaterlande w weitläufiger unfere Meinung 
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fagen, weil wir hoffen, daß mancher der Herren Prälaten, als 
worunter viele gelehrte Männer find, die ſich feit Langen her 
mit Sugendunterricht und Erziehung befchäftigt haben, jeßt. 
namentlich den wichtigen Punkt ber ganzen Erziehungs⸗Ein⸗ 
richtung in unſerem Vaterlande betreffend, mit einem wohl⸗ 
gefaßten Gutachten hervortreten werde. 

Ueberſendet uns Alles ſogleich, was dieſer Art auf dem 
Landtage erſcheinen wird, und ſparet Feine Kopialgebuͤhren. 
Denn um in einer ſo wichtigen Sache, auf der am Ende 
Flles wie auf einem letzten Grundſteine ruht, gewiß vorfichtig 
zu verfahren, und Alles von Einficht zu nutzen, was wir 
nutzen koͤnnen, haben wir bei uns in der Stille befchloffen, 
ſolche neuen Einrichtungsplane auch an auswaͤrtige Maͤnner 
zu verſchicken, die als ſolcher Sachen verftändig in Deutſch⸗ 
land bekannt find. Mögen wohl wir ſelbſt vielleicht nicht 
Einfiht germg Haben, um auszufinden, wie ed gemacht wers 
den müffe, fo glauben wir doch, unter vielem Guten, was 
uns etwa vorgelegt wird, mit ‚einiger Sicherheit auswählen 
zu konnen. 


— 


Vi. 
Zur Gefchichte der Mißheirathen im wir: 
tembergifchen Fuͤrſtenhauſe. 


J 
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u 1. | 
Prinz Friedrih Ludwig von MWirtemberg und "Urs 
: fula Katharine von Buckom (1722 — — 

Die Geſchichte dieſer Vermaͤblung iſt nichte nur in Bes 
ziehung auf die mwechfelnden Begriffe, was eigentlich ‚nach 
deutſchem Fuͤrſtenſiune unter einer Mißheirath zu ver» 
ſtehen ſey, ſebr lehrreich, ſondern fie gibt auch einigen einzel⸗ 
nen biſtoriſchen Punkten des damaligen Zeitalters viel Auf- 
klaͤrung. 

Prinz Friedrich Ludwig war ber juͤngſte Bruder 
Herzog Karl Aleranders von Wirtemberg, der juͤngſte Sohn 
eines appanagirteh Herrn diefes Haufes, der vier Shhne hin- 
terließ, die fih in das Beine Uppanagium des Vaters und 
das unbetrachtliche Vermögen beffelben theilen mußten. 

Wie der Vater ſtarb, war diefer jüngfte Prinz Friedrich 
Ludwig nur acht Jahre alt, und weil man zu Stuttgart am 
Schickſale deifelben wenig Theil nahm, fo ward er nad) Dress 
den gefandt, und, wie auch fein flerbender Vater gewuͤnſcht 
hatte, von Kurfürft Auguſt erzogen. Ze 
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Das Schickſal eines ſolchen appanagirten jungen Herrn 
iſt ſich fo ziemlich an allen Hofen immer gleich. Er avancirta 
in der Armee ziemlich ſchnell von einem Grade zum andern, ward 
bald General, fand militärifche Webung genug in yolnifchen 
und fächfiihen Dienften, lernte aber auch die Ueppigleit des 
fächfifch > polnischen Hofes Tonnen, die, wie befanut ift, das 
mals gewiß nicht ihresgleichen hatte. Bei feinen, geringen 
Einnahmen, die er von Haufe erhielt und die er im Dienfte 
genoß, mußte er nothwendig beträchtliche Schulden machen; 
doch war eine Leine Liebes⸗Avantuͤre, die ſchon ungefähr in 
feinem fünf und zwanzigften. Sabre anfing, und endlich nach 
achtjäßriger Galanteric bis zu einer heimlichen ehelichen Ver⸗ 
bindung ſich entwickelte, keinen Binangen. mehr vorteilhaft, 
als nachtheilig. | 

Zu Dresden lebte nämlich zu biefer Zeit eine fogenannte 
Fuͤrſtin von Teſchen. Was fie ehedem gewefen, weiche Rols 
len fie in Polen und in Sachfen gefpielt, wußte man mohl, 
aber man vergaß es faft gern, wenn man in ber froben, 
geiftvollen Geſellſchaft der. fhdnen Dame war. *) | 

Sie machte zu Dresden ein großes Haus, deun König 
Auguft, der nie fparfam gewefen, und am. wenigften feine 
Favoritinnen darben ließ, hatte ihr koͤnigliche Geſchenke ge⸗ 
macht. Sie baite auch treffliche Güter in ber Laufig erhal 
ten, wo fie einen großen Theil des Jahres zubrachte, und 
immer auch noch in fpätern Jahren einen Pleinen Kreis von 


Hoͤflingen um ſich Her verfammelt. Ob fie auch ſchon, wie 


der 26jährige Prinz fie vertrauter kennen zu lernen anfing, 
eine Dame war nahe bei vierzig, fo ſah man doch noch bie 
Reſte der Schönfeit, welcher ehedem ber Kbnig gehuldigt hatte, 
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W en 


Sie war aus einem der erften polniſchen Haͤuſer, denn 


- die Bamilie von Budom ‚gehdrte weder zu den großen, noch 
. wohlhabenden Familien des‘ Königreiche, aber der befannte 


Primas und Kardinal Radziejowsty war ihr Oheim ges 
wefen, und der Sohn dẽes alten Kron » Sroßfeldperen- Lub o⸗ 
mirsky, der junge Fuͤrſt Franz, hatte no in. fie verliebt 


u and fie zur GSemaplin genommeen. #) 


"Kaum aber'hatte der neue König Auguft unter den Damen 
nee polnifchen Hofes ſich umgefehen, fo flel fein Auge auf 


dieſe junge Lubomirdfy, und die Hofleute, die erft geglaubt-hatten, 


Daß der König den Oheim durch die Nichte zu gewinnen fuche, 


. fahen fich bald in ihrer Meinung betrogen. Die Salanterie galt 


nicht dem alten Kardinal, fondern einzig der Schönheit. 


Nun aber folgte auch, wie gewoͤbhnlich bei- König Auguͤſt, 


Alles ſchnell auf einander. Der junge Lubomirsky ward eis 


ferſuͤchtig, wollte vom ‘Hofe hinweg und. auf feine Güter zie⸗ 


. ben. Die Frau follte folgen — fie’ wollte nicht; es kam zur 


\ 


€ 


Scheidung. Sie wurde erklaͤrte Geliebte - des Könige. Der 

Kaifer ernannte fie zur Reichefürftin; fie hieß Fürſtin von 
Teſchen, und der Sohn, den fle 1700 erzeugte, bieß Che- 
valier de Sare. Man wußte, was in Augufts Leben ein 
Höchft feltener Sal wer, einige Jahre lang bloß von der Fuͤr⸗ 
ſtin von Teſchen als erklaͤrter Geliebten des Koͤnigs, bis end⸗ 
lich der Miniſter von Hoym ſeine Gemahlin an ihn verlor, 
und diefe ald Frau von Cofel zu defpotifiren anfing: Nun 
warb allmaͤhlich aus der ehemaligen’ Geliebten des Könige 


eine der erften Damen bei Hofe. 


Doch das alles waren auch ſchon zienlich alte Hofge⸗ 
ſchichten, wie die Verbindung mit dem Prien öriebrich 


”) Wehen ſchon vor 1698. 
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Lubwig von Wirtemberg anfing, und man achtete auch 
im Anfang, ſelbſt am Hofe, dieſer Verbindung nur wenig. 
Wenn ein Prinz von etlichen und zwanzig Jahren, der am 
uͤppigſten, prachtvollſten Hofe bloß von einer kleinen Appa⸗ 
nage und ſeinem Offiziers⸗Gehalt leben muß, bei einer reichen, 
vierzigjaͤhrigen Dame den’ Liebhaber macht, fo. glaubt man 
bald errathen zu Tünnen, was allein ober groͤßtentbeils ihn feſſele. 

Es mag auch wohl nicht ganz unrichtig geweſen ſeyn, 
was die Fuͤrſtin nachher ſtets behauptete, daß ber Prinz zus 
erſt von Heirathsverbindungen ihr vorgeſagt, ſie ſelbſt aber 
abſichtiich lange gezaudert habe, feine Wuͤnſche zu erfuͤllen. 
Erſt nachdem er acht Jabre treu gedient hatte, entſchloß ſie 

ſich endlich, den ‚Pater Tuſſan rufen zu laſſen, durch den fie 
(1732) in der Stile mit dem Prinzen getrant wurde, Der 
König und der Kurprinz wußten zwar davon, auch mag e& _ 
manchem der. übrigen Großen. am Dresdener Hofe wohl bes 
kannt geweſen feyn, aber vor feiner eigenen Familie und vor 
aller übrigen Melt follte es doc. ein Geheimniß feyn und 
bleiben, und felbft erft acht Fahre nad}. der geſchehenen Trauung 
wurde ein ordentlicher Ehekontrakt aufgeſetzt. 2) 

Der Prinz verſchwieg nicht nur ſeine Ehe, ſondern er 

leugnete fie ſogar, wenn der aͤußere Schein die Veranlaſſung 
gab, ihn daruͤber zu befragen. Er meldete fie. nicht dem res 
gierenden Herzog bon Wirteinberg, als dem Chef des Hauſes, 
er geſtand ſie nicht einmal ſeinem aͤlteren Bruder Karl Ale⸗ 
ander, und bie Urſachen, die nachher die Fuͤrſtin ſelbſt von 
dieſer Verſchwiegenheit angab, moͤgen nebebin die wahren ges 
weien feyn. 


Pd 


) 8. denſelben in der Beilage Dr. 1. Dreöten ben 28. Aprit 
1730. j | 


ur} | 
Noch lebte naͤmlich damale ſeine Mutter, und dieſe, die 


ſich noch immer mit Schmerzen ber, Religionsveränderung 


ihres älteften Sohnes erinnerte, ahute auch hier ſogleich, daß 


⸗ 


eine Verbindung ſolcher Art ihren Sohn zur katholiſchen Re⸗ 
ligion verleiten moͤchte. Sie ſchrieb daher auch ſogleich au 
die Gemahlin König. Auguſts von Polen, und der Erfolg hat 
wohl gezeigt, wie richtig ihre Ahnungen gewefen feyen. Der 


Prinz wurde wirklich duͤrch dieſe Verdindung Farholifch. 


Er hatte aber auch noch nach. der Mutter Zode*) ein 
fortbauerndes Sutereffe, diefe Veränderung, und: fo aud) feine 
Ehe, zu verheimlichen. Man fuͤrchtete, daß dem katholiſch 
gewordenen aͤlteſten Bruder die Erbfolge in Wirtemberg, 
deren Eroffnung bei den bekannten Familienverhältniffen. des’ 
regierenden Herzogs Eberhard Ludwig nicht entfernt zu 


ſeyn ſchien, ſowohl von dem damaligen Graͤvenitz'ſchen Minis 


ſterium, als auch von den Ständen des Landes fireitig ges 
macht werden möchte. Und ſo wenig diefe Beſorgniſſe ger 
gründet feyn Fonnten, fo wenig Prinz Karl Alerander, wein 
er feine Mechte und feine Lage ganz kannte, felbft bei dem 


..  abgeneigteften Geſinnungen dieſer Parteien wirklich zu fuͤrch⸗ 
‘ten hatte, fo beſorgt war doch die katholiſche Partei, daß 


etwa der Ehrgeiz des zweiten Bruders, Prinz Friedrich Hein⸗ 
rich, auf den die Proteſtanten als auf ihren Liebling und 


Glaubensgenoſſen binſahen, vielleicht doch noch. kleine Bewe⸗ 
- gungen. und Schwierigkeiten hervorbringen koͤnne. Wenn nun 
die Ehe und die. Religionsveraͤnderung des juͤngſten Prinzen 


Friedrich Ludwig ein Gebeimniß blieb, wenn man es der 


‚proteftantifchen Partie ruhig überließ, ihn als einen’ Herrn 


anzufehen, der in dieſen Succeffionsfachen weit mehr gemeins 


| *) Sie ftarb 1724. 
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ſchaftliches Jutereſſe mit feinem zweiten Bruder Friedrich 


Heinrich, als mit dem aͤlteſten Karl Alexander haben muͤſſe, 
fo ſchienen die Plane der eifrig katholiſchen Faktion vdllig ges 
fichert zu feyn. Und da fetoft auch Prinz Karl Werauder 
mehr nur ihr Werkzeug, ale‘ ihr ſelbſtſtaͤndiger wirkſamer Al⸗ 
liirter werden zu muͤſſen ſchien, denn, um Letzteres zu ſeyn, 
war er offenbar viel zu verſtaͤndig, ſo war es weder rathſam, 
noch nothwendig, auch nur Letzterem von der geſchehenen Ver⸗ 
änderung Nachricht zu geben. ) 

So waralfe, noch wie Herzog Eberhard erdwig 0°) flard 
und Karl Alerander rupig in der Megierung ihm folgte, die . 
Ehe des: Prinzen Friedrich Ludwig‘ ein wahres Geheimniß. 
Die Sage trieb ſich wohl; man wußte auch, wie er mit der 
Prinzeffin zufammen lebe, aber an eine wirkliche Ehe konute 
man doch nicht denfen. Sie hieß ja noch immer bloß die 
Fuͤrſtin von Tefchen. Auch waren überdieß die Jahre fo vers 
fihieden, daß fie wohl beinahe die‘ Mutter des Prinzen hätte - 


ſeyn kdunen, und warum follte man nach dem wirklichen Re⸗ 


gierungeantritt Herzog Karl Aleranders aus einer ſolchen ehe⸗ 
lichen Verbindung, wenn irgend eine da war, noch immer ein 
Geheimniß machen? Die eigene Ehre der Fuͤrſtin, weil body 
von ihrem Umgange mit dem Prinzen gefprochen wurde, fchien 
die Enthuͤllung nothwendig zu machen, fobald die bisherigen - 
Gründe der Verbeimlichung nicht mehr da waren, So ſprach 


man und fo urtheilte man, wie mit einem Male ber Tod 


des Prinzen die unerwartete Aufklaͤrung gab. 
Er war, fobald der Öfterreichiich-frangdfifche Krieg wegen 
der polnifchen Königewahl am Rhein und in Stalien ausge, 


* Ale diefe Nachrichten find aus einem  eigenhänbigen Briefe 
der Fuͤrſtin von Leichen an ben Herzog Karl Alexander, 
“) 31, Dftober 4735. 
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brochen, als kaiſerlicher General⸗Feldzeugmeiſter zur Armee 
nach Italien gegangen, und blieb au dem Schlaspfeloe bei 
Guaftalla.”) 

. Nun produtirte die Zärftin von Tefchen ein Zeftament, oe) 
kraft defien fie Univerfalerbin ſey. Sie ſprach die Rechte 
einer rechtmäßigen Gemahlin an, berief fich zum Beweiſe der - 
Trauung, und zwar der Trauung zur. Rechten, ‚auf das amt⸗ 
liche Atteſtat des Prieſters, legte auch den Ehekontrakt vor, 
der acht Jahre nach geſchehener Trauung zwifchen ihr und 
ihrem Prinzen errichtet worden ſey, unb nahm jetzt auch das 
Wappen und den Namen einer Herzogin oder Prinzeſſin von 

Wirtemberg an, erhielt fo am Dresdener Hofe die Kondolenzen. 
So ließ fie denn alfo auch vom Hofe zu Stuttgart den 
Witthum fordern, der ihr, als verwittweten Prinzeſſin vor 
Wirtemberg, kraft ihrer Ehepalten zufomme 
Sie begreife wobl, erklaͤrte ſie jetzt offenherzig gegen den regie 
renden Bruder ihres ſel. Gemabls, gegen Herzog Karl Alerander, - 
daß man es ihr zum Nachtheil auslegen koͤnne, die Erklärung 
der gefchehenen ehelichen Verbindung fo lange hin aufgefchoben 
zu haben; aber der Prinz habe feine guten Gruͤnde dazu ges 
habt, und immer erſt gewänfcht, cin. fichereg Etabliſſement ze. 
haben, ehe er mit biefer Erklärung bervortrete. Auch ſeyen 
nicht nur durch den erſten Artikel des Heirathskontrakts ihre 
Rechte in dieſer Sache hinlaͤnglich geſichert, ſondern ſie duͤrfe, 
ſich auch kuͤhn darquf berufen, ob nicht der Prinz erſt eigent⸗ 
Nlich durch die Verbindung mit ihr fein Gluͤck gemacht. Sie 
babe ihn zu einer Zeit unterſtuͤtzt, da es ihm ſonſt uͤberallher 
gefehlt habe. er) . — | 


® 


”) 419. September. 1754, 
»). Bon 1725. 
ss) Pendant qu'il wnanquait Zautre reuort pour faire sa fortune. 
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Es ift leicht gu denken, wie. betroffen der Bruder des - 
Verſtorbenen, der .regierende Herzog Karl Alerander, über alle - 
diefe Nachrichten war. ” 

Man fing aber weieli gar nicht mi der Zrage von. 

der Mißheirath an, fo genau man es hbrigens auch betrachs 
tete, ob man nicht davon anfangen Eönne, und fo fehr man wohl 
ahnete, daß ſich doch mohl auch diefe Frage. machen laſſen 
möchte, da ein polnifches Fraͤulein von Buckom und ein ges 
borner Prinz von Wirtemberg Feine gleiche Partie zu ſeyn 
fchienen. *) 

Allein das Ft aͤnlein von Buckom war ſchon durch ihre 
erſte Vermaͤhlung Fuͤrſtin von Lubomirsky geworden, und 
nach der Ebeſcheidung, die ihr den Namen Lubomirsky wieder 
genommen haben mochte, hatte fie der Kaifer in den Reichs⸗ 
fürftenftand unter dem Namen der Fuͤrſtin von Tefchen ers 
hoben, alfo erft polnifche Fuͤrſtin und dann gar Meichefärftin. 

| Dieß alles war überdieß fcyon eine alte, etliche und zwan⸗ 

zigjährige Gefchichte geweſen, wie ſich der felige Prinz mit 
ihr Hatte trauen laffen, und fo war alſo das Zräulein von 
Buckom ganz aus dem Andenken verſchwunden, und | man 
dachte nur an die Fuͤrſtin von Teſchen. 

Aber ein Hauptfehler gegen die Hausgeſetze war bei der 
ganzen Heirath nicht: zu verfennen: fie war ohne Vorwiſſen 
und Einwilligung des damals regierenden Herzogs non Wir⸗ 

‚temberg gefchloffen worden, und fo geroiß die Fürftin zu feyn 
glaubte, daß: ihr feliger Prinz dem damals regierenden Here | 
zog Eberhard Ludwig und ſogar auch dem Erbprinzen deſſelben 


*) Sie ſelbſt erfikete auch: „Bon einer Mesalliance möge doch 
hier nicht die Rede ſeyn, da fie d’une famille de distinction de 
. Pologne et elevee à la dignitö d'une Duchesse d’Empire par 
la grace de l’Empereur. fey.“ 
- Ar 
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Machricht bavon gegeben habe, ſo wenig vermochte fi e doch, 
auch nur einige Beweiſe zu führen. 

Dieß war denn alfo die publiciftifche Anſi cht der Sache; 
aber manche politiſche Verhaͤltniſſe durfte man dabei nicht 
aus dem Auge verlieren. 

Die Fuͤrſtin von Teſchen war, wie ihr Prinz ſtach 
ſchon eine Dame weit über fünfzig. Sie hatte keinen Sohn 
oder Tochter mit dem Prinzen erzeugt; was lag alſo viel 
daran, wenn man fie Namen und Mappen von Mirtemberg 
führen ließ? Was lag viel daran, wenn man ihr auch eis 
nen kleinen Witthum von einigen taufend Gulden einräumte, 
da fie doch denfelben wohl ſchwerlich lange genießen mochte, *) 
und dagegen in Anfehung der Erbfchaft des Prinzen, an bie 
fie auch unabhängig von ihrer Eigenſchaft ald Gemahlin fchon 
kraft des Teftaments und endlich wohl gar als vornehmfte 
Gläubigerin den gegruͤndetſten Unfpruch ‚machen Tonnte, deſto 
biligere Bedingungen zu erreichen waren. Am Ende zeigte 
es fih wohl auch, daß die Erbſchaft, felbft nach Abzug aller . 
Schulden, wenn nur die Fuͤrſtin von Teſchen nicht mit Fors 
derungen dazwiſchen tam, wohl noch bei 100, 000 fl. betragen 
mochte. 

So erklärte ſich alfo fchen Herzog, Karl Aleronder im 


Februar 1736 gegen feine Näthe, daß er zwar bei Agnosci⸗ u 


rung ber Fuͤrſtin von Teſchen als einer flandeömäßig vers 
mählten, rechtmäßigen Gemahlin feines verftorbenen Herrn 
Bruders und der Beilegung des herzoglichen Titeld und Wap⸗ 
*) Sie ftarb auch den a. Mai 1745 zu Dresden. ©. Geneal. 
biftor. Nachrichten Th. 53, S. 443, wo auch beigefept ift, „in 
einem Alter von ungefähr 60 Jahren.“ Hingegen in einem 
Mapport des wirtemb. Geſandten (Dresden, 30. Juni 1738) 
beißt fies „die ſchon ſiebzig Jahre alte Fuͤrſtin.“ 


N 
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pens, auch der daraus fließenden Verſchaffung eines hinrei⸗ 
chenden Witihums von Seiten feines fürftlihen Hauſes, der 
fürftlichen Würde und der pactorum familiae, auch anderer 
triftigen Urſachen wegen, große Bedeuklichkeiten finde. Nach⸗ 
dem er ſich aber ſchon einigermaßen gegen dieſelbe habe zu⸗ 
ſtimmig erklaͤren laſſen, auch fie, den Titel und Wappen bee 
reits führe, viele beſchwerliche Differentien , und um bie Für: 
fin von- Tefchen zur Niederlegung des Titels’ und, Bappens 
ju bringen, beforgliche Pprogeffe oder doch der Ehre feines 
Bruders nachtheilige Sollicitaturen bei dem Kaifer und dem 
Reihehofrarhe entftehen würden ; überdieß aber, wenn nad): 
gegeben werde, Reine weitere befhwerliche Folgerungen für das 
fuͤrſtiche Haus ſich ergeben konnten, da mit ihrer Perfon 
Alles wieder erldſche, ſo wolle er Titel und Wuͤrden ihr er⸗ 
lanben. 

So ſchien alfo ſchon ungefaͤhr anderthalb Jahre nach 
dem Tode des Prinzen einer der Hauptpunkte des Streits 
faſt ausgeglichen; allein die obllige Berichtigung verzog fi 
doch noch anderthalb Fahre. Nur gewann die Prinzeffin das 
durch immer mehr, weil ihr die politifchen Verhaͤltniſſe im⸗ 
mer günfliger wurden. 

Den 12. März 1737 ftarb Herzog Karl alerander. Ueber 
die vormundſchaftliche Regierung, die nun eintrat, entſtand 
ein großer Streit, wobei dem Adminiſtrator, Herzog Karl 
Rudolph, der die aus dem Teſtamente des verſtorbenen Her⸗ 
zogs entſpringenden Praͤtenſionen der verwittweten Herzogin 
und des Biſchofs von Würzburg ſehr zu fürchten hatte, an 
tiner freundſchaftlichen Unterſtoͤtzung des Dresdener Hofes viel 
I. Es ward auch daher einer der Geheimen Raͤthe als 
Crfendter nach Dresden geſchickt, und dieſer fah bald, welchen 

Verth Bruͤhl und fein König barauf fetten , die Streltigkeit 
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mit der er Gürfi von Teſchen ganz gehoben zu ſehen. Was 
wollte mau auch länger zaudern; nicht nur der ganze Dreddes 


ner Hof, fondern auch der Faiferliche Hof gab ihr den Kite: 
„Herzogin von Wirtemberg.“ 


So ward denn alſo endlich der hier beigefögte Vergleich 
Etuttgart den 22. Juli und Dresden ben 29. Juli 1758) ) 
geſchloſſen. | —7 


Beilagen. 
Na 4. 


Heiratbsvertrag zwiſchen dem Prinzen Sties 
drich Ludwig von Wirtemberg und ber Fuͤr⸗ 
ſtin von Teſchen. 


we 
—— 


+ 


Nous Frederic’ Louis par la grace de Diea Duc de 
Warttenberg etc. et Nous Ursule Catharine Duchesse de 
Techen faisons savoir ä tons qu’ils en pourrönt ötre in- 
teresses, Comme Nous avons promis Yun a lautre un 
mutuel et. fidele amour, desque Nötre mariage fut con- 
clu; Nous tous les deux reiterons non seulement par 
celle.cy les promesses faites recipraquement entre Nous 
dans le tems que le dit nötre mariage fut henit par le 
Rever. Pere Tussen, suivant son certificat, ainsi que 
lun restera fidele ä Vautre jusqu'ä sa mort sans inter- 
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ruption, Mais nous avons troures en môme tems irca 5 
propos de convenir plus solennellement des articles, dont, 
Nous ne nous sommes accordés jusquici, que par des 
paroles et papiers moins solennels, en faisant nötre con- 
trat de mariage sur les articles suivans: | 

4) Moi le Prince de Wourttenberg je veux et jac- 
corde ä ma chere Epouse, susdite Madame la Duchesse 


de Techen,. ‚. gu’apres que celle la se soit ‚rendue anos 


instances aux raisons quil y a de ne pas declarer ‚sitöt ' 


Nötre mariage, ensorte quElle soit convenue avec Nous 
sur ce que la dite declaration ne se fasse qu'à un certain 
tems; n’en prenant non plus ni nötre Nom de Wurtten- 
berg, ni nos armes, que cette m&me deference, par la- 
quelle nötre chere Epouse a suspendu pour l'amour de 
Nons jusqu’ici Iusage de ce Droit, qui Lui est resulte 
immediatemönt après la Benediction de nötre mariage, 
ne doit jamais &tre prejudiciable, ni à ce qu’ENe ne fut 
pour cela nôtre legitime femme, ni aux autres privileges 
et prerogatives, quils Lui en reviennent par cette Bene- 


diction, 'suivant les loix publiques, et dont tous ceux . 


. qu’ils se marient jouissent, sans aucune contradiction, par 
toutes les parties du monde. D’autant moins que cette 
suspension de declaration n’est que pour un tems limite 
entre Nous et pas perpetuelle. Et nous donnons la pleine 
liberte à nötre ehere Epouse par celle cy, de se servir 
de. notre Nom, aussibien que de nos armes, en cas que 
nötre mort survint avant que ce dit terme fut expire. 

2) Quant au principal article du dot, Madame la 
Duchesse de Techen destine en Bien de mariage ses 
deux seigneuries d’Hoyerswerde en Lusate et celle de. 
Cotieborsch en Boheme, | conjointement avec les terres 


- 
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. de Sorichen à son Epoux Mgr. le Prince de Wurtten- 
berg, à condition, pourtant, qu’il paie cent mille ecus & 
Mgr. Jean George Chevalier de Saxe, ou lui assure un 
revenu annuel de six mille ecus. Neanmoins Madame 
la Duchesse se reserve, tant qu’Elle vivra, avec le con- 
sentement de Mgr. le Duc de WVurttenberg son Epoux, 
la jouissance entiere de son bien, et de ses revenus ä co 
quel a et6 arret6 par les artioles cy dessous plus am- 
plement. 

5) Monseigneur le Duc de Warttenberg ayant ac- 
cepte ceite offre, avec toute la reconnoissance imaginable 
Donne et approprie de son cote & sa tres chere Epouse 
Mad. la Duchesse de Techen en: echange: et: en place 
d’un contredot ses. Terres de Neschwitz avec tous les 
Inventeires, appartenances,, et provisions; ses deux mai- 
‚sons à Dresde sur la rue de Pirne, y compris le Jardin, 
dont 8. M. le Roi de Pologne lui a fait present, sifue 
a Friedericstad. Outre cela toute son Argenterie, Ar- 
mes, Equipage Meubles, Argent comptant , et Capitaux, 
s'ils s’en trouvent, et tout generalement compris la dessous 
ce quil se paurra trouver &tre ä Lui, dèsque le bor 
Dieu l'aura retire de ce monde, Excepte pourtant Mille 
Ecus qui doivent ötre leguès ä a ses Domestiques qui seront 
effectivement en ses services, et Cent Ecus ä chaque 
Domestigue, qui se trouvera en ceux_de Mad, Son Epouse. 
Du reste, Madame la Duchesse de Techen pourra jouir. 
alors sa vie durant, comme ‚aussi d’en disposer, selon 
son bon plaisir, apres sa mort. A quoi 

4) Monseigneaur le Prince trouve ä propos d’ajouter, 
et de promettre le plus efficacement que cela se peut 


I 00. , vo. 8 
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faire ä Mad. sa Femme qu’Elle Ant jouir durant sa vie 
da Donaire selon la convention faite avec son Altesse le 


Dac Regent de Wurttenberg et signee de ses propres 


mains, aussibien que par la main de Mgr. le Prince he- 
reditaire en säresidance de Ludwigsburg le 22.May 4724. 

5) Outre cela Mgr. le Prince, s’etant bien resouvenu, . 
qu’il n’a pas donne äMad. son Epouse, pendant que leur 
Mariage subsiste, les entretiens necessaires qu’un Mari 
est oblige de fournir à sa. femme, et que Celle lä a 
pourvü de ses propres revenus aux depenses de la mai- 
son, depuis, quiils se' sont maries ensemble, Il renonce 
en compensation de tout oela ä toutes sortes de preten-' 


- sions, telles qui pourroit former en mari ä tous les re- 


venus de Mad. la Duchesse, lesquels lui appartiennent- 
de droit, depuis que le mariage s'est fait, tant par lo 
passe, que pour l’avenir. ‘Et tout cela ‚de la sorte que 

6) ni Mgr. le Duc son Epoux, ni ses Heritiers ne 
seront pas en droit, d’en demander raisons ou comptes 
de revenus emploies’ par Mad. la Duchesse qu'on appelle 
en Latin Usum Fructum. Pour cet effet Mgr. le Duc 
renonce encore à celui la tres expressement, en reiterant 
ses promesses faites la dessus cy devant. ZZ 

7) Consent il expressement: par cet article la à la 
reservation faite de la part de Mad. la Duchesse & l'article 
second cy dessus, et la laisse en pleine jouissance de toys 
ses biens, Meubles et Immeubles dont Elle doit toujours 
rester Maitresse tant quElle vivra, tout comme Elle l'a 
ete jusqu'ici, tant que le bon Dieu la conservira vivante, 
Et soblige en m&me tems, qu’il ne veut permeitre à per- 
sone de la troubler dans sa x Possession, oü Elle se trouve 
des à prezent. | 
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8) En consideration, de tout cesi Madame la Duchesse 
a acceptö; toutes les offres qui lui ont ete faites par son: 


‚her Epoux Mgr. le Duc cy dessus, le declare Son He- 


ritier universel de tous ses biens, Meubles et Immeubles 


par cet Transact si autentiguement qu'il ne se pourra faire 
' par aucun. Testament, lequel Transact ne se fondant que 
sur la. Conveation. solennelle faite de part et d’autre 
apres ‘une meure. deliberation ne. doit jamais &tre revo- 
‚ cable; moyennant quil s’aquite aussi de son coté du 


: Legs. destine a Mgr. Jean George le Chevalier de Saxe, 


dont l'article second de ce notre contract’ de mariage, et 
qu'il lui fasse tenir toute nötre Argenterie,' que Nous de- 
stinons au dit. Chevalier. de Saxe deplus, et. paiasse aussi 
nos dettes "conjointement avec des petits Legs que nous 
ferons sur .un simple papier.. En foi dequoi Nous avona 
signes deux Exemplaires de. ce Nötre Contract. de Ma- 
viage. Fait à Dresde le 28 Avril 1750. 


(L. S.) Ursule Catherine. D. ‘de reschen. 
(L. 5.) Sriebrich Ludewis, H. 3. W. 


re au 
Vergleich zwifchen dem Hauſe Wirtemberg und 


der Fuͤrſtin von Teſchen wegen der Erbſchaft 
des Gemable der Lezteren. 


— — 


Kund und zu Wiſen fi hiemit, daß nachdem zwiſchen 


bem im Jahr 1737 mit Tode abgegangenen durchl. Fuͤrſten 
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und Herrn, Herrn Carl Alexander, regierenden Herzog zu 
Wirtemberg etc. und der durchl. Frau, Frau Urſulen Catharinen, 
Fuͤrſtin von Teſchen, verwittweten Fuͤrſtin und Prinzeſſin von 
Wirtemberg und Toͤckh nach dem am’ 19. September 1734 
erfolgten Ableben des durchl. Zürften Friedrich Ludwigs vom 
Wirtemberg dahero weil nur Hochbenannter Höchftieliger Herz 
Herzog Durchl. diefe durchlauchtigſte Färftin vor Gemahlin und 
Teflamentserbin des ‚nur jetzt gedachten böchftfel. Prinzen 
nieht erfennen, und als deffen Wittib den Nahmen und Waps 
pen des Hochfärftl: Wirtemb. Haußes zu führen, und fich zu 


\o 


gebrauchen geftatten, noch auch das ihr verfchriebene Wirchum 


zugeftehen ausfegen und reichen, ingleichen deſſen aus Mans 
tua zuräd'gefommene Equipage fammt der übrigen in den. 
Wirtemb. Landen befindlidzen Berlaffenfchaft derſelben als feis 
ner Teſtamentserbin nicht Ausantworten wollen, einige Irrun⸗ 


gen und Streit entflanden, und felbige, weil die deßfalls uns 


ter. Hand gewefene Traktaten durch ben unverhofften und früßs 


jeitigen Todesfall des regierenden Herrn Herzogs Hochfuͤrſtl. 


Durchl. unterbrochen worden,‘ noch ferner und bis dato mit 
dem durchl. Fuͤrſten und Herrn Carl Rudolph etc, als Obervors 
mündern des unmündigen Herrn Herzogs Earl Eugen etc. und 


Adminifiratorn der nun genannten fämmtlichen MWirtemberg. 


Lande continuiret: dennoch nunmehr ſolche ſaͤmmtlich nad) 
gepflogener guͤtlicher Handlung folgender Geftalt von Grund 
aus gehoben uud verglichen worden, daß naͤmlih 
1) der durchl. Fürft und Herr, Herr Carl Rudolph, Her 
309 zu Wirtemberg und Ted? etc. vor fich und als Obervormund 


und Adminiſtrator der fämmtlihen Wirterhbergifchen Lande, 


die durchl. Frau Fuͤrſtin Urfulen Catharinen von Teſchen, 
auumehro vor des Hoͤchſtſel. Herrn Fuͤrſten und Prinzens 
öriederich. Ludwigs Hochfürftl. Durchl. Gemahlin und Wittib, 
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auch alleinige Teſtamentserbin dergeſtalt agnosoiren, und ders 
ſalben zugeſtehen, ſich des Hochfuͤrſtl. Wirtemb. Nahmens, 
Titels und Wappens auf eben die Maaße, wie andere ver⸗ 
wittibte Fuͤrſtinnen und Prinzeffinnen dieſes Hochfuͤrſtl. Haußes 

zu gebrauchen und ſolche zu führen, daß fie daran auf kei⸗ 
| nerlei Weiße von Stiten des regierenden "und übrigen fämt- 
lichen Hochfärftl. Wirtemb. Haußes gehindert, fondern vielmehr 
bei allen vorfallenden Gelegenheiten dergeſtalt tractirt wer⸗ 
den ſolle. 

2) Verwilligen und ſetzen des Hochfarſl. Herrn Administra- 
‚aoris Hochfuͤrſtl. Durchlaucht dießer verwittibten Fuͤrſtin und 
Prinzeffin von Wirtemberg auf‘ ihre ganze. Lebenszeit ein 
jaͤhrliches Widdum von dreitaufend Gulden rhein. oder zwei 
taufend Thaler hiermit dergeftalten auf's Pünfftige aus, daß 


Sie bhierdurch aufs Rechtbeſtaͤndigſte verfprechen und fich vers 


binden, von Jacabi bes jetztlaufenden Jahre an, Ibr aus 
der berrfchafftlichen Wirtemb. Rentkammer, von denen Win 
nenthaler Domanialgefaͤllen, oder anderen fuͤrſtl. Renten und 
Einkuͤnfften, alle Jahr in zweien Terminen, als an Lichtmeß 
und Jacobi, jedesmal mit fünffzehnhundere Gulden, oder ein 
tanfend Thaler nach biefiger Landeswährung, in gut und 


gangbaren Muͤnzſorten, gegen Fhre Quittung, richtig und uns 


nachbleiblich bezalen,, und vergnügen zu laffen, auch zu dem 
Ende ſolches nicht nur fofort an. die Hochfürftl. Rentkammer 
zu verfügen, und der durchlauchtigften Frau Fuͤrſtin eine be- 
‚ glaubte Abfchrift davon bei Auswechfelung dieſes Vergleiches 
anuszuantwortten, fondern auch hr dieſe MWiddumsgelder un⸗ 
ter keinem andern praetext und Vorwand, er möge auch Nab⸗ 
men haben, wie er wolle, außer, wann felbige, von dem Kayſ. 
Hoff oder dem Reichskammergericht mit Inhibition oder Arreft 
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wider alles Verhoffen beleget werden follten, zuruͤk und vor⸗ 


zuenthalten. 

3) Berfprechen und verobligiren Sich. Trafft diefes der durch» 
lauchtigſte Herr Administrator, der durchlauchtigften Frau Wittib 
von Ihres Höchftfeel. Herrn Gemahls Hochfärftl. Durchlaucht pon 
Mantua gelommene und zu Stuttgardt befindliche Equipage 
das völlig filberne Tafel» Service, nebft allem übrigen im 


Mantuanifchen Inventario bemerkten famtlichen Silberges 


ſchirr, ingleichem die Cassette , mit denen darin gefundenen. 
baaren Geldern, wie auch die famtliche Schriften, Obliga- 
tiones und den mit Juwelen beſetzten kleinen Orden (indem 
der groͤßere oder weiße Adlersorden hiermit davon Consentu 


Partium ausdruͤcklich ausgenommen wird) ſogleich nach Volks | 
siehung und befchehener Auswechßlung diefjes Verglichs aus⸗ 


zuantwortten und zu verabfolgen. Und endlich 

4) VWegeben Sie Sich und renungiren hiemit aufs Rechts⸗ 
beftändigfte und Kräftigfte, krafft dießes darüber traufigirende, 
dergeftalt allen und jeben, von dem Hoͤchſtſeel. und durchlauchtigſten 
regierenden Herrn Herzoge, und nach deffen. Ableben von Ibm, 
an die durchl. verwittibte Fuͤrſtin und “Prinzeffin, ſowohl 
wegen J Ihres Hoͤchſtſeel. Herrn Gemahbls Verlaſſenſchafft, als 


auch ſonſten, unter waßerlei Vorwand es auch immer ſeyn 


‚möge, bereits gemachten, ober etwa noch kuͤnfftig zu for⸗ 
mirenden Ans und Zuſpruͤchen, fie mögen auch berräßren, 
wo fie wollen, daß Sie diefelbe daran gänzlich los und fl 
ſprechen. | 

Wie nun Ihro Durchlaucht, die verwittibte‘ Fuͤrſtin und 
Prinzeßin von. Wirtemberg und Tek, dießes alles hiemit 
wiliter acceptiret; Alſo declariren und verbinden Sie Sich 
hiedurch Ihres Orts, vor Sich, Ihre Erben und Erbach 
mer, gegen den Hochfuͤrſtl. und durchlauchtigſten Herrn Ad- 
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ministratorem und: Ober · Bormundern aufs allerverbindlichſte, 
Rechtsbeſtandigſte und kraͤfftigſte dahin 


| 5), Als Teſtamentserbin Ihres Hoͤchſtſeel. Herrn Gemahis 
Hochfuͤrſtl. Durchlaucht nicht nur deſſen großen weiſſen mit 
Diamanten verſezten Adlerorden, ſondern auch außer denen in 
vorſtehendem dritten Puncten benannten Sachen und Stuͤken, 
fo.ihr ausgeantworttet worden, allen .deffen übrige, in denen. 
MWirtembergifhen Landen befindliche Berlaffenfchafft, und deſ⸗ 
fen in der Cassette und fonften gemefcne Pretiosa , quch den 
übrigen Reſt der Mantuaniſchen Equipage, und. alles, fo ihr 
, nicht in vorfichenden zu verabfolgen ausdruͤklich verfprochen 
worden, dent Hochfuͤrſtl. regierenden Hauß Wirtemberg und 
deſſen Herrn Administratore und Ober⸗Vormunden Hochfuͤrſtl. 
Durchlaucht vollkommen zu uͤberlaſſen, und ſoweht dißfalls, 


als auch | er 


6) Wegen aller und jeden, an daffelbe bisanhero gemachte, 
oder noch Lünfftig machen koͤnnende Anſpruͤche und fonftige 
Praetensionen, inſonderheit und nahmentlich aber | 


1) wegen eines hoͤhern Widdums, als in⸗ gegenwaͤrtigem 
Verglich derſelben zügeftanden, und ı von ihr angenommen 
‚worden, 

2) wegen Ihres Höchfifeel. Sem Gemahls Anteild an dem 
Moͤrchingiſchen Kaufſchilling, und- | - 

3) in Anfehung allee Gürer, Meliorationen berer in der 
Cassette und fonften befundeuen Pretiosorum, und auch 

4) deren famtlichen Allodialſtuͤcken, Ä 

nicht das mindefte weiter zu praetendiren, inmaßen Sie Sich 
davon hiemit gänzlich loß fagen, derfelben fich begeben, und 
allen und jeden dißfalls formirten ober. noch etwa Fänfftig 
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zu machenden Praetensionen, Trafft dießes daruͤber transigi- 


rende, auf die legalfte Art und Weiße, als es nur immer 


gefchehen. kann und. mag, renuneiren. Auch übrigens 

7) Sich, wie Sie opnedis denen Rechten nach zu tun vers 
bunden find, verobligiren, als alleinige Erbin Ihres verſtorhe⸗ 
nen Seren Gemabhls deffen famtliche gegründete Schulden, 
dafern fich dergleichen noch Fünfftig finden follten, gleichwie 
Sie bereite bis anhero gethan, noch fernerhin allein zu tilgen, 
. abzuthun uud zu befriedigen, auch gegen ſelbige das Hochfuͤrſtl. 
Wirtemberg. Haus, wann Sie dißfalls wider alles Ver⸗ 
hoffen von jemand rechtlich angegangen werden ſollten, sub 
hypotheca honorum zu vertretten und ſchadlos zu halten. 


Gleichwie nun zu deſſen allem Urkund und deſto mehre⸗ 


rer auch verbindlicher Feſthaltung aller vorſtehenden vergliche⸗ 
nen Puncten, beide transigirende hohe Theile nochmahls als 


len und jeden, ihnen’ wider diefen Verglich und Transact zu 


ftatten kommenden Rechts⸗Wobhlthaten, Beneficiis, Exceptio- 
nen und Ausflüchten, ſowol überhaupt, als insbefondere, fie 


mögen vor jego Nahmen haben, oder in Zufunfft erdacht werden, 


wie fie wollen, in specie aber ander& niebergefchriebener als 
abgerebter Dingen, ingleichem ber Verlezung über oder .unter 
Die Helffte, auch der äußerften und endlich derjenigen, es gelte 


keine allgemeine Verzicht, wo nicht eine befondere vorberges 


gangen, aufs NRechtöbeftändigfte und Kraͤfftigſte, daruͤber krafft 


dieſes daruͤber transigirende renuneiren, und Sich begeben, ' 


und derenfelben weber jezo noch Lünfftig auf einigerlei Weiße 
Sich zu gebrauchen und zu bedienen, wohlbebächtlidy erflären ; 


Alſo haben Sie gegenwärtigen Verglich und Hecess durch 


dere eigenbaͤnbige Unterſchrifften vollzogen, und dero Fuͤrſtl. 
und zwar ber durchlauchtigſte Herr Administrator und Hoch 


Dane 


fürfl, Ober Bormund das ‚große fürftl, Wirtembergifche Kanzlei. 


⸗ 
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Juſiegei vordrufen Iafın. & geſchehen Stuitgerdt den 22. 2. 
and Dreöben ben 29. Jul, 1738, .. 


(L. 8.) Carl Rudolph, Herzog zu Wirtemberg u 


(L. 8.) Ursule Princesse Douariere de Wir- 
‚ tamberg, Prindesse. de Teschen. 


& Ss) Comte de Brohl, 


“ Ministre du Cabinet du Roi, et Assistant 
requis de Son Altesse Serenissime, Madame 
a “la Princesse de Virtemberg etc. _ 


2. 
| Prinz Ludwig Eugen von Wirtemberg u und Sophie 
Albertine Gräfin von Beichlingen (1 7621780). 


. B 
— — 


u Beiliegende Urkunde iſt in politiſcher und rechtlicher Ber 
ziehung eine ber merfwürbdigften, bie in der Geſchichte der 
fuͤrſtlichen Mißheiratben vorkommen. 


Prinz Ludwi g, der altefte Bruder des regierenden 
Herzogs Karl von Wirtemberg, heirathete den 10. Auguſt 
4762 das Fraͤulein oder die Graͤfin Sophie Albertine 
von Beichlingen 
Aus dem alten, ohnedieß Tängft aloſchenen graͤflich 
Beichlingiſchen Stamme war ſie gewiß nicht; vielleicht gehoͤrte 
fie zu der Familie des Großkanzlers Grafen von Beichlingen, 

der in dem erflen Jahrzehenden der Megierung Königs Auguſt J. 


u.a 
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zu Dresden eine wichtige Melle foielte. 6: Vater, Anguß 


Goitfried Dietrich Graf ‘von Beichlingen, war. Kammerhere 
am Hofe Auguſts II. w 

Diefe Heirath war, wie manche folcher fürflichen gie 
rathen, nach Neigung geichloflen worden: Die Gräfin war 


ſchon vierunddreißis Jahre. alt, Binz Ludwig zwei Jahre 


juager. 

Den regierenden Herzog, bei dem,” als Chef: des Yaufes, 
bie Einwilligung hätte gefucht werben follen, ſcheint man gar 
nicht gefragt zu haben, denn es ging Alles zu ſchnell, und 


Prinzen, die als nachgeborene Herren nicht immer einen ce ⸗ 


renveſten Rath zur Seite haben, behandeln oft folde Dinge . 
nach raſchen Eingebungen ber Leibenfrhaft ober. deö gemeinen 
Menfchenverflandes, der nicht immer ficher ahnt, was zufolge 
des Staatsrechtes notbwendig ſey. | 
Unterdes der regierende Herzog, er, der Chef und Repraͤ⸗ 


ſentant des Hauſes, ſcheint auch keine Einſprache gemacht zu 


haben. Ihm, lag es auch nicht fo nahe, als dem nachgebo⸗ 
renen Bruder Prinz Friedrich, weil feinen ‚männlichen Des⸗ 


cendenten, wenn er ihrer welche noch erhalten ſollte, nichts 


dadurch entging. Prinz Friedrich aber hatte damals ſchon 
bier Sohne, denen hier nähere Succeſſions⸗Hoffnungen auf⸗ 


zugehen oder entriffen zu werden ſchienen. Allein alſo auch 


gegen biefen war die’ erfie, natürlich auf eine borangegangene 
Aufforderung fich.beziehende, Erklärung des Prinzen Ludwig 
gerichtet, daß er felbft feine Kinder aus biefer feiner Ehe nicht 
für ſucceſſionsfaͤhig ‚halte. | 

Ueber diefe Schnelligkeit einer fo- genügtduenden Enla⸗ 
tang aber, die dem jüngeren Bruder gegeben wurde, darf man 
fh nicht wundern. | 

nisch Human bar TIL DI 1686 
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Kdnig Friedrich n. von Preußen intereffirte fich- eifrig 
‚für Alles, was die Succeſſions⸗Hoffnungen der Söhne feiner 
Nichte, der Gemahlin des Prinzen Friedrich, verdunkeln ‚zu 
konnen ſchien. Der turfächfifche Hof, ber fi) aus Religions» 
Eifer oder anderer Verbindungen wegen, in weldyen bie Gräs 
fin von Beichlingen ſtehen mochte, der Sache hätte annehmen 
- mögen, Tonnte es nicht geradehin thin, ohne feine eigenen bis⸗ 
ber feierlich hehaupteten Prinzipien in Anſehung der Mißheis 
rathen aufzugeben „ da die befanute Stelle in der Wahlkapi⸗ 
tulätion nanientlich auf fächfifche- Erinnerungen eingerädt 
worden war. Prinz Ludwig war alfe: bei dem ftarken, fchnels 


len Andringen ſeines jüngeren Bruders von aller größeren. 
politifchen Huͤlfe verlaffen, und je leichter man fich den Fall 


benfen fomnte, daß der ältefie Bruder, ber regierende Herzog 
— damals ein Herr von fuͤnfunddreißig Jahren — vielleicht 
mit feiner Gemahlin ſich wieder ausfdhne, oder in einer ziveis 
ten Ehe männliche Descendenz gewinne, je weniger fchien «8 
der Mühe werth zu fenn, einem großen Hauszwift über dieſer 
Sache anzufangen. Prinz Ludwig erflärte ſich alfo wahrſchein⸗ 
lich ſchon 1762, wie ‚fein jüngerer Bruder, Prinz Friedrich, 
verlangte. | 
Letzterer ſcheint aber dabei moch- nicht völlig berubigt ges 
wefen zu feyn, und unftreitig- fehlte auch noch der ganzen 
Erflärung eine gewiſſe Feierlichkeit, fe lange fie nicht felbft 
auch gegen den älteren Bruder, den Chef und Nepräfentanten 
des Hanfes, geſchab, und ſo denn auch dieſer feierlich dieſelbe 
annahm. 

Dieß erfolgte nun n alſo endlich in beiliegenden beiden Urs 
Funden, und wie fiber ſchon Alles vorher durch Privat-Negos 


ciattonen abgemacht gewefen fey, erhellt auch allein {bon 


aus den einander fo nahen chronologiſchen Daten berfelben. 
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Prinz Mone Erklaͤrung gegen feinen aͤlteſten regierenden 
Bruder iſt datirt „Lauſanne, 25. Auguſt 1765, die 
Acceptations⸗ und Gegenoverſicherungs: Urkunde des Letzteren 
„Ludwigsburg, 12. September 1763.“ Wuc zeige 
die Ludwig'ſche Erllärung ſelbſt, daß fie gewiß dem Prinzen 
mehr nur zur Unterfehrift vorgelegt, als aus feiner eigenen 
Feder ober aus der Feder eines kundigen Manues feiner Parı 
tie -entflanden fey, denn auch nicht eine Milderung. zu Gun 
fin feiner Zrau und kuͤnftigen Descendenten iſt eingefloffen. 
Die ganze Heirath wird als eine notorifhe Miß 
heirath erllärt. ?) Don: einer Durchlauchtig en oder 


auch nur Hochgeborenen Frau Gemablin iſt nirgends die Rede, 


und die geweſene Gräfin von Beichling, die man nicht 
einnral mit geboreuer Gräfin von Beichliug verwechfeln, machte, | 
war eine umerbittlihe Wahrheitsſtrenge. Sie ſelbſt durfte 
fi auch nicht Herzogin ober Prinzeffin von Wirtemberg nen, 
nen, fondern die franzöfiiche Madame de Wirtemberg mußte 
man nicht beffer deutſch zu machen, als daß man fie ſchlechth⸗ 
weg „‚ Wirtemberg ‘ u unterzeichnen ließ, 

Es wird als angeſtammte Großmuth des regierenden aͤl⸗ 
teſten Bruders anerkannt, wenn er ſich gefallen laſſe, recht 
verbindlich zu verſichern, was ſowohl die Gemahlin des Prin⸗ 
zen Ludwig, als auch feine kuͤnftigen Descendenten zu einem 
isrer Geburt gemäßen binlänglichen Unterhalt haben ſollten, 
als ob ſich nicht von ſelbſt verſtaͤnde, daß eigentlich ein Un⸗ 
terhalt dieſer Art nie ſtreitig gemacht werden Tonne. Scharf 
genommen mochte es auch veohl wahr feyn, weil Prinz 
Ludwig bei dieſer Heirath ‚die Einwilligung feines aͤlteſten 


S! die Stelle, wo bie Wahl⸗Kapitulation in Prinz eudwigs | 
Erflärung a anseſubrt in. u 
16®: 
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Bruders weder erhalten, noch geſucht haite. m ‚Der  Berfiher 

rungs-Urkunde Herzog Karls heißt es auch, daß er das An⸗ u 
ſinnen feines Bruders wegen künftiger Unterhaltung feiner, 
binterlaffenen Wittwe und Nachkommenſchaft der Billig⸗ 
keit ganz gemäß gefunden. Dabei wird ferner zugefichert; | 
daß Letztere, dergeftalt bedacht werden follen, „wie ed die mit 
| Unferm hohen Hauſe habende Verbindung und resp. Abſtam⸗ 
mung aus herzoglichem Gebluͤt erfordert, inmaaßen Bir ſelbſt 
und Unſere Nachkommen darauf bedacht fegu werben und 
ſollen, daß jene ſich der mit dem herzoglichen Hauſe haben 
den Konnerion und naben Anverwandtſchaft iu dem Werk 
felbft zu erfreuen haben follen. u \ . 
Alſo Prinzen des Hauſes waren fie nicht, fondern fie 
ſtanden nur in naher Konnerion und Verwandiſcheſt mit dene 
felben. 

Welchen Namen he e etwa auch ranftighin tragen filter; 
war damit auch noch nicht ausgemacht, weil man, ba einmal . 

‚ doch die Hauptſache, die Surceffions:Unfähigkeit „ entſchieden 
war, nicht gern in andere vorerſt unnuͤtz ſcheinende gragen | 
hineinging. 

Idhr Unterhalt aber, der freilich. jetzt nicht logleich be. 
Mimmt werden koͤnne, ſollte honorabel feyn, und follte nach 
dem Appanagium, das damals Prinz. Ludwig genoß, regulirt 
werden. Wirklich mochte auch das, was vorlaͤufig dem aͤlte⸗ 
ſten Sohne ausgeſetzt wurde, ſtattlich genug ſcheinen, denn 
es war gerade die Haͤlfte deſſen, was im Karl⸗Alexandrini⸗ 
ſchen Teſtamente dem Erſten aller Nachgeborenen, fo lange 
er unverheirathet feyn wuͤrde, ausgefegt morden. - Nur daß 
der Witthum der Gemahlin des Prinzen fo gar feine nähere 
Beftimmung, als die Hinſicht anf das Appanagium erhalten, 
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konnte fat unbillig feinen, ba Prinz Ludwig Alles, was er 
geben konnte, vdllig bingegeben hatte, und ein ſol cher Haupte 
punft, der ihm made liegen ‚mußte, auf kuͤnftige, ungewiſſe 
Willkuͤr ausgeſetzt wurde. 

So war alſo durch die Alten vom 23. Auguſt und 12. Sep⸗ 
tember 1763 Alles entſchieden, und den publiciſtiſchen 
Priuzipien, die bei dieſer zwiſchen den fuͤrſilichen Bruͤdern ges 
troffenen Konvention zum Grunde lagen, war es auch ganz 
gemaͤß, daß das Appanagium. des ringen, das nach dem 
väterlichen Teftamente im Fall einer Bermähluug um 6000 fl., 
batb Geld, _halb Naturalien, erhöht werben follte, nur eben 
daffelbe blieb, das er bis dahin genoflen hatte, auch die Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Ludwig nicht im wirtembergiſchen Adreß⸗ 
Kalender erſchien. Sie und ihre Rinde arbörten nicht zur, 
fürſtlichen Familie. 

Eben ſo wenig unerwartet aber mag cs auch kon. Daß 
Prinz Friedrich, dem ‚nun. doch einmal die Sache am naͤch⸗ 
ſten "lag, bei jeder Nachricht, die er von einer Schwaugerfheft 
diefer. Gemahlin feines Bruders erhielt, immer: neu ermog, 
ob der Bellgültigleit jener Aften noch irgend ‚etwas abgehe, 
und eben deßwegen auch, wie 1767" wieder. ein Kind diefer 
Ehe im Kommen war, Garantien jener Alten bei. den; 
Höfen zu Berlin, London und Kopenhagen ſuchte. *) Un⸗ 
terdeß auch das eat war der Ruhe des Pirtemberifen 


0.4. IR . 8 Pe N 
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*) Prinz Friedrich Eugen erhielt auf fein Auſuchen folgende. Ga. 
rantien: den 14. Jannar 1767 von Aötlig Friedrich IL. von 
Preußen, den 21. April 4767.von Gearg IH. yon Großbritan⸗ 
nien, und dem 25. Mai 1767 von Ehrifian. von Dänemark, 
Die Garantie-Alten, denen bie. Verzichts Urkunde jedesmal ein: 
geriet ift, find bloß gegen Friedrich Eugen ausgeſtellt, kamen 
aber. 1798 in das herzogliche Archiv. 
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Hauſes gänflig; pr kom nie ein Com aus biefer ec zum 
Vorfchein. 

Allein auch die ‚nähere Beftamung, was Witthum der 
Gemahlin Ludwigs ſeyn ſollte, blieb aus, und Die entſcheiden⸗ 
den Negociationen, die: daruͤber zwiſchen dem Hofrath, auch 
Landſchaftsſekretaͤr-Stockmayer, als Agenten des Prinzen, 
und dem Regierungsrath, auch Kabitietsfefrerär Schmidlin, 
als vertrautem Mann des regierenden Herzogs, gepflogen wur⸗ 
den, zogen fich in die letzten Verhandlungen hinein, die inan 
4779 und 1780 wegen: Schließung des bekannten, auf die 
Sicherung des Familien⸗Fidei⸗Commiſſes ſich beziehenden, fürfts 
brüberlichen Vergleichs zu führen hatte. 

Dieſen guten Zeitpunkt benügte Prinz Ludwig, um nicht‘ 
nur die WVerforgung feiner Familie, die aus. zwei Töchtern 
beftand, und wenigſtens aus dieſer Ehe gewiß nicht mehr 
bermehrt wurde, völlig zu berichtigen, fordern auch manche 
äußeren Verbaͤltniſſe derſelben mehr nach ſeinen väterlichen 
Wuͤnſchen beſtinimen zu laſſen. 

Er erhielkauch damals in beiden Vezlehungen weit mehr, 
ale er nach den Urkunden von 1765 erwarten konnte. 

In letzteren war bloß verſprochen, daß die Vaſdrgung 
der Wittwe und Rinder nach dem damaligen Appanagium 
des Prinzen regukirt werden ſollte; 1780 aber wurde das 
gaiize Appanagium des Prinzen auch der Wittwe und ihren 
beiden Toͤchtern auf ihre ganze Lebenszeit zugeſichert. 

Nah den Urkunden von 1763. gebüprte weder der Ges 
wahlin Ludwigs gin.fhrftlicher Titel, noch durften die Kinder 

‚ biefen Ehe Vorzüge folcher ‚Art: anfprechen, . Seit 1780 aber 
bleß es zum erſten Male im wirtembergiſchen Staatskalender: 

‚Der Durchlauchtigſte Prinz, Herr Ludovicus Eugenius ꝛc. 


A 
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Dero. Grau Gemahlin, Frau Sophia Albertina, geb. 
Gräfin von Beichlingen, geb. den 235. Dezember 1728. 

Die Durchlauchtige Descendenz: Wilhekmine Zriederike ꝛc. 

Ein erſtes Erſcheinen, wie gewoͤhnlich die erſten Erſchei⸗ 
nungen dieſer Art ‚zu feyn pflegen. Der Eintritt wird zwar 
erlaubt, aber man wird doch immer noch als halbe Contre⸗ 
bande bebandelt. | 
| Bon einer Durchlauchtigen Frau Gemahlin iR noch 

nicht Die Rede ; doch. heißt ſchon die De&cendenz Durchlauchtig. 

Auch liegt eine kleine Nhapcirung darin, daß es nicht ' 

wie fonß heißt: „Dero Durchlauchtige Descendenz‘‘ ſondern 
bloß: ‚Die. Durchlauchtige Descendenz.“ Selbſt ‚der allge⸗ 
weine Auedruck: „Descendenz“ half gluͤcklich durch, daß man 
nicht noͤthig hatte, Prinzeffinne en zu ſehen oder zu vers 
weigern. 

In diefer Form blicd’a nun aber ſechs Jahre lang, waͤh⸗ 
rend welcher im eigenen Hausweſen des aͤlteſten Bruders, des 
regierenden. Herzoge, eine ‚große Veraͤnderung vorging. 

Herzog ‚Karl hatte zu Ende Oktobers 1784 feine bishe⸗ 
rige Geliebte, Fran ziska von Bernebin, ‚gefchiedene | 
Srau von, Zentrum, in aller Stille. zur Linken ſich antrauen 
laſſen, und im Februar 1786 diefe Trauung, als vor Jahr 
und Tag ‚gefchehen, ‚feierlich bekannt gemacht. Er wollte fie 
nicht mehr bloß zur. Gattin, fondern zur, Herzogin haben. 

Kam jeigt im wirtem bergiſchen Staatslalender bie D urch⸗ 
lauchtigſte Frau Gemahlin, Frau Franziska Ihe 
reſia, ſo konnte es jetzt auch auf dem umgeſchlagenen Blatte 
unmoͤglich anders heißen, als: die Durchlauchtige Frau 
Gemahlin, Frau Sophia Albertina, und die 
Durchlauchtigen Prinzeſſinnen Tochter. 


N 
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fen, und Herzog Karl that gerne viel, um viel auch wieber 


zum Beſten feiner Franziska erhalten zw kdunen. Unterdeß 


die Appanagen⸗Vermehrung des Prinzen Ludwig, bie 1787 


erfolgte, wurde doch wicht der. Wittwe und den Rindern zit 


fortdauernden Genuffe zugefichert, wie 1763. bet der damals 
beflehenden Appanage erfläart worden war. 
Den 24. Oftober 1793 flarb Herzog Karl, und Ladwig 


folgte in der Regierung. Der Geheimerath v. Rieger, der 


beim Tode des Herzogs in Hohenheim gegenwärtig war, und 
die erfte Reviſion der Papiere deſſelben hatte, fand die Ori⸗ 


ginalien der Urkunden von 1763, lieferte fie dem neuen Her⸗ 


z0ge aus, und ſeitdem berſchwanden dieſelben. Was fih er⸗ 
halten hat, erhielt ſich bloß unter den Papieren des jangſten 
Bruders, Friedrich Eugen, und die Urkunden von 4763 erhiel⸗ 


ten ſich nur als Theile oder Juſerate der Garantie Akten ' yon 


17167. - — 
Uebrigens ift es ſehr zu verwundern, daß bei: der Kon⸗ 
flituirung des Wittfums für die Gemahlin Herzög Ludwigs 


die Sache nie zur Sprache fam, oder bag man nicht gleich _ 
nad) Ludwigs Tode, wie in einem eigenen Vergleiche die 


Erbſchafts⸗Forderungen auseinandergeſetzt und jener Witthum 
agnoscirt wurde, auf jene Urkunden zuruͤckgriff. Allein Nie⸗ 


maud im damaligen Miniſterium konnte von jenen Urkunden 
etwas wiſſen. Sie fanden ſich auch weder im Arkpict, noch) 


in der Seheimenratpe-egifrätur. 


Beide Parteien fhienen gleichen Schritt halten zu mäß 


— 
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® e a gen. 
| we 4. Du 
Prinz Ludwig Eugens und feiner Gemahlin, e i⸗ 
ner geb. Gräfin Beichliug, Renunciation® 


Alte, die Sucteffici der aus diefer ungleichen | 


Ede erzeugten Kinder in die Herzogl. ‚Birk, 
Lande betreffend, 23, Auguſt 1763. 7* 





er Eüvesunterzogener Ludwig —8 den zu Bir | 


temmberg und Ted ıc. Urkunde und. befenne hiemit, was geſtalten 
ich bey meiner im vorigen Jahr eingegangenen ehelichen Ver⸗ 
. bindung’ nich derjenigen Geundfäze, welche "bey dem uralten 
Nahmen and Stammen 548: Herzi Haußet von Wirtemberg' 
in Anfehung der Verheurathangen ie: und te geführt, und: bey 
vielen Gelegenheiten geäuffert werben, gar:wohl- erinnert, und‘ 
in folchem :Betracht gegen meinen Füngems:. Herrn Bruders 


des Prinzen: Friederich Liebden, ſchriftlich vernehmen zu Taffen- 


.> 


kein Bedenken getragen, wie ich mich wotzlzw beſcheiden wife, - 


daß die aus ſolch meiner Ehe erzeugende Kinder ſich eittige: 


Hofnung zu der Succefften in den Herz. Wirtembergiſchen 


Landen niemals zu machen haͤtten. 
Warn fih nun zu Abſchneidung allfimftiger zu beſchwen⸗ 


lichen Weiterungen in dent Fuͤrſtl. Haus ansfchlagen konnen⸗ 


der Mispelligkeiten gebuͤhren will, diefer wichtigen Vorfallen⸗ 
beit wegen mit des regitrenden Herrn Herzogen don Wirtemberg 
meines Hochgeehrteſten aͤlteſten Herrn Bruders Gnaden, als 
dem Haupt des ganzen Stamms von Wirtemberg, welchem 
die Anfrechthahung der Hoheit und Anſehens des geſamten 


Herz. Haußes in-und auffer dem Reich vorzüglich obgelegen, ˖ 


| 360° 
fi guͤtlich, bruͤderlich und verbindlich einzuverfichen: ale 


riehme ich keinen Anftand, mit wohlbedachtem Muth nach als 


ler einfchlagenden Umftände reiffer Ueberlegung, aus freyem 


Willen und vollfommener Wiſſenſchafft biemit gegen Hoͤchſt⸗ 


gedachten meines Herrn Bruders Gnaden, als Chef und Re⸗ 
pr 'äfentanten des ganzen Haußes, in befler dorm glechtens als 
es immer gefhehen fan zu erklären und auf das bündigfte 
zu verfi bern, daß meine aus gegenwärtiger Ehe erzeugende 


Künder niemahl einigen Untheil an der Succeſſion des Her⸗ 


zo gthums Wirtemberg und dazu gehdrigen Landen, wie aud) 
au der gefärfteten Grafichaft Moͤmpelgard und dazu gehdris 
gen Herrſchaften, fie. mögen unter dea:rhm. Reichs oder der 
Srone Frankreich beben Chrigfeit gelegen ſeyn, bahen oder 
praetendiren ſoſlen; iamaaßen ich als Urheher und Stanm⸗ 


water dieſer erſt nen errichtenden und noch zu erwarten ſtehen⸗ 


den Nachkommenſchaft mich vor mich. ſelbſt und gedarht meine 


Leihes Erhen Auf das nerbindlichfle. bey färftlichen wahren 


ð 


Morten, Tren und Glauben und. felbft :bei ‚dem Wort der 
ewigen Wahrböt.nssicpreibe, dag die bey dem Herzogl. Hauße 
34 Manutpnena' deſſen boden lustre hergebrachte uud "ie. und 
ie: ‚behauptete Prinpipie die Socceſſion der aus: ungleicher 


Ebe ’geboßrenen, Rinder betreffend: als ein ewiges Geſez uns 


verbruͤchlich gehalten, und meine eingegangene Ehe nach dem 
Art, 22.5 4. der jüngften kaiſ. Wahl⸗Capitulation angeſehen, 
und die daraus erzeugende Kinder nach deren Junhalt ie und 
ellezeit traotirt menden follen, warwider ihnen zu ewigen Zei⸗ 
ten. weder die bep,-sin und anderem Fuͤrſtl. Hauß in Teutſch⸗ 
kand vorhandene Exentpel und was. biefertiwegen da und dor⸗ 
ten von den Rechtslehrern angeführt werden wollen, noch auc) 
eine don Kaif. Mai. nachfuchende. Standeserhähung oder was 
louſt Menſchenſiun erdenken kdunte, auf einige Weiße zu fintten 
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tommen, noch angezogen oder geltend gemacht werden ſollen. 


Inmaaßen ich hiemit vor mich und meine ganze Nachkom⸗ 


merſchaft all vorgemeldten, nur zu ungluͤkſeeligen Mishellig⸗ 
keiten Anlaß gebenden Behelffen und Ausfluͤchten ausdruͤklich 


renuncire, und gemeldt meine Rachkommen hiemit auf das 
kraͤftigſte verbindlich mache, fih an dieſes, was ich bier- in 
ihrem Rahmen. zufage, feſtigllch zu halten, ‚und inngedenk zu 


ſeyn, daß: ihnen ein mehreres, als ich. zu Ihrem WVorftande - 


von meines Herrn Bruderd Onaden und dem Herz. Hauße 


in separato ausbedungen,. keineswegs angebofren fey, woge⸗ 


gen ich der zuverſichtlichen Hofnung lebe, es werden Hochs 


gedacht meines Herry Bruders Gnaden vor ſich und im Nahs 
men des ganzen Herzogl. Haußes nach dero angeflammten - 


Grosmuth mir auf gleich verbindliche Art basienige zu ver 
fihern ſich gefallen laffen,. was nach meinem in Gottes Hand 


ſteheuden tddilichen Ableben fowoft meiner geliebteſten Gemahlin 
dum Witthum als meinen etwa hinterlaſſenden Kindern zu einem 


ihrer Geburt gemaͤſſen, binlaͤnglichen Unterhalt angedeihen 


ſolle, damit ich als ein getreuer Ehegatte und Vater einer 


erkleklichen Werforgung der meinigen genugſam eſchert und 
dieſerhald volkommen berubigt fyn moͤge. 


Dieſes alles, was vorgeſchrieben iſt, ſtet und feſt zu hal⸗ 


ten, engagire ich hiemit nochmalen vor mich und. meine 


Nachkommen mein Fürſtenwort, welches an. Eidesſtatt gelten 


ſolle, und habe. mich in falcher Abſicht hier, eigenhändig unters 
ſchrieben, und nkein angebohren Färftl. Sekret: Innſiegel bier 
vor gedruft. Wo gefchehem Lausanne. d. 23. Aug. 1763. 


-(L. 8.) Lud wig Eugenins, Herz. zu Wirtemberg. 


Und ich Sophia geweſene Graͤfin von Beichling, gorfie 
henden Prinz Ludwigs von, Wirtemberg Gemahlin verſichere 
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kraft meinerhiebei gefüäten Unterſchrift und angebohrnen 
Pettſchafts, daß ich in allem demjenigen, was hievor geſchrie⸗ 
ben ſteht, mit meinem Herrn Gemahl volllommen einverſtan⸗ 
den fey, fo fort all folches auch vor meine Perfon feſt hal⸗ 
-ten, dagegen weder vor mic) ſelbſt, noch durch die meinige, 
oder wer es fonft ſeyn möchte auf einige Weiße niemalen hans 
beln, fondern mich: mit demjenigen, was mir und meinen 

Kindern zagedacht iſt, jederzeit begutgen wolle. Ed. quosopen. 


(L. 8) Warttemberg. 





N® 2 Br Toon ..“ 


Herzog Saris Ncceptationss Urkunde" dieſer 
J Kenunciation, oder Affeluration Herzog 
Carls, gegen feinen Bruder Ludwig aus g e⸗ 
ſtellt, vom 12. September 1763. 


‚u . 
! 


c.: Bon —* Gaaden Wir Earl Herzon za Wirtemberg 
und Ted ꝛc. ꝛc. Urkunden und bekennen hiemit kraft dieſes 
Briefe, Nachdem Unferes geliebten Herrn Bruders: Prinz 
Eudwig Eugenü zu Wirtemberg Liebden ſich gegen Uns und 
Unſers juͤugſten Herrn Bruders Prinz: Friderich. Eugenii Liebden 
erklaͤrt, was maſſen Sie Sich bey Ihrer unlaͤngſt eingegangenen 
Verheurathung· von ſelbſten beſcheiden, daß. dienaus ſolcher 
Ehe erzielende Kinder keineswegs successionsfäßlg wäre, auch 
bereitö eine ‚folenne und verbindliche renunciationsaote darüber 


J ausgefertigt, und nebſt Ihrer Frau Gemalin unterzeichnet, das 


gegen fich allein ausbedungen und gebetten, daß auf den Fall 
Dero toͤdlichen Ableibens Dero hinterbleidenden Gemalin und 
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Kindern ein Binlängliches ihrem Stand unb Geburt gemaͤßes 
Auskommen verſchafft und verſi chert werden moͤge. 

Als haben Wir qua regierender Herr und Haupt Unſeres 
Herz. Haußes jene verbindliche Declaration und wegen Uns _ 
fähigkeit zur Landes⸗Succeſſion ayögeftellte acte und sollenne 

Renanciation i in Unferem und Unferes ganzen Herz. Haußes Nab⸗ 
men, zu Fortſetzung deſſen lustre und hergebrachten Hobeit, alſo 
und dergeſtalt angenommen, daß ſelbiger ſtraͤkllich nachgelebt, 
und darwider zu keiner Zeit gehandelt oder etwas vorgenom⸗ 
men werden ſolle. Dahinwiederum Wir auch das angehängte 
Anfinnen Unf. Herrin Bruders Liebd. wegen, Fünftiger Unters 
haltung Dero binterlaffender Wittib und Nachlommenfchaft 
ber Billigkeit ganz gemäß, gefunden. Verordnen daher und 
verfichern biemit auf daß. Verbindlichſte vor Uns und Unſere 
Nachkommen am Begiment, daß auf den Fall der Höchfte 
über Unf. Herrn Bruders Pr. Ludwig Eugenii Liebden gebieten 
follte, deſſen binterbliebene Fr. Wittib fowohl -ald zurüdlafs 
ſende Kinder dergeftalt bedacht werben folen, wie es die mit 
Unferem hohen. Haug babende Verbindung u. resp. Abſtam⸗ 
mung aus Herz. Gebluͤt -erfodert, inmaaffen Wir felbft und 
Unfere Nachkommen darauf bedacht feyn werben und follen, 
daß jene ſich der mit dem Herz. Haus habenden Connexion 
und nahen Anverwandſchaft in dem Werk ſelbſt zu erfreuen 
haben follen. Und ob zwar der Zeit noch eine eigentliche Summe 
nicht beſtimmt werden mag, weilen nicht vorauszuſehen, wie 
zahlreich etwa die Samilie anwachfen, u. wie viel Kinder for 
wohl männlich als weiblichen Gefchlechts, Unferd Herrn Brus 
ders Liebd. von Gott aus diefer Ehe befchert werden möchten, 
ſo geben Wir hiemit doch zum voraus die kraͤftig und vers 
bindliche Verſicherung, daß das Auskommen honorable und 
nach Proportion des von Unſers Herrn Bruders Liebden 
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wuͤrklich genieſſenden appanagüi reglirt, n. auf den Ball mehe 
rere Söhne vorhanden fein follten, dem älteften Sechstaufend 
Gulden, und den. folgenden nach Proportion weniger ausge - 
- worfen, darneben die Fr. Wittib mit einem erkteklichen Witthum, 
und die Töchter mit. gebührender Ausftattung unfehlbar vers 
ſehen werden follen. Und zwar werden Wir wo möglich lies 
gende Gründe ausfindig zu machen fuchen, "worauf diefe Ab» 

fertigung dor die ganze Nachkommenſchaft radicirt, und als 
ein beftändiges patrimonium derfelben, fo fange fie subsistiren . 
wird, eigenthämlich verbleiben folle. Im Fall fih aber hiezu 

‚eine ſchikliche Gelegenheit äuffern follte, fo foll das zu ver- 
gleichende quantum von Unferer Herz. Rentkammer alle Jabhr 
richtig und unflagbar abgeführt, und von Dero Einfünften . 
fo viel als hiezu vonndthen, hiemit verſchrieben u. verhaftet 
ſeyn. Und alles dieſes ſeſt zu halten, verfprechen Mir bey 
Unferem wahren Sürftenwort vor Uns u. Unfere Nachkommen 
. an dem Megiment, haben auch Uns zu deffen Beftätigung 
hier eigenhändig unterfchrieben, und Unfer Herz. Innſiegel 
vorgedrukt. So geſchehen Ludwigsburg 42. Sept. 1763. 


(L. 8.) Carl, H. z. W. 


17 
Zur Gefhichte des Erboergleiche. LE 


ni J 
——— — 


Sehe Periode. 


Von der beim Meichshofrath wirklich erhobenen Klage an bis zu 
‚Erkennung des Proviforiums (50. Juli 1781- 13. Mai 1765). . 


Die Stände Hagten (1764) anfangs bei dem Keichegofe 
rath nar. wegen ber Laſten, die dem Lande burch die militaͤ⸗ 
rifchen Einrichtungen des Herzogs und den Toftbaren Aufwand 
beffelben aufgelegt worden; fie berührten ihre uͤbrigen Bo ' 
ſchwerden nur nebenher, und referoirten fich, folche weiter aus⸗ 
zufuͤhren. 

Den 6. September 1764 erkannte der Meichshofrath auf | 
Bericht-Erforderung über die Gravamina militaria, befabl 
dem Herzdg, von allen Exaktionen abzufichen, und über die 
Gravamina sit dem Landtag in Güte ſich zu vergleichen. 

Daher unter dem 29, ‚Dftober 1764 neue Erdffnung 
befjelben. . 

Der Bericht kam ein; Geheimer Legationerath Renz 
führte dabei die Feder, und es koſtete viele Advokatenkuͤnſte, 
um den Satz beweifen zu wollen, daß bie Landfände zu Uns 
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terhaltung des Militärs athahrlich ſo viel beitragen müßten, 
als der Herzog zu verlangen gut finde. 

Wohl machte er fo viele Soldaten. halten, als er wollte; 
aber die Stände waren bloß einen- gewiffen, einmal vertrags⸗ 
mäßigen Beitrag zur ‚Unterhaltung derfelben ſchuldig; was 
och fehlte, mochte die berzogliche Kammer zufcbießen.. Viel: 
leicht war kein Sat des wirtembergifchen Staatsrechts, fofern 
es fich auf Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Herzog und den Land⸗ 
ſtaͤnden bezog, fo unverkennbar, wie dieſer. 

Auch war gerade eben der Punkt von dem ftändifden 
Beitrag zu Unterhaltung bes Militärs ſchon 1690 vor dem 

Meichöhofrarhe verhandelt, fchon damals ein Votum ad Im- 
peratorem erflattet, und fchon damals der Grundfag feftges | 
ſtellt worden, daß die Landflände bloß: eine vertragsmäßige 
| Summe zu Unterhaltung des Militärs ſchuldig fenen. Henn 
alfo die Reichshofraͤthe auf diefe alten Akten kamen, fo ‚waren 
alle Advokatenkuͤnſte verloren, und die beiden Meferenten, 
Bartenſtein und Senfenberg, waren wohl Maͤnner 
der Urt, die, auch ohne daß im. herzoglichen Berichte. Berans _ 
loffung gegeben wurde, auf dieſe alten Alten leicht kommen 
konnten. 

So geſchah's denn auch, daß iefe beiden Männer dem 
herzoglichen Negociateur, der im April 1765 nach Wien sing, 
gleich anfangs unverholen erflärten, wie fehr in Beziehung 


auf Prinzipien und ben Rechtspunkt der Herzog vdllig Uns 





recht und die Stände völlig Mecht hätten, "wenn fchon jener 
. in feiner Relation noch beifügte: „daß Senkenberg no 
eine befondere innerliche -Devotion für den Herzog bes 
zeige, wie doch, ohne den berzoglichen Nechten und Grunds 
fügen zu nahe zu.treten, die befle und fchleunigfte Aus⸗ 
kuuft zu treffen ſeyn moͤchte.“ “ 
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Che Renz im April 1765 nach Wien ging, führten dort 


die .berzoglichen WUngelegenheiten Der Regierungs⸗ uud Lega⸗ 
tionsrath Straube uud der Reichshofraths⸗Agent u. Stieve. 
Renz aber wurde in einer doppelzen Abſicht damals 
nah Wien geihider: 
4) um eine - - propiforifche Berfügung wegen’ des lands 


N 


ſchaftlichen Militärbeitrags zu betreiben, denn die herzogliche 


Kriegskaſſe hatte kein Geld und enorme Schulden. Schaaren 


von Offizieren ſchrien um ihre Bezahlung; man Tonnte fie 
nicht beibehalten und nicht reduziren, Denn auch zu Letzterem 
wurde Geld erfordert, um den rüdftändigen Sold abzutragen. 
Dft wußte man auch am Ende des. Monats nicht, woher 


für den fünftigen. Monat zur Löhnung des gemeinen Soldas 


fen und zu Bezahlung feince Brods Geld zu nehmen oder 
zu hoffen feyn Lürfte, und man fuchte fich fo gut, als möglich, 
durch exekutive Mittel, einfeitige Ausſchreibung oder Hinweg⸗ 
nahme landſchaftlicher Gelder zu helfen, gegen welche Mittel aber 
ſelbſt Ren; gleich in ſeiner erſten Relation, die er von Wien aus 
(17. April 1765) erſtattete, ſehr dringend zu warnen Urſache 
fand. Er verſicherte zwar, gehörigen Orts wohl vorgeftellt 


su haben, wie wenig diefe Mirtel dem Herzog zu verdenten, 


feyen, da ihm die aͤußerſte Nothwendigkeit dräuge, die Lands 
ſchaft hoͤchſt irraisonnable ſich zeige, und der Merzog bisher 
außerordentliche Mäßigung beobachtet. habe ; allein darauf bes 
ſtehen ſelbſt die Wohlgeſinnten, ſchreibt er, daß der Herzog 


bei der ſo nahe bevorſtehenden kaiſerlichen Huͤlfe ſolcher Mit 


tel fi ch enthalten muͤſſe. 


Nur war dieß ſchwer zu befolgen, denn die Noth war 


unglaublich groß, und Graf Montmartin hatte im engften 

Vertrauen erfahren, daß 65, 285 fl. 49 kr. 5 hlr. in der Land⸗ 

ſchaftskaſſe ſeyen. Wie follte ihn nicht danach geluͤſtet haben? 
Spittlers ſaͤmmtliche Werte, XIII. Bd. 17. 
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und bie Hartnädigkeit der Landſchaft überftieg feiner Meis 
nung nach allen Glauben, daß fie dennoch das Geld, das 
vorhanden fen, nicht herfchießen wolle. Unfer Heil, fo fchließt 
er endlich feinen Brief an Nenz (Ludwigsburg, 25. April 1765), 
muß eben dermalen ponWien kommen, und dür— 
fen wir nur nicht mehr vor das tägliche Brod 
bei unferem Milirär-Etat forgen, fo werden 
hoffentlih alsdann Seine herzogliche Durch⸗ 
laucht endlich folde Einrihtung zu treffenge 
ruhen, vermittelft deren Höchftdiefelben Ihre 
Sachen in beffere Umftände verfeßen koͤnnen. 
Freilich follte das Heil nur in aller Eile von Wien kom⸗ 
men, und die feinen Natbgeber, die noch vor einem Jahre 
den Leidenfchaften und der Verſchwendungsſucht des Herzogs, 
wie, Frohnknechte, die uͤberall noch zuvoreilen wollen, gedient 
hatten, ſahen jetzt ſelbſt mit Sehnſucht und Angſt der Hoff⸗ 
nung entgegen, daß endlich doch der Herzog neue Einrichtun⸗ 
gen treffen werde. Denn was der ehemalige Rothgerbers⸗ 
Geſelle und Feldwaibel Wittleder, der ſeit 1762 der hoch» 
anfehnliche Ehef des geiftlihen Aominiftrationd s Collegiums 
war, diefes Jahr an erloͤstem Dienftverlauf einlieferte, war 
‚ nicht einmal der fünfte Theil deffen, was er das Jabr vors 
ber geliefert hatte, *). und überdieß - ging der ganze Ertrag 
dieſes ſchaͤndlichen Handels, außer den Prozenten, die Witt⸗ 
leder als Faktor zog, einzig zu Hoͤchſten Handen. Die Kriegs⸗ 
kaſſe, gegen die fo ‚viele leere Hände wohlverdienter, treuer 
Männer, Sold und Recht fuchend, ausgeſtreckt waren, erhielt 
davon feinen Pfenning, und eine fo kleine Beute, als die 
20,000 Gulden waren, die man um diefe Zeit aus der Kaffe 





*) ©. das berzoglihe Dekret vom 27. März 1765. 
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der geiftlichen Güter abholen ließ, war in der That nur 
eine Hülfe des Augenblicks. 

Zwar an eben demſelben Tage, an welchem Renz zu 
Wien ſeinen erſten Rapport nach Haus ſchrieb (17. April) 
erging an ſaͤmmtliche Ober⸗Forſtaͤmter ein Befehl, der, puͤnkt⸗ 
lich vollzogen, wenigſtens auf mebrere Wochen wieder Luft. 
machen jollte. 

‚Öhne alle weitere Borftellung und Einwendung , ſo lau⸗ 
teten die Worte deſſelben, ſollten ſaͤmmtliche vierzehn Ober 
Forſtmeiſter des Landes 300,000 Gulden zum Behuf der 
Kriegskaſſe verzinslich aufnehmen, widrigenfalls der Herzog 
einzig und allein an ihre Perſonen ſich halten wuͤrde. Die 
Haͤlfte dieſer Summe mußte gleich vierzehn Tage nach der 
Inſinuation dieſes Befehls eingeſchickt werden; vier Wochen 
nachher das Uebrige. Hingegen moͤchten die Ober⸗Forſtmeiſter 
ſo viel Holz verkaufen, als zur Heimzahlung dieſes Anlehens 
nothwendig ſey. | 

Schon lagen große Paffivfchulden auf den Forſtkaſſen; 
ſchon hatte man auch im vorigen Jahre ſo viel Holz geſchla⸗ 
gen, daß die Ober⸗Forſtmeiſter, an deren devoten Hofgefinnuns 
gen gewiß doch nicht gezmeifelt werden konnte, zu einer eruſt⸗ 
lichen Vorſtellung fih genoͤthigt fahen, und dießmal follte 
nun außer den gewöhnlichen Beduͤrfniſſen des Landes, und 
außer dem, was die Kammer ale jährliche Einnahme vom 
Holzverkauf aus den herrfchaftlichen Waldungen zu erwarten 
batte, noch eine folche außerordentliche Quantität gefällt werben. 
Die Rechnung, die der Projeftmacher gemacht hatte, war. gar 
einfach und einleuchtend: MWirtemberg habe fo und fo viele 
Morgen Waldungen, wenn nun nur aus jedem Morgen dies 
ſes Quantum gefchlagen werde, fo betrage der Geſammterlds 
fo und fo viel, Ob folche Holzfälung, wenn auch für einzelne 

17 * 
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Parzellen unſchaͤdlich, es auch für die Abrigen.fey, darauf 
kam es bei dem Problem nicht an. 

Kein Wunder alfo, daß, wie Vorſtellungen des Ober⸗ 
Forſtmeiſters von Urach einkamen, er koͤnne die auf ihn re⸗ 
partirte Geldſumme nicht auftreiben, ein neuer geſchaͤrfter 
| Befehl gleihen Inhalts erging. Man mußte Geld haben, 
und ſchnell viel haben, deun mit jedem Tage flieg die Noth. 
Die Offiziere rangen mit der Verzweiflung. Die Ruͤckſtaͤnde 
ihres Traktaments ſtiegen ſchon uͤber eine halbe Million, und 
‚fo hart man den Ober Forſtmeiſtern ſchon im Keftript vom 
47. Upril gedroht hatte, fo war doch den 15. Mai ‚noch Fein 
. Kreuzer vous der ſchon fiber am 1. Mai erwarteren Summe 
eingegangen. Dabei flieg deun aber Doch die Geldverſchwen⸗ 
dung des Herzogs täglich immer. mehr, denn er ſchien fich 
wahrhaft an den Glauben gewöhnt zu haben, daß es nur 
am vielen Sordern liege, um recht viel zu erhalten. Alles 
immer bei hoͤchſter Ungnade, um gebdrig immer. in Athem 
zu feßen, und alle paar Monate wieder eine ganz neue Ru⸗ 
brik von Ausgaben. 

Außer dem unproportionirlichen, großen Truppenkorps, 
deſſen Unterhalt durch eine zweckwidrige Menge von Offizieren 
doppelt koſtbar gemacht wurde, ward nebenher, ohne je aufs 
zubdren, ſehr viel auf's Bauen verwendet. Graveneck gefiel 
bald nicht mehr, und war ˖wohl auch kein Aufenthalt für die 
trüberen oder Eälteren Jahreszeiten; die Stadt Stuttgart war 
im der böchften Ungnade, weil auch ihre Bürgerfchaft der 
neuen, fo gnädig gemeinen Militärftener fich nicht gefreut 
batte; fie follte alfo der glorreicyen Anweſenheit ihres huld⸗ 
reichſten Landesvaters nicht genießen. Ludwigsburg aber 
ſchien den Fehler zu haben, daß nicht erſt Herzog Karl den 
Grundſtein zu Stadt und Schloß gelegt ‚hatte. Schon vor 
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zwei Jahren hingegen war ihm eine raufe, waldige Gegend, 
zwiſchen Stuttgart und Leonberg, wegen ihrer ſchoͤnen weiten 
Ausſicht fehr aufgefallen, und wenn fchon Grund und Boden 
nicht fein gehörte, fondern das Eigenthum eines benachbarten 
Dorfes war; fo faßte cr doc fogleich den Entichluß, ein (hd: 
nee Schloß bier zu bauen. Je größer audy die Schwierigkeis 
ten wegen des Waſſers und der Herbeiführung mancher Baus 
Materialien zu feyn fchienen, je angenehmer war's ihn, große 
Schwierigkeiten zum Weberwinden vor ſich zu haben. Solis - 
tüde hieß der neue Luſtſitz, der, waͤhrend daß die dringendſte 
Noth bei dem Militär war, unnuͤtze Hunderttauſende koſtete. 

Daneben mußten denn uͤberdieß noch die Maitreſſen Geld 
genug haben, und allein das Fraͤulein Joſephine von Wim⸗ 
‚pfen, bie ihn doch kaum nur die erften drei Viertheile des 
Jahres 1764 vergnägt hatte, zog damals für ſich und ihre 
Verwandten nebſt dem bloß zut Namensaͤnderung ihr angetrauten 
Mann, daß ſie Frau von Koͤnigsegg heißen konnte, jaͤhrlich 
die große, wohlbedingte Penſionenſumme von achtzehntauſend 
Gulden. Ihr war denn wieder ein Wechſel von italienifchen . 
Tänzerinnen’ und Sängerinnen gefolgt, der verderblicyer und 
koſtbarer war. Woher nun alle die Summen nehmen, die 
zu Beftreitung eines fo vielfachen fi fü nnlichen Aufwandes noth⸗ 
wendig ſeyn mußten? 

Natürlich ging alſo auch bei der Stenpfohen Negociation 
zu Wien zunaͤchſt Alles nur darauf, eine ergiebige ‚jährliche 
Geldfumme , kraft proviſoriſcher kaiſerlichen Verfuͤgung, als 
landſchaftlichen Militärbeitrag zu erhalten, und dieſes recht 
fhnell zu erhalten, auch daß alsdann In die protiforiiche 
Verfügung felbft nichts einfließe, was den herzuglichen Rechts⸗ 
Prätenfiösien nachtheilig ſeyn möchte. . 
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Hatte man durch eine proviſoriſche Verfügung viel ers 
halten, fo hoffte man weiter durch alle Künfte der Ungerech⸗ 
tigkeit die Sache fo in die Länge zu ziehen, daß fih das 
Proviforifhe verewigen ſollte. 

Sie träumten wohl,.gar, der Reichshofrath follte propis 
forifch verfügen, daß die Stände zur Unterhaltung des Milis 
taͤrs wenigſtens das Doppelte der Summe beitragen ſollten, 
die ſie porher, ehe die Streitigkeiten entſtanden, gewoͤhnlich 
zu entrichten pflegten, und um ſich gewiß nicht zu verkuͤrzen, 
wollten fie beinahe das Dreifache, oder jährliche 800,000 Gulden 
fordern. 1 

Gewiß Renz mußte ein gewaltiger Künftler feyn , oder 
bie Reichshofraͤthe mußten nicht mehr wiſſen, was Juſtiz ſey, 
wenn dieſer Eutwurf gluͤckte. 

Faſt eben ſo ſchwer ſchien aber auch der zweite Due 
dieſer Miſſion. Es ſollte naͤmlich 

2) die Einleitung getroffen werden, damit dieſe herr⸗ und 
landſchaftlichen Streitigkeiten nicht in den ordentlichen Rechts⸗ 
. gang kaͤmen, fondern durch eine Hofkommiſſion ausgeglichen 
würden, So geneigt aber auch einzelne Freunde der herzog⸗ 
lichen Partie ſelbſt im reichshofraͤthlichen Collegium ſeyn moch⸗ 
ten, ſo wenig ließ ſi ich doch ohne freie Einwilligung der wir⸗ 
tembergiſchen Landſtaͤnde an dieſe Art der Behandlung denken. 
Der Reichshofraih war uͤberdieß fo viel weniger geneigt, durch 
irgend eine Behandlung diefer Angelegenheiten, die nicht Dem 
geraden Juſtizgang enıfpreche, fi) Vorwürfe zuzuziehen, je 
ſicherer man wußte, wie nachdruͤcklich fämmtliche drei garans 
tirenden Höfe, befonders auch Preußen, ſich der gekraͤnk⸗ 
ten Landftände annehmen. Der preußifhe Gefandte, Graf 
Schulenburg, führte zu Stuttgart gegen den Herzog felbft 
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eine harte Sprache; eben ſo aber auch der preufifee Ge— 
ſandte v. Roth zu Wien. | 


Sreilich wollte Ren; beweifen, Daß in Filet, ı wie der 
gegenwärtige fen, die Verfahrungsart durch eine Hofkommif—⸗ 
ſion den Reichsgeſetzen und der Wahlkapitulation ganz gemaͤß 
ſey. Er ging deßhalb herum in Wien, und zeigte überall, 
welch ein Unterfchted zwiſchen zuläßigen und gefeßwibrigen 
Hofkommiſſionen ſey. Wäre der Fall der Art, fagte Renz, 
daß entweder die Landfchaft eine ganz Mare Sache für ſich 
hätte, oder Alles ſchon zur Entfcheidung inftruirt wäre, und 
die eine Partie zu Abmendung diefer Enticheidung und Er: 
‚zielung eines Vergleiche nun erft eine Hofkommiſſion wollte, 
fo koͤnnte es ſo gedeutet werden, daß dadurch die Juſtiz⸗Ad⸗ 
miniſtration verhindert, und der Gegenpartei wider ihren Wil⸗ 
len ein Vergleich abgendthigt werden wolle; bier aber glaube 
. nicht mur der Herzog die gerechte Sache für fich zu haben, 
fondern offenbar auch fey die Hofkommiſſion hier überhaupt 
das einige und kuͤrzeſte Mittel, die Juſtiz zu befördern, die 
Prozeßweitläufigkeiten abzufchneiden. Schade nur, daß die 
Meichshofrärhe das alles nicht einfehen wollten. " 


Der Herzog und: fein Premierminifter fchienen viel dars 
auf zw rechnen, was der Baron Rieth zu Wien zum Bor: 
theil der herzoglichen Sache .einleiten und ausrichten werde; 
viel hatte auch diefer verfprochen. - 


Ueberbieß meinte man, Kauntiz und das ganze Öftreis 
chiſche Minifterium wuͤrden fehr wirken, und auf deu Reichs⸗ 
Vicekanzler Colloredo koͤnne man ohnehin zaͤhlen, aben Renz 
hatte nicht noͤthig, viele Viſi ten zu machen, um „sogleich in's 
Klare zu kommen. Schon ſein zweiter Rapport vom 20. April 
1765 gab die Sachen fehr deutlich: - 


* 
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„Ich mußte erfilih von dem Reichs. Vicekanzler weitlaͤu⸗ 
‚fig anhören, was biähero fomohl dem Faiferlichen Hofe, als 
auch ihm empfindlich gefallen fey, wie ınan in die zu erken⸗ 
nen gegebenen Wege zu rechter Zeit nicht babe einfchlagen 
mögen, wie man von der Abſchickung und UAnmefenheit eines - 
kaiſerlichen Miniftere Teinen Gebrauch gemacht, vielmehr die 
| befchehenen Vorſchlaͤge zu kuͤrzeſter Abwendung aller Weite 
rungen bei Seit gefegr, auch gegen ibn, Reichs-Vicekanzler, 
in Perfon ein‘ Mißtrauen gefaßt, fi an Undere gewendet 
und feine befte Intention noch. verdächtig zu machen gefucht, 
nebft deme mit Bekanntmachung ein und Anderer ehemaligen 
Hofkorreſpondenz gleihfam- zu intimidiren vermeint, zuletzt 
aber auch ſich zu einer Zeit, wo der Faiferliche Minifter am - 
dortigem Hoflager ſich befunden, mit ben anmefenden fremden 
Geſandten in befondere Verhandlungen dergeflalt eingelaffen 
habe, daß .erfterwähntem kaiſerlichen Minifter einige Eröffnung 
davon zu rhuu ausdrüdlich verboten werden wäre, ungeach⸗ 
tet die fremden Geſandten ſelbſt communicative mit demſelben 
Alles zu traktiren verlangt haben.“ - 
Gegen Letzteres proteſtirte Renz fehr angelegentlich, und 
verfi cherte, Daß gerade die fremden Gefandten es geweſen feyen, 
die fi in feine Kommunikation mit dem Faiferlichen hätten 
einlaffen wollen. „Allein, fährt er fort, „ber Herr Reiches 
Vicekanzler Tieß mich Damit nicht auffommen, fondern wandte 
am Ende Alles dahin, daß fein Vorbalt gar nicht in der 
Abficht geſchehe, als ob er, wegen dieſer nunmehr. verganges 
nen Umftände, die jederzeit Euer bergoglichen- Durchlaucht in 
feinem Theil gewidmat? Devotion abandern würde, ſoudern 
Höchfidiefelben verfihert ſeyn follten, daß ſowohl von Seiten 
des kaiſerlichen Ministerii, als auch ſeines Orts die dabei 
einſchlagenden eigenen Unannehmlichkeiten gar wohl eingeſehen 
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würden, und daber, wenn Eure herzogliche Durkblaucht bins 
wiederum das in Dero Schreiben und durd mic) Dezeugte 
Vertrauen hätten, nicht allein ‘in diefem Betracht, ſondern 
auch nach der von Seiner Faiferlichen Maijeſtaͤt fürwährenden - 
allergnadigfien Gefinnung vor die Beruhigung Euer herzog⸗ 
lichen Durdlaucht Perſon und Lande man gerne Alles vor⸗ 
kehren wollte, was annoch zu Verhütung weiterer befchwerlis - 
ben Ausbrüche gereichen koͤnnte. Gr, Reichs⸗Vicekanzler, 
konnte mir aber nicht verhalten, daß ich dießfalls uͤberall der⸗ 
malen hier einen ſehr harten Stand antreffe, und die Sache 
beim Reichshofrath judicialiter ſchon fo weit gediehen, daß er 
faſt nicht abfehe, wie bierunter noch ein außerordentlicher Weg 
anſchlagen duͤrfte.“ 
„Da ich nun hievon den Anlaß genommen, die beiden in 
Inſtruktion gehabten Auskunftswege, und worauf es dermalen 
vorderſamſt ankommen wolle, naͤmlich einestheils die Erken⸗ 
nung eines ergiebigen Provisorii und ſodann anderntheils 
die Anordnung einer Hofkommiſſion in die Vorſtellung zu 
bringen, auch in Anſehung des Letzteren inſonderheit den deß⸗ 
halb durch den kaiſerlichen Herrn Miniſter ſelbſt vor ſeiner 
Abreiſe beſchehenen Vorſchlag, und daß in ſolcher Abſicht vor⸗ 
nehmlich meine Abſchickung geſchehen ſey, in Mehrerem zu re⸗ 
leviren, ſo ging des Herrn Reichs⸗Vicekanzlers Aeußerung 
hierauf dahin, daß das Erftere eine Sache wäre, fo nunmehr. 
von der Dijudifatur des Reichshofraths abbinge, und da bes 
reits man dafelbft in relatione causae begriffen, biernaͤchſt 
ſich ergeben würde, wohin es ſich in ordine justitise qualis 
fijiren koͤnnte. In Anſehung des Letzteren aber haͤtten ſich 
die Umſtaͤnde durch die von Euer herzoglichen Durchlaucht 
dem kaiſerlichen Miniſter ertheilte Erklaͤrung dergeſtalt abge⸗ 
aͤndert, daß er nicht wiffe, ob er noch im Stande fen, es 
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dahin einzuleiten. Es habe jener beſchehene Vorſchlag von 
einer Hofkommiſſion ſeines Orts ſupponirt, daß durch eine 
vorgaͤngige willfaͤhrige Aeußerung uͤber bie zwei geringere zus 
gleich in Erwähnung gebrachten Gravamina, wegen des Salz⸗ | 
weſens und der Bedienſtungen, die Landfchaft bewogen werden 
koͤnnte, dieſen außerordentlichen modum von einer Hofkom⸗ 
miſſion ſelbſt ohne Widerſpruch einzuſchlagen.“ 

„Nachdem aber insbeſondere durch die beim Salzweſen 
in der berzoglichen Erklärung gemachten Bedingungen nicht 
nur landfchaftlicher Seits, fondern auch von denen für die Lands 
ſchaft ſich intereſſirenden fremden Hoͤfen und derſelben allhier 
anweſenden Geſandten der Anlaß oder. wenigſtens der Vor⸗ 
wand genommen werde, gegen folden Hoflommilfionssmo- 
dum die flärkfien Einwendungen zu machen, fo fen er faft 
- außer Stand geſetzt, feine vorhin gehabte Sutention noch, wie 
er wünfchte, in's Werk zu richten. Endlich — nad) langen 
Vorſtellungen äußerte er noch ſo viel gegen mich, daB ich 
vorderfamft hierüber mit Baron Bartenſtein fprechen möchte.‘ 

\ Renz ging hierauf fogleih zu Bartenftein,. ale dem 
Meferenten, und fuchte auch hier feine Vorftellungen eben fo 
rechtlich, als politiſch gültig zu maden. Es duͤnkte ihm wohl 
auch, als ob Bartenftein zu einer Hofkommiſſion inklinire, 
Doch konute Renz keine poſitive Erklaͤrung von ihm erhalten, 
„ſondern er blieb zuletzt in der Generalitaͤt, daß er den ge⸗ 
hörigen Bedacht darauf nehmen, und ſodann dem Herrn Reichs⸗ 
Dicefanzler felbft feine Gedanken eröffnen wolle. Das einzige 
dubium wurde von ihm zu erkennen gegeben, daß zu derlei 
Hofkommiſſionen eigentlich die Einwilligung von beiden Thei⸗ 
len vorhanden ſeyn muͤßte, und obſchon er den passum aus 
der kaiſerlichen Wahlkapitulation Art. 24. $. 13. gegen die 
Erkennung der Hoftommiffion nicht ausdrädlich allegirt, fo 
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bat er gleichwohl mit feinem dubio nicht andeutlich darauf gedits 
ten, nachdem überall wahrzunehmen, daß man aller Orten, bier in 
befonderer Beforgniß vor den fremden Föniglichen Höfen ſteht, kei⸗ 
nem Vorwurf ſich zu exponiren, als ob in diefer Sache von ber 
Ordnung abgewichen werben wollte. Es kommt auch htemit 
nicht allein die in meiner vorigen Relation von dem Baron 
Sendenberg über den Hoffomimiffionspunft ſchon angemerkte, 
fondern aud) die bei Dem Freiperrn von Magen darüber beob» 
achtete Unentſchluͤſſigkeit überein, welcher Letztere fonft unter die 
wohlgefinnte vor Eurer herzogliche Durchlaucht zu zählen iſt.“ 

Doc faft noch troftlofer als jene erfte Vifite bei dem 
Reichs⸗Vicekanzler und einigen der wichtigeren Neichöhofräthe, 
. and felbft trauriger ald die Schwerfälligkeit, womit manche 
der letzteren die feinen Renz'ſchen Diftintrionen nicht begreifen 
wollten, auch Öfters, wie Renz beſonders über Sendenberg 
tagte, *) zur Erwiderung hoher politifchen "Spekulationen, 
warum der Herzog von MWirtemberg ein fehr zahlreihes Mir 
litaͤr haben müfle und die Landſtaͤnde daſſelbe unterhalten 
ſollten, ſolche ſchulmeiſteriſche Gedanken hatten, 
daß man ſich darüber ärgern müßte — noch 
trauriger, , als das alles, war die erſte Audienz, Die 
Renz bei dem Fuͤrſten Kauniz erhielt. Er zeichnete es recht 
aus in feinem Rapport, wie gleichgültig diefer Minifter ihn 
aufgenommen, wie kurz und Fahl er ihm-abgefertigt habe, 
Kein Wort von’allem dem, was der Herzog fo eben erft im 
fiebersjährigen Kriege gegen Preußen zum Vortheil des Hauſes 
Deſtreich gethan. Keine Sylbe irgend einer feinen Zuſicherung, 
daß man von Seiten des oͤſtreichiſchen Staatsminiſteriums 
auf den Reichshofrath wirken werde, fondern der Herr 





*) 5, deſſen Schreiben an Montmartin, Wien 1. Mai 1765. . 
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Fuaͤrſt bebanerte höchft rubig, daß die Sache des Herzogs bes 
reits Juſtizſache geworden, alſo ihren ungehinderten Gang ges 
ben muͤſſe. oo 

So klar man aber nun fehen konnte, was die Münze 
werth fey, womit man fich während des fiebenjährigen‘ Krieges 
von Oeſtreich gegen Preußen hatte folden laffen, fo fegte man 
es doch noch den Sefandten, die zur Verhandlung por. der 
kaiſerlichen Hofkommiſſion nach Wien gingen, gleich auf die 
erſte Seite in ihrer Inſtruktion ein: daß fie bei den Faifers 
lichen Miniftern diejenigen theuerften und vielfältig wiederholten 
BVerficherungen in's Andenfen bringen follten, die dem Her⸗ 
30g während des fiebenjährigen Krieges mehrmalen "dahin ers 
theilt- worden feyen, ihm „allen Vorſtand und die Handhabung 
feiner landesfuͤrſtlichen Macht und Gewalt wider feine Lands 
ſchaft zu allen Zeiten williglid) angedeiben zu laſſen.“ 

Bei den Reichshofraͤthen war alſo nicht viel auszurichten; 
denn wenn ſchon etwa ein Graf von Tuͤrkheim ſchoͤne 
Konteſtationen machte, fo ſetzte doch ſelbſt Renz*) gar bedenklich 

hinzu: „ich glaube, daß der Wille bei ibm gut iſt.“ Von 

den Miniſterial-Interpoſitionen aber war noch weniger Frucht⸗ 

barliches zu hoffen. Wie Kauniz ſprach, ſprachen auch die 
uͤbrigen Herren Miniſter, und es iſt gewoͤhnlich im Letzten, 
wenn die Miniſter auch nicht einmal an Kanzleitroſt reich 
find; Bu ' 
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Nun gefiel alfo Renzen endlich das noch am beſten, 
was Staatsrath Borie, der als ehemaliger Reichshofrath 
und Reichsreferendaͤr aus tiefer Kenntniß ſolcher Angelegen⸗ 
heiten fprechen konnte, nach altem Vertrauen gegen ihn Aus 
Berte.. 


J 


*) ©, fein angeführtes Schreiben an Montmartin, 1. Mai 1765. 
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„Bories erfte Theſis iſt,“ fchreibt Renzan Moutmar⸗ 
tin %), „daß quoad punctum milıtare dad arbitrium und 
Proportion, wie viel ein Neichöfürft nad) Unterfihied der Zei⸗ 
ten Truppen zu halten und die Landſchaft den Unterhalt zu, 
verfchaffen babe, eigentlich Fein Objectum - judiciale vor den 
Reichshofrath, fondern vor den Kaifer und deffen Geheimen⸗ 
Kath in casu dissensus mit den Landfländen und Unter thandn 
wäre, fo daß der Reichshofrath nach folchem kaiſerlichen ar- 
bitrio heruach in der Dijud'fatur der laudſhafulchen Klagen 
ſich zu richten hatte. Dahero 
-2) auch dermalen von Seiten des Faiferlichen Ministerüi 
man fich solches berauszunehmen einleiten follte, wo. fodann, 
wenn von Seiten deffelben einmal dafür gehalten und dem 
Keichehofrarh zu erkennen gegeben würde, daß. der von Sere- 
nissimo nah dermaliger Borliegenpeit der Zeiten und Umſtaͤnde 
eingerichtete Militar-Erar, wozu ber Landſchaft die 800,000 
Gulden angefonnen worden, ‚nicht‘ disproportionirt, fo würde 
von felbft folgen, daß der Reichshofrath die Laͤndſchaft zu des 
ten Unterhaltung kondemniren muͤßte. Dahingegen 
3) wenn dermalen nach dem reichshofraͤthlichen arhitrio 
ein provisorium gegeben und betrieben werden wollte, dieſes 
vermuthlich fo gering ausfallen dürfte, daß Serenissimus doch 
mißvergnuͤgt daruͤber ſeyn moͤchten. Deßwegen er mir 
4) wohlmeinend zu Gemuͤthe führte, ob es raͤthlich ſeyn 
dürfte, die reichshofraͤthliche Erkenntniß des provisorii der⸗ 
malen zu betreiben, und darauf es ankommen zu laſſen. Und 
obſchon Be 
5) auf den vorerwähnten Meg bei dem Raiferlichen Mi- 
nisterio die Sache einzuleiten, Tein anderer Modus vorhanden - - 
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*) 20. April 1765. 
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wäre, als durch Anordnung einer außerordentlichen Hofkom⸗ 
miffion, welches erforbere, daß Serenissimus einige Zeit hin 
aushalten könnten, mithin -inzwifchen ſich felbft zu helfen fuch- 
ten, fo würde diefes theils durch felbftige einfiweilige Nangirung 
bei dem Militarı, theils aber durch andere aufzufindende 
Ertrafonds, e. g. auf die newacquirirten Güter zu bewerkſtel⸗ 
ligen ſeyn, als wozu er wenigſtens eher allezeit anrathe, als 
auf das reichshofrärhliche arbitrium des provisorii es ankom⸗ 
men zu laſſen. 
Als ich auch 

6) die Umſtaͤnde und allerdings bbhandene Unmoͤglichkeit 
entgegen gehalten, einſtweilen die Erforderniſſe anderwaͤrts 
aufzubringen, ſo verblieb er doch auf ſeiner Meinung, und gab 
zu verſtehen, daß er in der Vermuthung ftche, das reiches 
hofraͤthliche Proviſorium moͤchte allzu geringe ausfallen.“ 

Dieß war alfo der. Plan, den der ſchlaue öͤſtreichiſche 
Staatsrath Borie aus alter Reichserfahrung vorzeichnete, 
und der Renzen ausnehmend wohlgefiel. Was aber Ken 
zen behagte, gefielgewiß auch dem Herrn Premierminifter. Nur 
woher Brod nehmen, um unterdeß die Soldaten zu nähren ? 
Der Hunger kaunte Beine Politit und Fein Temporiſi ren, und 
am Ende blieb's doch nach allem Temporifin ren‘ eva ungewiß, 
ob man etwas gewinne. 
„Man muß es es nun,“ ſchrieb Montmartin an Renz, *) 
„dem Schickſal heimſtellen, das über uns verhängt iſt, und 
wovon ich mir nicht viel Gutes verſpreche.“ Bald fchrieb er 
endlich nicht mehr bloß vom Schidfal, fondern fogar von 
der göttlichen Fuͤgung; **) fo wie er auch, da das Propiforium 


*) Ludwigsburg, 28. Upril 4765. 
”") ©, Montmartins Schreiben an Nenz, 19. Mai 1765. 
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von Wien gar zu lange ausblieb, endlich in Gottes Na; 
men fich entfchloß, den Kandfländen Sriedend-Pralimi 
norien zuzuftellen. 

Faſt. erſcheint aber doch der Graf bier. nd) beſſer, als 
Renz, denn Lelsferer druͤckte ſeine ganze Buße in den Worten 
aus: „Es iſt eine beſondere Komplikation der Umſtaͤnde, in 
welche man ſich ſchon fuͤgen muß, bis man nach und nach 
wieder in ſeine Avantage kommen kann.“ ) ob wohl der 
feine Yuffag: „Principia principum etc.,* den er um dieſe 
Zeit bei den Reichsbofraͤthen cirkuliren ließ, und mit deſſen 
öffentlicher Bekanntmachung durch den Druck er zu drohen 
ſchien, daß die Sache des Herzogs commune gravamen aller 
Neichefärften feyn müßte, eines der ſchoͤnen Mittel jetzt wer⸗ 
den ſollte, um wieder in Avantage zu kommen? 


Jene erſtangefuͤhrten Friedens⸗ Praͤliminarien aber recht 
eindringlich zu machen, ſetzte Herzog Karl Folgendes eigen⸗ 
haͤndig darunter? 

„Vdt. Karl, Herzog zu Wirtemberg, ein huldreichſer 
und getreuer Landesvater aller derjenigen, welche es redlich 
mit dem Herrn und Lande meinen, folgbar freudensvoll in 
wahrer Treu und Glauben die Hände zu vorſtehenden beſt⸗ 
gemeinten Vergleichspunkten bieten werdeũ. 

Und Graf Montmartin uͤbergab das Konzept derſelben 
dem landſchaftlichen Konſulenten Hauff mit einer gar adaͤ⸗ 
quaten und eindringenden muͤndlichen Aeußerung, die, wie 
er ziemlich ſicher hoffte, wirken muͤßte, Mh nur nicht der 
preußifche Gefandte, Graf Schulenburg, der erfte und einzige 
Rathgeber der allgemeinen Landesverſammlung waͤre. Dieſer 





*) Renzen's Schreiben an Montmartin, Wien 15. Mai 1765. 
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war freilich ein- fehr entfchloffener Mann, uud das Neffript, das - 
er gerade um. diefe Zeit von Berlin erhielt, und das faft entſchei⸗ 
derider, als alle bisherigen lautete, mochte ‚überdieß den raſchen⸗ 
Ton, worin er gewöhnlich ſprach, nicht wenig erhoͤben. *) 

Doch an Schulenburgen lag's wobl weit nicht allein, 
wenn die mitgetheilten Friedens⸗Praͤliminarien nicht ſogleich 
den vollen ſtaͤndiſchen Beifall fanden „denn uach achtjaͤhrigen 
unglaublichen M dißbandlungen, die dad arme Land erlitten hatte, 
und nach fo wilden Auftrirten, als man erft noch vor einem 
Jahre gefehen, waren die Gemürher noch viel zu abgeneigt, ale 
daB man den erften Einladungen zum Zrieden ungeprüft hätte 
trauen follen. Gewiß mochten auch die Landflände durch 
“ihre Wiener Korrefpondenten längft wiffen, wie das reich&hofs 
| räthliche Proviſorium ausgefallen ſey. Auch ſelbſt Renz hatte 
es unterdeß geſchrieben, obſchon Letzterer die ganze Faffung 
deſſelben, über die er nachher fo fehr jammerte, noch nicht ges 
fehen zu haben fchien. | 


\ . 
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*) Das Reſcript war datirt: Berlin, 7. Mai 1765. 


„Nachdem wir aus eurem allerunterthänigften Bericht vom 
- 27. v. M. erfehen haben, daß der Herzog mit feinen Anforde: 
rungen an das -Kirchengut fortfährt, und ſich durch keine Re: 
monftrationen des Kirchenraths von feinem Vorhaben abwendig 
machen laffen win, fehaben Wig den von Roth zu Wien an: 
derweit inftruirt, dem Fürften Colloredo die ernſtlichſten Vor⸗ 
ſtellungen deßhalb zu erneuern, und ihme gerade heraus zu er⸗ 
klaͤren, daß Wir über die Einſchraͤnkung des Herzogs in feinen 
defpotifchen Mi eine prompte und unpartelifhe Erkennt⸗ 
niß des NeidfBHorraths erwarteten, und daß, wenn ſolche nicht 
» erfolgte, Wie uns mit allem Ernſt darwider fegen, die Stände 
überhaupt, insbeſondere aber in der Konfervation des Kirchen: 
guts protegiren, und ſolche Maßregeln vorkehren würden, wo⸗ 
durch den Ständen und dem armen: Lande Huͤlfe und Erleich⸗ 
terung sefchapt werden könne.“ 


= 


\ 


275 


Der Inhalt deffelben *) war folgender: 

„I) follte während des Laufes des formlichen Prozeſſes 

zu guͤtlicher Beilegung ſaͤmmtlicher biöherigen Zwiſtigkeiten und 
Herficllüng "eines vollkommenen Ruheſtandes eine Hofkom⸗ 
miffion erdffnet werden, wozu die kaiſerlichen Rächshof⸗ 
räthe Graf v. Ueberader, Grafo Türdheim, Frei⸗ 
ber v. Sendenberg und Freiherr v. Bartenftein ale 
Kommiffäre ernannt, und vor welchen die ftreitenden Theile. 
binnen zwei Monaten durch Bevollmaͤchtigte erſcheinen follten. 
2) Inzwiſchen wollten Ihro Kaiſ. Maj. hiemitprovisorie 

und bis zu guͤtlichem oder rechtlichen Austrag der Sache allergnär 
digſt verordnen: daß die wirtembergiſchen Stände dem Her⸗ 
z0ge, in fo lang die allgemeine Reichswohlfahrt oder eine ſich 
ergebende befondere Landesgefahr (als in welchen Faͤllen dem 
Herzoge ein Mehreres zur Kriegs⸗Armatur von ſeinen 
Ländſtaͤnden bei einem auszuſchreibenden Lands 
tage anzubegehren unbenommen bleibe) nicht ein Weiteres 
erfordern follte, zu den Militärs Bedärfniffen die 
Summe von 460,000 Gulden, welche fie von 1739 — 1757. 
in Sriedenszeiten ohne Widerfpruch entrichtet, jedoch mit Abs 
zug der zur Bezahlung der übernommenen Kapitalien jaͤhr⸗ 
lich zuruͤckbehaltenen 90,000 Gulden und ‘des Kreis⸗Extrao⸗⸗ 
dinariuin, beitragen follen. Damit aber | 

J 3) der Herzog in den Stand geſetzt' werde, die vorha⸗ 

beude, von den Landfländen fo fehr gewuͤnſchte Meduftion 





3 


) 


Dieſes Proviforium iſt abgebrudt in der Sammlüng ber merk: 
werdigften Staatsfhriften, Verhandlungen und Rezeſſe, welche 
bei ben wirklich obmwaltenden Strittigkeiten Se. hetzogl. Durch: 

laucht des regierenden Herrn Herzogs zu Wirtemberg und Dero 
Landſtaͤnden gewechſelt worden. Frankfurt und Leipzig 1766. 
Stud V. ©. 58-63. - 


Spittier's ſaͤmmtliche Werte. XIII. 8. 48 
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unverzöglich zu bewerkſtelligen, fo befehlen hiemit Fhre Kaif. 
Mai. weiter: daB die Landſchaft die rädfländige Gage der 
zu reducirenden Offiztere, fo viel hiezu erforderlich feyn dürfte, 
bis auf Die Summe von 200,000 Gulden, jedoch ders 
geftalt zu übernehmen habe, daß dieſelbige, auf erhaltene 
Affignation der Kriegskaſſe, durch Die Landfhaft-Eine - 
nehmerei felbft gefchehen folle, 
Nachdem übrigend 
4) aus der, dem Herzog mitgetheilten landſchaftlichen Bor 
ſtellung Ihro Kaif. Maj. wahrgenommen haͤtten: wie der 
Herzog durch eine unter dem 17. April an ſeine Ober⸗Forſt⸗ 
Aemter erlaſſene Verordnung denſelben die unverzuͤgliche Auf⸗ 
bringung einer Summe von 300,000 Gulden dergeftalt anbes 
fohlen babe, daß diefe Summe nebft den Zinfen durdy weis 
teres Holzfaͤllen binnen zwei bis drei Jahren wieder zuruͤck⸗ 
bezahlt werden ſollen: „rescribatur dem Herrn Herzogen, da 
Ihro Kaiſ. Maj. nicht abſehen koͤnnten, wie eine ſo uͤber⸗ 
mäßige, in fo kurzer Zeit zu bewirkende Holy 
. fällung, als zur Abtilgung einer ſo betraͤchtlichen Summe 
erfordert werde, anders als Durch gaͤnzliche Devaftas 
tion derer Waldungen, mithin zu unmwiederbringlichem 
Schaden ded Herrn Herzogen felbft , feiner Nachkommenſchaft 
und des ganzen Landes, zu bewirken moͤglich ſey, mithin in 
jene Reichsvaͤterliche Obſorge einſchluͤge, ſo 
Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt als Oberhaupt und Oberſter 
Lebusberr zu Erhaltung ſammtlicher Reichs— 
ſtaͤnden und Landen allergnaͤdigſt uͤbernommen haͤtten. 
Als truͤgen Allerhoͤchſt⸗Dieſelbe zu dem Herrn Herzogen die 
Zuverſicht, wie Er von dieſem feinem Vorbaben auf die Ihme 
gemachte landfchaftliche Borftellutg von felbften werde 
abgegangen feyn, in deſſen Entſtehung aber wollten 
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Aulerhdchſt⸗Dieſelbe Ihn hiemit eidhebäterliche er 
mabnt haben, dieſen erlaſſenen Befehl an feine Ober⸗ Forſt⸗ 
Aemter wieder zurückzuziehen, und ſich aller land⸗ 
ſchädlichen Wald⸗Devaſtationen ſo gewiß zu 
enthalten, als anſonſten Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt, auf an⸗ 
derweite Anzeige, nicht wuͤrden entſtehen koͤnnen, nachdruͤck⸗ 
famere kaiſerliche Berordungen zu erlaſſen. Das 
hero auch deſſen Paritions- "Anzeige in-termino duorum 
mensium unfehlbar gewärtigten.”‘ 
| So unangenehm nun auch Inhalt und Form diefes gas 
zen reichöhofrärhlichen Eonklufums war, fo ſchien doch Ren⸗ 
‚zen nichts mehr zu ärgern, als die unmanierliche Art, 9 
wie darin von den 300,000 Gulden geſprochen worden war, 
die der Herzog an die Ober⸗Forſtaͤmter ausgefchrieben hatte, 
Er bat am Ende bes Schreibens, daß der Graf ihm doc) 
die höchfte Huld und Gnade des Herzogs Fonferviren möchte, . 
wenn er ſchon in dem dermaligen allhiefigen negotio das 
ungläcdliche Inſtrument geweſen fey, und Über Alles bat er, 
daß man ihm doch erlauben möchte, Wien zu verlaffen und 
nach Haufe zuruͤckzukehren. Es fen obnedieß jet noͤthig, bie | 
kuͤnftigen Maßregeln wohl zu verabreden. 

Dieß erhielt er endlich auch mis Muͤhe, und erſt zu An⸗ 
fang des Oktobers deffelben.. Jahres (1765) ging er wieder 
mit dem Regierungsrath Commerell nad) Wien, um bie 
Sache des Herzogs vor der Hofkommiſſion zu führen. 

Kaum aber waren beide berzogliche Geichäftäträger das 
felbft angelommen, fo erhielten fie ein hoͤchſt dringendes Schrei⸗ 
ben des Herrn Premierminiſters, daß noch 16—17,000 Guls | 
den, zu Abfertigung ber Rackſtände ı an die dimittirten Offiziere 





8, denen Schreiben an Montmartin. Wien, 25. Mai 1765. 
48* 
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fehlten, und fie Beide Alles in Dewegurig fegen ſollten, um 
die kaiſerliche Hofkommiſſion dahin zu diſponiren, 
daß ſie den landſchaftlichen Deputirten zu ſchleuniger Ueber⸗ 
nehmung dieſer Samme nachdruͤcklichſt zuſpreche. 

Was der Herr Premierminiſter verlangte, war nun frei⸗ 
lich allein ſchon deßwegen unmoͤglich, weil die Kommiſſarien 
noch gar vicht zuſammengetreten waren, alſo die Hofkommiſ⸗ 
ſion eigentlich noch nicht wirklich eriftirte, aber die herzoglis 
hen Negociateurs wandten fi, um wenigftend etwas zu ver⸗ 
fuchen, an die Meferenten Bartenftein und Sendenberg. ‚Mit. 
welchem Erfolge, ergibt fih aus Folgenden: Ä 

„Baron von Senckenberg,“ ſchrieb Renz an Montmars 
tin, v) „machte noch viel mehr den Difficilen, und reprochirte ° 
uns gleichfam, daß man fih um einer fo geringen Summe 
willen exponiren möchte, wo bei anderen viel größeren Aus⸗ 
gaben anderwärts fich felbft zu helfen feyn müßte. Er fonnte 
dancben fein außetordentliches Mitleiden, was die. Landfchaft 


vorhin gelitten, und weßhalb" er noch immer eingenom⸗ 


men ift, nicht verbergen. Er ging fo weit, daß man von 
Kommiffions. wegen mit Reputation hierüber nicht. . einmal 
einen Zufprüch den Tandfchaftlichen Depntirten thun koͤnnte. 
Er verblich auch anfangs dabei ‚daß enin pärticulari Ders 
gleichen eben fo wenig chun ‘oder ſich dazu gebrauchen laffen 
möchte,. und am Ende war Alles, daß er für fich einen ziem⸗ 
lich kaltſinnigen Zuſpruch zuſagte.“ 

Der Herr Premierminiſter antwortete hierauf: is | 
„Unſere Hiefige Hoffnung wegen Befriedigung der. ferner- 
weit verabfcpiedeten Offiziere ift alfo fehlgefchlagen, und folglich 


*) Wien, 23. Oftober 1765. . 
*) Ludwigsburg, 3. November. 
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muͤſſen dieſe nur noch weiterhin fo-lange in Gebuld fichen, 
bis. in der Hauptſache felbft auf sine oder die andere Urt die 
Entfcheidung. erfolge. — Ich wuͤnſche, daß fich ſolche bald 
vollkommen zu Seiner herzoglichen Durchlaucht Gunſten er⸗ 
geben moͤge, inmaßen allhier die Umſtaͤnde taͤglich beſchwerli⸗ 
cher, verworrener und undegreiflicher werden. Nur eine ſolche 
erhabenſte Denkart, wie Seine herzogliche Durchlaucht beſi itzen, 
kann ſich daruͤber hinausſchwingen, Andere möchten und wuͤr⸗ 
den dabei am Ende unterliegen,‘ \ 

In einem ſolchen Tone fehrieb dieſer Schmeichler ſelbſt 
an ſeinen vertrauteſten Klienten; nur bisweilen ſchlugen kleine 
Funken durch, „Zu beklagen iſt,“ ſchreibt er nugefähr vier⸗ | 
zehn Tage nachher, *) „daß fich jüft dermalen gewife Nee 
bendinge einmengen, welche uud von Neuem (in: den Tängft 
verſprochenen, beſſeren, inneren Einrichtungen) zurüdtwerfen 
dürften, Gleichwohl muß man ſtetehin ſi ch das Beſte mitt⸗ 
lerweilen verſprechen.“ 

m der. Mitte des Noveniber wurde endlich die e Hoffoms 
miffton eröffnet; den Tandfchaftlichen Deputirten war vorher - 
befohlen worden, eine kurze Konfignation der Beſchwerden, 
die fie ihres Ortes zum Gegenftande der Kommiffion machen 
wollten, verfaffen und übergeben zu laffen. - Die Ausſi chten 
fuͤr die herzoglichen Negociateurs waren aber auch bier gleich 
anfangs nichts weniger, als aufheiternd. - 

„In der heutigen Seſſion,“ ſchreibt Renz an Montmar⸗ 
tin, 28) „hatte man ſich nur noch über das praeteritum vom 
letzteren Kriege zu verkriegen, und. endlich ift eine vorläufige: 
und mit Refervationen verflaufulirte Erklärung zum Vorfchein 





*) Ludwigsburg, 20 November 1765. 
*) Wien, 7. Dezember 1765. 
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| gekommen. Man muß fich Aber diefe Art der Verhandlung 
von den landfchaftlichen Deputirten recht drgern, daß ich faft 
auf's Neue die Kolik belommen folle. Das Befte ift, daß die . 
Herren Kommiffarien Dadurch je länger je mehr fie felbft Fennen - 

lernen, und man muß ihnen auch hactenys das Zeuguiß ges 
. ‚ben, daß fie ſich's einen Ernft feyn laflen. Es wird am Ende 
oder in der weiteren Solge nur barauf anlommen, ob der Eis 
genfinn dadurch zu überwinden, nachdem es immer heißt, und 
die Sprache übrig bleibt, daß zu einem Vergleich am Ende 
- Tein Theil gezwungen werben koͤnne. Die nächte Seffion, 
die nächfllänftigen Dienftag wiederum angeftellt, wird ben 
näheren Erfolg von dem Regulativ des militaris pro futurg 
an Tag legen muͤſſen.“ = 


. VOL 


Geſchichte bes wirtembergiſchen Geheimen⸗ 
Raths⸗ Eollegiums. *) 


— — 


Wirtemberg verdaukt der weiſen Vorſorge ſeines Herzogs 
Chriſto ph die ſchoͤnſten und bedeutendſten Integraltheile 
feiner gegenwärtigen Konſtitution, und gewiß iſt in den ſaͤmmt⸗ 
lichen dritthalbhundert Fahren, die nun feit feiner Zeit vers 
floſſen, nicht ſo viel Haltbares in der Landesverfaſſung neu 
eingerichtet und angeordnet worden, als während feiner achte 
jehnjährigen Regierung geſchehen ft. 

Man hat feitdem nur ausgebildet, was er, dem Bari nad 





9 In den ſogenannten landſchaftlichen Replicis findet ſich unter 
den Beilagen lit.B.bbb. eine „gründliche Erlaͤuterung aus den 
wirtembergiſchen Landes Grundgeſetzen, in- specie die kompak⸗ 
tatenmaͤßige Anordnung des Geheimen⸗Regimentsraths betref⸗ 
fend,“ 36 Seiten, ſolio. Die ganze Ausführung iſt aber von 
keinem Werth; mit dem Münfinger Vertrag wird angefangen, 
und erft am Ende der achtet Seite kommt der Verſaſſer end⸗ 
lich auf. Herzog Chriſtoph. Auch in dem Nachfolgenden ift der 
größte Theil der Art, daß er. durchaus nicht. hieher gehört. 

‚ Hingegen fehlen die wefentlichiten Punkte fo ganz, daß biefer 
Auffag nicht einmal ale Sammlung wohl zu gebrauchen iſt; 
ber vielen einzelnen hiſtoriſchen Unrichtigkeiten nicht zu gedenken, 
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batte entftehen lafien. Man hat den alten, durch ihn angeordneten . 


Formen nur näbere Beflimmungen gegeben, und damit oft nach 


den wechfelnden Beduͤrfuiſſen des Zeitalter neue Anwendbarkeit 
verſchafft. Man hat eben ditfe Bedürfniffe, fo dringend fie oft 
- auch waren und fo wenig ſich der ganze Umfang. berfelben: 
mißkeunen Aieß, mit unbeweglichem Sinne nicht ſelten nur in 
ſo weit anerkannt, als ſie noch ungefähr vermittelt‘ der eins 


mal feft gewordenen Staatsformen ihre Befriedigung erhalten 
konnten. Dan hat manchmal bie Sachen felbft fo kuͤmmer⸗ 
lich verkürzt, bis fie zur alten Staatsform paffen wollten, 


weil einmal diefe Form nicht mehr erweitert, oder dur Mos 


dififationen bequemer gemacht werden Fonnte. 
So zeigt es ſich im Ganzen, und ſo zeigt es ſich auch 


groͤßtentheils in der Geſchichte einer der wichtigſten Regierungs⸗ | 


Drganifationen, in der Geſchichte der Unordnung der 
Kanzlei und Einrichtung der Kollegien derſelben. 
Das Hauptwerk kommt von Herzog Chriſtoph her. 

So viel naͤmlich auch ſchon zu. Herzog Eberbarde I. 
Zeit der Doktoren bei Hofe gewefen find, und fo- ſehr man 


ſich in der Regiments⸗Ordnung son 1498 bemuͤht hatte, für 


die Zeiten der Minderjaͤhrigkeit Herzog Ulriche Alles loͤblich 


gen Öftreichifchen Regierung manche neue nüßliche Regierungs⸗ 


-, Dispofitionen getroffen worden waren, fo zeigt ſich doch uns 
ter allen diefen, wohl mehr als fünfzig Sabre hindurch dauern⸗ 


den, Regiments⸗ Abwechslungen nirgends, daß eine gewiſſe 
Auzahl von Raͤthen als ein ſtets zuſammen bleibendes 


und in Kollegialform verbundenes Perſonal zur Ver 


waltung der Regierung des Landes niedergefeßt 
worden ſey. Die wichtigſten Angelegenheiten gingen gewoͤhn⸗ 


lich nur durch einzelne Männer, wie der Marichalf, 


Du 


und gut einzurichten, auch nachher während der vierzchnjähris | 
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Kanzler und Kammermeiſter waren, und wenn oft auch 
mehrere Männer .mit einander vereinigt gewiſſe Gefchäfte zu 
verrichten hatten, fo blieben fie doch nicht zu einer ſolchen 
Beſtimmung beftändig mit einander verbunden. Es war ein 

ſtetes Ab⸗ und Zugehen. Mer gerade gegentvärtig war und 
Muße hatte, wurde zugezogen. Bald. konnte man ihrer meh 
tere, bald nur wenigere zufammenbringen. 

Su den letzteren Fahren Herzog Ulrich 8 aber entfländ 
endlich hierüber laute, große Klage. Die Raͤthe ſelbſt fühlten 
lebhaft, wie wenig fi) auf ſolche Weiſe regieren faffe, und 
weil damals Herzog Ulrich faſt beftändig im Lande umher " 
reiste, auch immer. mehrere der Doktoren in feinem Gefolge 
waren, fo fanden fich nicht nur felten Raͤthe genug bei der 
Kanzlei zu Stuttgart, um der Verrichtungen gehörig abzu⸗ 
warten, fondern es entfiand auch zwifchen jenen dem Hofe 
nachziehenden Näthen nud denen, bie bei der Kanzlei blieben, 
ein Hinz und Herſchieben der Geſchaͤfte, dag ſich mit einem 
wohlgeordneten Regiment unmöglich vereinigen ließ. 

Jene, die fogenannten Hofraͤthe, ſagten endlich in einem 
zu Urach 414. Dezember 1548 geftellten Bedenken: 

„Zu Stuttgardten by der Cantzly auch der RentChammer 
wird wenig ußgericht, und. mag leicht etwas bei Inen für 
fallen, fo fchreiben fie. die Sachen gen Hof, und wollen ſich 
daſelbſt Beſcheids erholen, Vorab in den Handlungen, dar⸗ u 
dureh nit vil Daugds fonder Undand u. Beſchwerd zu er⸗ 
langen if, u. machen ſich zu Zytten die Cantzly u. KRent⸗ 
Chammer Raͤte zu Stuttgardten ſo irr, — das ſi jetzt dahin 
kommen, das fl gar mod alle ſachen gen Hof ſchicken, u. 
alda zu verrichten, u. die anfuchende arme Leuth dafelbft Bes 
ſcheid zu empfahen wiffen. - Wann dann ſolche Handlungen 
gen Hof gelangten, uw. die Hofräte gleich die auch leſen, u: 


\ , * 
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Ir Bedencken baruff verfaffen, fo iſt daun der Mangel, das 
die Sachen für €. 3. G. gebracht, und mit gleich endlicher 
Beſchaid daruff erlangt werden mag, Daher dann volgt, das 
durch ſolchen Ufzug dreyfache Berathichlagung bie armen leuth 
hin and wider gewifen, nit-abgefertiget, und inginen unnuzen - 
eoften auch wider willen gebracht werben ; baber benn nit-allain 
‚by der Landtſchafft fondern auch by frembden das geichrey 
entitanden, man regiere im Land Wirtemberg Abel, da feye 
Theine expedition,‘! 

Außerdem bemerkten die Hofräthe zugleich, daß etliche 
Male bei der Kanzlei und bei Hofe Befehle ausgingen, bie 
einander zwwiderliefen, wodurch alfo die Leute bald irre ge⸗ 
macht, bald unbillig umgetrieben würden. Und da fie wohl 
fahen, daß ſich der Herzog eben fo wenig bewegen laffen 
werde, beftändig bei der Kanzlei zu bleiben, fo wenig es ans 
Dererfeite möglich fey, daß ſaͤmmtliche Raͤthe beftändig ihm 
nachziehen koͤnnten, fo erklärten fie, wie es wohl das 6 Zuträgs 
lichfte feyn möchte: - 

„das ein aingiger Mat zu Stuigardten ſtatlich 
beſetzt und verordnet wuͤrde, der geſtalt, das uß den Cantzly⸗ 
Hof⸗ und RentChammer Raͤten die geſchickteſten, tauglichſten 
und E. F. G. vertrauteſten darzu verordnet, und nach andern 
mer getrachtet werde, denen E. F. G. ernſtlichen Bevelch ge⸗ 
tan haͤtten, alle ſachen zu hoͤren, daruͤber den rechten und Bil⸗ 
ligkeit nach, gerichtlich uud ſonſten Beſchaid und ußrichtung 
geben, wie fie Bann ſollichs gegen Gott und E. F. ©. wiß⸗ 
ten und wolten verantworten. Darunder aber E. F. G. et⸗ 
liche ſachen, als die E. F. ©. Perſon, Land und Leut be⸗ 
ruͤren teten, vorbehalten, darin die Raͤte nichts zu beſchlieſen, 
ſonder derſelbigen ſampt Irem undertenigen Rat und gut 
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bebändthen zngefänbt, und deren Beſtabe: und Reſolution dar⸗ E 
ber zu erwarten hetten.” 


Die Hofräthe meinten denn aber auch, «8 fey damit 
nod) nicht genug, „daß die Raͤte gemeldter geftalt geordnet,. . 


und aus vielerley Mäten Ein Rat gemacht werde,” fondern | 


es müßte auh ein Hanpt da feyn, „das alle Ding diri⸗ 
gire, umbfrage und proponire ‚ es möge nun Statthals 
ter, Landhofmeiſter oder fonft genannt werden. Sie 
fhlngen Hierzu dem Herzog feinen Sohn Ehrift oph 
vor, und falls ihm dieſes nicht gefällig ſeyn wollte, fo möchte 
gr einen „verſtaͤndigen und geſchickten Grafen, Herrn oder von 
Adel” Dazu ernennen. 


So ſehr man- aber von allen Seiten in den Herzog _ 
brang, nicht nur bei den täglich wachfenden GSefchäften die 
Anzahl der Raͤthe zu vermehren, fondern aud) die vorgefchlas 
gene neue Einrichtung einzuführen, fo Fam doc) während feis 
ner Regierung nichts mehr zu Stande. 


Es findet ſich zwar in dem Staats⸗Archipe eine Kanzleir 
Drdmung Herzog Ulrichs vom 7. San. 1550, worinuen eines 


„ Statthalters erwähnt und zugleich verordnet wird, daB | 


Die Sachen in, „einem ſammenthaften Rath“ herarhfchlagt wers 
den follen. Ueberdieß iſt der Einrichtung darin gedacht, 


daß in dieſem Rath auch diefenigen Geſchaͤfte vorkommen a 


ſollten, die bißher „für Rentcammer Sachen gehalten worden,’ 
ausgenommen, „was ber Amtleut Rechnungen und auch un⸗ 
fer Landſchreiberei Verwaltung antrifft. Dem Herzog felbft aber 
werben, außer den Milbpretsfachen, deren Kenntniß er fich 
ofmehin nie entrüden ließ, zur Entfcheidung befonder& vorbe⸗ 
halten, was feine Perfon, Land und Leute und deren ee 

haften betreffe. 
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Allein die Geſchichte zeigt deutlich, daß nichts mebr von 
allem diefem unter Herzog ulrich zur Vollziehung gekommen, 
ſondern was geſchah, geſchah unter Herzog Chriſtoph, und 
die RanzleisOrduung des Letzteren vom 7. Nov, 1550, 
die derſelbe alfo gleich den Tag nach feinem Regierungs · Un 
tritt publiziren.ließ,*) enthält eben die neuen Einrichtungen der 
-Kanzlei, die in jenem Bedenken der Raͤthe vom Jahre 1548 
dringend vorgefchlagen, und nachher wie derholt gewuͤnſcht wor⸗ 
| den-waren. 
| Herzog Chriſtoph verſichert nicht nur in dieſer ſeiner er⸗ 
ſten Kanzlei-Ordnung, „ſich alhie bei der Canzlei befinden zu 
laſſen,“ fondern bezeugt auch, wie er für noͤthig gehalten, 
„villerlei Raͤth abzufchaffen, und uß benfelben Sinen 
Kath zu ordnen, darin alle fachen. gehört und ußgericht 
werden ſollen.“ 

Statt des alten adtzigjährigen v. Kaltenthal, 
im letzten Jahre Herzog Ulrichs der einzige adeliche * 
deſſelben geweſen war, und das Ganze hatte dirigiren ſollen, 
ernannte er nun Balthaſar v. Gältlingen zum Land 
Hofmeiſter. 
Nun follten in dieſem einen gemeinen Rath ſechs 
adeliche, und mit dem Kanzler zwoͤlf gelehrte Raͤthe ſeyn, bei 
vorkommenden Eheſachen aber zwei Geiſtliche zugezogen werden. 

Alle Differentien mit den Nachbarn, Kammergerichtsſachen, 
Aenderungen in Religiousſachen, Reichs⸗Angelegenheiten, Sa⸗ 
chen, die das Kammergut betreffen, Aemterbeſetzungen, Abaͤnde⸗ 
rung alter und Errichtung neuer Ordnungen, Erkenui niß der 
Strafen ungehorfamer Kanzleiverwandten, — dieß alles ſollte 
dem Herzog mit dem Bedenken der Raͤthe vorgelegt werden. 


Ulrich ſtarb zu Tübingen den 6. Nov. 1550. nn | 
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zwar Herzog Chriſtoph drei beſondere Raͤthe, doch mit der 


Beſtimmung, „wenn. ferner etwas fürfalle, follen fie allwegen 
Sir beratenlic) bedencken ſtellen, in gemeinen Rath uͤber⸗ 
antworten und darauf das beft und nüglichft ſchlieſen helffen.“ 

Ebenfo wurde es mitden Kammerfa ben geordnet; bie 


ernannten Rentlammer-Rärhe waren zunächft zur Abhoͤr der Rede 


nungen der Umtleute beftimmt; fie follten aber auch „zu einander . 
fizen, um Ire Vorfchläge zu Verbefferung der aufgefundenen 


Mängel zu machen, Ir Bedenden fodann in den gemeinen 


Rath bringen, und daranf gebärende Wefchläffe thun helffen.“ 


Gleichfalls wurde ihnen aufgetragen, die Suppliten der 
Untertfanen um-Anlchen anzunehmen; aber auch dieſe follten, 


ſie in den gemeinen Rath bringen. 


Anm Ende biefer erften Kanzlei⸗Ordnung Herzog Chrfftops 
iſt noch beigefügt, daß, da diefelbe in der Eile gemacht wors 


den, und vielleicht in dem Kanzleirarh,, Rentkammer, Viſita⸗ 


tion und Kirchenrath noch Vieles verbeſſert werben koͤnnte, ſo 
ſoll man „in jedem Rath, wie jetz gemelt, zu einander ſizen, 


dis alles beratenlich bedencken, — doch ſollen ſolche Maͤngel, 


bracht, alda wohl und beratenlich bedacht, volgende in Schrif⸗ 
ten verzeichnet, und uns (dem Herzog) überreicht werden.” 
Diefe erfte Kanzlei: ‚Ordnung Herzog Chriftophe war num 
freilich fehr unvolflommen, denn fie war im Ganzen nur 
Wiederholung und Beflätigung, deffen, wie es zu Herzog Ul⸗ 


die in jedem Rat befunden, zuvor zu gemeinem Rat ger 


richs Zeiten gewefen, und che auch die große Veränderung . 


mir den Klöftern des Landes, die erſt nach aufgehobenem In⸗ 
terim *) anfangen konnte, einigermaßen entwidelt war, ließ 


fi) an eine tief. eingreifende Prganifation des Ranylefpteme j 


* 30. Juni 1552. on _ 
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nicht denken. Doch was dritthalb Jahre nach jenem erſten 
Verſuch erſchien, *) zeigte ſchon vielfältige Proben weislich bes 
nutzter Erfahrungen in der Megierung des Landes. 

Es war jegt ſchon eim Werk, wie es bleiben konnte, 
und groͤßtentheils blieb. Das Detail der drei Expeditionen, 
des Oberraths, der Rentkammer und ber fogenannten 
Viſitat ion ober des Kirchenraths hatte ſchon hier feine 
feſte Beſtimmung, und ob auch ſchon damals das Konſiſto⸗ 
rium und der Adminiſtrationsrath, unter deſſen Verwaltung 
die Kirchen⸗ und Kloftergäter ſtanden, unter einem Namen 
Viſitation, und foderm auch unter einer Haupt⸗Erpedition 
zufammengefaßt wurden, fo waren doch zugleich diefe beiden 
Behörden, felbit fchon zufolge der Einrichtung, bie jene Ord⸗ 
ung enthielt, zwei ganz verfchiedene Kollegien. Die Theolo⸗ 
gen arten nichts bei der Verwaltung der Kirchen« und Klo⸗ 
ſterguͤter zu fagen, dagegen .. blieben ihnen die kirchlichen Dies 
pofitionen, die auf dkonomiſche Einrichtung, Feine Beziehung 
hatten, allein überlaffen. Sowohl der Adminiſtrationsrath 
aber, als das die kirchlichen Angelegenheiten beſorgende Kon⸗ 
fiſtorium hatten einen und ebendenfelben Chef. 00) 

Die Expeditionen oder Kollegien waren demnach geh» 
sig gefchieden, und den Erfahruugen des damaligen Zeitaltere 
gemäß Alles: bei einzelnen derfelben ziemlich gut eingerichtet. 

Eben fo richtig war aber auch beſtimmt, was und wie 
Alles aus den Kollegien an den Herzog gelangen, und von 
dem Herzog wieder an jene Kollegien zuruͤckgehen ſollie. 

*) Herzog Chriſtophs Kanzlei⸗Ordnung vom 26. Mai 1553. Sie 
iſt nirgends vollſtaͤndig gedruckt, findet ſich aber im Archiv und 
in der Geheimenraths-Regiſtratur. 

**) Die Viſitations-Ordnung finder fih bei Sattler, Thl. IV. Beil, 


Nr. 241. Sie iſt ein Theil der am 26. Mei 1555 publicirten 
Kanzlei:Drönung Herzog Chriſtophs. 
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Ein einziger Kammer⸗Sekretaͤr, ober nach unſe⸗ 


rem Sprachgebrauch Kabinets⸗Sekretaͤr, — und Herzog Chriſtoph 


ſcheint ſeine ganze achtzehnjaͤhrige Regierung ' hindurch eben 


denfelben Mann 2) beibehalten zu haben, — machte gleichfam - 


die Mittelsperſon. 
Er übergab dem Herzog, was ans dem Obemath ober 
von der Rentlammer und Viſitation kam, und was denn der 


Herzog auf dieſes und jenes Anſinnen beſchloſſen, wurde von 
ihm wieder ausgefertigt, oder vielleicht auch manchmal muͤnd⸗ 


lich gemeldet. 
Dieſer Kammer⸗Sekretaͤr, ſo ein wichtiger Mann er übris 
gens ſeyn mochte, mar feiner ganzen amtlichen Beſtimmung 


zufolge kein Rath, ſondern ein Schreiber. Denn wenn der 
Herzog bei irgend einem eingelommenen Gutachten der Rent⸗ 


fammer oder Bifitatidn einen Anftand hatte, den er noth vor 
Ertheilung feiner Refolution gehoben zu fchen wünfchte, alfo 
über das erftattete Kollegial-Gutachten noch weiteren mündlis 

chen oder fchriftlichen Rath haben wollte, fo wurbe der Kam⸗ 
_ mermeifter oder: Ranmmerprofurator gerufen. Und: rechtliche 
Sachen, die der Herzog vielleicht oft nicht einmal gern einem 


. einzelnen Panne zur weiteren beleprenden Aufklaͤrung anvers 


traute, murden bald diefem, bald jenem Doktor der Rechte, 
bald mehreren derſelben zugleich, bald auch dem Landhofmeiſter, 


Kanzler und Vicekanzler nebſt anderen beſonders dazu erwaͤhl⸗ 


ten edlen oder gelehrten Raͤthen gegeben. 

Kamen aber wichtige einheimiſche oder auswärtige. Ans 
gelegenheiten, Reichs⸗, Kreis oder Kriege und -Xandesfachen, 
. bei denen die Publizität fchaden mochte, die alſo nicht in den 
vollen Dberrath gebracht werden konnten, fo mußten bie 


*) Franz Kurs von Gärtringen. 


\ 
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erſten nud wichtigſten Maͤnner dieſes Colleginms 
allein zuſammentreten, und in einer beſonderen gehei⸗ 


mien Konferenz, die fie gewöhnlich in der Stube‘ des Kammers 


Selretärs hielten, ihr Bedenken ftellen. Diefe waren; der Land» 

Hofmeifter, der Kanzler und der Vice⸗Kanzler; auch Dr. Kilian 

Bertſchin war gewoͤhnlich mit dabei. 9 
Hier ſcheint demnach offenbar ſchon der Anfaug eines 


Geheimenraths⸗Collegiums zu feyn, und wenn ſchon, 
je nachdem, die Gegenftände es erforderten, bald der Kammer, - 


meifter, bald der Probſt oder der Direktor des Kircheuräthe, 
außer jenen erfigenannten Perfonen, noch dazu geholt wurde, 
auch manchmal vieleicht der Marfchalt erfordert worden, - fo- 
ſchienen doc) jene erfigenannten vier Männer, die immer da 
waren, den bleibenden Hauptflamm eined werbenden Eollegziums 
zu bilden, **) 





*) Herzog Chriſtophs Teftament vom 18. Oktober 1568 In Ickſtatts 
wirtemb. Grundfefte, Beil. S. 25: „Und nachdem in obge: 
meldten Reservatis die fuͤrnehmſten, wichtigſten und dazu - die 

geheimeſten Artidel dieſes/ Fuͤrſtenthumbs geiftlicher und welt 

licher Sachen begriffen, welhe Wir in Unfern Lebzei 
ten in hoher Geheimniß gehalten, und allein fonder ver 
trauten und dazu beftellten geöffnet: derwegen iſt an. 
Irer der Vormuͤnder Lichden unfer ganz vetterlich, ſchwaͤgerlich 
und freundlich bitt ꝛc.“ 


Vergl. damit Sattler, Thl. V. S. 1, deſſen Nachrichten 
aus einem im Archiv befindlichen eigenhaͤndigen Aufſatz dee 
Kammer⸗Sekretaͤrs Franz Kurz vom 7, November 1570 genau 
ausgezogen find, 

**) Das erft angeführte Promemoria des Kammer-Sekretärd Kurz 
fängt auch auf folgende Art an: „Gnädige Fuͤrſtin und Frau. 
Auf E. F. G. gnaͤdigen Bevelch, biefelbig zu berichten, wie es tn 

Lebezeiten meines gn. Fuͤrſten und Herrn, Herzog Chriſtophs ꝛc. ıc. 
hochloͤbl. ſel. Gedächtnuß in dem Geheimen, auch Obern, 
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De Probft und der Kirchenranhss Direktor und der Mars. 
ſchalk, wenn fie gerufen kamen, mochten : vieleicht fogar mur ' 
ein votam consaltatirum haben, und auch — wie fpätere 
Beifpiele leicht vermurhen laffen — das außgeftellte Bedenken 
mit unterzeichnen, *) aber fie kamen doc) icdesmal nur, wenn 
fie befonders gerufen worden waren. 

Sp nahe war's alfo ſchon zur Zeit Herzog Ebriſtephe, 
und wenigſtens gewiß in den letzteren Jahren deſſelben, daß 
ſich ein fogenannter Gcheimerath zu einer eigenen bleibenden 
kollegialiſchen Verfaffung zu‘ entwickeln ſchien. 

Doch war offenbar Alles nur in der erſten Entwicklung, 
"denn. die Zuſammenkuͤnfte dieſer vertrauteren Raͤthe hatten 
noch keine beſtimmten Tage oder Perioden, ſoudern man ver⸗ 
ſammelte fi) nur, wenn es um eines beſonderen Vorfalles 
willen nothwendig war. Daber zeigt ſich auch in keiner den 
Ranzlei-Orbnungen Herzog Chriſtophs eine kenubare Epur 
deſſen, was werden wollte, und erſt durch die vormundſchaft⸗ 
lichen Diſpoſitionen, die dieſer weiſe Foͤrſt wegen feines noch 
minderjaͤhrigen Sohnes und Nachfolgers machte, gewann Allee 





Rent⸗· Cammer⸗ und Viſitations⸗Rath mit dem Meferiven gehal⸗ 
ten worben feie, gib ich derfelben difen unterthänigen. Bericht. 


9 ©. das Bedenken der wirt. Geheimen: und Geiſtlichen Raͤthe 
auf des nieder ſaͤchſiſchen Kreiſes Anſuchen, 29. Auguſt 1592, 
bei Sattler, Thl. V. Beil. Nr. 24 b. Hier hat Probit 
Dflander mit unterfchrieben, aber — wenn anders diefe Bemer: 
kung nit zu geſucht it — nicht ih einer Linie mit dem 
Land: Hormeifter und Kanzler, fondern allein mehr zur Mech: 
ten, Dan bemerke dabei, daß ber damalige Kanzler. nicht von 
Adel war, und doch in einer Linie unker dem Land: Hofmeifter 

und Melchlor Jaͤgern von Gärtringen unterfchrieb. Sonft möchte 
leicht Die Scheidung der Unterſchriften in zwei Eolumnen bei 
dieſem alten Attenſtuͤck unrichtig erklaͤrt werden. 


Epittier's ſamnmmiae Werte. Kl. ©. on .419 
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weit ſchneller eine feſt fcheinende Form, als man ſonſt nach 


der Analogie der damaligen politiſchen neuen Einrichtungen 
erwarten durfte. F) Herzog Chriepb hatte nämlich in 
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m Broyer in Elem, Jur. Publ. Wirt. Ed. II. p. 538 bat bei der 
Geſchichte des Urſprungs bed Geheimenrathe-Collegii mehrere 
Unrihtigkeiten, die ich bier eins für allemal bemerten wii, da⸗ 
mit feine Autorität nicht irre Jeite. Die Stelle iſt folgende: 

Jam in antiquo Indice Officialium Seculi XVI. recensentur Con- 
siliarii intimi: Melchior Jaeger de Gaertringen 2.4568. Benja- 
min Buwinghausen a Walmerode atque Icti: Kilian Bertschin 
d. a. 1568. Math. Enslin a. 1595 et Joh. Hartmann de Hut- 
ten, item Ge. Esslinger a. 4608. Et in Protocollo quodam 
Consilii Seeretioris d. 42. Febr. 1610 in causa de Gülchen 
praesentes nominati erant: Marfchalckh. , Geh. Nath- Jaͤger. 
Canzler von Buwinghauſen. ViceCanzler und D. Kielmann. 

Die erſtere Partie dieſer Stelle iſt aus einem im Archiv 
befindlichen Dienerbuch genommen, das im erſten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts als Privatarbeit angefangen worden, aber 
viele Spuren enthaͤlt, daß der Redakteur entweder von aͤltern 
Zeiten oft nicht gehoͤrig unterrichtet, oder bei Beſchreibung der⸗ 
ſelhen nicht ſorgfaͤltig genug war. Wie oft hieß nicht ein ſol⸗ 
cher Sammler jeden Rath, der gerade um dieſe Zeit in vor⸗ 
zuͤglicher Gnade und Zutrauen des Fuͤrſten ſtand, mit einer 
gewiſſen, ſehr entſchuldbaren publiciſtiſchen Sorgloſigkeit Ge: 
hetmer Rath. Als ſicherer Beweis kann alſo das Zeugniß 
dieſes Buche nicht wohl gelten. 
Daß bei Melchior Jäger v. Bärtringen 1568 ſtatt 

1586 fteht, if bloß ein Drudfehler in Breyern; das „Diener: 
buch hat die legtere, vichtigere Zahl. 

Beni. Bumwinghaufen von Walmerode war weder 

unter Herzog: ‚Chriftoph, noch unter der Bormundfcaft,, noch 
unter Herzog Ludwig Geheimer Rath. 

Enßlin iſt gewiß 1593. noch nicht ‚Geheimer Kath; geme: 

fen. Ge. Eßlinger mar Saud-Profucakor, aber nie Geheimer 

Rath; ſelbſt im angeführten Dienerbuc heißt er blaß Vewimer 

| Kirchenrath. 
t:. . r ta 
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feinem Teftament verordnet, dag, bis fein Sohn Herzog Ludwig | 
das 2äfte Fahr zurüdgelegt "haben würde, die Mutter deffelben 
nebft den drei Fürften, Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, 
Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg und Markgraf 
Karl von Baden, und unter ihrer Leitung der Land⸗Hofmei⸗ 
fter, Marſchalk, Kanzler und Räthe, wie fie nach feinem Tode 
bei der Kanzlei-Erpedition gegenwärtig ſeyn wuͤrden, die Re⸗ 
gierung des Laudes verwalten ſollten. 

Die wichtigſten Maͤnner, die das Werk, wie fie e längft 
gezeigt hatten, im Geifte Herzog Chriſtophs zu erhalten vers 
ftanden, follten, alfo unverruͤckt aud) während der bormunde 
fchaftlichen Megierung das Ruder führen. Die ganze - alte 
Kanzlei-Einrichtung follte bleiben, und der gewöhnliche Ge⸗ 


ſchaͤftsgang, der ſich einmal dem weiſen Sürften erprobt hatte, 5 


in dieſer Zwiſchenzeit nicht verrät werden. Die guten Alten 





5 oh Hartmann (richtiger Hartmuth) v. Hutten war 
nie Geheimer Rath, fondern Hofmeiſter. 
Was dad Protocoll. Cons. secret. von 1610 betrifft, ſo 
bezog ſich 
1) der damalige Konvent der Raͤthe auf die damalige Juͤli⸗ 
chiſche Angelegenheit, oder vielmehr die Halliſchen Unions⸗ und 
Neben⸗Abſchiede, deren letzterer auf die Juͤlichiſchen Angelegen⸗ 
beiten gingen; ſtatt de Gülchen wäre alſo bei Dreper bloß 
Gülch zu_lefen; u 
3) die benannten Herren find wohl an dem Orte oder in 
dem Zimmer zuſammengekommen, wo ſich der Geheime Math, 
wenn einer gehalten wurde, gewöhnlich‘ verfamimelte, aber es 
war doch mehr nur enge Konferenz gewiffer, zu einer befondern 
Angelegenheit berufener, vertrauten Näthe, als ordentlicher © es 
beimer Rath. Dieb zeigt das ganze im Archid befindliche 
vodftändige Aktenſtuͤk. Waͤre ed ein eigentliber Geheimer 
Rath geweſen, fo hätte and) wohl ſchwerlich der Land⸗;Hofmeiſter 
damald gefehlt, 
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hielten viel auf Stetigkeit im Beibehalten der einmal getrofs 
fenen Einrichtungen und der einmal bebächtig gewählten Pers 
fonen. 

Keine eigentlich neue Verfügung war demnach damals 
nothwendig, ausgenommen in Anſehung der fogenanuten Mes 


fervarfälle, die der KanzleisDrdnung zufolge allein vom Fürs 


ſten ſelbſt bisher enıfchieden worden waren. Unmoͤglich konn⸗ 


ten jet dieſe jedeömal an ſaͤmmtliche fuͤrſtliche Vormuͤuder 
gelangen. 


In eben derſelben. teffamentlichen Dispofition war alfe. 
vorgeichen, daß bei den geringeren folcher Falle bloß mit Bors - 


wiffen und KRonfens der verwittweten Herzogin, und wenn 
Prinz Ludwig felbft zu mehreren Jahren gelommen ſeyn werde, 
auch zugleich mit feinem Vorwiſſen und Einwilligung zu hans 
deln fey. Die wichtigeren Fälle aber, wo Feine Eile draͤnge, 
follten alle drei Monate in einem zufammen an die vors 
| mundfchaftlihen Höfe zur Mit⸗Entſcheidung berichtet werden. *) 

Don Zeit zu Zeit kamen aledann dieſe fürftlichen Vor⸗ 
muͤnder ſelbſt, alle oder wenigſtens zwei derſelben, nach Stutt⸗ 
gart, entſchieden, receſſirten und ordneten, wie ſie es nothwen⸗ 
dig fanden, oder war's wohl auch oͤfters hinreichend, wenn 
wenigſtens nur ihre vertrauteren Raͤthe erſchienen. 

Der gute Herzog ſcheint nicht gefürchtet zu haben, daß 
Mißbraͤuche bei einer ſolchen Einrichtung bald einreißen loͤnn⸗ 
ten, und am wenigften mochte er es vielleicht von der, Seite 
‚ber erwartet haben, woher fie noch im erften Fahre einbrachen. 

Er verließ ſich naͤmlich darauf, daß ſeine Gemahlin noch 
baͤufiger als er ſelbſt bei wichtigen Kollegial-Anbringen, wo 

ſchwer zu entſcheiden war, bald den Kanzler oder Vicekanzler, 
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S. Herzog Chriſtophs Teftament bei Ickſtatt a. a. O. 
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bald den Kentmermeifle oder Kirchendirektor rufen laſſen 
wuͤrde, und wenn vielleicht hoͤchſt wichtige Falle kommen folls 
ten, wo fdmell entfchieden werden müßte, die Bebeimen 
räthe zur Hülfe haben Fönnte, 

Unter dieſem Namen faßte man nämlich den Lands 
Hofmeifker, den Kanzler, den BicesKanzler und 
Dr. Kilian Bertſchin zuſammen, und ſo wenig derſelbe | 
als Geſammtname ſchon unter Herzog Chriſtoph gangbar gewe⸗ 
fen, ob er ſchon wohl auch damals nicht fremd ſeyn mochte, 
ſo ſchnell wurde er gleich nach Herzog Chriſtophs Tode eine 
ganz gewoͤhnliche Benennung. 

Mit dieſen Namen unterſchrieben ſie ſich ſelbſt in bielen 
ihrer Geſammtſchreiben, 2) und wenn ſchon der Land: Hofmei⸗ 
| fier, der Kanzler und Vic Kanzler, fobald fie einzeln unters 
ſchrieben, ihren alten, ehrwuͤrdigen Amtsnamen ganz allein 
brauchten, auch Dr. Kilian Bertfchin feinem Mamen nithts 
Befonderes beifügte, fo hieß es doch wohl bisweilen in oͤffent⸗ 
"lichen Alten und Protofollen, daß Dr. Kitten Veriſchin einer 
der Geheimen ſey. *8) 

Es findet ſich auch im Archiv unter den ſogenannten 
Dienerbuͤchern ein Original⸗Verzeichniß ſaͤmmtlicher Kanzlei⸗ 
Verwandten vom 18. April 1569, deſſen Anfang folgen⸗ 
der ift: | 


5. im Archiv unter den Ludwigifhen Vormundfchafts: Akten 
ein Schreiben der wirtembergifhen Geheimenrätbe 

.. an Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg vom 22. März 
1569, und ein anderes Schreiben der wirtembergiihen ° 
@eheimenräthe an ſaͤmmtliche Fürften: VBorminder vom 
18, April 1569, und mehrere ähnliche Aktenftüde. 


* ©. das Protofoll über den zweiten vormundſchaſtlichen Ab⸗ 
ſchied. 
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„Su dem Geheimen Rath. 
Hans Dietrich von Plieningen, Landhofmeiſter. 
Johann Feßler, D. Canzler. | 
Hieron. Gerhard, D. ViceCanzler. 
Obwohl er blöde und kranck, und den Rath,” wie 
die Nothdurft ervordert, derwegen nit alwegen aus⸗ 
warten kan, ſo muß man Ine doch als einen alten 
Diener behalten. | 
D. Kilian Bertſchin ſoll den BieCanjle, wenn er ab⸗ 
weſend ift, vertreten. 


Secretari und Schreiber. 

Melchior Jäger: dieweil er alle Hand voll zu thun Hat, 
fol Wilhelm Cariet neben ihme in der. Geh. Raths 

Stuben auch gebraucht werden. 

Johann Brotbeckh und Erhart Stickel ſollen nit allein 
uff vorbemelte zween, ſondern auch auf Franz Kurzen 
CammerSecretari beſchieden werden, auch wo fie 

. von Inen dreyen obbemeldten nichts zu ſchreiben (ha⸗ 
ben), follen fie in den gemeinen Canzlei Sachen, wie 

“ andere Canzleifcpreiber auch zugreiffen. Darumb foll 
Inen beeden in der gemeinen CanzliStuben ein 
Stuhl eingeraumbt werden. | 


CammerSecretari. 

Franz Kurk. Ä 

Earlin von Mömpelgart. Dieweil cr von weil. meinem 
Sn. Fürften und Herrn Herzog Chriftoffen hochloͤbl. 
feel. Ged. die Bewilligung erlangt, daß er ein Zeit 
lang, biß er die Sprach baß erlernt, bei der Canzlei 
bleiben, foll ey bei Franz Kurden in feiner Stuben 
fin, und nit allein fich durch denfelben, fondern 
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anch von Melchior und Wilhelmen vorgemelt brau⸗ 
hen laffen. | | | 

In dem Oberen oder jemeinen Rath. 
” Vom Abel 
Jacoh von Hoheneckh. 


Dieweil der Herr Landbofmeiſter nit täglich bei der | 


. gemeinen. Expedition feyn kanu, foll er von Ho⸗ 
heneckh mittlerweil der Enden denſelben vertreten. 
Hans Burdarb von Anmweil. 
', Erasmus von Laiming. 


ſondern auch Obern oder gemeinen Rath mehr dann 


zu viel, fo wird vonnöthen fein, noch nad zweien , 
von Adel, fo Dermafen qualikoirt, daß fie nit allein 


der Enden, fondern auch etwa zum aufisarten und 


verſchicken zu gebrauchen- fein michten, (trverlch zu 


trachien. 


Doctorea. 


D. Johann Kraus. 


ift ein alter Diener ; wenn er fan, fo kommt e er in | 


den Rath, kann darumb nit abgefchaft werden. - 
D. Johann Braftberger. | 
Dieweil der BiceCanzler und, D. Kiltan in. bem 


Geheimen Rath täglich zu thun, foll er im dem ge⸗ 
meinen Rath, wo ber beiden keiner der Enden’ ſeyn 


kann, die bede als ein ViceCanzler vertreten.” 
Aunch allein ſchon diefes Tragment einer. Original Konfigs 
nation des damaligen *) Sanzleiperfonald zeigt deutlich, wie 


-. 


+) April 15690. 


Und diemeil der Geſchefft nit allein i in dem Geheimen 
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„Su dem Beheimen Rath. 
Sans Dietrich bon Plieningen, Londhofmeifter. 
Johanu Feßler, D. Canzler. 
Hieron. Gerhard, D. ViceCanzler. 
Obwohl er bloͤde und kranck, und den Path,” wie 
die Nothdurft ervordert, dermegen nit alwegen aus⸗ 
warten fan, fo muß man Ine doch als einen alten 
Diener behalten. | 
D. Kilian Bertſchin ſoll den ViceCanzler, wenn er ab⸗ 
weſend iſt, vertreten. 


Secretariund Schreiber. 

Melchior Jäger: bieweil er alle Haͤnd voll zu thun hat, 
ſoll Wilhelm Cariet neben ihme in der. Se. Raths 
Stuben auch gebraucht werden. 

Johann Brotbeckh und Erhart Stickel ſollen nit allein 
uff vorbemelte zween, ſondern auch auf Franz Kurzen 
CammerSecretari beſchieden werden, auch wo fie 

von Suen-dreyen-obbemeldten nichte zu Schreiben (has 
ben), follen fie in den gemeinen Canzlei Sachen,- wie 

“ andere Eamzleifchreiber auch zugreifen. Darumb fol 

Juen beeden in der gemeinen CanzleiStuben ein 
Stuhl eingeraumbt werben. | 


‚SammerSecretari. 
Franz Kurtz. | | 
Carlin von Mömpelgart. Dieweil cr von weil. meinem 
Sn. Fürften und Herrn Herzog Chriftoffen hochloͤbl. 
feel. Ged. die Bewilligung erlangt, daß er ein Zeit 
lang, biß er die Sprach baß erlernt, bei der Canzlei 
bleiben, foll ey bei dran; Kurden in feiner Stuben 
fin, und nit allein fich durch denfelben, fonderu 


auch von Melchior und Wilhelmen vorgemelt brau⸗ 
chen laſſen. 
In dem Oberen oder gemeinen Rath. 
| Bom Adel. 
Jacob. von Hoheneckh. 
Dieweil ber Hert Landbofmeiſter nit täglich bei der 
gemeinen Expedition feyn kanu, foll er von Ho⸗ 
heneckh mittlerweil der Enden denſelben vertreten. 
Hans Burdard pon Anmeil. 
, Erasmus von Laiming. 


ſondern auch Obern oder gemeinen Rath mehr danu 


zu viel, fo wird vonnoͤthen fein, noch nach zweien 


von Adel, fo dermafen qualikoirt, daß fie nit allein 
der Enden, fondern auch etwa zum aufwarten und 
verſchicken zu gebrauchen- fein mdchtan, foͤrderüch zu 
trachien. 


Doctores ' 


D. Johann Kraus. 


ift ein alter Diener; wenn er an, fo fommt e er in 


den Rath, kann darumb nit abgeſchaft werden. 
D. Johaun Braſtberger. | 

Dieweil der ViceCanzler und, D. Kilian in. dem 

Geheimen Rath täglich zu thun, foll er im dem ges 


meinen Rath, wo ber beiden Feiner der Enden’ ſeyn 


Tann, die bebe als ein ViceCanzler vertreten.” 
Auch allein fchon diefes Tragment einer. Driginal Konfigs 
nation des damaligen *) SKanzleiperfonald zeigt deutlich, wie 





“. 


*) April 1569. 
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Und dieweil der Geſchefft nit allein in dem Geheimen 
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ganz vollendet die Bildung dee Gcheimenrathe 
zu einem sigenen Collegium. damals gewefen fey. Jene 
vier Herren, die deuſelben ausmachten, *) wurden beim Ober⸗ 


rath gar nicht - mehr als ſolche angeſehen, auf die man zaͤhlen 
koͤnne. Sie hatten, wie es hieß, täglid in dem Scheimens 


rath zu thun, und wenn man fie doch noch ale Mitglieder, 


des Oberraths anſah, ſo geſchah es nur deßwegen, weil ſie 
doch immer noch, wenn Zeit und Geſchaͤfte es zuließen, we⸗ 
nigſtens an der Direktion ber daſelbſt vorſallenden Arbeiten 
theilnahmen. 

Auch die Bureaus oder  rfietaiatk ‚Einrichtungen , die 
man jest bei dem Geheimenrarh zu treffen nothwendig fand, 
zeigen deutlich, wie ſchuell ſich die ganze neue Organifatien 
entwickelt habe: 

Gleich im erften vormundſchaftüichen Rezeß hieß es: 

„Mit Franz Kubtzen dem Cammer Secretari iſt gehan⸗ 
delt worden, daß er auf ſeine Erclerung, die er gegen die 
Herrn Vormuͤuder gethan, hinfuͤro wie bißher Cammer Se- 


cretari bleiben, und auf mein Gn. Frau, die Hertzogin Wit⸗ 
tib und Herzog Ludwigen wartten, auch darneben in Sachen, 


* 
“a. 





*) Außer ihnen machte. auch ber Marfchalt Sittic v von Bertepfch 


Anſpruͤche an Sig und Stimme im Geheimenrath, und zwar 
Traft des Teſtaments von Herzog Chriſſoph. Die Sache kam 
vor auf dem zweiten Fuͤrſten⸗ Vormuͤndertag im Juni 15695 er 
wurde aber abgemwielen, fo ſcheinbar auch feine Forderung ges 
weſen war. Es hieß unter Anderem: „weil er bei Lebzeiten 
des Herzogs feel. anderft zu den Hendeln mit gezogen, denn 
wenn er von S. F. ©, infonderheit dazu erfordert worden.“ 
Reberdieß ſey er nicht gleich nach Herzog Chriftophd Tod zuge: 
gen gewefen, man könnte aljo jest, da er endlich gefommen 
‚fen, keine Neuerung anfangen, und er babe ſonſt genug als Mar— 
ſchalk mit ſeinem Amt zu un. 
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ſo Ime bewußt, und die er ‚unter Handen, den Geheimen 
Raͤten anf Zr Erfordern Bericht geben, und foiges alſo ais 
Zeitlang verſuchen ſoll.“ 

„Und dieweil ſich die geheimen Raͤte aus beweglichen 


Urſachen betlagt, daß die Sachen in demſelben Rat ohne ein 


laͤuffigen Secretarium oder. zwee nit wol’ verrichten Fönnen, 


if für rathſam angeſehen worden, daß Melchior Jaͤger dazu 


verorduet, und mit demſelben auf ain zimbliche Beſoldung 


gehandlet, er auch alſo in Gluͤhd und Aid genommen, und 


alſo die Sachen auf dißmal mit Ime und allein ainem Secre- 
tario verſucht werde, wie dann den Geheimen Raͤten ſolchs 


auferlegt worden.“ 
Sonach war alſo ber Geb rimevo th damals fchen zur 


Eriftenz eines eigenen, beſonderen Collegiums gediehen. Er hieß 


wohl auch Prinzipal⸗ und Gebeimerrath, und welche 


hohe Vorzuͤge den Männern, die dieſes neue Collegium aus⸗ 


machten, vor allen übrigen Kanzleiraͤthen, auch ſelbſt vor dem 
Kirchenraths⸗Direktor und Kammermerſter, zukamen, zeigte ſich 
gleich hei der vormundſchaftlichen Huldigung. 

Sie allein erſchienen bei dieſem feierlichen Alt als hoch⸗ 


betraute Mittelsperſonen zwiſchen der fuͤrſtlichen Geſammt⸗ 
Vormundſchaft und dem Perſonale aller Raͤthe und. Diener; 


denn fi e allein wurden von ben fürftlichen Vormuͤndern ün⸗ 
mittelbar - in: Verpflichtung genommen, alle übrigen Näthe 
Hingegen, von welchem Nange fie auch fern mochten, wurden 
bloß von ihnen verpflichtet. 


Die neuen Herren Gsheimenrätbe ı waren ſchon bieher im 


Oberrathe die dirigirenden Maͤnner geweſen, und brachten 


— 


alſo ſchon alle die Autorität in das neu entftchende Collegium | 


mit herüber, bie aus langer wohlgefaumnter Amisfuͤhrung und 
vielfachen alten perfönlihen Verbindungen entfpringt, and jo 
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mehr nan ifre neue Amtöfphäre von einem geheimnißvollen 
‚ Nimbus 'umbällt, wurde, je häufiger die Fälle vorfonmen 
mochten, daß fie da enıfchieden, wo die Oberräthe nur ein 
Gutachten zu ftellen hatten, oder wenigfiens das Bedenken 
‚ber Letzteren erfi noch durch ifre Reviſion gehen mußte, defto 


ſchneller erhoben fie ih zu eitier gewiffen Entfernung von jes 


nem Coltegium, von dem ſie ſich fü eben erſt getrennt hatten. 
. Sn der That fand auch ſelbſt die Herzogin Ober⸗Vor⸗ 
muͤnderin nur zu fruͤhe, wie ſehr fie durch dieſe kollegialiſch 
verbundenen vier Pine in im. ihren oft willfärlichen und lau 
nenvollen Verfügungen gehindert werde. Dem neuen Colle⸗ 


gium war alfo auch von der Höfpartie, die damals eine wahre 


Garderobepartie gewefen zu feyn Tcheint, Togleich. wieder der 
Untergang . gefchworen, und am Vorwande Fonnte es nicht 
fehlen, weil jede neue politiſche Einrichtung, wie jede neue 
Maſchine, die zum erſten Male ſpielt, oft unerwartet kleine 
Hemmungen und Reibungen oder unberechnete Wirkungen 
zeigt. Vielleicht mochte wirklich auch nicht ganz unrichtig 
ſeyn, was man ſchon in den erſten Wochen ber neuen Ges 
fchäftsführung: von- allen Seiten her zu Magen angefangen 
Hatte, daß ſeit der Eriftenz des neuen Prinzipalrachs die Ars 
beiten im Oberrathe gewaltig Nord‘ leiden muͤſſen, und der 
I Oberrath ſelbſt kein Anſehen mehr haben koͤnne, weil alle di⸗ 

rigirenden Männer von alter, lang bewährter Amts / Autoriti 
demſelben entzogen ſeyen. | 


Man fcien fchleunig ‚Helfen zu möffen „= und die Hälfe 


entſtand ganz auf Koften des neu entflandenen Collegiums, 
fo richt fi) auch ein Mittelweg hätte finden laffen. 


Gleich bei dem zweiten Konvente, den die Fürften Vor⸗ 
, muͤnder zu Stuttgart hielten, wurde folgende Verfuͤgung 
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getroffen: *) „Zum 27. iR fir gut augefehen, daß Herr 
Statthalter,*) Landh ofmeifter. und Raͤthe alle Sachen ſo viel 
moͤglich dahin richten, damit die gemeine Land und Canze 
le iGeſchaͤft fuͤrderlich ‚und ſchleunig abgefertigt und verab⸗ 
ſchiedet, und darin dieſe Maas und -Drdnung gebalten werte, 
daß Herr Statthalter, Landhofmeiſter, geheimen und andern 
Räte fambrlich bei Abhandlung und Abfertigung der 14 g 
lichen: LandSachen ſo vil moͤglich fein, und davon .nff 
abtretten, es falle dena etwas für, das für die andern at, 
fo nir in der Zal der Geheimen femdt, nit gehörig. Alsdanuu 
moͤgen fie in Ire fondere Stuben den: Abtritt nehmen, und 
die anders Räte nit: deſt weniger fortfaren laſſen. Es ſoll 


auch in den ReſervatSachen dieſer Unterſchied gehalten werw 


den, daß mit alle dieſelbe für die Geheime Näte gezagen, 
fondern: aflein Diejenigen, fo ‚nich für jederman gehören, ***) 
in welchem Statthalter, Landhofmeifter und geheimen Räte, 
und infonderheit dirienige, ſo jeder Zeit proponiten, ſelbſt gute 
Beicheidenheit ‚werden zu halten willen. Wenn aber aud 
auffer dem. RentCammer und Kirchen Rate etwas der Here 
zogin zu Wirtemberg zu-referiren und fürzubringen‘, fo ſoll 
daffelbig ſtracks an J. F. G. und nicht allererfi an die Gehei⸗ 
men Räte gelangen, damit die Zeit nicht verloren und übrige ' 
Muͤbe gefpart werde, in Betrachtung, daß Ire 5. ©. im 


—W 4 





*) S. den Rezeß Stuttgart den 26. Juni 1569; Wrchiv: Urk.) 
**) Graf Heinrich von Caſtell war auf demſelben Vormuͤnderkon⸗ 
vent zum Statthalter verordnet worden, weil man hoffte, daß 
ein Mann ſeines Standes und ſeines Alters der Herzogin 
Wittwe weit nachdruͤcklichere Vorſtellungen, ald' irgend einer 
der Geheimen Raͤthe machen könne. 
+) Sn dem Protokoll heißt es nur, die geheimen Privatfächen fol- 
- len ausgenommen fepn. 
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Rolle der Nothdurft bie Scheimen Räte. ſelds wol wiffen für 
zuvordern, oder ſonſt Beſelch zu geben: es fielen denn Sachen 
fuͤr, darinnen es ſonderlich vonndthen.“ 

So war alſo das kaum entſtandene Gehe ime⸗ 
Raths⸗Collegium in der That wieder geſprengt, 
und in eben demſelben Augenblick geſprengt, wie es durch die 
Anordnung eines Statthalters, der an der Spitze deſſelben ſtehen 
ſollte, eine zuverlaͤßigere Autoritaͤt und eine noch feſtere Fort⸗ 
dauer erhalten zu koͤnnen ſchien. Die Mitglieder deſſelben 
mußten wieder ihre gewöhnlichen Verrichtungen im Obprrath 
übernehmen, und mas noch von der Geheimenraths⸗Exiſtenz 
übrig blieb, ward nur ein Nebenwerk, weil die Amtsfphäre, 
die fi) das new entflandene Kollegium zum Theil gebilder 
Batte, zum Theil auch noch, weiter ausbilden zu wollen fchien, 
durch diefe neue Verfügung fo nerengt wurde, daß faft Fein eigens 
thüuͤmlicher Spielraum mehr uͤbrig blieb. Nicht einmal fammts 
Utche Refervatfachen blieben feiner alleinigen Kognition unter⸗ 

worfen, und der Verſuch, eine Mittelmacht zwiſchen den uͤbri⸗ 
gen Kollegien und der vormundſchaftlichen Regierung zu bifs 
den, daß. Alles durch den Geheimenrath an die Herzogin Vor⸗ 
mönderin geben, und Alles wieder auf eben demfelben Wege 
an feine Behörden zuruͤdkehten fol, ſchien auf laugchin ver⸗ 
eitelt zu ſeyn. 

Selbſt wie man auch ſchnell die aberzeugendflen ere⸗ 
rungen gemacht hatte, welche Unordnung die Willkuͤrlichkeiten 
der Herzogin Vormuͤnderin veranlaßten, und wie viel leichter 
es ihr ſey, die zahlreicheren Kollegien des Oberrathe, der 
Rentkammer und der Viſitation nach ihren Abſichten zu len⸗ 
Ten, als Männer,. wie der Land⸗Hofmeiſter, Kanzler und 
Vice⸗Kauzler waren, wenn fie zu einem kleinen Collegium ver⸗ 
eine zuſammen hielten, jedesmal zu gewinnen, jo ſchien boch 
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bie bee eines Geheimenraths⸗ Sollegiums einmal fo verhaßt ger 
worden zu ſeyn, daB man nicht mehr darauf zuruͤckkommen 
wollte. 
| Als Zeugniß ‚jener Unordnungen und dieſes Widerwillens 
kann folgende ‚ausführliche Strelle aus dem vierten vormund⸗ 
ſehaftlichen Abſchied vom 41. April 1570 gelten: „Erſtlich 
fol man «6, fo’ vil die Expeditionen bei der Canzlei belans 
gend, bei der teftamentlichen Sazung und Disposition, auch 
den befchriebenen und publieirten GanzleiDrdnungen und 
Stääten allerdings unverändert bleiben laffen, allein umb ſo 
vil weiter, daß Landhofmeifter, Marfhaldh, Cangler und 
Räten Ein Stathalter von gemeiner Vormundſchaft wegen zus 
geordnet, und neben demfelben erhalten werde. Und daß‘ 
ſolche Stathalter, Landhofmeifter, Marſchalck, Canzler und 
Mäte die Administration und Expedition bei der Canzlei 
haben und behalten, auch ihren habenden CanzleiDrdnungen 
und Stääten gemaͤs continufreni follen, allermafen wie ſolches 
bei Lebzeiten hochermeldten J. F. ©. freundlichen lieben 
Schwageré, Btuterd und Gevatters Herzog Chriftoffens ꝛc. 
feel. Gedechtuuß gehalten worden, dabei fie auch alfo gelaffen, 
und zwar in denfelben von rer der Herzogin Wittib 5. ©. 
oder Jemands andern Teine Verhinderung oder Fuͤrgriff ges 
fchehen fol, maaſen dann das Teſtament auch wirklich mit 
ſich bringt.“ 
„Was aber die casus reservatos anbelangt, daß ermelbdte 
Stathalter, Zandhofmeifter, Cantzler und Raͤte nach speciſi- 
eirter Ausweiſung und Maaß ermeldten Teſtaments und: 
Canzlei Ordnungen und Staͤaͤten, mit Irem Unterſchied, die⸗ 
ſelben an Ir der Herzogin F. G. und zu ſeiner Zeit auch 
zugleich an Herzog Ludwigen, und die uübrigen au gemain 
Vormundſchaft neben ausfuͤhrlichen genugſamem Bericht und - 
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Irem Raͤtlichen Bedencken bringen und gelangen laſſen follen. 
Aber Ir der Herzogin F. Gn. als ein MitBormänderin in 
RegimentdSachen und Geſchaͤften, die den ordentlichen Ex- 
peditionen anhangen, für fi ch ſelbſt und ohne Statthalter und 
Raͤthe Vorwiſſen, Rath und Bewilligung nichts handeln, be⸗ 
fehlen oder fuͤrnehmen.“ 

„Da ſich aber zwiſchen Ir F. ©. und Stathalter und 
Raͤten etwas Mißhell in ſolchen casibus reservatis oder ſonſt 
andern Sachen wegen zutragen, Das follte an beede Ire 5. 
Gn. mit allen nothwendigen Umbftenden, fo e8 anders wich⸗ 
‚tige Sachen wären, fuͤrderlichen, da aber die Verzug leiden 
möchten, mit guter Gelegenheit gelangt, und Irer F. Gn. 
Erklaͤrung daruͤber erwartet werden.“ | 

„Nachdem auch Fr F. Sn. unter anderm beſinden, daß 
fie die Herzogin Wittib F. Gn. etwan fuͤr ſich ſelbſt Befelch 
und Schreiben in Herzog Ludwigs Namen verfertigen, dieſelben 


auch durch Herzog Ludwigs Namen zeichnen, und one Stathalter 


und Raͤte vorgehend Bedencken und Vorwiſſen abgeben laſſen, 


daraus dann allerhand Unrichtigkeiten ervolgen, ſo haben ˖ 


beede Jr F. Gn. für ratſam bedacht, iſt auch aus bewegli⸗ 
hen Urſachen derſelben Meinung, daß hinfuͤrter in Sachen, 
die der ordeutlichen Expedition in der Canzlei anhangen, 


ſolches unterlaſſen, und Herzog Ludwig noch zur Zeit derglei⸗ 


chen Schreiben nicht unterſchreiben, ſie ſeyen dann durch den 
Herrn Stathalter, Landhofmeiſter oder Canzler, und wie ſich 
gebuͤrt, zuvor unterſchrieben. Daß aber hochermeldte Fuͤrſtin, die 
Herzogin Wittib als ein Vormuͤnderin, darbeneben auf die 
gantze regierung ein gutherziges und getreues aufſehen haben, 
und’ da dieſelbe einige Farlaͤſigkeit oder Untreue ſpuͤrte, durch 
gebürliche Wege ſollichs treiben und bereden, auch daffelde und 
was Sir 8 Su. ſonſt der Regierung, Hauß und Hofbaltung 


1 


beider, für nüslih und notwendig. bedencken ‚an. Statbalter, 


und Rete gelangen mögen laffen, und mit derſelben Math - 


und Sutachten darin. handeln, auch wo ſolches vonnoͤthen, 
au meine Sn. Fuͤrſten und Herren als die MitVormuͤnder 


bringen mögen, das fol Irer F. Sn. in alweg freiftchen.: 


Es mollen auch beede meine gn. Fuͤrſten und Herrn die Mit⸗ 
Vormuͤnder, zu bem fie Srer der Herzogin Wittib 5. Sn. 


zu ſolchem für fich ſelbſt geneigt wiffen, freundtlich und hrs . 


derlich darumb gebetten haben, denn Ir 8. Gn. Grmüth 


und Meinung gar wicht iſt, Srer F. Gn. die Haͤnde allerdings, 
zu befchlichen , ſondern hiedurch allein dahin“ freundtlih und- 
brüderlich zu ermahnen, den Expeditionen bei der Cantzlei 
Ire ordentliche Wege zu laffen, dadurch denn auch Ir F. On. 


vieler überflaffiger Mühe und Arbeit überboben und erleichtert, 


defto ruhiger gemacht, und dero Leibes Geſundheit dadurch deſto 
mehr befördert. und erhalten, auch ben Sachen deſto richtiger 
abgeholffen werden mag.’ | 

„Und obwohl beede Ir F.. Gn. der Herzogin zu Wirt. 
Wirtib F. Gn. auf derfelben fürgebrachte fchriftliche und muͤnd⸗ 
liche Beſchwerden und andere Puncte, dieſer Zagen Irer 
8. Sn. Resolutiones und Decreta erdffnet und mitgetheilt, 
welche Ire F. Gn. vielleicht dahin verſtehen moͤchte, daß 
Ire F. Gn. fuͤr Sich ſelbs darinnen handeln und fuͤrſchreitten: 
fo haben doch Ire F. Gn. ſolche Decret und Bedencken ans 
dergeflalf nicht gemeint, danıı daß diefelbe Sachen ‚mit Stats 


halter und Raͤth räthlichen Vedencken und gut Unfehen fuͤrge⸗ 


nommen und verhandelt werde, wie denn auch diefelbe Gas 
hen zugleich im Buchſtaben faft durchaus alfo verlauten. Ire 
8-Gu. wollen auch, wo von nöthen, ermeldte Decreta hiemit 
auf ſolche maaß, daß nemlich alle dieſelbe Sachen zugleich 
wie ‚andere ordentlicher weiß mir der Stathalter und Raͤte 
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| vorgehendem Bedenken und Gutanfehen verrichtet werden follen, 
nochmal erläutert und deelarirt, und Fre 5. On. babei ins 
fonderheit bsäderlich und freundelich vermahnt haben. 

„Dieweil die Jagens und Forſtſachen bei der Ritterſchaft, 
auch dem gemeinen Mann in der landtſchafft allbereits ein 
merdlichen. grofen unwillen erwecht, Zre der Herzogin F. Gm 
woller in folchen Jagens und Forſtſachen hinfuͤrter für fi ch 
ſelbs oue Stathalter, Landhofmeiſter und Raͤte Vorwiſſen 
und Rat kein ſondern Bevelch oder Ordnung fuͤrnemen und 
ausgehen laſſen, ſondern darin mit gutem Rat und Beſchei⸗ 
denheit und alſo handlen, damit au keiner sweitern Unruhe Urs 
fach gegeben werde.‘ 

"„Darneben aber fo haben Beede Ir F. On, auch nicht unterlafe 
fen, die Beſchwerungen und Mängel, fo Fr der Hergogin F. Gn. 
vorträglich vermeldet und angezeigt, die Farläfigkeir, Verſaͤum⸗ 

niß und Unordnung bei den Expeditionen In der Canzlei und 
| ſonſten betreffende, Starhalter und Räte und wen das. weiter. 
beruͤrt, mit gedürlichem Ernft zu unterfagen, und diefelbe zu 
beſſetm Fleiß, und was die Notdurft weiter ervordert zu vers 
mahnen, des Vorſehens, fie. follen und werden fich hinfärter 
aller gebür verhalten.‘ | | 
„Bell. aber unter anderm auch fürfommen, daß bel der 
Canzlei ein beſchwerliche Unordnung eingeriffen, daß Ir der 
Herzogin F. On. faft aus allen Raͤten fondere Neferenten zu 
ſich ziehen, auch den Secretari Mechior Jaͤger mererteils von 
den ordentlichen Ratsgeſchaͤfften abfordert , und zu. andern 
Sachen braucht, dadurch dann allerhand ungleicher Bericht, 
auch Zertrennung und Verhinderung der ordentlichen Expedi- 
tionen erfolgt: fo hielten beede Ire F. Gu. dafür, Irer der 
Herzogin F. Gn. darin ein andere und folgende Ordnung fürs 
nemen. Und erſtlich zu dero täglichen Geſchaͤften Frantz Kurtzen, 
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der. one: das nichts ſonders zu tus, und: vermdg hievorigen 


Abſchieds zu ſolchem verordnet, brauchen und dagegen Mel⸗ 


chior Jaͤgern bei den Rarögefchäfften, darauf er denn fonders 


lich beſtallt, in der Canzlei bleiben laffen, und cd mit den Re⸗ 


ferenten halsen, wie es Yievor bei Lebzeiten weil. dero gelieb⸗ 


ten Herrn: und Senats fel. Geb. gehalten worden, damit ſich 


Stathalter und Raͤte ob ſolchem deſtweniger zu beſchweren haͤt⸗ 
ten, und die Sachen mit der. Ordnung, wie zuvor auch bes 
ſchehen, referirt und deſto mer gefordert wuͤrden.“ 


„So werden Ir F. Gn. auch berichtet, daß ſich etliche 


alte Hofdiener, ſonderlich die in den Keller, Cammern, von 
wegen auferlegter Verrechnung des Weins und Brods beſchwe⸗ 


ren, man and dafür haͤlt, daß ihnen ſolche Aufzeichnung, die⸗ 


weil fie weder fchreiben noch leſen Können, ordentlich zu thun 


nicht wol möglich, und’ kein fondere Richtigkeit. dadurch erfols - 


gen möge, dermegen fo fehe re 5. Gn. aud für rarfam, 
daß Tre die Herzogin, F. Gu. dis und anderd mit der State 
halter und Räte Gutbedencken auf andere e befire Wege ge⸗ 
mildert haͤtten.“ 


Man ſieht aus allem dieſem alſo ſehr wohl, wie bielfach die 


Unordnungen geweſen, die bei der Regierung des Landes taͤg⸗ 
lich mehr eingeriſſen waren, und wie die Privat⸗Rathgeber 
der Herzogin Mutter, fobald fie des Prinzipals oder Gehei⸗ 


menraths' ſich entledigt hatten, recht dreiſte e8 gewagt haben, 


die ganze Kollegienverfaffung allmählich auflöfeu zu wollen. 


‚ Mit Müpe hatte man bis dahin den Statthalter noch 


überreder, zu bleiben. : Er .war der Neckereien müde. Mau 
hilfe, wie er. wohl fühlte, einem fo zerrütteten Regiment nicht 


durch bloße Verbote oder Gebote, fandern durch Einrichtungen, 


die dem Gebot .oder, Verbot zur Schutzwehr dienen muͤſſen. 
Brite ſamuntijche Werte, XII. Be, 20 
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Doch aber glaubte man, wie erſt angefuͤbrter Rezeß geigt, 
durchaus feinen Geheimenrath als eigenes hoͤchſtes Col» 
legium je mehr entſtehen laſſen zu muͤſſen, und die Oiganiſa⸗ 
tion des Regiments. follte nicht mehr die. Feſtigkeit und Cen⸗ 
tral⸗ Union haben, Die doch zu Lebzeiten des Mügiten und. thaͤ⸗ 
tigſten Fuͤrſten ſchon in ihrer erſten Entwicklung. geweſen war. 
Die Verwirrung wurde uͤbrigens bald nach dieſem Re, 
zeſſe (14. April 1570) noch größer. : Die Kerzagin: Wittie : 
j gab. vor, eine Badfur brauchen, zu inäffen, und der Heine 
Hofplan ihrer Partie ſcheint geweſen zu ſeyn, daß waͤhrend 
ihrer Abweſenheit Alles ihr zugeſchickt, und uͤber alle auch 
unbedeutenderen laufenden Angelegenheiten erſt ihre Entſchlie⸗ 
ßung erwartet werden muͤſſe.“ Allein hier kam der Obervor⸗ 
muͤnder Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg mit .. 
_ einem ern ſtlichen Wort dazwiſchen, man koͤnne waͤhrend dieſer 
Zeit Statthalter und Raͤthen. die Haͤnde nicht ſperren. 
Im September eben deſſelben Jahres ſtarb der Land⸗ 
Hofmeiſter, und nicht nur Kanzler Feßler kuͤndigte feinen Dienft 
fo ernftlich auf, daß, man ihn ſchwerlich länger halten zu koͤn⸗ 
nen ſchien, fondern auch ſelbſt der Statthalter, Graf Heinrich 
von Caſtell, war des ewigen Kampfes und der ehrenruͤhrigen 
| Angriffe, denen er fi ch ſiets ausgefcht- ſah, endlich ſo muͤde, 
daß er auf ſeiner Entlaſſung beftand. | 
Dieß alles veranlaßte auch im Maͤrz 1571 eine neue 
Zufammentunft der Geſandten der Fuͤrſten Vormuͤnder; aber 
ungeachtet der Statthalter feine fo dringend. gebetene Entlaffung 


bier endlich erhielt, alſo die Landesregierung ihren wichtigfien. 


Mann verlor, fo blieb es doch wieder dabei :: nur Feinen: 

Geheimenrath: | Ä 
Es hieß demmach im Abſchird, dem jene- Geſaudten den. 
22. Märg. 1574. zu Stuttgart machtärz. „Und: nachdem pies ı 


2.3 N ur “ 
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bevor auch bedacht und fuͤr rathſam angeſehen worden, daß 


der GeheimeRath wie bißher nicht mehr gehalten werde, ſich 
aud nachmals befunden, daß durd Haltung dei. 
felben und Trennung der Raths⸗ Perſonen die 
gemeine taͤgliche Sachen verhindert „werden, ſo 
haben ſich hochermeldt Herzogin Wittib und der abweſenden 
zweien Fuͤrſten abgeſandte Raͤte mit einander einhelliglich ver⸗ 


glichen, daß auſſerhalb ſondern Bevelchs bocher⸗ 


meldter Fürſtin der Geheime Rath nit. mer ge 
halten, fondern die Sachen vermdg des 27. Artickels des in 
a0. 69 vom dato 26. Jan. uffgerichten Abſchids regulirt wer⸗ 
den ſollen.“ 

„Doch mit dem Underſchaid, da ſich etwan die Geſchefft 


dermaffen heuffen, daß den Rath zu theilen vonndthen, und 


man ed an den Perſonen gehaben mag, daß ſolchtzs ander 


‚geftalt mit befchehe, denn daß jeder Zeit der Landhofmeiſter, 
Canzler oder BiceCanzter bey dem ainen Rath bleiben, und. 


der ander dem andern beimohnen, und alfo an beiden Orten 
die Sachen fördern und treiben ſollen.“ 

„Und damit in Anbringung der. Refervatfachen, fo für 
bochermeldte Fuͤrſtin die Herzogin Wittib gehoͤrig, eine ge⸗ 
wiſe Ordnung gehalten, ſo ſollen hinfuͤtter in allen Expeditio- 


nen ſolche Sachen zum, gebärlichen Anbringen Melchior Jaͤ⸗ 


gern dem Secretario zugefteflt werden, welchem auch hiemit 


ufferlegt ſeyn foll, uff der Herzogin 3. On. und Herzog Lud⸗ 
wigen fleiffig zu warten, und baneben, wo uff Bevelch ein ger 


Heimer Nat gehalten, veinfelben als Secretarius auch beyzu 


wohnen, und was barinn befchloffen und bebacht würd, gleicher 
geflalt “anzubringen.” 


See alfo fchien vollends alle Hoffnung verloren, daß 


man wieder auf ein bleibendes Geheimeraths⸗Collegium zuruͤck⸗ 
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kommen werde, und es war leicht zu errathen, wie Alles hier 
zufammenhänge.. Wer au nur den nachher fo berühmt ges 
wordenen Melchior Jäger, der bei der Entfichung des 
Geheimenraths als ein „laͤufiger Sekretaͤr“ angeſtellt worden 
war, recht in's Auge faſſen mochte, fand bald die Aufldſung 
des Raͤthſels. In dieſem jungen Manne, der hier zum erſten 
Male in's Licht hervortrat, 1 ein eben » rofl, ale plans 
voller Ehrgeiz. 

‚Kaum vor drei Jahren war er von Heno Chrifoph 
zum Diener in der Hofkanzlei aufgenommen. worden , *) 
und feine erfte Beſtimmung war damals geweſen, als Schrei⸗ 
ber unter Franz Kurzens Direktion zu arbeiten, und nun ſtand 
er jetzt ſchon neben dem alten, wohlverdienten Franz Kurz. 
Kaum auch hatte er fich diefem, zur- Seite hingedrungen., ſo 
wollte er wieder Niemanden mehr neben ſich zur Seite haben. 
. Statt feiner Amtsarbeit pflihtmaßig zu mwarten,. deren 
‚er gewiß genug zw verrichten hatte, machte er fich viele Ber 
fhaftigung bei der Herzogin Bormünderin, und fuchte den 
Kabinets⸗ Sekretaͤr oder Kabinets⸗Miniſter zu ſpielen. 

Bald mochte auch die Herzogin bei ihm, dem geſchaͤftigen 
Schmeichler, eben fo gut ihre Rechnung. finden, als er, der 
Junge Schlaufopf, feinen Vorteil bei ihr fand, und der bie, 
dere alte Franz Kurz, ber der eigentliche Kabinets⸗Sekretaͤr ſeyn 
ſollte, ſah ſich mit einem Male, wirklich fo verdrängt, daß die 
Fuͤrſten Vormuͤnder ſchon im Jahre 1670, wie. aus obange⸗ 
fuͤhrtem Rezeſſe exhellt, Jaͤgern in ſeine Sphaͤre zuruͤckweiſen 


und jenem ſein Recht widetherſtellen mußten. 





*) Im J. 1566. — Damals war Jäger 23 Jahre alt; T. die Per⸗ 
fonalien deſſelben, die fich bei der vom Probſt Magirus 1611 
a“ Stuttgart gehaltenen keichenpredigt ſinden. 


— 
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Doch gager war kein Mann, den kleine Unfäde ſchreck⸗ 
ten, und gerade dieſer kleine Umſchlas der Dinge ſcheint ſeinen 
Muth verdoppelt zu haben. Er erſcheint gleich im naͤchſten 
vormundfchäftlichen Rezeſſe, der nur elf Donate nach jenem 
gefchloffen worden, als gluͤcklicher Sieger. 0 

Er Hatte feinen alten Platz als Gcheimeräthd: Ser 
kretaͤr behauptet, um in den wichtigften Ungelegenheiten, 
die vorkommen mochten, die Gefinnungen” der erſten Männer‘ 
im Landesregiment ſicher erforſchen und nöthigenfalls leiten zu 
Tonnen, Zugkich doch aber hatte er ſich auch die volle anerkannte 
Erxiſtenz des Kabinets:Sekretaͤrs oder Kabinets⸗Raths erobert. 

Von Kurzen hoͤrt man nichts mehr, ſondern es iſt nun 
alleis fein, Herrn Melchior Jaͤgers, Amt geworden, fleißig 
auf die Herzogin Mutter und den jungen Herzog zu warten. 

Alle Reſervatſachen ſollten nur durch ihn an die Herzo⸗ 
gin Vormänderin gebracht werden, und es iſt wobl leicht zu 
erachten, daß’ felten - ein’ Geheimerrath zuſammen gerufen 
wurde, da er immer erſt auf beſonderen Befehl der Herzogin 
- Bormänderin zuſammenkommen konnte, duch Herr Melchior 
Jaͤger jedesmal als Sekretär. der Seffton dabei erfcheinen follte. 

Doch der raftlofe, ehrgeizige Mann war noch nicht, "wo 
er zu feyn glaubte; ‘denn einige Wochen nach diefem feinem 
Siege wurde e8 hie und da lautbar, daß die Herzogin Muts 
ter oft ftarke Geiſtes⸗Abweſenheiten zu haben fcheine. Die Sage 
wuchs ſchuell, und das Webel fiieg immer höher. Die Hoffs 
nung einer fchnellen Geneſung verſchwand auch endlich ſo ſehr, 
daß man die gute Fuͤrſtin in ordentlichen Gewahrſam bringen 
mußte, und daß es dringende Nothwendigkeit wurde, die Lan⸗ 


desregierung gleichſam in ihrem Mittelpunkt neu einzurichten. 


Jaͤger konnte das, was in Anſehung ſeiner dabei geſche⸗ 
hen wuͤrde, ſicher vorausſehen. Er ſollte naͤmlich wieder bei 
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der Kanzlei und feinem alten Amt bleiben, Franz- Kurz aber 
auf den jungen Herzog daheim und über Land warten. Nur 
was auch dießmal in Anſehung des Geheimenraths neu vers 
ordnet wurde, fonnte man faum erwarten. 

Beide noch übrigen Fuͤrſten Vormuͤnder, Markgraf Georg 
Ä Triedrich von Brandendurg und Markgraf Karl von Baden, 


kamen alſo im Juli 1671 nad) Stuttgart, nahmen deu Gras 


fen Heinrich von Caftell auf’ 8 Neue ald Statthalter an, und 
in. dem vormundſchaftlichen Abfchied *) hieß es: 

„Zum erſten ſollen ©. ©n. **) zuvorderiſt Sr den jun⸗ 
gen Herzog zum treulichften laſſen befoplen und barob feyn, damit 
©. 5. Sn, fuͤrnehmlich zu der Furcht Gottes und Fuͤrſtl. Tugen ⸗ 
den und Sitten zum fleiffigften gehalten und ermahnt werden.“ 

„Meben dem. foll ©, Gu. in der gangen Verrichtung 
bochernanter beider F. Herren Vormuͤnder Perſon repraesen- 
tiren‘, und anſtatt derſelben den gewöhnlichen Expeditionen 

fürfallender Handlung.beiwohnen, auch ‚von andern Herren Näs 
ten ©. On, gebürliche Aufſehen und, Folge geleiftet, ſonderlich aber 
‚die Reſervat Sachen ˖ aus den andern Näten nebft beyvorfaßten 
Bedenden an Seine Gnaden gebraght werden, und foll alsdann 
bei S. Gn. Discretion und Unterſchied ſeyn, oh die an S. 
Gn. gelangte Faͤlle für ReſervatSachen zu achten oder nit.“ 
Im Fall nun ReſerpatSachen zu berathſchlagen, ſoll 
mehrerer Ordnung und Richtigkeit halben, auch zu defto ſchleu⸗ 
nigerer Ubvertigung der Handel nachfolgender Unterfchied dariun 
gebalten werden.“ ' 

„Nameutlich da RefervatSachen fürftelen „ fo. an ihnen 
felbft hochwichtig, und doch megen der Gefahr, fo auf dem 
Verzug flünde, nicht fo viel Zeit leiden Fhnnten, deß ſi fü e an 





*) 1571, 20. Juli. (Arch.Urk.) 
9%) Der neue Statthalter. 
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die Fuͤrſtl. Herren Bermänder -amb nothwendige Defourion 
über :Sand- zu ſchickhen, ſoll wolermeldter Herr Stathalter 
Macht Haben, nad). eingenommenem Bericht: und Bedencken 
ber Mäte, hochermeldten jungen Hertzog und ©. F. On. fünf 
tigen’ SHofmeifler, neben Sandhefmeifter,. Marſchalckh, Cantzler 
oder ViceCantzler zu ſich zu ziehen, und nach gehabter not- 
turfftiger Beratſchlagung in Sachen ſonderlich zu ſchliefen und 
Beſchaid zu geben.” 

„Da:es aber um. bie Refervaten barmaſſen befchaffen, 
daß berfelben Wichtigkeit nach die Motturfft erfordern, und 
dann aud) die Zeit ome Gefabr und Nachteil der Herrſchaft 
oder Undertanen erleiden moͤchte, ſich der Fürftl. Herren Vor⸗ 
mönbern.Befchaids hierauf zu erholen, fo foll S. Gn. daſſelbe 
mit unterlaffen, fondern mit nottuͤrfftigem gegründeten Bericht 
und dabei. perfertigtem der Räte fämtlichem: Bedenckhen vers 
fäumblichen an beeberfeits Ire F. On. gelangen, doch in den ' 
Irer 5. ©n. derſelben vielen eigenen und anderen obliegenden 
Sachen halber fo vil immer möglich verſchonen;⸗ 

„In Verabſchiedung .ab denen vorbepaltenen Sachen, fo 
nit ve angelegen oder bochwichtig ‚. fo fonderlich abweſend 
des jungen Hertzogs, und da S. F. Gn. ſouſt nit aliveg zu 
Hand zu bringen, S. Gn. bevorfehen, mit ſachkundigem vor⸗ 
bericht der andern Herrn Raͤte, unerwartet derer Fuͤrſtl. Her⸗ 
ren Vormuͤndern oder aber des jungen Hertzogs Bedenckhen 
mit Eroͤrterung und gebuͤrlicher Verabſchiedung zu verfahren.‘ - 

„Und nahdem dann bißherni in vil Weg die 
Verordnung des Geheimen Rats den Saden 
mer verbinderlid dann fürberlih gefunden 
worden, . fintemal in Beſezung deffelben die 
Perfonen, fo zur Expedition der gemeinen tägs 
lichen Sachen gehörig, uß den andern Raͤten 
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hierzu abgebordert, und die Handlung baburd 
geſteckt und verhindert worden, fv iſt nbermais 
für gut angefeben, daß derfelbe binfüro niet mer 
gehalten, und dem Herrn Stathalter frei ſein ſol, in an⸗ 
gelegenen Sachen die vornemen Mate: zum. Teil oder gar, 
wenn, S. Gu. gefällig und den fürfallenden Sachen am dien 
lichften, zu ſich zu ziehen, und darin Befchaid zu geben, das 
mit andere Händel. mittler weil im Dbern und andern Raͤten 
baneben nit weniger getrieben und gefördert werben”... 
Alſo au dDießmal durchaus kein ordentli— 
ches Gebeimeraths⸗Collegium, und nur fuͤr die ei⸗ 
lendſten, dringendſten Faͤlle hochwichtiger Reſervatſachen, wo 
man der noͤthigen Eile wegen an die vormundſchaftlichen Höfe 
nicht Berichten, nicht Antwort von dorther erhalten Fonnte, 
follte bisweilen ein kleines Confeil "zufammengerufen. werben. 
Aber felbft auch die Berufung diefes Eonfeils ſchien mehr 
nur ein Recht des. Starthalters, als eine Verpflichtung . def» 
felben zu ſeyn, und wenn er je vieleicht in-anderen wichtigen 
Sachen: bisweilen. zur fchnelleren Beförderung und Eutſcheidung 
derfelben die vornehmeren Näthe zufammenrufen wollte, fo 
war es ihm allein überlaffen, wen und wie vide. derſelben 
er rufen wollte. 
Dieſen Formen und Mechten gemäß regierte alfo ber 
‚Statthalter vier Fahre lang. : Im Zuli 1575 aber legte er 
fein Amt nieder; bie nothwendige Beforgung eigemer Hamis 
lien⸗Angelegenheiten ‚gehörte wenigſtens mit zu feinen weweg 
gründen. | | 
Noch durfte aber dem Teftamente Herzog Ehr ſophe ge⸗ 
maͤß die vormundſchaftliche Regierung nicht aufhdren, nobfchon 
Herzog Ludwig bereits 24 Jahre alt und fchon vermaͤblt war. 
Allein man fuͤhlte zugleich ſehr wohl, daß ſich mehr nur 
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gewiſſe Foiman, ale Die eigentlicen Einrichtungen Bien er⸗ 
halten: ließen... 

Herzog Ludwig trat alſo dem Scheine nad nur an bie 
Stelle dis Statthalters, und jenen Formen fchien völlig Ge⸗ 
nüge gethan, ‘wenn die Vormuͤnder auch nur erklaͤrten, daß 
fie in wichtigen Mefervarfällen; wo man bei ihnen ausufragen 
gut finde; gewiß nicht eniſtehen wärden. *) 

Erf 1578 ‚erfolgte alodenn die feierliche Niederlegunß dee 
Vormundſchaft, und Herzog Ludwigs. feiericher Antritt der 
ſchon .feit drei Jahren von ihm geführten Regierung. 

Daß Frauz Kurz im diefer Zeit geftorben, *®) war Herrn 
Melchior Fäger viel werth, und kaum war auch Herzog Ludwig 
. (1578) :die Regierung feines Lanbes feierlich uͤberlaſſen worden, 
ſo praͤſentirte fi) der Herr Kammer⸗Sekretarius „als ein vers 
trauter, wiewobl geringfügiger und unwuͤrdiger Kammerdie⸗ 
ner’’.*P) mit einer ‚anterthänigen weitläuftgen fchriftlichen 
Erinnerung, +) wie die neue Regierung am beſten geführt 
werden kdune. 

Auch aus dieſem Promemoria erhellt, daß damals noch 
kein Geheimerrath geweſen,, ++) und ſelbſt dritthalb Jahre 


*) S. den neueſten vormundſchaftlichen Abſchied vom 3. Juli 1575 
(Archiv⸗ Urkunde). Daß die Vormundſchaft damit eigentlich 
ein Ende gehabt habe, wenn ſchon die foͤrmliche Niederlegung 
derſelben erſt vier Jahre ſpaͤter erfolgte, erhellt auch daraus, 
weil dieſer neueſte Abſchied der letzte vormundſchaftliche Ab⸗ 

ſcied iſt. Seit dieſem kamen alſo weder die Fuͤrſten Wormüns 
der, noch ihre Raͤthe wieder nach Stuttgart, um zu rezeſſi iĩren. 

*) 29. Auguft 1375. 
) Seine eigenen Worte, 

-P Datirt 8. Oktober 1578. Das Aktenſtuͤck findet ſich im Archive 

unter der Rubrik Regimentsſachen, Kap. C. 11 a. B. Nr. 84. 
17) „Bünfftens It E. F. ©, ſonderlich daran. gelegen, wem Sie 
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mechher fehlte: es noch an den erſten Elementen feitier Ent - 
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ſtehung. Denn in einem Bedenken, das Melchior Jaͤger über 


den damaligen *) Kanzleiſtaat ſtellte, finder ſich folgende 


Stelle: „Dauehen aber if rathſam, wo wichtige ‚geheime Re⸗ 
ligions oder ReichsSachen im Geheimen Rath zu deliberiren 
befoplen, daß derfelb hinfäro, wie bey E. F. Gu. Herrn: Bar 
tern, mit dem Zankhofmeifter, Canzler und noch zweven geler⸗ 
ten Raͤthen beſtellt und alſo Die andere Junge auch in ders 


nom.” 
. 
s 
. 
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J— unter Ahnen Dienen dero geheime Sachen anvertrauen wollen; 


dann in Warhait hochbedenckhlich, die Geheimbnuß eines Fürs 
ſtenthumbs vilen zu offenbaren. Darumb werden € F. Sn. 


dero hochbegabtem Verftande nach, weil dero Perfon am meiſten 
daran gelegen, und es mich oder. leinen andern Diener angeht, 


D 
. 


Darauf bedaht zu fepn willen, welchermaſſen Sie, nit, allein 


ſolche in der Enge behalten, fondern auc wen Sie eligiren, 


in cujus sinum (wie Terentius fagt) arcana tuto 'effundere au- 
deat, da vielleicht nit unratbfam, mo E. F. Sn. vor ‘andern 
hierunter ſolche Perſonen gebrauchen, die entweder im Sürften; 


tthumb hußhaͤblich gefeffen, Landfinder und E, F. On. Unters 


thanen, oder doch wenigſtens bedacht und entſchloſſen feyen, 
auch ire Sachen bahin angefteht, daß fie von E. F. Gn. nik auge 
fegen, fondern biß in ir. Abfterben bei derſelben bleiben und 
beharren, Da denn neben dem obbemeldten auch in Achtung 
zu haben, daß alle Schriften und. Handlungen, fo €, 3. Gn. 
angebracht, in dero. Gemach verwarlich ligen bleiben, und nie 
manden geftattet werde, dad, mas auf E. F. Gn. Tiſche ligt, 
zu beſehen oder zu leſen. Wie deſſen beedes E. F. Gn. aber⸗ 
mals ein gut Vorbild an dero Herrn Vatern Chriſtſeel. Geb. 


“ Haben, und wie bei ©. $. Sn. nit allein die GanzleiActa 


teiner anf dero Tiſch befichtigen, noch vil weniger leſen dörffen, 
fondern ‚auch was Perfonen Seine $. Gn. ordinarie in. Gehei⸗ 
men Nath gezogen ꝛc.,“ E. F. Sn. genugſamb berichtet werden 


koͤnnten.“ 


*) 6. Auguſt 1581. Das Altenſtuͤck iſt im Archio unter ber 


Rubrik Regimentsſachen Laden C. 11a. B. Nr. 37a. zu finden. 
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gleichen Sachen angeführt, und wo nit periculum in mora, 
derfelbe die Woche nur einmal am Dienftag gehalten. werde; 
doch folches wie gemeldt allein in hochwichtigen Sachen, damit 
die andere Expedition defto mehr Fortgang habe.’ . -- 

Es ift auffallend, wie Melchior Jäger, ber ehedem noch 
zur vormundſchaftlichen Zeit der Entftehung eines Geheimen⸗ 
Maths fo gar nicht guͤnſtig geweſen, dieſelbe nun offenbar zu 
befördern ſcheint; aber aus dem Herrn Kammer Sekretarins 
wor unterdeß auch ein ganz anderer Mann geworden. Wenn 
jege ein Geheimerrath eingerichtet wurde, fo . hatte‘ Jäger 


nicht mehr zu fürchten, Sekretariendienſte dabei verrichten vw u 


müäffen. | | . 

‚Kaum Batte er fi nämlich bei dem ; jungen Herzog fie 
nen Platz zurecht gemacht, und kaum hatte er auch nach 
Kurzens Tode *) das Heine Gut Gärtringen erworben, fo | 
gab ihm Kaifer Marimilian IL. den Adel, auch wahrfcheiins 
lich noch zum. befonderen Geſchenke gleich Damals fein Por⸗ 


trait. Es mochte ſich wohl belohnen, wenn kuͤnftighin Gert 


Melchior. Fäger gut kaiſerlich gefinnt war, 

Wie Rudolph II. gleich darauf zur Regierung gekommen; 
fo that er nach) einigen Jahren noch mehr. Jaͤger war mit 
feinem Herrn auf dem. erſten großen Reichstag gezogen, dem 


‚diefer Kaifer 4582 zu Augsburg bielt, und fchien im zahlrei⸗ 


chen Gefolge der Rechtsdoktoren, *°*) die Herzog Ludwig dar 
mals mitgenommen hatte, faft einer der geringern zu ſeyn. 
Er war ja auch gar nicht in Rechten gewürdigt. 

Allein- bie kaiſerlichen Raͤthe wußten doch, auf wen am 
wirtembergiſchen Hofe faſt Alles ankomme. Er allein bekam 
* 20, Auguſt 1s85353. | 

=). Crysius L. XI P. 3. p- 781. nt 


ı 
- 
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alſo einen Freibeitebrief vom Kaifer, *) wie. gewiß nicht leicht 


ein kurfuͤrſtlicher oder fürftlicher Rath damals erhalten hat. 


Außer folhen Dingen, auf die das damalige Zeitalter 


‚einen großen Werth feßte, 9°) gewann er Fraft jenes Briefe - 


für fih und feine ganze Familie alle Rechte und gerichtlichen 
Privilegien eines Reichs⸗Unmittelbaren. 

Natuͤrlich war num aber audy für einen Herrn dieſes Ranges 
der Name. eines Kammer⸗Sekretaͤrs kein wuͤrdiger Titel mehr. 
Den eigentlichen Nerv dieſer Stelle wollte er zwar fort und 
fort behalten, aber der läftigen Arbeiten; die damit verknüpft 
waren, wänfchte er enthoben zu ſeyn, und fein: Amtsname 


mußte vornehmer lauten. 


So erfolgte denn alfo 28. Februar 1886 ei eine feierliche Ent 
Iaflung vom Kammer-Sefretariat, und zugleich eine ordent⸗ 


liche Beſtellung zum adelihen Geheimenrath. Die Direktion 


über die Hoflanzlei follte er zwar behalten, aber er. felbft doch 
mit Concipiren und anderen gemeinen Sachen nicht mehr be⸗ 
laden ſeyn, ſondern einzig nur diejenigen Angelegenheiten, de⸗ 
ren Eutſcheidung den Kanzlei-Ordnungen zufolge allein bei 
dem Herzoge ſtand, nach Gelegenheit und ſeiner Diskretion an 
den Herzog bringen. 

Seine Hauptpflicht war dabei, vornehmlich auf die Perfon 
des Herzogs und die geheimen wichtigen Sachen deffelben zu 


. warten. Er war, wie es in der Urkunde hieß, ald Geheimer⸗ 


% 


Rath von Adel für die Perfon des Herzogs beſtellt. #00) 


— 


*) 3. Sept. 1582. Liegt im Archiv unter ber Rubrik Hoͤpfigheim. 
*) 3. B. dab er und alle feine Descendenten kuͤnftighin beftändig 
roth Siegelwachs brauchen dürfen. 
) Herzog Ludwigs Befehl an den Landhefmeifter Erasmus von 
Zaimingen und den Vicefanzler D. Johann Schulter, 28. Fe⸗ 
bruar 1586. (Arch.Urt.) 
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, Dieß war nun ber- erfle Fall in der wirtembergifchen 
Gefchichte, daß ein Mann den Titel als Geheimerrath in einer 
eigentlichen Beftallung erhielt, und in allen Expeditionen, wo 
fein Ngme vorkam, „den Titel Geheimerrath führte 
Dr. Kilian Bertichin war fo lange Zeit unter Herzog Chriſtoph 
und noch nach Chriftophe Tode in dem damaligen Gcheimen« 
Raths⸗Collegium geſeſſen, das gewiß eine weit feſtere Verfaſ⸗ 
fung ‚gehabt hatte, als das, was 1586 Geheimerrath ſeyn 
mochte; nie aber, ſo ein hoch angeſehener Mann er übrigend 
war, führte er den Titel Geheim errath als gangbaren 
Amtsnamen. 

Jaͤger war aber auch eigentlich nicht. Geheimerrath fuͤr 


| irgend ein Collegium , fonderw bloß für die Perfon des Here 


3096, d. h. es eriflirte damals kein Collegium, in das er 
nun kraft diefes Titeld und neuen Amts als Mitglied eintrat, 
fondern die Hauptbeftimmung - feines Amtes. berußte nur auf 
einem neuen, noch engeren verfönlichen Verhaͤltniſſe mit dem 
Herzog, als das war, worin er biöher geflanden hatte. Er 
war nur int volleften Sinne dasjenige geworden, was man 
in neuerer Zeit unter dem Namen Geheimer Referendar 
begriff. 

Nur verſtand fi & dabei von ſelbſt, daß wenu jest etwa 


ein Geheimerrath gehalten wurde, er gewiß babei zu erfcheinen 


das Mecht hatte, da er vor allen Uebrigen recht vorzugsweiſe 
ben Namen Geheimerrath führte, N 
Mad mehr als dich alles war, — erging vor dem Kanzler 
und Vicekanzler, er votirte vor ihnen, "und unterſchrieh. vor 
ihnen, °) dem diefe beiden Stellen warden damals gewöhnlich 


\ ' Er 
6 Sattler a. v. “Beil, Ri. 24 und 25, und beſonders 
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‚ mit Rechtsdoktoren befetzt, *) er aber follte als Geheimer 


Rath von Adel gelten; ſein Rang war gleich nach dem Lands 
Hofmeiſter. 2) So wie er bat nicht leicht in Wirtemberg 
ein Guͤnſtling fein Gluͤck gemacht. 

Die Doktoren Tonnten zwar nie vergeffen , daß er nicht 
thresgleichen fey, daß er nie im Oberrathe gefeffen habe, auch 
nicht einmal Magifter geworben, viel weniger im. ‚Rechten ge⸗ 
wuͤrdigt ſey; und noch mehr als 20 Jahre nachher hat 


‚Dr. Matthaͤus enin nicht ſelten uͤber dieſes Shreiders Gluͤck 


seſpottet. 

Auch eben ſo blieb es unter dem Adel am Hof ein Ge⸗ 
murmel, daß Melchior Jaͤger doch kein Edelmann ſey. **?) 
Allein wer etwas bei Hof au ſuchen hatte, hatte den Mann 
noͤthig. 

Nun ſpieltene aber auch bald der Land · dofmeiſtet, Kanp 
ler und Vice⸗Kanzler eine viel wichtigere Rolle, als bisher, 
‚weil Melchior. Jäger unter fie hinein gehörte, und jeber nene 
Glanz, der ihnen verliehen wurde, immer ‘zugleich auf diefen 
zuruͤckſiel, auch jede Gelegenheit, ſie alle zuſammen zu einem 
rigenen, vom Oberrath abgeſonberten thaͤtigen Korps zu ver⸗ 
binden, von ihm noch für ſich felbft benußt werden Tonnte. 


Er zog alfo die Uebrigen nach ſi 9 und die uebrigen zogen 


auch wieder ihn weiter. 


*) Seit 1534 hatte es keinen adelichen Kanzler gegeben; Chri⸗ 
ſtoph von Engelshofen war 1608 wieder der erſte Kanzler dieſes 
Standes. 

—* S. auch die von Breyer S. 330 angeführten Sufchriften der 

Lubwig'ſchen Kanzlei-Drdnungen. 

.. we) Es gab nody A611 einen gewaltigen Kandel mit Burdard von 
Stockheim, der im Trunk etwas dieſer Art geiußert,. und dem 
ijungen Eonrad Jäger bie Bruderſchaft aufgeſagt hatte. 
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. Schon in Teſtamente Herzog Ludwigs *) zeigt es fidy 


| unverkennbar, wenn man beſonders die datin enthaltenen vor» _ 


mundſchaftlichen Dispoſitionen **) mit derjenigen vergleicht, 
die Herzog Ehriſtophs Teſtament enthielt. 


‚Herzog Chriſtoph Hatte feine "Semplin und die drei 
Fuͤrſten Pfalzgraf Wolfgang, Markgraf Georg Fitebrich von . 


Brandenburg. und Markgraf Karl: von Baden als Ober-Bors 


mänder::betellt, und unter der Leitung derſelben ſollten der | 


Land⸗Hofmeiſter, Marſchalk, Katizler und Raͤthe, wie fie zur: 
Zeit feines Todes bei ‚der Kanzlei: in Dienften feyn würden, 
die Landesregierung führen. ' In Ludwigs Teftament aber 
ſchien die Herzogin. Mutter ſaſt mehr nur zu den Unter⸗Vor⸗ 
muͤndern, als zur. Ober-Bormundfchaft gerechnet: zu wer⸗ 


"den, und Melchior Jaͤger mochte vielleicht ſich wohl noch 


erinnert haben, wie zur Zeit der Minderjaͤhrigkeit Herzog 
Ludwigs die mätterliche Theilnahme an der obersormundfchafte 
lichen Landes⸗Adminiſtration dem damaligen Land: Hofmeifter 
oder Statthalter, dem Kanzler und Vice Kanzler unzäßlige 
Leiden gemacht habe. — 
Die ernannten fuͤrſtlichen Dber-Bormänder waren weit 
entfernt, und konnten alſo der ausgebreiteteren Wirkſamkeit j jener 
Maͤnner, unter welchen ſich Jaͤger mit Recht immer als den 
bedeurendften anſah, nie nachtheilig Seyn. ber die verwitt⸗ 
wete Herzogin, die wahrfcheinlich immer zugegen blieb, möchte 
leicht wieder zum großen Nachtheil der Geheimenräthe eine 
Partie bilden. Doch felbft. auch: ſchon in ihren Ebepalten 


MET. .- 
*) ©. den Teſtaments⸗ Ausus in Zeit wirt, Grundfeſte 
Beil. lii. E S. 28. | 


: (4585) hatte es Jäger Elar ‚und dreutlich genug ausbräden 
laſſen, daß fie nur. in, Sachen, welche die Erziehung und. 
Haushalt der Kinder, nicht aber Landes⸗ oder Regimentshaͤn⸗ 
bel beträfen, als Mit Bormänderin zugelaffen ſeyn ſollte. Sp 
beflimmt war. es bie dahin vieleicht wie noch in einem fuͤrſtlich 
wirtembergifchen. Ehevertrag ausgedrückt worden. 

In Herzog Chriſtophs Teftament kommt auch nicht eins 
mal der Name Geheimeraͤthe vor, und die untervor⸗ 
mundfchaftliche Landesregierung fchien faſt mehr nur dem ges 


ſammten, deim Tode des Herzogs im Dienfte ſich befindlichen 


Perſonale von Raͤthen, ald einzig gewiffen vertrauteren Maͤn⸗ 
nen übertragen zu feyn. Su Ludwigs Teflament aber ift 
wicht nar die Benennung Geheimeräthe fchon ganz ges 
wöhnlich, fondern auch die Auszeichnung folcher Vertrauteren 
vor allen übrigen ift unverkeunbar. Mur fcheint in der Lud⸗ 
wig’fchen Akte recht abfichtlich des. Marſchalls "nie gedacht 
worden zu feyn, der doch in Chriſtophs Teſtament immer⸗zwi⸗ 
ſchen dem Land⸗Hofmeiſter und Kanzler erſcheint. Allein die⸗ 
fen Platz hatte auch jetzt Herr Melchidr Jaͤger olkupirt, der 
uͤberhaupt in mehr denn einer Stelle dieſer wichtigen Staats» 
Alte feine Concipiftenhand fehen ließ. ' 
Wen nämlich anders, als ihm, mochte man ed zuſchrei⸗ 
ben muͤſſen, daß Herzog, Friedrich I. von Wirtemberg Moͤm⸗ 
pelgard, er, der Herzog Ludwigs einziger und nächfier Agnate 
und damals fchon ein Herr vom dreißig Fahren war, auch 
große Kenntniffe und Verſtand zeigte, in jenem. Teftament 
fo fchndde behandelt wurde? | 
Unſtreitig hätte nämlich bloß ihm, und ihm allein, die 
Ober⸗Vormundſchaft gebuͤhrt. Allein "der Landgraf von Heſ⸗ 
fen: Marburg” wurde e ihm. zur Seite geſetzt, und wit ſchon 


3 | 
auf den Fall, daß dieſer nicht mehr am Leben ſeyn follte, 
Markgraf Ernſt Friedrich bon Baden-Durlaty fubftituirt. *) 
Herr Melchior Jaͤger Kheint lange [bon vorher, ehe 
Friedrich I. die Regierung anırar, ziemlich Ahnungen gehabt 


zu baben, daß fih fein und Friedrichs Regiment nicht 
wohl zufanimen vertragen würden. 


Alles zeigt demnach, daß nicht nur & feit 1586 immer 
häufiger und häufiger Geheimérath gehalten worden fey, 
fondern daß auch die Koalition jener obgenannten vier wich⸗ 
tigſten Männer bei der ganzen Regierung des Landes **) 


allmählich zu einem feftern, von dem Oberrath abgefonderten 
Korps fich entwidelt, und zur legten Vollendung derſelben 


nur ein eintretender Vormundfchaftsfall gefehlt habe. - 


Man ruͤckte namlich den Kanzler und Vice⸗Kanzler jegt 
ſchon ausdrüclich in den Staat ein, daß, wenn fie in den 
Geheimenrath beſchieden wuͤrden, ſie mit Hintanſetzung ihrer 
gewöhnlichen Oberraths⸗Arbeiten zu erſcheinen hätten. ***) 


Man ſprach ſchon in Öffentlidhen Schriften und wichtigen 


Kanzleiguiachten von vier Balleyen, der des Geheimenrathe, 
des Oberraths, der. Reutkammer und der Bifitation, und ob 
auch fchon bie und da noch ein mächtiges Finfprechen dazwis 
fben kam, daß es eigentlih nur Drei gebe, fo Tchien dieß 
fat nur ein MWiderfpruch. der Art zu feyn, wie man ihn ges 
wöhnlich zur Zeit der vdlligen Scheidung eines alten und 


.% 6. die uttunde in Ickſtadts wirtembergiſcher Grundfeſte, Beil. 
S. 31. 
b 
*) Rande Hofmelfter, M. Jäger, Kanzler und Vice: Kanzler. 
») S. den Amtsſtaat des Vice-Kanzlerd Dr. Gerhard vom 23. April 
1591. 
Spirtters ſaͤmmtliche Wexke. xm Br | 21. 
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neuen Zaſtandes und in der Epoche der Wwolenduns des letz⸗ 
teren zu finden pflegt. *) 


Bei allen feierlichen Gelegenheiten erfehienen It die Se 


heimenraͤthe als ein befbyderes Korps. 


So war’s beim folennen Alt der Eucceffiong- Berfi icherung 


Herzog Friedrichs, **), wo vor allen übrigen Raͤthen ganz 
allein der Land⸗Hofmeiſter, der Geheimerath Melchior Jäger, 


*) Im Mechive findet fih unter der Rubrik Kanzleifahen, Lad. H. 
* 948, ein unterthäniges Bedenken, die Hofkanzlei betreffend, vom 
24. Januar 1590, unterfchrieben vom Land: Hofmeifter, Nice: 
Kanzler, Kammer: Profurator und / Iſaac Schwarz. In biefem 
Altenftäd heißt ed: „Nachdem aber alle die Sachen, welde uf 
den’ vier Baleyen im Gebeimen und Obern Rath, uff der Rent 

. Camhrer ‚und bey der Viſitation zu verrichten, bey der Hof 
Canzley vollends ußzufertigen; neben dem auch die Ertheilung 
ber Hofbeſcheid, Gebung ber Bedencken umb angehaltene Be⸗ 
gnadigung und Beſtellung der Aemter, allerhand hohe und 
groſe Beſchwernuſſen auf ſich traͤgt, anderer mehr Sachen, die 
ſonſten E. F. Gn. in anderweg fuͤrkommen, zu geſchweigen xx.“ 
Herzog Ludwig ſchrieb aber eigenhaͤndig an den Rand hin: „ich 
waiß nichtz von der vierten Baley, wann man ſonſt (anders) 
= gie gern Fanulentzer und wider die Cantzleyordnung Schma⸗ 
roger will haben.“ Offenbar war alfo Herzog Ludwig damals 

. (1590) der Meinung, daß es in feiner Kanzlei nicht nur. Feine 
eigentliche befondere Geheimeraths-Balley gebe, fondern auch, 
daß es ein uͤberfluͤſſiges Werk ſeyn würde, wenn es eine gäbe. 
Es war nach feiner. Meinung für eine eigene Geheimerathe- 
Balley, ald folhe, nicht genug Arbeit da. Zu, gleicher Seit, 
erhellt aber auch aus der angeführten Stelle des Bedenkens, 
worauf fi ch die Erklärung des Herzogs bezieht, daß es Männer, 

- wie der Land: Hofmeiter, Vice-Kanzler und Kammer-Prokurator 
waren, als eine völlig entfchiedene Sache anfaben, es eriftire 


eiie Geheimerathe:Ballep, wie eine des Oberraths. Der Her⸗ 


309 fchien am Buchftaben der Kanzlei: Ordnung zu hängen, der 
Land Hofmeifter, Kanzler und Sammer-Profurator . ‚aber nah: 
men ed nach der Prarxis. 


*5) Die Urkunde vom 12. Maͤrz 1593 bei Sattler Al. V V. Beil. 26. 
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ber Kanzler und der Vice⸗Kanzler nebft ben beiben Kammer⸗ 
Sekretarien auftraten. Weder der Kammermeiſter, noch der 
Kirchenraths⸗Direktor gaben, wie jene, auf den eventuellen 
Fall Handtreue. 

Ebenſo gingen bei der feislicen Leichenprozeffion Herzog 
Ludwigs *) die binterlaffenen Regimentsräthe fanımt Ben bei- 
den Kammer⸗Sekretarien als“ ein vom Oberrath völlig abges 
ſondertes Korps; fie gingen im Range weit voran por diefem. 

Sp war's aber au bier auf, langehin zum legten Male; 
denn mit Herzog Friedrichs Regierung as) ſchien es anders 
zu werden. I 

Gleich bei dem Anfange derſelben erſchien faſt eine neue 
Welt, und mit jeder weiteren Entwicklung derſelben zeigte 
ſich immer klarer, wie Alles ſich umkehre. 

Nicht nur Melchior Jaͤger's alte hochgeprieſene Macht 
und Herrlichkeit verſchwand, fondern der ganze Regimentston 
aͤnderte ſich. 

Der neue Herzog wollte felbft regieren und allein 
regieren, und dieſe Eiferfucht des Alleinderrſchers, die durch 
manche zufaͤllige Reize noch verſtaͤrkt wurde, vertrug ſi ſich we⸗ 
der mit dem bisberigen Weſen von Hofkanzlei, noch mit einer 
wirkſamen Kollegial⸗Verfafſſung. Die Schreiber in der Hof⸗ 
Tanzlei waren ihm nicht klug genug, und die größte Thaͤtigkeit 
der Kollegien fchien ihm zu langfam. Auch mochte er fi 
wohl der Lenkbarkeit der letzteren nie ſo verſichert glauben, 
wie er es bei einzelnen wohl auögemäßlten vertrauteren Rath⸗ 
gebern ſeyn konnte. 


23. Auguſt 1593. Die ausfuͤhrliche Veſchreibumg dieſer Beichen: 
Prozeffion befindet fih im Archive. 

**) Ludwig ftarb 8. Augnſt 1593. Herzog Friedrich regierte von 

1593 bis 1608. 
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Faſt Alles ging alſo bloß nach vube heintim einzelne 
vertrauteren Männer, 
Die Staats⸗Angelegenheiten verhandelte der Herzog mit _ 
dem Tübingifchen Profeffor Dr. Matthaͤus Enzlin, ven er 
gleich beim Antritt feiner Regierung ale Rath von Haus aus 
Sin feine Dienſte genommen, und der, ohne je das Patent ei⸗ 
nes Geheimenraths, wie Melchior Jaͤger, erhalten zu haben, 
waͤhrend der ganzen Regierung Herzog Friedrichs den wahren 
Geheimenrath ſpielte. Was etwa bei Kammerfachen in's Der 


tail ging, beforgten Chriftoph von Degenfeld oder der Lands 


Prokurator Georg Eßlinger von Kochendorf. 

‘Dr. Enzlin, der Verftändigfte und Schlaufte von ‚Allen, 
glaubte überdieß nicht nöthig zu haben, mit dem Laud⸗Hof⸗ 
meiſter, Kanzler und Vice⸗Kanzler in Koalition zu treten, um 
befto ficherer mit ihnen und durch fie regieren zu fönnen, 
Er war ein ehrgeiziger , ſtolzer, harter Mann, dem es ſelbſt 
an politiſcher Vertraͤglichkeit fehlte, und der auch ſchon deß⸗ 
wegen die Geſchaͤfte gern allein trieb, weil er bald jedes wich⸗ 
tigere Geſchaͤft, das der Herzog ihm auftrug, als eine ſdone 
Finanzgelegenheit anſah. 

So hatte er mit ſeinem eigenen Schwager, dem gelehrten 
Kanzler Dr. Aichmann, in Kurzem ſolche Streitigkeiten, daß 
dieſer (1601) den Dienſt verließ und kuſaͤchſ ſche Veſtalluns 
annahm. 

Um deſto ſicherer Her zu Bleiben, befdrderte hierauf 
Enzlin einen Mann *) zur Kanzlersſtelle, der ſie nicht an⸗ 
nehmen wollte, weil er wegen eines natuͤrlichen Sprachfehlers 
Sffentlich zu fprechem nicht vermochte, was body fehr oft bie 
Haupipflicht bee Kanzlers war. Gerade dieſen Theil des 





Dr. gofani 9 Jakob Reinhar . 
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 Kanzellariate aber ſchien Dr. Euzlin für ſich behatten- zu wol⸗ 
‚len, denn auch den neuen Vice⸗Kanzler Dr. Sebaſtian Faber, 


der gewiß damals weder an Beredſamkeit, noch an Rechtss⸗ 
fenntniffen ſeinesgleichen hatte, ließ der berrfhfüchtige Mann 
nie zum Wort kommen. ZZ 


e 7 


Ebenſo vertrieb er den Land⸗Hofmeiſter Eberhard von. 


\ 
Limpurg durch feine Praktiken, und fieben Bierteljahre lang‘ 


blieb dieſe erfte Stelle. in der Megierung des Landes. unbefegt. 
Wie follte nun alfo ein Geheimenraths⸗Collegium da ges 


deihen, oder zur vollendeten Eriftenz gelangen können, wo 


ohnedieß die ganze Art, die Geſchaͤfte zu behandeln, aller wirk⸗ 


ſamen Kollegien⸗Exiſtenz völlig zuwider war? Nicht einmal 


wenn der Herzog auf Reiſen ging wurden die Rerſervatſachen 


einem Korps von Raͤthen, oder etwa Einem, der den Namen 


Geheimerrath führte, uͤbertragen, fondern der Land⸗ 


Hofmeifter und Kanzler folten fie Cfofern 'fie anders 


sicht dem Herzog nachgeſchickt werden konnten) nach But 


dunken verrichten. *) 
Wenn aber auch etwa von. Zeit zu Zeit etwas dieſer 


Art erſchien, was 'einem Geheimenrath gleich ſehen mochte, | 
ober eine vertrautere Berfammlung einiger wenigen ber erſten 


Männet ber Landesregierung gehalten wurde, fo waren weder 
die. Materien, auf. weldye die Berathſchlagung ſich bezog, von 
der Wichtigkeit, daß ſie dem deliberirenden Korps ein Anſehen 
geben . konnten, Pe) noch waren uͤberhaupt die Berathſchla⸗ 


\ Ad. 
*) S. hinterlaffenen Befehl Herzog Friedrichs, werfen ſich Land⸗ 
Hofmeiſter und Kanzler mittelft feiner .F. Gn. Abweſens in der 
Kanzlei zu verhalten. Stuttgart, 12. uni 1594. 
**) S. das Beiſpiel einer Verſammlung in der Geheimenrathsſtube 
von 4604 in Moſer's patriot. Archiv, Bd. IX- ©. 343. 
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gungen häufig genug, um 'die Brgenifton berfelben zu bes 
fördern. 
| Mas alsdann in politifchen Berhältniffen fo oft: wahr 
iſt, galt auch hier, daß, was nicht fortwächet, verwelkt und. 
. vergeht.” Wo find denn die Herren Geheimenraͤthe, 
mochte, man fragen, wenn man Herzog Friedrichs Leichen⸗ 
Prozeffion anſah? Sie gingen nämlich nicht, wie bei Herzog 
Ludwigs Erequien, als ein eigenes, vom Oberrath ganz abge 
fondertes Korps, fondern der Lands Hofmeifter. und Melchior 
Jäger bieten fi nach ihrem Adelsrange, der Kanzler und 
Vice⸗Kanzler waren bei dem Oherraths⸗Collegium. \ 

Mit Herzog Johann Friedrichs Negierungs-Antritt 
.(1608) ‚aber ſchien Alles wieder im jene Verhaͤltniſſe zuruͤck⸗ 
zukehren, Die, zur Zeit Herzog Ludwigs gewefen waren. Mels 
chior Jaͤger Fam wieder in feine Wirkſamkeit, und bei den 
damaligen wilden Zreibereien. der Katholiken und Proteftauten 
gegen einander wurden bie Zeitläufte fo gefchwinde und fo 
ängftlich, daß engere Zufammentünfte der bertrauteren Raͤthe 
unentbehrlich zu feyn fchienen. 

Das Unionswert wurde als eine große Staatsheimlichkeit 
betrieben, und mit jeder wichtigeren Kataftrophe, die damals 
das deutfche Reich litt, ſchien in der Regierung ber größeren, 
befonders fhddeurfchen Staaten eine geheimnißvollere Vetreis 
bung der HauptAngelegenheiten dringend zu werden. 

Dieß alles führte alfo faſt nothwendig auf eine neue und 
ſchnuell vollendete Entwiclung eines eigenen Geheimeunratho. 


— 


[22 


Weber ſo wichtige Gegenftänbe aber, wie z. B. die 1607 ges 
ſuchte Deklaration des Tuͤbinger Vertrags war, wurde fein Ge: 


4. 
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Ohnedieß heben ſich alle Inſtitute ſolcher Art, bie mehr nur ' 
außer Gang gekommen, als eigentlic aufgehoben worden, 
ſchnell wieder auf's Neue, ſobald neue und alte, Veranlaſſun⸗ 
gen ihrer Wiederkehr glüklih zufammentreffen. Doch aber 
ging es umter Herzog Zohann Friedrichs Megierung nicht 
ganz fo, wie man nach allem diefem hätte erwarten follen. 

Melchior Jäger war ‚wohl auf's Neue in’s Direktorium 
der Hoflanzlei eingetreten, und nicht nur fein alter Geheimer⸗ 
rathes Titel war wieder vollgältig ‚worden, fondern auch ‚der 
neu erfiandene Kabinetsminifter ſchien noch geößere Nechte, 
als ehedem, zu erhalten. Wie Herzog Johann Friedrich in's 
Wildbad ging (April1609), wurde ihm a lein die Erledigung 
der gemeinen Refervatfachen überlaffen, und nur die wichtiges 
ren follten dem Herzog nachgeſchickt werden. *) Ebenſo wie 
Herzog Johann Friedrich im April des nachfolgenden Jahres, 
theils Kraͤnklichkeit halber, theils auch anderer wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤfte wegen, eine Zeit lang nicht alle Mefervarfälle an ſich 
gelangen laffen wollte. ) Nie iſt vorher, nie nachher, eine 
gleich große Gewalt eiuem einzelnen Manne von irgend einem 
regierenden Herzog uͤbertragen worden. 


Allein eben dieſe Gewalt, die Einem allein zufiel, und die 
dieſer im Dienſte gran gewordene Maun, der zugleich alle 
Vortheile eines ehedem Aber zehn Jahre lang genoſſenen gro 
fen Dominats hatte, jet gleich im Anfange diefer Negierung . 
über zwei Jahre lang beſaß, mußte notwendig felbft wieder 
ein großes Hinderniß der neuen Entftehung eines ordentli⸗ 
chen Geheimenraths ſeyn. 


*) S. herzogl. Dekret, Stuttgart 29. April 1609. 
”*) ©, herzogl. Dekret vom 28. April 1610. 
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Wie aber auch Melchior Jäger den A. April 1614 flarb, 
ſo traten doch nicht eben diefelben DVerhältniffe wieder ein, 
die ehedem, zur Zeit.der Ludwig'ſchen Regierung, einer fols 
chen Entwicklung guͤnſtig geweſen. Niemand hatte "ein ſolches 
allgeltendes Uebergewicht, wie damals Jaͤger genoſſen, und 
wenn ſchon Benjamin Bouwinghauſen von Walmerode beſon⸗ 
ders bei den Unionstraktaten ein ſehr wichtiger Mann gewe⸗ 
fen, und von Fremden, die ihn ehren wollten, öfters Gehe i⸗ 
merrath genannt werden mochte,*) fo war doch fein wah⸗ 
ser. Zirel Hofrach und Obrift, ” und er galt vorzuͤg⸗ 
lich nur in Unionsfachen. 

Much in Feiner der Difpofitionen, die Herzog Johaun 
Friedrich bei mehreren feiner Reiſen außer Landes wegen 
einftweiliger Erledigung geringerer Mefervatfälle machte, ers 
ſcheint irgend eine Spur eines ordentlichen Geheimenraths. 

Wie er 1613. nach, Braunfchweig ging, wurden folche 
Fälle bei dem Oberrath dem Lands Hofmeifter und Kanzler, 
bei der Rentkammer dem Kammermeifter und dei dem Kir 
chenrath dem Direktor überlaffen, und von Allem, mas diefe 
Chefs der Kollegien in biefer Zeit erledigt haben würden, follte 
dem Herzog bei feiner Raͤckkunft ein genaues Verzeichniß vor⸗ 
gelegt werden. *06*) Waͤhrend der Reiſe auf den Nuͤrnbergi⸗ 
- ſchen Unionstag (1619) war die Beſorgung der geringeren 
Nefervarfälle dem Land-Hofmeifter und Kanzler und Dr. Veit 
Breitſchwerdten übertragen. ) Bom Namen eines Geheimen⸗ 
Rathe erſcheint auch nicht eine Spur. Es gab damals weder 





*) S. die badiſche Ertlirung vom 2. Mai 1623 bei Sattler, 
Thl. VI. Beil. 53. 
‚6, ebenbafelbft Beil. 67, 
»2) S. das herzogl. Dekret, Stuttgart 7. Dezember 161 5. 
1) S. das Dekret vom 31. Oktober ‚4619. 
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ein ganzes Collegium, das diefen Namen führte, noch auch 
nur einen einzelnen Mann, der denfelben: ungefähr eben fo 
trug, wie ihn weiland Melchior Jäger getragen hatte. 

Wie wenig überhaupt Die Benennung Geheimeraͤthe 
damals gangbar gemwefen, zeigt auch allein fchon der damalige 
fürftbrüderliche Vertrag, und die Difpofition deffelben wegen 
der Vormundschaft und Landes-Adminiftrarion während der 
Minderjährigkeit‘ des Negierungs-Nachfolgere. Denn die Mits 
Bormundfchaft neben dem erften Agnaten dee Haufes und der. 
fürftlichen Wittwe wurde daſelbſt nicht dem Geheimenraths⸗ 
Collegium, oder auch nur mit einer unbeſtimmteren Be⸗ 
nennung den Geheimenräthen übertragen, fondern bloß von 
vertrauten Näthen wird gefproden, *) mit beren 
Zuthun Vormundfhaft und Landesregierung geführt wers 
den follte. Der Ausdrud Geheimerärhe hätte gleich zum 
voraus auf den eintretenden Fall eine beſtimmte Perſoual⸗ 
Aus zeichnung gegeben, wer gemeint ſey; die Benennung ver⸗ 
traute Rätbe that's nicht, und ſelbſt auch die beigefügte | 
Beziehung auf die Teftamente Chriftophs und Ludwigs war 
dazu nicht hinreichend. 

Wohl gab's alſo damals Maͤnner, die nach Guͤnſtlings— 
Art viel und Alles ‚galten, auch ſetzte man dem Namen, den 





”) „Wofern der aͤlteſte regierende Herr Bruder ® jeitlichen Todes 
‚verfahren wurde, und darüber durch teftamentliche Dispofition 
nicht anders befohlen hätte,. dab alßdann dero Herr Bruder 
Herzog Ludwig Friedrih als Meltefter, wie auch die alsdenn 
binterlaffene Fürftl. Frau Wittib ald die Frau Mutter fi der 
Vormundſchaft und deren Verwaltung mit Zuthun vertranter 
Räte, wie in Herzog Chriftophe und Ludwigs . . . hinterlaffe 
nen Teftamenten Verordnung gefchehen, unternehmen 2.“ 
S, Fuͤrſtbruͤderlichen Vergleich, 28. Mai 1617, in Moſer's Samm⸗ 
lung wirtemb. Urkunden, ©. 372. 
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man ehren wollte, und wenn ed ber des Vice⸗Kanzlers ſeyn 
mochte, vielleicht dftere als ehedem den Namen Geheimerrath 
bei, *) allein jenes entſtand und verſchwand bloß nach indis 
viduellen Verhaͤltniſſen,— und dieſes war nur ein Kompliment⸗ 
| Wort. 


Eben fo waren die beiden Kammer:Sckretarin Johann 
Conrad Brotbed und Heinrich Hiller, beſonders 
in den acht letzten Regierungsjahren Herzog Johann Friedrichs, 
leider ſehr bedeutende Maͤnner, aber, mehr nur Maͤklers⸗In⸗ 
düſtrie war's, als pflichtmaͤßige Amtsbeſtimmung oder Amts⸗ 
Thaͤtigkeit, die ſie bedeutend machte. 


. Sie feinen die Wittleder jener, Zeit gewefen zu feyn, 
bie bei Aemter-Bergebungen. wohl oft mehr als: Land-Hofmeis 
fter, Kanzler und Vice Kanzler zu fagen haben modten, au 
die erlaubten und unerlaubten Privargeld-Negocen des Herzogs 
führten; allein kein Pleikard von Helmftatt, Fein Kanzler von 
Engelhofen und kein VicesKanzler Löffler wären mit Verrafes 
nen diefer Art in einen Rath zufammen gefeffen. "Solche | 
gemeine Beutelichneider, wie fie waren, befümmerten fih wohl 


mehr auch nur um Benußung des Kipper und > Bippermefens, 
als um Staatsfachen. 


Sie waren deßwegen auch gleich unter den Erſten, die 
man nach Herzog Johann Friedrichs Tode entließ. Sie was 
ren's, die der Iandfländifche Eifer, wie er nach manchen fchon 
vorher gemachten Repräfentationen noch im Abfchiede von 
4629 ſich äußerte, vorzüglich vor Augen hatte, und um deren 
willen kraft einer ordentlichen Verabſchiedung die ganze. Hof⸗ 


-” 





*) Zuerſt geſchah diefes, fo viel ich in Akten fand, bei dem Dice: 
Sanzler Dr, Sebaſtian Faber. 
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Kanzlei auf immmerbin aufgehoben wurde. °) Stärker Tonnte 
fich wohl der allgemeine Haß nicht: ausdruͤcken, ald daß man - 
felbft die Amteſtelle dieſer Männer auf ewige Zeiten bin ver⸗ 
tilgte. 
Herzog Johann Fiedric ſtarb 18. guli 1628. Sein 
Erbprinz Eberhard war noch minderjäbrig. Der ältefle 
Agnate, Herzog Ludwig Friedrich, Fam aus Mömpelgart, um 
nach dem eigenen Wunfche der- mitverordneten Vormuͤnderin, 
der verwittweten Herzogin, die Vormundſchaft und Landes⸗ 
Adminiſtration anzutreten. 

Nun aber mußte auch, wie es bei dieſem fürftlichen heuſ⸗ 
in ſolchen Fällen Herkommens ſey, ein geheimer Regis 
ments⸗- und Kuratelrath beftellt werden. *s) Denn fo vers 
fland man jeßt die Stelle des elf Fahre vorher gefchloffenen ' 
fürftbrüderlichen Vergleiche, daß die Landes-Adminiftration von 
dem erftien Agnaten des Haufes und der Herzogin Wittwe 
mit Zuthun vertrauter Raͤthe, wie in Herzog 
Chriftophs und Ludwigs Zeffament verordnet 
worden, zur Zeit der Minderjährigkeit geführt werden follte.***) 

Man nahm auch davon Feine Notiz, daß wenigftens zus 
folge des Teſtaments von Herzog Ehriftoph, und fo denn auch 
zufolge beffen, was ausdrädlich in den Ehepakten der Herzo⸗ 
gin Wittwe fand, F) der Marſchalk wie der Landhofmeis 


fier und Kanzler unter der Anzahl jener vertrauteren Raͤthe 
| 


*) ©. Landed:Srundverfaffung, ©. 464. 

*5) Sind die eigenen Worte aus einer Erklaͤrung der nen. ernann⸗ 
ten geheimen Regiments⸗ und Kuratelräthe vom 2. Aug. 1628. 
(Archiv⸗Urkunde.) 

⸗eo) ©, Mofer’s Sammlung wirtemb. Urkunden, S. 372. 

») 6. obenangeführte Stelle aus ben Chepalten ber Herzogin 
. Barbara Sophie. 
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feyn follte.- Man fchloß ihn ganz aus, wie er ſchon nach 
Chriſtophs Tode und fo denn auch in Herzog Ludwigs Te⸗ 
ſtament ‚ausgefchloffen worden war, und fiatt des Kanzlers, 
deffen Stelle fchon feit Chriſtophs von Engelehofen Tode 
(1625) nicht befeßt worden , nahm man ven Bice-Konzler. 

So erfuchte alfo Herzog Ludwig Friedrich, der ältefte 
Bruder des verftorbenen Fuͤrſten, und mit ihm Die verwitt⸗ 
wete Herzogin Mutter, den bisherigen Land-Hofmeis 
her. Ritter Pleidard von Helmftatt, den biß 
hberigen Vice-Kanzler Dr. Jacob Xdffler und die 
beiden alten Oberräthe Dr. Johann Kielmann 
‚und Dr. Beit Breitſchwerdt, das wichtige neue Amt 
zu uͤbernehmen. 

Alle vier, den Vice⸗Kanzler Löffler ausgenommen, m̃eiſt 

bejahrte Männer, zeigten fich bereitwillig. Alle vier baten 
um Unterfiögung bei ihrem Amte, uhd erklärten umftändlich, 
wie viel darauf ankomme, daß der Herzog Adminiſtrator fleis 
Big dem Geheimen Regiments⸗ und Bormundfchaftsrathe ſelbſt 
beiwohne. Es war hierbei nicht bloß um Abkuͤrzung der Ge⸗ 
ſchaͤfte zu thun, fondern der Herzog Adminiſtrator ſollte ſelbſt 
auch die Berathſchlagungen anhören. 

Daß diefe "Geheimen Kuratelräthe zugleich fo-fehr darauf 
drangen, bei einem Amte, das nothwendig viel Widerwillen 
und Feindſchaft erregen muͤſſe, nie ungehoͤrt vom Herzog 
Adminiſtrator oder der Herzogin Wittwe verurtheilt zu wer⸗ 
den, iſt nicht nur ein deutlicher Beweis, daß ſie ein neues 
Amt, das ſie bisher noch nie getragen, uͤbernommen zu haben 
glaubten, ſondern zeigt auch nebenher unverkennbar, wie gut 
dieſe Maͤnner — Luft und Klima des Hofes kannten. Es 

— iſt viel gebeten, nie ungehoͤrt / verurtheilt zu werden. 
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Unſtreitig war's aber dabei noch der Klugheit ganz ge⸗ 
maͤß, die Bedingung beizufuͤgen, daß wenn einer von ihnen 
fortdauernd krank werden oder ſterben ſollte, ſeine Stelle mit‘ 

„einem andern ehrlichen Diener und Rath erſetzt werden muͤſſe. 
Jeder fürchtete in den damaligen Fritiichen Zeiten das Alleine 
ſtehen. Diefer neu angeordnete, Geheime Regiments -und, 
Kuratelrath follte alfo wenigftens aus vier Perfonen beſtehen. 

Herzog Ludwig Friedrich verſprach Alles, die Herzogin 
Wittwe gab ihre Beiſtimmung, *) und. ſo fing mit den er⸗ 
ſten Tagen des Auguſts 1628 dieſe vormunbſchafiliche Regie⸗ 
rung an. 

Alles freute ſich auch der ESirenge, womit dieſer neue 
Geheime Regiments⸗ und Kuratelrath, der aus vier der wuͤr⸗ 
digſten und erfahrenſten Räthen beftaud, alle Mißbräuche der 
vorigen Regierung abfchaffte, Die untreuen ‚Diener hinwegthat 
und firafte, auch befonders der Beiden Kammer-Sefretarien 
nicht fehonte, die damals den allgemeinen Haß trugen. 

Das ganze Publikum Yubelte, und die Landftände, bie 
"während Herzog Ludwigs Minderjährigkeit, alfo erſt noch vor 
ungefähr. 50 Jahren, nie — felbft bei den dringendften Ge 
legenheiten — fuͤr die eigenthümliche Subfiftenz eines Gehei⸗ 
menraths ſich erffärt hatten, verlangten jetzt die ſtete Beibe⸗ 
haltung deffelben mit einem-Eifer, als ob das wahre Landes 
wohl darauf beruhte. \ 

Ihre ausführliche Erklärung auf dem Landtage, der gleich 
in den erſten Monaten ded Jahres 1629 gehalten worden, war 
bierůber folgende: we) 


Pd 


Die Erflärung von Beiden iR vom 6. Yugufk 1628. 
»2) Siehe Prälaten und Landfchaft imterthänige Erklärung von 
16. April 1629. (Archiv:Urkunde.) 
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„Was für bas Neunte €. ö- Gn. mit wobl angeſtellter 
und noch ferner vorhabender hochruͤmlicher Reformation dem 
ganzen Fuͤrſtl. Hochlöblichen Hauß Wuͤrttemberg fuͤr groſen 
Nuzen verurſachet, das wird horygedachts Fuͤrſtliches Hauß 
wie nit weniger die Fuͤrſtliche Poſteritaͤt, auch alle dieſes Her⸗ 
tzogtumbs Undertanen ongezweiffelter Hoffnung nach kuͤnfftig 
wohl empfinden, mer hochgedacht E. F. Gn. zu ewig weren⸗ 
dem Fuͤrſtl. Lob und Rhum gereichen, und gehorſame Praͤla⸗ 
ten und Landtſchafft zu onvergeßlicher hoͤchſter Danckbarkeit 
in alle Ewigkeit verbinden.“ 

„Und damit Alles in ſo nuͤtzlichem Wolſtand moͤge erhal⸗ 
ten werden, uf kuͤufftigen dieſes Hertzogtumbs Landisfuͤrſten 
und Herrn, auch die Fuͤrſtl. Success ores heilſamblichen fort⸗ 
gepflanzt werde, bielten gchorfamfte Prälaten und Landtſchaft in 
Undertenigkeit und unvorgreiflich für rathſam, das der bereits 
wol angefiellte Geheime RegimentsRath, deſſen Verrichtuns 
gen und Anordnungen bißbero zu der Herrfchaft und Landts 
ſchafft⸗groſem Vorfland und Nuzen gerichtet verfphrt worden, 
Zünfftig auch auf die Fürfll. Successores, immaffen ‚bey vo⸗ 
rigen Regierungen auch Herfommen geweſen, möchte continuirt, 
und jedesmals bei den zutragenden EnderungsFaͤllen, weldye 
der Almächtig ‚Gott nach feinem Willen lang und gnedig 
verhüten wolle, mit und neben dem Landhofmeifter andere 
wol qualificirte, des Hertzogtumbs erfahrne und dem Lande 
wohl affectionirte, Perfonen dem Tübingifchen Vertrag ges 
mäß dazu verordnet,. und die abgefchaffte CammerCanzley, 
dadurch dem Regiment grofe Verhinderung und hochfchädliche 
Beſchwerlichkeiten zugezogen worden, nicht wiederumb erneuert 
werden, und zu ‚mehrerer Verficherung bitten geb. Prälaten 
und Landfchafft ganz undertenig, ſolches FünfftigemTandtages _ 
Abſchied gnädig einverleiben zu laſſen.“ | 
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In der That. war alfe bie Meinung der Stände nicht 
bloß bie, daß während diefer gauzen vormundſchaftlichen Re⸗ 


gierung, fo wie in allen aͤhnlichen nachfolgenden Fällen, ſtets 


ein Geheimer Regimentsrath erhalten werden mäßte, fondern 


man drang auf eine von nun an ununterbrochen fortdauernde - 


Beibehaltung deſſelben. Es war in ihrer Bitte unverholen 
ausgedrädt, daß wo Aberhaupt das Landesregiment gut bes 


ſtellt ſeyn folle, auch der Ichte Centralpunkt deffelben — der j 
bohen landesherrlichen Prärdgativen übrigens unbeſchadet — 


eine kollegialiſche Organiſation haben muͤſſe. | 
Man hatte nämlich während der beiden legten Regierun⸗ 
gen Herzog Friedrichs und feines Sohnes Herzog Johann 


Sriedriche Erfahrungen genug gemacht, weldhen Schaden bie 


einzelnen Rathgeber anrichteren. Herzog Sriedrich harte 
fie nach Luft und Laune gewählt, weil er nicht fowohl Ratkıs 


‚geber, als fchlane :und bereitwillige Agenten haben wollte, und 
Herzog Johann Friedrich hatte fich gewoͤhnlich an den naͤchſten 


beften gehalten, den er gerade um fich ber fand. Bei jenem 
‚war alfo eigentlich gar Fein Rath geweſen, weil Enzlin und 
Degenfeld und. EBlinger, und wie fonft weiter die vertrautern 
bießen, nie über die Sache felbft gehoͤrt wurden, fondern bloß 
die Mittel der Ausführung zu erfinden hatten; bei Herzog 
Johann Friedrich aber war’s endlich ein wahres Kammerbies 
ners oder Kammer⸗Sekretarien⸗Regiment gewefen. 


Schon feit Langem her waren alfo bie größten, entſchei⸗ 


denbften Maßregeln nie durdy ordentliche Berathfchlagungen 
geprüft worden; Alles war nad) -Einfällen und Saunen und 
augenblidlichen Bedärfniffen gegangen. Nie hatte der Fürft 
dad für und wider gehört. Nie waren ſtets eben diefelben 
Männer im Narbe gewefen. Man hatte jedesmal zu Rathe 
genommen, wen main vorläufig bequem fand, und gewöhnlich 


⸗ 
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bei den allerentfcheidendften. Schritten gerade folcye Maͤnner 

genommen, die durch Feine Amts⸗Reſponſabilitaͤt dabei gefaͤhr⸗ 

det waren, was auch ihr Rath' oder Einfall ſeyn mochte. 
Dieſer Unverfaſſung wänfchte man endlich, ein Ende, und 


je kritiſcher damals die Zeiten wurden, je gewiſſer ſich veraus- 


ſehen ließ, wie ſtuͤrmiſch gleich die erſten Regierungsjahre des 
jungen Herzogs Eberhard III. ſeyn würden, deſto weniger 
durfte man zaudern, eine tief eingreifende Reform zu treffen, 
und der ganzen Konftitation des Landes durch die neu ges 
fücchte Einrichtung eine Vollendung zu geben. 

Es ift auch leicht zu erklären, warum ſich namentlich die 


Landſtaͤnde hieraus eine ſo wichtige Angelegeuheit machten, 


daß ſie zu eben derſelben Zeit, da ſie dringend darauf be⸗ 


harrten, der Hof⸗ und Kanzlei⸗Etat müßte noch mehr einge⸗ 


zogen werden, als bei der ſchon erfolgten zahlreichen Reduktion 


- damals geſchehen war, um ſtete Beibehaltung eines Geheimen 


Regimentsraths baten, und alfo ein fehr koſtbares neues Res 
gierungs⸗Inſtitut fortdauernd haben wollten, 

‚ Sie wollten den Privat⸗Rathgebern, durch deren Einfluß 
bicher vorzüglich auch ihre Rechte gelitten hatten, und bie 


‚man doch. nie völlig entfernen. fonnte, durch diefe Einrichtung 


wenigſtens das Spiel ſchwer machen. Der Regent: follte 
durch das Anhören der Follegialifchen Debatten jedesmal doch 
don der ganzen Lage der Sachen unterrichtet werben, auch. ſoll⸗ 
ten die Maßregeln der Regierung felbft „die bei dem Spiele 
der einzelnen, _oft wechfelnden Rathgeber nothwendig unftet 
ſeyn muͤſſen, kuͤuftighin vermittelſt der kollegialiſchen Behand⸗ 


lung der Angelegenheiten eine gewiſſe Feſtigkeit und Ordnung 


erhalten. Man hielt ſich überzeugt, daß unter beiden leßteren 
Megierungen manches Gemeinſchaͤdliche unterblieben waͤre, 


1 
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wenn eine folche Hleibende Einrichtung, wie man ſie jetzt 
ſuchte, damals ſchon ſtatt gehabt hätte. 

So ward denn aud) endlich dem Landtags⸗Abſchiede ſeitſt 
alles das, was die Staͤnde verlangt hatten, eingeruͤckt, *) 
und fomit erhielt das Grheimeraths: Collegium eine fo vers 
ficherte fortdauernde Eriftenz, als Feines aller übrigen landes⸗ 
herrlichen Kollegien ‚genoß. Wie auch ein ‚ünftiger Kandesherr 


‚feine Kanzlei neu organifiren mochte, ein Geheimer Re - 


gimentsrath mußte beftändig feyn, auch ald eigenes, vom 
Oberrath -abgefondertes hoͤchſtes Landes Eollegium bleiben ; und 
wie es fonft nur zu vormundfchaftlichen Zeiten geroefen, oder 
den Hausgeſetzen und fürftlichen Teftamenten zufolge bisher 
nur in folchen Zeiten feyn mußte, fo follte e8 jet Praft einer 
ordentlichen Verabſchiedung zwiſchen dem Landeshertu und 


"den Ständen fort und fort und. unter allen Regierungen blei⸗ 


ben. **) No kam aber zu allem dem ein wichtiger, neuer 
Punkt hinzu, daß folcher neu angeordnere Gcheime Regiments 
Math nicht bloß auf den Nugen der Hersfchaft, 
fondern auch auf den der Landſchaft verpflichtet 
werden follte. *%*) | 
‚Sie alſé, die erſten Mäuher der ganzen Regierung bes 
Randes, mußten in eine_doppelte Verbindlichkeit eintreten, wie 
fie fonft damals Feiner aller Ranzleiräthe zu übernehmen hatte, 
und nie auch die alten Geheimenrärhe zur Zeit ber Vormund⸗ 


*) &. den Übichieb vom 14. Mai 1629 in der wirtemb. ‘Landes: 

Orundverfaffung, S. 454. | 

**) Denn der Landtags: Abfchied von 1629, ben der Herzog Ami: 
niſtrator zunaͤchſt bloß fuͤr die Zeiten der Vormundſchaft ge⸗ 
ſchloſſen, wurde von Herzog Eberhard IL. 1633 und 1652 
nad) feinem ganzen Inhalt beſtaͤtigt. 

»* S. loc. cit. 

Spitttera ſaͤmmtliche Werte. XI. ©, 22 
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ſchaft oder der Ludwig'ſchen Regierung uͤbernommen. Sie 
ſollten nicht bloß Raͤthe und Maͤnner des Fuͤrſten, ſondern 
Maͤnner des Landes ſeyn. Sie ſollten demnach nichts als Nu⸗ 
tzen des Fuͤrſten anſehen, was nicht zugleich des Landes 
Wohl ſey, und ſo denn ſtets vereint ſowohl dem Bürften, als 
dem Lande zu Nuten rathen. 
Es iſt unverkeunbar, welche wichtige Mediation dieſes 

hier der Geheimen Rathepflicht gab. 

Wo der Landesherr (wie in Wirtemberg der Fall iſt) 
kein Tarationdrecht hat, und bald das Land wichtige Anfpräche 
an die Kammer, bald die Kammer bedeutende Forderungen 
an das Land macht, da konnten feicht der Vortheil des Fürs 
fin und der Nuten des Landes einander entgegen feyn. 
Wer Beider Vortheil ftet und gleich vor Augen haben follte, 
hatte eine ſchwere Pflicht zu erfüllen, und die wirtembergifche 
Staats-Drganifation erhielt Hier in einer der wichtigften Pars 
‚tien eine Bildung, wie man fie ſchwerlich in irgend einem 
andern deutfchen Lande felbft in ſolchen oͤffentlichen Derträgen 
ausgedruͤckt findet. 

Die befondere Berpffichtung auf den Nußen des Landes 
tonnte zwar fchon deßwegen faft unnüß feinen , weil das - 
Land felbft im feinen Ständen, die uͤberdieß nicht kurienweiſe 
getheilt, alfo ficher alle zu- einem Intereſſe vereinigt find, 
feine Repräfentauten hatte, auch im gewöhnlichen Laufe der 
. Dinge das wahre Intereſſe deffelben mit dem wohlverftandes 
nen Intereſſe des Fürften zuſammentreffen mußte; doch hiel⸗ 
ten die Alten, die das alles wohl wußten, die neue Einrich⸗ 
tung nicht für uͤberfluͤſſig. J 

Es iſt in einzelnen Faͤllen, wo oft Leidenſchaften mit 
in's Spiel kommen, gar zu ſchwer, das wohlverſtandene Sins 
tereffe recht fühlbar zu erhalten oder verfländlich zu machen. 
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Namentlich die erſten Raͤthe des Fuͤrſten, die demſelben naͤher 
als alle uͤbrigen, leicht auch der Gefahr, bloß nach individuellen 
oder augenblicklichen Verhaͤltuiſſen fi) zu richten, mehr aus 
gefegt waren, follten alfo kraft einer feierlich übernommenen 
Berpflichtung mie vergeffen, daß fie Diener des Staates und 
nicht bloß Diener der Perfon des Fuͤrſten ſeyen. In eben 
dieſer ihrer Verpflichtung lagen alsdenn auch Recht und 
Schuldigkeit, gegen landesherrliche Befehle zu remonſtriren, 
und dringend zu remonſtriren, ſobald ſie dieſelbe, ihrer wohl⸗ 
gepruͤften Ueberzeugung zufolge, dem kandeswohl zuwider fin⸗ 
den ſollten. 

Dieß war alſo der erſte, 4629 entworfene Umriß der 
Amtsſphaͤre des Geheimenraths. Dieß die Haupt⸗Idee bei ſei⸗ 
ner konſtitutionellen Anordnung. Dieß der Grundkeim, aus 
dem alles Uebrige kuͤnftighin ſich entwickeln ſollte. 

Wenn auch ſchon uͤbrigens, wie es Bei neuen Regierungs⸗ 
Inſtituten leicht zu geſchehen pflegt, eine weitere Ausbildung 
deſſelben langehin nicht erfolgte, uͤberdieß weder eine eigene 
Amts⸗Inſtruktion oder ſogenannter Staat fuͤr die Geheimenraͤthe 
damals gleich aufgeſetzt, noch eine beſtimmtere Organiſation 
ihres Collegiums ſogleich der Kanzlei-Ordnung eingeruͤckt wurde, 


und ſogar bei manchen wichtigen Vorfaͤllen das Geheimerath⸗ 


Collegium wieder mit dem Oberrath zu einen deliberirenden 
Korps vereinigt *) zuſammentreten mußte, fo trug doch das 
ganze Juſtitut gleich in ı biejem feinem Anfang die herrlichften 


Früchte. 
Der Adminiſtrator, Herzog Ludwig Friedrich, ftarb 26. San, 





*) Ein Beifpiel diefer Urt findet ſich in der wichtigen Kollegial⸗ 
Berathſchlagung vom I Februar 1633 bei: Londorp Thl. IV. 
. 298 u. m | | 
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1634, und fein Bruder J uliu Friedri ch von Weiltingen, 


der die Vormundſchaft hber den. ſechzehnjaͤhrigen jungen Her⸗ 


zog ſammt der Landes-Adminiſtration führen ſollte, ſchien an⸗ 
fangs zu Uebernehmung derſelben kaum guten Willen zu zei⸗ 
gen; bald aber hatte man Urſache zu wänfchen , daß er A ie, 
‚nie übernommen haben möchte. 
Erſt hatie er verlangt, daß der Geheime Regimentsrath 
mit doppelt ſo vielen Perſonen, als bisher beſetzt werden 
ſollte, *) bielleicht weil er ſelbſt Luſt haben mochte, fein Des 
putat bequem zu verzehren und die Arbeit den Raͤthen zu 
laſſen. Bald darauf aber machte cr den- Vorwurf, daß der , 
Geheimerath nicht. nur nie fo. zahlreich, als gegenwärtig gewe⸗ 
fen, fondern überhaupt auch eine neue e Erfindung ber Raͤthe 
ſelbſt ſey. **) 
Der launenvolle Sürft ſtieß hier bloßz feinem uUnwillen 
aus. Kundbar war weder jenes wahr, noch dieſes — befons 
ders in Beziehung auf eine vormundfchaftliche Regierung, 
| richtig; aber da er, der eigenmäßige, unweiſe Adminiſtrator 





9 Sattler Thl. VII. ©. 33. „Und -weil der Geheime Regiments: 
. Math bei dieſen beſchwerlichen Zeiten mit wenigen und zum 
Theil kraͤnklichen Perſonen, naͤmlich nur mit dem Landhofmei⸗ 
ſter Pleickard von Helmſtatt, Johann Kielmann und Veit Breit⸗ 
ſchwerdt (Kanzler Loͤffler war naͤmlich faſt beſtaͤndig abweſend), 
beſetzt war, ſo verlangte er (Herzog Julius Friedrich), daß ihre 
Zahl mit zwei adelichen und zwei landſchaftlichen (Eingeborenen 
buͤrgerlicher Herkunft) und der Staatsſachen wie auch des Lan⸗ 
des kundigen Perſonen vermehrt wuͤrde.“ 


—Jx Sattler Thl. VII. S. 66; aus einem Schreiben Herzog Julius 
Friedrichs vom 14. Sepfember 1632. „Sie, die Räthe, hätten 
den Zisel eines Adminiſtrators erfunden, und Ihm gegeben, 
wie ſie auch den Geheimeürath ausgedacht, welcher vorhin bei 
keinem Herzes in ſolcher Anzahl geweſen.“ 
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den muthvollen Biderfland der patriotiſchen Geheimenraͤthe 
wohl fuͤhle, war freilich unverkennbar. | 

Wirklich ſchoben fie. ihn auch bald ganz ab bon der 
Landes-Adminiſtration. Man wollte lieber einen achtzehnjaͤh⸗ 
rigen jungen Herzog haben, denn dieſen mehr als vierzigjaͤh⸗ 
rigen ſeltſamen Adminiſtrator, und man glaubte mit der Ju⸗ 
gend Herzog Eberhards III. eben deßwegen weniger zu wagen, 
weil kraft des letzten unter der vormundſchaftlichen Megierung 
geſchloſſenen Landtags⸗Abſchiedes, den der junge Herzog aus: 
druͤcklich beftärigt, *) das Geheimerarhe:Collegium fortbauernd- 
blieb, quch, wie fich. bald zeigte, noch zahlreicher beſetzt wurde. 

Da nämlich der Land⸗Hofmeiſter, ein wohlverfuchter als 
ter Kriegsobrifter, meift zu. Selde lag, und ber kluge Kanzler 
Löffler häufig auf. Geſandtſchaften ſich umhertrich, ſo wurden 
gleich im Anfange der neuen Regierung noch zwei neue Mit⸗ 
glieder in den Geheimenrath eingeführt. ») 

So war alfo 18 Monate vor der ungluͤcklichen Noͤrd⸗ 
Iimgifhen Schlacht. der Geheime Regimentsrath vollſtaͤndiger 
als je beſetzt, und an des alten, graͤmlichen Land⸗Hofmeiſters 
Stelle, der damals ſeinen Abſchied durchaus verlangte, gewiß 
auch nicht mehr der Mann war, der bei den damaligen Stürs 
men aller Partien unter einander Ruhe und Einigfeit erhal 
ten Eonnte, fchien man bald einen andern, noch thätigeren 
Ritter finden zu Tonnen, 2) Allein jener ungläclice Tag " 


*) Landtags⸗Abſchied vam 29. Juli 4633 in der wigtemb. Landes⸗ 
Srundverfaffung, ©. 492. : 

*%) 3, Juli 1633 wurden Johann Jakob von Reiſchech und Dr. Aus 
bread Burkhard eingeführt. 

*r*) Die Ausfertigung feines wirklihen Abfchiedes ald Lanb- Hofmei⸗ 
ſter erhielt er, Straßburg, 16. Juli 1635, aber ald Geheimer⸗ 
Rath von Haus aus mit 400 ſi. Wartgeld wurde er zugleich 
noch beibehalten, 
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bei Nördlingen, *) der den ‚jungen Herzog zu einem vierjäßs 
rigen Eril zwang und dem gauzen Herzogthum mit dem 
Untergang drohte, zernichsete alle. weiteren Plane, und hinderte 
alfo auch bier auf laugehin alle weiteren Fortgaͤnge Follegialis 
fher Ausbildung, 

Die Land: Sofmeifterfee wurde während dieſer Zeit gar 
nicht mehr erſetzt. Kanzler Löffler, der durch einen Heinen 
Sehler, den er 1655 bei einer Negociation zu Paris begangen 
zu haben ſchien, ‚alle Gnade Drenflirns verloren hatte, und 
zu Wien ohnedieß weder Billigkeir, noch Gnade zu finden hofs - 
fen durfte, war zu Bafel im Elend geftorben ‚ *xx) noch che 
Herzog Eberhard nach Stuttgart zurückkam. ***). Kurz vor 
ihm flarb Johann Sebaftian Hornmold zu Straßburg, }) 


‚und von allen fünfen, die vor der Nördlinger Schlacht das 


Geheimeraths⸗Collegium ausgemacht hatten, lebten, wie Eber⸗ 
hard JII. 4638 wieder nach Stuttgart zurädtehrte, nur noch 
von Reifhach und der DVicc-Kanzler Dr. Andreas Burkhard. 
Sie beide ‚machten alfo nebſt dem ehemaligen Oberrath 
Dr. Jobanu Friedrich Jäger, der aud ſchon vor ber 
Schlacht bei Nördlingen manchem wichtigen Konvent ald Ge⸗ 
fandter beigewohnt hatte, den neuen Geheimenrath aus, denn 
Johann Conrad Varnbuͤler, der ed fürwahr wohl ver 
dient hätte, Daß der Herzog auch, an ihn dachte, war noch cis 
nige Jahre nach der Reftitution Herzog Eberhards II. bloß 
Oberrath. Die wichtigften Stellen konnten bei der bamalis 
gen Armuth bloß norhbärftig befeßt werden. 





*) 37, Auguſt 1634. 
) Im Mai 1633 im 5aften Lebensjahre, 
wer) 14. Dftober 1638. 


. » 35. Juni 16357, — 
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Man glaubte aber dem neuen Regiment einen nenen 
mächtigen Schwung zu geben, wie ungefähr dritthalb Jahre | 
nad) der Meftitution Ferdinand Geizigkofler, ein 
Sohn des ehemals fo berühmten Reichs⸗Pfeuningmeiſters dieſes 
Namens, zum Statthalter, Hoflanzleis und Land⸗ 


Direktor ernannt wurde. ®) - 


Diefer volltönende Amtsname war auch in ber ‚That 
nicht bloß ein neuer Name flatt des alten Land: Hofmeilters 
Titels, fondern Seizigkofler erhielt wirklich mehr Gewalt, ale 
bisher irgend ein Land» Hafmeifter gehabt hatte, 

Der ganze Hofſtaat und das fogenannte Hofgefinde mas 
ten bisher gewöhnlich nicht unter dem Land⸗Hofmeiſter, fon» 
dern unter dem Marſchalk oder -Haus-Hofmeifter geftanden ; 
nun aber war der neue Etatthalter auch über fie alle. Er 
fhien ein. Feiner Majordomus zu feyn. Der Herzog hatte 
große Gewalt in feine Hände gelegt, um viele große Nefors 
men, die nothwendig waren und zu denen er felbf nicht 
Muth genug zu haben ſchien, ſchnell und ficher ausgeführt 
zu fehen. Ihm, dem Statthalter, aber fehlte es weder an 
Einfichten, noch an Thaͤtigkeit, noch an entſchloſſenem Zus 
greifen; allein das Land ertrug ihn nicht. Kein Meformator, 
der rafch wirken will, wird in MWirtemberg glüdlich ſeyn. 
Gleich im erften Jahre feines Amtes -mplte Geizigkofler (bon ° 
wieder abdanken, und fo trieb er es mit Niederlegen und 
Mieberannehmen deffelben bis in’s fünfte Jahr, da er endlich 
bei dem Entſchluſſe feiner bölligen- Ref ignation feftblieb, vr) 


Fr Sein ganzer Titel war: Ferdinand Geizigkofler, des heil. roͤm. 
Reichs freier und edler Herr auf Haunsheim, Stauffen, Moß 
und MWeflenbeuren, Ritter und Obrift, fürftl wirtemb, Statt: 
halter, Hof», Land: und Kanzlei: Direktor. 

+5) Er legte völlig nieder 2. April 1646. 
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‚Während er in Thaͤtigkeit geweſen, war Alles gegen ihn 


‚verfchworen.- Wie er endlich, abging, bedauerten Alle feinen 
Berluſt, die MWenigen ausgenommen, denen er bisher im Wege 


geſtanden, und die fi u) Alle am Hofe oder in der Kanzlei 
fanden. 

Daher dachte man auch jetzt bei Hofe an feinen Statt 
balter mehr, ſondern ein neuer Land⸗Hofmeiſter wurde geſucht, 
und es that wohl Eile, ihn zu finden, denn da Burkhard und 
Varnbuͤler damals zu Osnabruͤck und Münfter waren, fo 
machte jeßt Dr. Johann Friedrich Jäger allein den 


* - ganzen Geheimenrarh aus. Der Hofmarſchall und Obrift-Liews 


tenant. Unton von Luͤzelburg mußte auch ungeachter aller feis 


ner Vorſtellungen, wie wenig er dazu tauge, jutreten, und . 
“ wenigftens fo lauge ben Gcheimeh Regintentsrath befuchen, bis 
Burkhard oder Varnbuͤler wieder kaͤmen.“) Man faud ohne 


dich einen neuen Land⸗Hofmeiſter nicht fo ſchnell, ald man _ 


erſt geglaubt hatte. 


Dr. Lanſius zu Tübingen erbielt hierzu die Aufträge; 
er, ein alter, wophlerfahrener Profeffor bei dem damaligen . 
Collegio illustri , Batte "große Bekanutſchaften unter dem 
deutſchen Adel. Sein Borfohlag ging auf Graf Georg Wolfs 


gang von Eaftell, einen der beften feiner ehemaligen Schüler. 


Nach langen faft dritthalbjäßrigen Traftaten warb man 


endlich auch einig mit ihm, *°) und das damalige Geheimes 
 Rathe Collegium, deffen Chef er ſeyn follte, war mit drei der. 


erfahrenften Maͤnner beſetzt. Wer, wie ſie alle drei, den drei⸗ 
ßigiaͤhrigen Krieg in den wunderbarſten Avwechslungen mit 
durchgemacht, auch Anfang und Eube der, weſtphaͤliſchen 





*) G. bas herzogl Dekret vom 4. Ottober 1646. 
Im April 1650 trat er endlich ein. 
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Friedens⸗ Negociationen als Geheimerrath erlebt Katte, dem 
konnte es wohl ſchwerlich an Erfahrungen fehlen. u ö 

innerhalb fieben Jahren aber war dieſes gauze Collegium 
andgeftprben, "den Land⸗Hofmeiſter ausgenommen. *) 

Gleich wie Barnbäler, mit dem es ausſtarb, toͤdtlich kraͤnk 
wurde, mußte man die Einrichtung treffen, daß die Referen⸗ 
ten aus den ſubordinirten Kollegien und etwa noch ein Rath 
ebendeſſelben Collegiums, deſſen Angelegenheit traktirt wer⸗ 
den ſollte, zu dem Land⸗Hofmeiſter kamen, und theils die 
Reſolutionen entwerfen, tbeils aber auch die Gutachten erflat 
ten halfen, **) . 

Ueberdieß wurden zugleich beide Oberraͤthe, Dr. Nicolaus 
Muͤller und Dr. Johann Ulrich Zeller, zu einſtweiligen Gehei⸗ 


meraths⸗Vikarien konſtituirt. Sie ſollten alle zum Geheimen⸗ 
rath (unmittelbar) einkommenden Staats⸗, Kanzlei⸗ und 


gemeine Landesſachen berathſchlagen und expediren helfen. | 

Wollte auch der Herzog nicht fogleich neue Geheimeräthe 
machen, fo waren in der That ſolche fubftituirte Männer 
nothwendig, denn der Rand: Hofmeifter Graf Caſtell theilte 
feine Zeit foft parteiiſch zwiſchen Stuttgart und Remlingen, 


und ſeine Familien⸗Angelegenheiten ſchienen uͤberdieß garade | 


damals fehr dringend zu feyn, fo daß auch er um feine Ent 
laſſung bat, und nur noch auf weitere Kapitulation blieb. #9). © 

Endlich mußte aber doch einmal das Collegium neu fors 
mirt werden.” Es war gar zu ſeltſam, daß, wenn etwa der 


*) Kanzler „Burkhard fiarb 25. . Zuni 1651. Johann Friedrich 
gJaͤger ſtarb 26. Februqr 1656, und gohann Conrad Varnbuͤler 
ſtarb 1657. 

#0) S. das herzogl. Dekret vom 6. Ari 1657, 
ie) Monat Iunt 1658, 
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LandeHofaniſter verreiste, ein paar ſubßßicuirte Männer des 
Vormittags den Geheimenrath allein ausmachen , des Nach⸗ 
mittags aber im Dberrarh figen follten. *) 


7 Wirklich wurden auch faft in einem jahre (1659) Hier 


neue Geheime Regimentsraͤthe ernannt, und nachdem man 
lange Zeit vergeblich mit Fremden traftirt hatte, fo blich's 
zulegt doch dabei, Daß drei der bisherigen älteren Oberräthe, 
Georg. Wilpelm Bidembah von Treuenfel®, 
Dr. Nie. Müller und Dr, Joh. Ulrich Zeller, alſo 
die bisherigen Geheimeraths⸗Vikarien, dazu ernannt wurden; 


"nebft ihnen aber auch Chriſtoph von Mannteufel, der 
den in London verftorbenen Erbprinzen Johann Friedrich bis⸗ 
her auf Reiſen als Hofmeiſter begleitet hatte. 


Letzterer ward bald der Guͤnſtling, und machte den Mir 
nifter. Seine Gewalt ſchien bald von eben fo großem Ums 
fange: zu feyn, als weiland Gelzigkoflerd gewefen war; ‚denn 
neben dem, daß er im Geheimenrathe faßt war er auch Hof—⸗ 
Marſchall, und hatte alfo bad ganze Hofweſen unter feiner 


Auffiht. Nur war er gewiß geivandterer Hofmann und 


milderer Kollege, als jener, denn er behielt feine große Gewalt 
mehr als 25 Jahre lang völlig ungefhwächt:” 
Unter allen diefen vier neuen Geheimenräthen aber war 
Sein Kanzler und kein Vice⸗Kanzler. Maͤnner, wie man ſie zu 
dieſen Stellen noͤthig zu haben glaubte, hatte man bisher we⸗ 
der in Wirtemberg ſelbſt, noch auch im Auslande gefunden. 
Die große Luͤcke, die der dreißigjaͤhrige Krieg unter der 
ſtudirenden Generation gemacht hatte, ſchien ſich jetzt erſt 
recht fuͤhlhar zu machen. Vorerſt mußte alſo Dr. Nicolaus 
Myler v. Ehrenbach den Verweſer des Vice⸗Kanzellariats 


*) S. herzogl. Dekret vom 26. März 1658. 
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machen, oder neben feinen übrigen Geſchaͤſten auch bie Die 
rektion des Oberraths fuͤhreu. ..r 

Jetzt aber endlich war's einmal auch Zeit, die Verfaſ⸗ 
fung eines Collegiums, das zwar fchon feit zwanzig Jahren 
Tonftitutionsmäßig geworden war, aber feine ganze bisherige ° 
Einrichtung nur zufällig erhalten hatte, genau zu beftimmen. 
Ohuedieß mußte der ganzen Kanzlei wieder einmal ein ver⸗ 
beſſertes General-Reglement vorgeſchrieben Werden, da die alte, 
ſchon feit Herzog Johann Friedrich beftehende Ordnung, die 
man 1633, wie fie nun einmal war, ohne weitere Verbeſſe⸗ 
sungen publicire hatte, nad) allen, den Veränderungen‘, Die 
ſeit mehr als 25 Jahren erfolgt waren, nicht mehr flatt haben 
kounte. 

Zum erſten Male wurde jetzt alſo 1660 ein eigentlicher 
Geheimerrathe⸗Staat aufgeſetzt, wie zugleich auch alle übrigen 
längft beſtehenden Stäte repidirt wurden. *) "Zum erften 
Male wurde ein eigenes Kapitel vom Geheimen Regimentsrarh 
der Kanzlei-Ordnung eingeruͤckt. Zum erſten Male felbfk der 
Name der Hofkanzlei ausgetilgt, und überall Geheime Re 
gimentsraths- Kanzlei geſetzt. 

Jene größe Fuͤlle von Gewalt, die ehedem allein dem 
Land⸗Hofmeiſter anvertraut gewefen, wurde nun in der revidirten 
Kanzlet:Drdnung dern ganzen Beheimenraths-Collegium überges 
ben, und der chemglige Landhofmeiſter, deſſen Namen vorerſt noch 
bleiben mochte, weil er cinmal da war, und man oft in Din⸗ 
gen biefer Art den Namen zuletzt ‚gerfehwinden läßt, wurde 
in einen bloßen Geheimenraths-Präfidenten verwanbelt. Diefen 
Tirel führte auch der Graf von Caſtell gewohnlich neben dem 
Namen des Land⸗Hofmeiſters. 


*) S. Hetzos Eberhards IL: Reſcript an den Landhofmeifter vom 
24. Mat 1681. 
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In den ehemaligen Kanzlei⸗ Ordnungen, und fo auch in, 
der von Herzog Johann Friedrich, die Herzog Eberhard II. 
4633 nur neu publicire hatte, war es immer gefliffentlich m 


ausgebrüdt worden, :daß Land⸗Hofmeiſter und Kanzler im 


Oberrathe den Prafidenten machen, und wo möglich ſtets 


zugegen ſeyn ſollten; in dieſer neuen Eberhardinifchen aber 
wurde der Land⸗Hofmeiſter hier überall abſichtlich hinweggelaſ⸗ 
fen. Statt Land-⸗Hofmeiſter und Ka nzler hieß es jetzt 
Kanzler und BicesKanzler. *) 

Alle übrigen Kollegien follten dem Geheimenraths⸗Colle⸗ 
gium ſubordinirt ſeyn, und dem gewoͤhnlichen Gange nach 
nichts von. ihnen an ben Herzog gebracht werden, was nicht 
‚vorher auch im Geheimen Regimentsrath erwogen worden. 
Dieß galt befonders aud) ‚bei Erfegung der Aemter, wo Rents 


kammer und Kirchenrath ehedem unmittelbare Antraͤge gemacht 


hatten. *8) | 
Pur aber’ der zweite Grundfaß, der diefem zu torreſpon⸗ 
diren ſcheiat, daß auch nichts von dem Herzog unmittelbar 


9 S. Spittlers Sammlung wirtemb. Urkunden, Thl. I. 8.249. 
Daß der Land-Hofmeifter doch noch ©. 253, 254, 257, 258 ſte⸗ 
hen geblieben, darf nicht befremden. Denn ſo pflegt es gewoͤhn⸗ 
lich zu gehen, wenn man eine ſolche Ordnung, die ſich auf ei⸗ 

nen ‚ganz andern Zuſtand der Dinge bezieht, mit bloßem Durch⸗ 
korrigiren den neueren Ideen anpaſſen will. Man uͤberſieht 
eine Menge Stellen, beſonders wenn etwa noch die zu korrigi⸗ 
rende alte Ordnung ein ſehr bekanntes Aktenſtuͤck iſt. 


XX) S. loc. dit. ©. 265. In dieſer Stelle hat ſich ein feines Bei⸗ 


ſpiel erhalten, wie wegen Mangels des gehörigen Durchkorrigi⸗ 
rend das Alte oft neben dem Neuen ftehen’ geblieben. Man 
feßte bloß ©. 264 die Worte hinein: Zuerſt in den Ge 
heimen Regimentsrarh und von daraus an Uns, 
vergaß aber S. 263 in der erften Zeile bed Abſatzes: Wir wol: 
len auch ıc., das Wörtchen Uns hinwegguftreicen. 
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/ . . 
an die Koflegien gehen werde, ohne daß es durch den Gehei⸗ 
menrath komme, wurde nicht nur nicht ausgedruͤckt, ſondern 
vielmehr am Ende des erſten Theils der Kanzlei-Ordnung 
eine alte Stelle ſtehen gelaſſen, die ziemlich deutlich das Ge⸗ 
gentheil zu ſagen ſcheint. Doch dieſer zweite korreſpondirend⸗e 
Grundſatz war auch nicht einmal um bes Ganzen willen noth⸗ 


mendig, ſobald nur Alles, was von den Kollegien an den 


Regenten ging, immer erſt vorber sur Einf icht Des Geheimen⸗ 
Naths Fam. 
Außer biefer General⸗Inſpektion über den Dberrath 
und Rentlammer, auch weltlidhen unb geiſtlichen 
Kirchenrath, war aledenn, was zum eigentlichen Staats⸗ 
echt und ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen gehoͤrte, der privativen 
Vorſorge des Geheimenraths⸗Collegiums uͤbergeben. 

Auch hier war naͤmlich ſeit Kurzem ein eigenes neues Regie⸗ 
rungsbeduͤrfniß eingetreten, denn fo ſelten ehedem große ſtaats⸗ 
rechtliche Fragen bei ſolchen Regierungen, wie die wirtembergiſche 
geweſen, vorgekommen ſeyn mochten, fo häufig ſchienen fie 
ſeit 1648 entſtehen zu muͤſſen, da ſeit dieſer Epoche die fuͤrſt⸗ 
liche Landesboheit gleichſam neu geboren worden war. Daher 
wurden demnach auch ſowohl die hohen Reichsregalien, als 
namentlicy alle noch jüngft erft im Osnabruͤckiſchen Frieden 
wohlerworbenen landesherrlichen Rechte, ſowie die richtige 
Bewahrung der herr⸗ und landſchaftlichen Verbaͤltniſſe, vor⸗ 
zuͤglich zum Kreiſe der Amtsverrichtungen des Scheimenraths 
gezogen. 

Dieß alles lag alſo gleich in der erſten Anordnung die⸗ 
ſes nenen hoͤchſten Landes-Collegiuns. Dieß lag großentheils 
zum Theil auch ſchon darin, weil das ganze Inſtitut eine 
Fortſetzung des — urſpruͤnglich zur Mit⸗Vormundſchaft an⸗ 
geordneten Geheimen Regimentsraths war, und ber Haupt⸗ 


- 
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Idee zufolge, die dabei jetzt zum Grunde lag, die ganze 
Fuͤlle der alten Land⸗Hofmeiſter⸗Gewalt demſelben zufallen 
ſollte. | | 

Ebenfo erklärt ſich aber auch hieraus, warum das in fpäs 
teren Zeiten entftandene Ober: Hofmarfdallenamt mit 
Hecht im größerer Unabhängigkeit blieb, ale alle übrigen 
Kollegien. u | 

Hof⸗ und Hofökonomie-Sachen, hatten nie ehedem der 
| Aufficht des Land» Hofmeifters zugehört, fondern waren das 
Departement des Hofmarſchalls geweſen, und Letzterer, der 
| fih dem Range nach jenem gleich hielt, hatte bier cben Dies 
felbexgroße Gewalt genoffen, als jener zufolge, der alten Ord⸗ 
nung der Dinge in Kanzleifachen zu behaupten pflegte. Aus 
dem alten allmächtigen Hofmarfhall war demnach ebenfo 
. fpäterhin ein Hofmarſchallenamt geworden, wie aus dem Lands 
Hofmeifter ein Gcheimerarhs-Collegium, und dieß war von 
jeher überall in allen großen und Kleinen Staaten gewöhnlich 
die erſte Entwickelung einer. beffern Form der Megierung ges 
weien, daß ſich die alten großen Amtöftellen, bei welchen ein 
Mann, wie man endlich fand, zu große Macht zu haben 
ſchien, allmaͤblich in Kollegials-Verfaffungen auflösten. 

Wohin denn aber Militärfacdhen um dieſe Zeit gehört 
hätten, fragt man umſonſt. Das ganze Fach eriftirte in Wirs 
temberg damals noch nicht; auch ſteht in der ganzen Kanz⸗ 
lei⸗Ordnung nicht einmal’ ein Namen diefer Art. 

So weitgreifend übrigens gleich diefe erfte Beſtimmung 
und Amtsiphäre des Geheimenraths⸗Collegiums geweſen, fo 
fand man doch nicht nothwendig, eine eigentliche Departe 
mental» Einrichtung in Meferaten und Beforgung der Angele⸗ 
genheiten einzuführen. Es war vielmehr hier nur ungefähr eben 
fo wie im Oberrathe. Diefe und jene Hauptklaſſe von 
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Befihäften hatte ihren befonberen Mann, wie 3. 8. Univer— | 
ſitaͤsſachen ſchon von alten langen Zeiten Her dem Land» Hofmeifter 


and Kanzler zugehört hatten, und alfo jet dem erſten adelis 


chen und erſten gelehrten Geheimenrath zufielen. Mer fih 


der Kreisfachen vorzuͤglich anzunehmen hatte, ergab ſich ohnedieß 
von felbft; es war ‚der, der auf den Kreistonvent ging. Auch 
entſchied oft die vorzuͤgliche Faͤbigkeit eines Mannes zu dieſem 
und jenem Geſchaͤfte, daß man ihm gewiſſe Haupt⸗Referate 
uͤbertrug, und oft ſelbſt ſchon in ſeinem Amtsdekret aus⸗ 
druͤckte. 7 





*) In der Folge. und befonderd unter Herzog Cherhard Ludwig 


ſcheint ſich eine Departemental:Eintheilung im Geheimenraths⸗ 
Collegium mehr ausgebildet zu haben; es war aber doch, wie 
aus folgendem Aktenſtuͤck von 1728 erhellt, mehr nur ein Werk 


unbeſtimmter Willkuͤr, als ordentlicher Vertheilung. Die wich⸗ 


tigſten Fächer hatten ihren Mann nicht. 

„Sleichwie es überall als eine fehr nuͤzliche Sache gefunden 
wird, wann bie in einem Collegio fürfallende Gefchäfte unter 
die Membra Collegii in gemiffe Departements vertheilt werden, 
weil fodann jeder vor fein pensum, daß darinn nichts verfaumt 
und alles ordentlich tractirt werde, beforgt ſeyn muß, und ſich 
genugfam darinn informiren, auch auf Beduͤrfen fogleich vers 
läffige Nachricht ertheilen Ein; -Alfo find in dem Geheimen 
Raths⸗Collegio zwar einige Sachen bereits vertheilt, einige aber 
nicht, welche doch ebenfalls einer specialen Incumbenz hocht be be⸗ 
noͤthigt waͤren. 

Die bereits vertheilte find: , 

‘4) Herr Premier Ministre Exc. haben. ald hoch anfehnlicher 
Praeses die Influenz in alle Departements. 

2) Herr Geheimerath Baron von GSittmann, Univerfi taͤts⸗ 
Polizey⸗, WaldenferSachen. 

3) Herr Geheimerath und ComitialGeſandter Baron von 
Schuͤz, die Reichstags Geſandſchaft und bei dero Hierſeyn die 
Conferenz im Sabinet. 


02 


+ 


36562 


Durchweg erkennt. man überall die verjängte Kopie der 
_ damaligen Einrichtung des Oberraths. Sie verrät fih ſelbſt 


in dem der Kanzlei⸗Ordnung eingeruͤckten Befehl, — daß die 
Geheimenräthe, ohne Unterſchied ob Adeliche oder Gelehrte, 
die wichtigeren Sachen felbfi concipiren ſollten. 


A 


4) Herr Geheimerath Graf Victor son Gräventz, alle ans: 
wärtige Staats: Gefandfchafte: Reichs und EraisSachen und 
Conferen; im Cabinet. 

5) Herr Geheimerath und GammerPraesident von Schüz, 
Cameralia, Commercien- und Finanz Sachen. 

6): Herr Geheimeratb von Poelniz nach ſeinem Receptions 
Rescript, Differentien mit ben benachbarten Ständen, herrſchaftl. 
Prozeſſe an den hohen MeicheDicasterien, Feudalia. - 

7) Herr Geheimerath von Negendand Cwak VicePraesident 
bey der Mömpelgartifhen Regierung). 

8) Herr Geheimerath Frommann, Circularia. 

9) Here Geheimeratd und Director von Schiz, fürftl.. Kir⸗ 

chenraths und dabin einſchlagende regalia und jura. 


'10) Herr. Geheimerath und Director Meinreich, auswärtige 


Staats⸗ Reichs⸗ Crais⸗Ritterſchaftliche⸗ Univerfltäts: Conſiſto⸗ 
rial⸗ Nachbarliche Differentien, herrſchaftliche Prozeß Sachen. 
Noch nicht vertheilte Sachen waͤren: 

4) Landſchaftliche, item Prinzen und Prinzeſſinnen vom hoch⸗ 
fürftl. Hanfe appanagia, pacta, dotalia, successiones und andere 
das fürftlihe Haus betreffende Sachen; fodann dad Militärwes 
fen im Land, mithin auch General Kriege Commiſſariats⸗ und 
SteuerRevifionsSachen. 

2) Forestalia und übrige innlaͤndiſche Cammerregalia, welche 
dee CammerProcurator und Cammergistal in feiner Incum- 

* benz hat. 

3) LandRehnungsSachen. 

4) Alle übrige aus dem Regierungs NathsColletio kommende 
ordinari Sachen derer Communen und Privatorum, worunter 
auch die Criminalia, item Hoferichts⸗ TutelarRaths und der⸗ 

⸗ oleichen Sagen. 


Dieß waren alſo die Grundzüge der Konſtitution des 
Geheimenraths⸗Colleglums, wie fie 4660 in der Eberhar—⸗ 
dinifhen KanzleisOrdnung ausgedrädt wurden. Dieß die 
erfte feſte Form, die man diefer wichtigen Regiminal-Einrichtung, 
die ſich ſchon ſeit mehr als 30 Fahren bloß nach Zufall und 
Sitte gebildet hatte, endlich durd ein gefchriebenes Ge⸗ 
ſetz gab. Alles war hier Far und richtig ausgedrädt; nur 
eine Stelle fchien in diefem der Kanzlei ⸗Ordnung zum ers . 
fen Male eingerädten Kapitel von des Geheimen Regio _ 
mentör.aths Erpedition feltfam gefaßt worden zu ſeyn. 

Iſt's namlich nicht ein fonderbarer Widerſpruch, daß es 
heißt, die Eriſtenz eines eigenen vom Oberrath ganz abgeſon⸗ 
derten Geheimenraths⸗Collegiums beruhe auf den Landtags, Ybs. 
ſchieden von "4629 und 4635, und doch, zugleich beigefügt 
wird, daß eben diefe Abfonderung oder eigenthümliche Kollegial⸗ 
Eriftenz nur bie auf auberweite, dem Landesherrn jeder 
Zeit freiſtehen de Werordnung bleiben folle? *) 

Mas einmal verabfchiedet war, ſchien nicht mehr jeder 
anderwärtigen Iandesherrlichen Verordnung frei zu flehen. ?°) 





%.6. loc. eit. 5, 341. 


*) Bekanntlich ift die Kanzlei: Ordnung durch die Meligions-Mever= 
falien ein Grundgefeg geworben, das als eine mit den Laudftän« 
den verabfchiedere Ordnung angefehen werden muß, und dieſe 
fortdauernde Gültigkeit erhielt. fich auch dur die von. Herzog 
Sriedrih II. ausgeftellte Privilegien: Konfirmation. ‚Leicht könnte 
es alfo fcheinen, daß vermittelft folcher landfchaftlichen Anerken⸗ 
nung ber Kanzlei-Ordnung das wieder in Anfehung des Gehei⸗ 
menraths⸗Collegiums aufgehoben worden ſey, was der Landtags: 
Abſchied von 1629, und diefem zufolge ber von 1635 und 1652 
enthielt. Allein jeden bier eintretenden Zweifel löst der Erb: 
Vergleich völlig auf, mo es Cl. I. Grav. II. Sub membr. 2, $.1 
ausdruͤcklich heißt: „Hoͤchſtdieſelbe haben in Conformität der 


Spittler's ſaͤmmtliche Weite. XIT. Bd. 23 


— 
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“ Allen, die vermeinte ober wabre Finanznoth, wodurch 
planmaͤßige Befriedigungen der Regierungs⸗Beduͤrfniſſe in mehr 
denn einem Zeitalter gehindert worden ſind, ſchien anch bier 
den Entſchluß, ein eigenes, vom Oberrath ganz abgeſondertes 
Geheimeraths⸗Collegium zu balten, noch immer waufend zu 
machen. 

Man fühlte wohl, daß jene Abſonderung mehr nur den‘ 
Namen nah, als in der Thar ſelbſt gemacht ſey, fo lange 


es nicht mehrere Geheimeraͤthe gebe, die, ohne in anderen Kl⸗ 


legien mit Berufs⸗Arbeiten beladen zu ſeyn, einzig nur Ge⸗ 
heimeraͤthe ſeyen. Allein man zog doch vom alten Zuſtande 
immer noch fo viel nach, als man irgend nur vermochte, und 
weder bei Muͤller's, noch bei Zellerꝰs Anſtellung war es ſo 
gemeint geweſen, daß ſie einzig nur ihrer neuen Umtebeftime 
mung ſich wibmen follten. | 

Muͤller war damals eigentlich nur als Suppleant dem 
| Beheimenrarh&s Collegium zugeordnet worden, 'oder follte and) 
nur alsdann in dieſem Collegium erſcheinen, wenn wichtige 
Uirchenraͤthliche Augelegenheiten vorlommen. *) 





J . 
- ‚ Landtags: Abſchiede de annis 1629, 1653 und 1652 aufs neue 
gnaͤdigſt zugefagt, den Geheimen ſtegiments Rath, 
wie bei vorigen wohtbefeliten Regierungen, beſtaͤndig zu er 
halten a.“ 
* S. herzogl. Dekret wegen Erſetzung des Geheimen Regiments⸗ 
RKaths vom 20. Juli 1659. (Archiv, Kanzleiſachen Lad. H. 25. B.) 
„Und obwohlen dieſes Fuͤrſtlichen Staats jeztmalige Beſchaffen⸗ 
heit mehr dann hoch erfordert, daß am allervorderſten das va⸗ 
cirend ſtehende Cancellariatimt wieder ehiſt erſezt, oder zum 
wenigſten nur ein tapferer und fleiſſiger Vice Canʒler auserſe⸗ 
hen werden koͤnnte, vornemlich zu dem Ende, damit ſelbiger 
das Dber Mathe Colleglum gebührendermafen dirigirte, nnd 
Über wohlftändiger Ordnung ſowohl im votisen als expedisen 


N 
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Und ebenfo Hatte man Zellern bei feiner Ernennung zum 


Geheimenrath zugkeich zut Bedingung gemacht, den Oberrath 





— 


doch noch zu beſuchen und das Kammerreferat daſelbſt noch 
‚zu behalten. *) Auch kam man von Zeit zu Zeit auf die alte 


— — 


ernſtlich hielte. So wiſen jedoch Ihr 5: D. dißmal weder 
wegen des ordivari noch WiceCancellariatd fih auf feine ges 


wife Perfon fogleidy zw entfchliefen. Damit jedoch auch diß 


Orts ad interim, biß Ihr F. D. anderwertige beſtaͤndige 


Vorſehung thun koͤnnen, alle Sachen ſo viel moͤglichſt geholfen, 
die deliberationes und expeditiones in ſolchem OberRaths 


_ Collegio etwas leichten gemacht und mehreres beidrdert, bie 


Anbringen und Bedenfen beffer elaborirt, auch damitbin J. F. 
D. mehr als je zu Zeiten beſchehen satisfaction gegeben werden 
moͤge, ſo thun J. F. D. obbeſagten D. Muͤllers halben ſich 
dahin gnaͤdigſt resolviren, daß dieſelbe ihn zwar zu einem Kir⸗ 
chen RathsHirector und Geheimen RegimentsRath in derje⸗ 
nigen Beſoldung, wie ſolche andere vorherige Directores und 
inſonderheit der lezt verſtorbene Hornmold auch gehabt, derge⸗ 
ſtalten in Gnaden angenommen haben wollen, daß er gewoͤhnlich 
und ordinarie den OberRath beſuchen, in ſelbigem dasjenige, mas 
fonft einem ViceCancellario obgelegen geweſen, getreulich ver⸗ 
weſen und beobachten, in diefer Qualität auch an ſolchem Ort 
primum votum ablegen, daneben in dem geiſtlichen und politi⸗ 
ſchen KirchenRath das Directorium führen, und zu Zeiten 
wenn das Collegium bei dem Geheimen Rath durch eines oder 
des andern Abweſenheit oder Erkrankung ſchwach ſeyn, oder man 
feiner fonft in vorfallenden wichtigen Gefhäften dorthin begeh: 


ren, oder auch wegen des Dbern oder Kirchen Mathe etwad - 


nöfhiges im Geheimen Rath zu referiren ſeyn wird, allda zu 
erſcheinen ſchuldig ſeyn ſolle.“ 


* ©. loc. cit. „Wobei ſich J. F. ©. zu ihme dem. nen er 


nannten Geh. Regim.⸗Rath Zeller) gnädigft verfehen, er 
werde eben I. F. Gn. OberRath D. Fabern bie. Cameral 
Geſchaͤfte bid auf weitere Verordnung vollends auf fich zu be: 
halten, auch fonft durch feine jeweilige Befuhung im Ober 
Math, Tonderlih am Nachmittag felbige Ballei in guter Ord⸗ 
nung, und die expeditiones in richtigem Laufe erhalten zu hel⸗ 
fen, von ſelbſt bedacht feyn.“ 
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Idee wieder zuruͤck, nach Beichaffenheit der vorfommenden 5 

Materien bald einen aus dem Oberrath, bald einen aus ber 
Rentkammer oder fogenannten Viſitation zum Geheinenrath 
zu ziehen. *) Theils die Finanznoth, die überall zu fparen 
zwang, theild aber auch die Seltenheit fähiger guten Männer 
ſcheint ſolche fortdauernde Anomalien nothwendis gemacht zu 
haben. 

Wie groß aber bie Seltenheit fähiger rechtögeehrten Män- 
ner damals gewefen feyn müffe, erhellt auch daraus, weil Dr. 
Nik. Müller bisher neben feiner Oberrathsftelle auch Landſchafts⸗ 
Konſulentendienſte gethan, und ſelbſt nachdem er nun Kirchen⸗ 
Raths⸗Direktor und Geheimerrath geworden, ſie doch nicht 
ganz aufgeben zu wollen ſchien, *8) und in der That auch 
bis an feinen Tod nie aufgab. 





*) ©. Dekret vom 16. Dftober 41665. 

**) ©. loc. cit. „Und weil J. F. D. ſich hierbei gnädigft erinnern, 
was maafen bemelter D. Muͤller Deto gehorfamften Landichaft 
bey’ etlihen Jahren her consulendo bedient geweſen, J. F. D. 

“aber fchier nicht zu begreifen willen, wie dieſe NebenVerrich⸗ 
tung und unterfchieblih andere feine kuͤnftige ordinaire Occu- 
pationen und BernfsGeſchaͤfte werden neben einander ſtehen, 

. und wie ſichs gebührt, fortgeführt. werben können, als waͤre 
J. F. D. am liebſten, wenn er nunmehr die ConſulentenStelle 
bep der Landfchaft, damit er im übrigen deſto weniger gehindert 
würde, gänzlih refigniren und aufgeben thäte. -Wofern aber. 
ja dieſelbe feiner Conſilien halber fih noch in etwas länger zu 
bedienen gefinnt -wäre, fo liefen % F. D. foldes ſich in fo 
weit nicht entgegen feyn, daß er ihnen zwar in Sachen, die 
J. F. D. nicht berühren, auch fürans assistiren und rathen, 
fonft aber vornemlich auf gnädigfte Herrſchaft, dero geiſt und 
weltliche Intereſſe und deroſelben beſtmoͤglichſte Befoͤrderung und 
Vermehrung feinen tragenden Pflichten und obliegender Schul⸗ 
digkeit mach die meiſte und einige Reflexion ſtellen, und ſich 
davon feine andere respectus abhalten laſſen folle.“ 


— 
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Ob üuͤbrigens der Eifer für uneingeſchraͤnktere landesherr⸗ 
liche Rechte gar keinen Einfluß in die Faſſung jener Stelle 
der Kanzlei⸗Ordnung gehabt habe, möchte ſchwer behauptet 
werden künnen. Denn jene Stelle Jautete im erften Konzept 
anders, und ift bloß gleich mancher andern, nach. eben derfels 
ben Tendenz wie dieſe, bei der Reviſion geändert worden. *) 

So hieß es 3. B. glei anfangs im erften Konzepte, 
daß der Gieheimerath auch auf den allgemeinen Nutzen 
ber Landſchaft verpflichtet werden ſollte; in der Mevifion 
wurde aber bieraus gemacht, Behauptung der landes⸗ 
herrlichen Nehte . 

Im erſten Konzepte: die Kompaktaten foltten. | 
nach ihrem eigentlidhen befondern Verſtande 
bei Kräften bleiben; im revidirten Eremplar: no 
ihrem gefunden Verfiande, 

Mer follte bei ſolchen abfichtlih gemachten Beränderum 
gen nicht vermuthen, Daß das Syſtem der Landeshoheit, das. 
ohnedieß ſeit dem weftphälifchen Frieden der Glaube faft aller 
guten Köpfe geworden war,. auch unter den Reviforen der 
Kanzlei» Ordnung feine entfchiebenen Breunde und Protekto⸗ 
ren gehabi babe? | r 


Sn 


2 „Und wollen, daß ſolcher angeſtellte Geheime RegimentsRath 
fuͤraus (ſtatt beftändig und wurden die Worte geſetzt: big 
auflinfere Und als dem Randesfürften jeder Zeit 
frey ſtehende anderwärtige Verordnung) abſonder⸗ 
lich erhalten, und zwar jedesmal mit Unſerm Landhofmeiſter und 

Canzlern (die Worte oder Vice Canzler wurden hinweg 

geſtrichen), ſodann noch dreyen andern ſowohl abelichen ald ges 
lehrten, wohl: qualificirten und erfahrenen Mäthen, wie Wir 

ſolche (add. jederzeit nah Unferm freien Belieben) 
hiezu erkieſen und verordnen werden, (wirklich) erſetzt und be⸗ 
ſtellt ſeyn To. “ 


“ 


— 
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Man nahm übrigens an, daß dieſes erſte landesherrliche 
Collegium kuͤnftighin wenigſtens aus fünf Mitgliedern beſiehen 


ſollte (deun fünf waren ihrer gerade Damals); aber ber 


Sinn diefer Verordnung konnte nur der jeyn, daß zwar mehr 
vere, aber. nicht wenigere Geheimeraͤthe ſeyn dürfen. - Denn man 
fuchte damals außer ben fünf Männern, die ſchon da waren, 
noch einen Kanzler, der Fraft eben diefer angeordneten. Orga, 
nifation ein Mitglied des Geheimenraths ſeyn follte. 

Der Vice⸗Kanzler aber, der ehedem auch gewöhnlich zum 
Geheimenrath gehört. hatte, wurde jetzt recht bedächtig gleich 


in der Kanzlei-Ordnung felbft auegefchloffen, denn in mehreren 


Stellen, wie die erft angeführte ft, wurde fein Name, der 


noch im erften Konzepte fland, ausdruͤcklich bei der Revifion 


hinweggeſtrichen. Er follte allein beim. Oberrath bleiben, das 
mit es bier nicht an fteter gleichförmiger: Direktion fehle, . 
‚Daß es aber zugleich ausdruͤcklich hieß, das Geheimerathe⸗ 


Collegium ſollte außer dem’ Land⸗Hofmeiſter und Kanzler mit 


dreien ſowobl adelihen, als gelehrten Raͤthen befebt 
werden, war theils cine natürliche Folge der Abſtammung 
deffelben vom Dberrath, theils aber auch bloße Darſtellung 


ſowohl ſeiner damaligen, als der ſchon ſeit 30 Jahren beſtan⸗ 


denen Kompoſition deſſelben. 

Doch aber ſcheint der Konzipiſt dieſes heile der Kan 
lei: Ordnung *) feinen guten Grund gehabt zu haben, warum 
er fo gefliſſentlich fette, daß das Geheimeraths⸗Collegium ſo⸗ 
wohl aus gelehrten, als adelichen Raͤthen beſtehen ſollte; 


auch andere Stellen zeigen deutlich, daß er ſein Zeitalter 





*) Wahrſcheinlich war der Konzipiſt der Geheimerath D. Zeller; 
voh feiner Hand finden fich ſowohl im Archive, als in der Ge⸗ 
heimenzaths:Regiftratur bie wichtigften Konzepte, ” 
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kannte. Er vergaß es nicht zu bemerken, daß bie Arbeit auch 
des Selbfitonzipirens unter allen Geheimenraͤthen, alſo ohnt 
Unterfchied, ob fie gelehrte oder adeliche ſeyen, umwechſelu 
ſolle, und beim Oberrathe ſagte er es noch deutlicher, daß die 
Adelichen wie die Gelehrten — arbeiten follten. *) 

Offenbar fing nämlich damals ‚ein kleines Gedränge an 
zwifchen Doktoren und Nittern, und der Strom War, wis 
an allen Höfen, fo au am Wirtembergiſchen, gewöhnlich ge⸗ 
gen jene. 

So ſchien men z. B. um dieſe Zeit recht ernſtlich zu 
glauben, daß die Kanzlerftelle, die erfi noch Dr. Andreas Bun 
khard bis 1657 ruͤhmlich verſehen, und die auch vor ihm im . 
Dr. Jacob Löfler gewiß ihren Mann gehabt haste, nicht 

wohl einem bloß gelchrten Manne, der nicht edler Geburt fey, 
| gegeben werden koͤnne; und wie fich Fein Edelmann fand, mit 
dem man einig werden mochte, fo ließ man lieber die Stelle 
ganz unbeſetzt, als daß man fie einem ſchlichten Doktor der 
Rechte gab. ’ 

Wie fchuell doch in folchen Dingen die Seiten bferns td 
ändern! Kaum 30 Fahre vorher war das vormundſchaftliche 
Geheimeraths⸗Collegium, das mit felrener Autorität‘ neben 
zweien Herzogen Adminiſtratoren die Landesregierung führte, 
mit dreien Doktoren der Mechte uud einem Ritter beſetzt 
worden. Dieß konnte faſt ein Mißverhaͤltniß zu Gunſten 
der gelehrten Partie ſcheinen ‚ und das Mißverhaͤltniß wurde 
Dadurch noch fühlbarer, weil der Vice⸗Kanzler Lbfler die Pros 
pofition im Collegium führte, ohſchon Pleikard von Helmſtatt 
als Land⸗Hofmeiſter ihm vorging. Da entſchieb alfo das 
Hecht ber Geburt noch wenig. Ä 





*) Siehe S. 251 der Kanzlei· Ordaung in der Spittlerfgen Gommlung. 
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So war. auch damals weder Loͤflern, noch nachher Burk⸗ 
‘  Sarben, eingefallen, viel weniger Einem oder dem Andern zuge⸗ 
muthet worden, daß ſie ſich adeln laſſen müßten, | 
Jetzt aber ſchien's unmöglich, Einen, der nicht bom Hers 
* renftande ſey, zum Laud⸗Hofmeiſter zu machen, oder einen 
Kanzler - zu haben, der nicht von Adel ICH und dieß noch 
unter eben demſelben Fuͤrſten, dem Loͤfler und Burkhard ſo 
tapfer und redlich gedient hatten, als keiner aller Ritter am 
Hofe ſich ruͤhmen konnte. 
Noch 30 Jahre weiterhin, ſo entdeckte man auch wieder 
aufs Neue, daß ein ſchlichter Doktor der Rechte, der nicht 
edler Geburt ſey, unmöglich das Vice-Kanzellariat verwalten 
oder das Direktorium im Oberrath führen Tonne, | 
Es liegt in jeder Meinung ſolcher Art eine nathrliche 
Tendenz zu einer unbeſtimmbaren Progreffion, weil die Bes 
dürfniffe und Prätenfionen eines jeden Standes im Gtaate 
nach eben dem MVerhältniffe, wie fie befriedigt worden zu ſeyn 
fcheinen‘, weiter fortzufteigen pflegen. Dieß hat der Klerus 
im Mittelalter bewieſen. Seit dem Ende des ſechzehnten u 
Jahrhunderts bis auf unfer Zeitalter hin hat der Adel, na⸗ 
mentlich in unferen beutfchen Staaten, ganz ein Gleiches ger - 
zeigt, umd wie gierig der. dritte Stand ſey, iſt jet | laute - 
Klage. 
Sehr merkwürdig iſſ's übrigens in Beziehung auf dieſe 
Standesverſchiedenheit, daß im Geheimenraths⸗Collegium nie 
eben dieſelbe Art, die Gutachten zu unterſchreiben, aufkam, 
‚wie fie im’ Oberrathe von Anfang der gangbar. geweſen, und 
bis jetzt beſtaͤndig gebliehen. 
Edelleute und Doktoren unterfchrichen {m Geheimenraths⸗ 
Collegium ſtets in einer Linie untereinander, und nicht, wie 
im Oberrathe gewoͤhnlich war und noch ‚gewöhnlich iſt, in 
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zwei verfchicdenen Kolumnen. °, De einzige Unterfchieb 


zwifchen adelichen und gelehrten Geheimenräthen wurde hier 
nur der, daß: erft jene,.und darauf denn Diefe unterfchricben, 


- 


alfo nicht eben diefelbe Ordnung bier beobachtet wurde, wie . 


beim Boriren, wo dem-erften adelichen Geheimenrath ber erfte 


der Gelebrten folgt, und alfo die Reihe immer von eiuer Bank 


zur andern hinuͤbergeht. 

Doch die wichtigſte Unterſcheidung zwiſchen den’ Ritterü 
und Doktoren war und blieb immer bloß in der Beſoldung, 
und müßte e& nothwendig hier bleiben, weil man bei jenen 
vorauszufegen hatte, daß fie auch bei Hofe ftete Dienfte ihun 
follten, und alſo auch dafür bezahlt werden müßten. Was 


koſteten nicht die Hoflleider?7 Wie viel ging aufs Spielen 


am Hofe? 

Eben jene Ranzierbefiellung aber, die num einmal auf 
einen Rürter eingeſchraͤnkt ſeyn fette, machte damals“ viel 
Unluſt. 

Man war-mit dem Reic6-Kemmergerichts-Wfeffor Achil⸗ 
les von Buwinghauſen in Unterhandlung getreten, und Bu⸗ 


wingbauſen ſchien geneigt zu ſeyn, ſobald man ihm unter je⸗ 


ner Benennung nicht nur die Praͤſidentenſtelle im Oberrath 
uͤbertragen, fondern and) einen ſteten Platz im Geheimenrarh 


Direltorium laſen wollte. 


— 


m Schon in dem bei Sattler Thl. V. Bell.24b. befindlichen Gut⸗ 


‚und, wenn der Land⸗Hofmeiſter abweſend 19, auch bier das 


achten von 1592 zeigt ſich dieſes. Der damalige Kanzler 
Dr, Martin Aiuch mann, der in einer Kolumne mit dem 


Landhofmeifter unterſchrieb, war gewiß nicht von Adel Nur 
ProbſtOſiander unterfchrieb damals feinen Namen weiterhin 
zur linfen Seite, weil er nicht ordentlich zum Geheimenrath gehörte, 
fondesu bloß bei dieſer Konfultation zugezogen worben war. 


‘ 


— — — — 
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‘ 


Dieß alles demnach, was er verlangte, war gerabe nicht 


mehr, als was in der fo eben. erfchienenen Kanzlei⸗Ordnung 
dem Kanzler ald ordentliche Amtsbeſtimmung angewiefen war; 


aber die Geheimenraͤthe, von welchen Gutachten erfordert 
wurde, wußten doch vielerlei Gründe, *) warum man jeßt 
dem Kanzler nicht alle fo eben erſt verordneten Kanzlersrechte 


geben kdune. Die polisifhe Schwierigkeit war — - Buwinge 


haufen follte nicht vor Maunteufel fi itzen. | 
In allweg, bieß es, muͤſſe der Kanzler, und vollends ein 
Maun wie Buwinghaufen, auch große äußere Autorität has 


‚ben; allein man brauche der Zeit Beine folde Perfon im Ge⸗ 
heimen Regimentsrarh, befonders da ber Herzog gefonnen fey, 


denfelben jedesmal mit einen Land: Hofmeifter zu beftellen. 
Aber dem Oberraths⸗Collegium ſey ein Direktorium und Praͤ⸗ 
ſidium hoͤchſt nothwendig, und dieß müffe ein Mann ſeyn, 
der nicht mit andern Expeditionen beladen, demſelben faſt 
beſtaͤndig abwarten koͤnne. Buwinghauſen ſollte deßwegen 


nicht vom Geheimenrath ausgeſchloſſen ſeyn, ſondern jedesmal, 


wenn publiea negotia von wegen gemeiner Landſchaft, Uni⸗ 


verſitaͤt, fuͤrſtlichen Deputaten, deßgleichen ber Reichsdeputa⸗ 


tions⸗ und Kreistaͤgen (dergleichen Materien ohnedieß nicht 
lang geheim bleiben) im Geheimenrath zu traktiten und zu 
berathſchlagen vorkommen, ſolchen Deliberationen gleichfalls 
allda beiwohnen, fonft aber. wie der Land⸗Hofmeiſter im Gehei⸗ 
men Regimentsrath, fo er im Oberrath, präfidiren und dirigiren, 

Was aber die beide bey der Knittlinger Unterredung und 
darüber geftellten Relation in’s Mittel gelommene Vorſchlaͤge 
betrifft, wird ein, oder der. andere ſchwerlich ſich practiciren 
laffen. Denn da er ordinarie in Geheimen Rath locirt 





S. das Geheimenraths⸗Anbringen vom 28. März 1664, 


3 | 
\ 

werben "und ofen in gewiſſen Zeiten und Stunden. in ben 
OberRath gehen, und zur felbigen Expedition ſehen follte, 
würde hiedurch J. 5. D. Intention gar nicht erreicht, als 
welche fuͤr dißmal einig dahin zielt, daß die OberRaths 
Expedition in gute Ordnung gebracht, und darinn beſtaͤndig 
erhalten werde. Daß aber der Geheime Rath wiederumb mit 
dem OberRath conjungirt- werden. follte, (deine bem Sands 
tageAbfchiede von 1629 und ber darauf befchehenen auch bi 
anhero continuirten Anordnung dutgegen zu feyn, vermoͤg 
welcher der Geheime RegimentsRath bis zu 'anderwörtiger 
Bergleihung befländig erhalten werden folle.” 

Hierauf erfolgte die 5. Refolution vom 27. Mai 1661, bie 


‚ ganz nad) dem Antrage ging, nur daß nad) Kreistägen hinzuge⸗ 


ſetzt wurde: „oder fonft wegen des OberRatho in wichtigen 
Sachen zu referiren.“ 

Und daß es ferner hieß: „, Obſchon in dem Anbringen 
Erwähnung gefchieht, daß bey den meiften Canzleyen in Ab⸗ 


weſenheit eines Statthalters, oder Landhofmeiſters ein Canz⸗ 


ler uͤber alle Balleyen, und vornemlich auch uͤber den Gehei⸗ 
men Rath das. Directorium zu. führen pflege, fo. wird jedoch 
auch an vielen Orten das contrariam zu befinden ſeyn, ſinte⸗ 
mahl 3. 3. D. felbft wahrgenommen, daß an dem Kaiſerli⸗ 
hen Hofe dem gewefenen Reichs ViceCanzler, Grafen Kur 
zen, ingleihem dem verftorbenen ChurPfälzifchen Canzlet 
Einem von Rochau manche. Faiferliche und churpfälzifche Ges 
heime Näthe and Ministri praeferirt und vorgezogen. worden; 
deßwegen J. 5. D. fich verfehen, es werde mebrbemeldter 
Buwinghauſen in ereignenden Zufammenfünften dem Lauds 
SHofmeifter gleich ununterbrochen zu folgen, und alfo auch ‚ 
dem GeheimenRath Mannteufel vorgezogen zu werden, fo vil 
weniger praetendiren, weil diefer im de& Landhofmeifters Abwe⸗ 


| 3... | 
ſenheit -bereitö eine Zeitlang bey dem Geheimen Rath feine 
vices vertreten, und die erfle Stelle darinn zu bekleiden hat: 


-  meben dem J. F. D. ihm auch die OberInspection Äber Dero 


Fuͤrſtl. junge Herrſchaft in Gnaden uͤberlaſſen und anvertraut.“ 

Wie nun alſo aber Buwinghauſens Vokation wegen die⸗ 
ſer Hinderniſſe nicht zu Standẽ kam, und kein Ritter ſich 
finden wollte, dem man die Kanzlersſtelle anvertrauen konnte, 
fo entſchloß man ſich endlich, einen Vice-Kanzler zu machen. 
| Die Wahl fiel auf den Straßburgifchen Raths. Advolaten 
Dr. Daniel Imlin, der and) die Stelle annahm. 
Unnterdeß ordentliches Mitglied des Geheimenraths⸗Colle⸗ 
giums war er damit nicht, aber er wurde doch oͤfters zu den Bes 
rathfchlagungen deffelben gerufen, und eine gewiſſe altherfömms 
liche Würde fchien mir ‚feinem Amisnamen fo unzertrennbar vers 
| "bunden, daß, wenn er erſchien, er auch vor Zellern unterſchrieb, 
obſchon Letzterer lange ſchon vor Imlins Eintritt im wirtem⸗ 
bergiſche Dienſte Geheimerrath geweſen war. *) | 

So war alfo die Organifation des Geheimenraths⸗Colle⸗ 
giums zum erften Male 1660 geſetzmaͤßig beſtimmt und vollendet 
wvorden, und beidiefen Befimmungen hatte man wabrſcheinlich 
bloß die Erfahrung ber vorhergehenden Jabrzehende genußt. 
- Denn die neu erfcheinende Legislation mochte wohl kaum viel 
mehr feyn, als nur fchriftliche Fixirung von Verhältniffen, 
die fich auch ohne vorläufige politiſche Berechnungen, werigfend 


\ 

*) In einem Schreiben. vom 25. — * 1666 iſt die Ordnung fol⸗ 
gende: Mannteufel, Myller, Imlin, Zeller. Bidembach war 
damals abweſend, und Myller ſpielte entweder damals den 

adelichen Geheimenrath, oder behielt er den Rang vor Imlin, 
weil er felbit lange Zeit vor r ihm Vie anze lariats ·Amte— 
verweſer geweſen. 
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ſchon feit 1638 ber, nach und nach freiwillig gebilbet hatten. 
Was der Rundung pegen hinzukam, deſſen war wabtſchemnlich 
nur wenig. 


Das Geheimeraths. Collegium foitıe demnach der Centrals 
punkt der ganzen Negierung feyn, wo alle wichtigen‘ Angele⸗ 


genheiten zuſammentreffen, und von wo aus alles Wichtige 


ausgehen ſollte. Es ſollte die Reviſtonsſtelle der Arbeiten als 
ler übrigen Kollegien, und zugleich alſo auch das Medium ſeyn, 


dem Gemeinwohl gemäß zu einem Reſultate benugt werden 
mochten. Was geheime Staats und Hausſachen waren, ges 
hörte ohnedieß demfelben allein an. 


Fuͤrwahr nichts konnte der bloßen Willkuͤr ſi cherer 


ſteuern, nichts auch den R:genten ſelbſt gegen alle Einfluͤſſe 


der Zufchleider ynd gegen alle Intriguen der Hoffaktionen 
mehr fichern,. als wenn diefe Einrichtung, wodurch alfo das 


Landesregiment ſelbſt in feiner legten Centraliſi rung Tollegias 


liſche Formen bepielt, immer das blieb, was ſie nach ihrer u ⸗ 


ſpruͤnglichen Anlage ſeyn ſollte. So hatte alsdenn die Mills 


Thor nicht allein gegen die Repräfentationen der niedern Kolbe 


legien zu kaͤmpfen, fondern felbft auch gegen das, was die ers 
fien Männer der Landesregierung noch zur Bekraͤftigung beis 


« 


wo ſich die vielfachen wichfelfeitigen "Meibungen brechen, und 


fügten. So gewannen alle Repräfentationen größere Publici- 


tät, und weder bie Willfür, noch die Zufchleicherei. konnten 
ihre, Rechnung dabei finden. Jene will, gewöhnlich ſchnell, 
was fie. will, und Repräfentationen machen Auffchub; dieſe 
aber treibt ihr Werk eben fo ſehr mit geſchwinden, als geheime. " 


nißvollen Praktiken. | 

Am langſamen und reifen Ueberegen mochte es alſo, wohl 
kuͤnftighin nicht fehlen, aber zwei andere wichtige Gebrechen, 
bie in digfer neuen Einrichtung, fo wohl bedacht fie zu ſeyn 


\ 
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ſchien, unverkennbar lagen ) mußten fi nothwendig bald in 
ihren Folgen entwickeln. | , 

4) War nicht forgfältig genug gefchieden, was allein zur 
Kognition der fubordinirten Kollegin gehöre, und was fraft 
der Ober; Inſpektion dem Geheimenrath vorgelegt werden 
muͤſſe. Zur Amteſphaͤre des letzteren wurde zu viel heraufs 
gezogen, und indem man Alles, was damals unter dem Nas 
men Staatsſachen begriffen wurde, aus dem Oberrathe 
binwegnahm und allein dem (Seheimenrath zulegte, fo mußte 
bald im letzterem Collegium eine Stodung .def Gefchäfte ent: 
ſtehen. Ohnehin war faft jeder der Geheimenraͤthe auch mit 


Nebenarbeiten beladen, und Alls ſollte der Vorfchrift zufolge 


Im Geheimenraths-Collegium felbft ad plenum gebracht wers 


den, wie denn fogar die gemachten Erpeditionen der Sekreta⸗ 


rien in pleno verlefen und renidirt werden follten. 
Folgende Vorſtellung, welche die Geheimenräthe von 

Mannteufel, von Bidembach, Müller und Zeller 

40. Mai 1670 an Herzog Eberhard II. machten, gibt ein, 


treues Bild des Zuftandes, wie er in biefer- Beziehung kaum 
zehn Jaͤhre nach publicirter Kanzlei⸗Ordnung geweſen iſt. 


„Indem Unterzeichnete E. F. D. getreue Rhaͤte und Dies 
ner nun eine geraume Zeit wahrgenönmen, wie fehr die Ex- 
pedienda deren von Übrigen EanzleyCollegüs, als dem Obern 
Math, Consistorio, RentCammer, Visitation und Tutelar⸗ 
Math zum Fuͤrſtl. Geheimen RegimentsRhat flieſenden Bedencken, 
Relationen und anderer Actorum von Tag zu Tag ſich haͤu⸗ 
fen, worzu noch kommen die je mehr und mehr ſich cumuli⸗ 
renden Craysgeſchaͤften, von dannen dependirende viele Com- 
missiones, Landſchaft Sachen, und davon ruͤrende Handlungen 
und dergleihen, das faft nötig fein will, nach einem neuen 
Expeditiongrifch ſich umbzufehen, die tägliche einkommende 


\ 


' 
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Acta und Fkefchäften zu verwahren und zu regiſteiren, der ſon⸗ 
fien beſorgenden Confusion umb etwas vorzubiegen, welcher 
groſe moles Actorum expediendorum augenſcheinlich dahero 
ruͤret, das E. F. D. geheime RegimeutsRhaͤte des Jahre 
umbhin wenigern Theils beyſamben bleiben, umb die in gro⸗ 
fen fascioulis zu hauf liegende Landtéſachen von weitlaͤuftigen 
CommissionsRelationen zu fürderlicher Adminsstrirung der . 
beylfamben Justiz collegialiter angreifen, under handen neh⸗ 
men und expediren zu koͤnnen.“ | 

„Binden ſich frembde herrſchaften bey €. 3 D. hieſi igem 
Kürftl, Hoflager, auch je derweilen auf dem Land ein, So 
erfosdert mein deffen von Mannteufel, ‚neben der geheimen 
Rhatscharge zugleich obhabenden HofMarfchallenUmpt, ho⸗ 
bes Obligo auch bey Hof aufzuwartten, und E. F. D. gnäs 
Digften Befehls und Verordnung zu geleben,, ereignen fich Dif- 
ferentien uud Zwiſtigkheiten under ben HofsOfficianten und 
Bedienten, tringet mich -abermahl mein tragendes Marfchallen 
Ampt, denen verdrießlichen Examinationibus uud Inquisitio- 
nibus, oder andern vorfallenden Hofe und Kuchinſachen im 
dem RhatsStuͤblen neben dem Haushofmeifter und Burgvogs 
ten beyzumohnen, wordurch der geheimen RharsExpedition 
abzuwartten Ich notorie verhindert werde.’ 

„Was es mit mir dem Bidembach vor eine Bewandinue, 
der Ich mit hindanſetzung und negligirung meiner ordinari 
Unptsgefhäften, und Haußbaltung nun vil Jahr und Tag 
denen langwürigen Reichs und DeputationsLagen, und dabey 
vorkommenden hoͤchſt beſchwer⸗ verdries⸗ und gefaͤhrlichen weit 
außſehenden handlungen abwartten möfen, iſt nur zu viel 
bekandt.  —_ | ZN 

„Ich Director Miller bin triplici munere cinetus, odus 
möglich ift in dem geheimen Rhat, Consistorio und Kirchen 
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Rhat anf einmahl zu fein, wird ichtwas ih ein, oder anderem 
ort, deſſen man fich doch nichzit zu erinnern ‚vornämblich in 
dem geheimen Rhat worinn Ich mich, doch vor andern Ex- 
peditionen billich einfinde, negligirt, fan es wegen gleichfamb 
drey ober in absentia eines ViceCancellarii jo auch wegen 
der Lehenfachen vierfach obhabender Function einigermafen 
noch wahl entfihuldiget werden.“ 

„Welcher geftalten Ich D. Zeller mit denen Sammerge 
richtl. Processen, Kraisgefchäften, und davon dependirenden 
au nur mit gemeinen Schuld⸗ nicht weniger Landt Commis- 
sionen, und andern dergleichen Verrichtungen, auch Canzlei 
Deputationen vilfältig’ beleger, und darburch der geheimen 
NhatsExpedition abzumartten verhindert werde, wuͤrdt über 
flüffig feyn, Dis orts verbrießlih anzuführen; Ja es Fompt 
mannigmahl darzu, das umb folcher extraordinari Verrich⸗ 
tungen willen nicht zwei nicht einer ober wohl gar fein ges 
heimer Rhat bei der geheimen Expedition jur ftell fein Tau, 
wie will dann möglich fein, alle von andern Balleyen in das 
geheimen Rhats Collegium tägliche einfliefende Expedienda, 
woran. boch dem ganzen Herzogthumb, und einem jeden eins 
gefeflenen underthanen, das Ihme pro’ justitia, und der felbft 
verftandenen billigfheit gemäß behöriger befcheid fchleunig er 
theilt werde, fo hoch gelegen, zu superiren und zu beſtreiten.“ 

„„E. 5. D. haben ‚bei Dero wider erlangten erfreulichen 
Immission zu Dero Landt und Keuten, nach dem loͤblichen 
Exempel zerſchiedener anderer, theils feeligft verftorbener, theils 
noch lebender Chur⸗und Fuͤrſten des h. Reichs, auch der 
Röm. Kayf. Mai. felbften je zun Zeiten nach Dero gunften 
belieben, bey Derojelben, geheimen Regiments Rhat, . quasi 
 praesidendo bey benen gehaltenen Consultationen neben-Dero 
geheimen Rhaͤten erliche Jahr lang fi) rhuͤmblichſt eingefunden, 





—— — 


— — —— 


9 


— ol 369 os W 
aller aͤbrigen Eollegiorum Vorſtehern und Angewandten feind 


dardurch allert-gemacht, und ein jeder in ‚feiner Verrichtung | 


defto fleifiger' und wachtfantber zu fein angefriſcht woörden. “ 


„Nachdem aber €: F. D. ohnzweifenlich aus feinen fons 


derbaren bedeuckhlichen triftigen Urfachen ein anderes gefallen, 
haben dieſelbe Ders. geheimen Regiments that an’ Dero fat | 
nach einander zwei' tapferen in Reichs und polififchen - Sachen 


"hoch - erfadrie und Experimentirte . hohe -Standtöperfohnen, 


als den Frey und Edlen Herrn v. Geitzkofler ꝛc. ꝛc. und Grafen - 
von Caftel.ıc. zu praesidibus- vorgefezt, under Deren ſorgfalt 
und wachtſamben Direction und: Cireumspection zu E. F. D. 
nicht geriuger:Sublevation, bey andern deren bochwichtigen 
RigimentsA fairen, und werhoffentlich guädigften contento ° 
ſowohl die Eanzleie als andere geihäften wohl und twimbuch 
geführet worden.“ | 
„Alldieweilen aber fuͤr dismahl, bey allen F. Canzlei⸗ 
Balleyen, uſſerhalb des politiſchen Directoris bey“ dem’ Con-' 
sistorio und Kirchenhat, die Capita, als Landthofmeifter, 
Canzler, ViceCanzler, Probſt, Cammermeifter' 2c. , alfo die 
principalfte Perfohnen, auf welche alle nachgefezte ihren fons- 
derbahrẽn r&spect, reverenz und observanz rithten und has 
ben folleu, der Zeit ermanglen, So Tan, nicht wohl fehlen, 
mafen es auch layder der tägliche Augenfchein bezeuget, es 
werde jederwoilen "bey ſolchen fo lange unerfegt und in suspenso + 


"verbleibenden. Haupt Vorſtehern allerfeits Collegien, dA man 


wie die Schaf. ohne einen -Birten leben mus, wicht: in ſolcher 
ordnung, wie zu wünfchen und billich fein folte, daher gehen, 
fondern manche Confasion viüreiffen, und jedtweder nachgefezs 
ter Sedienker,: wie jenen Wege, wann ein: haupt zur fiel und 
anderen mit gutem Exempel und auctoritaͤt vorau gienge, 
ſeiun ſculdig obligo bezengen und erweyſen.“ | " 
Spittier’s (anni Bert. XII. 9, 24 


* 
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„Wegen fo hoch nothwendiger Erſezung des WiceCancel- 
. "lariats haben E. 5. D. Dero guadigfte fergfalt. bereits in 
deme erwifen, das Sie all ſchon laͤngſtens ein zu ſolchem 
Ampt wohl anfichendes Subjectum: ausgefehen und vothrt, es 
will aber durch allerhand ſich in Weg legende obstacula und 
verhinderungen deſſen aufzug ſich allzulang verweylen, dahero 
faſt nothwendig fein, ſich des bereits vocati perſohn boͤldigſt 
mit wuͤrchhlicher praesentirung zu verſichern, und" etwa noch. 
längft ein. yar Monat zuzufehen, oder dach uf länger anftaub 
nach einem andern capablen Subjecto zu trachten, deren 
Disposition und gnädigft belichige Verordnung E. F. D. bil 
lic) ohne die wenigfe masgab in, uuberthänigkpeit gehorſambſt 
auheimb geſtellt bleibet.“ 

„Wobey hoͤchſt ernaudt. E. F. D. Unterzogene in ſchul⸗ 
digſten gehorſamb ganz angelegentlich bitten, nach Dero hoͤchſt 
erleuchtem verſtand auf :alle nur erſinnliche mittel und weg, 
weswegen mit E. 3. D, gnaͤdigſten belieben anf. mein des 
Hof Marſchallen von E. F. D, vorher erlangende gnaͤdigſte 
“ Concession nächftens anſtellende Rays in Pommern: oder 
mich den: Bidembach bey noch fürwehrenden Reichstag zu 
Megensburg ‘auf mein nächte wider Dahinfunft mögliche nach 
forſchung befchehen koͤndte, zu gedendhen, wie bey andern ohne 
deme noch ermanglenden Capitibus, die böchfte . principalfte 
Charge des LandhofmeifterUmpts, umd zwar-umb mehreren 
respects und auctoritaet. willen fo wohl gegen den Hofflaat, 
Canzley, als dem ganzen Land, wiber mit einer qualikicirten 

herrenſtandts perſohn erfeßt, und under derſelben weyfen und 
hoch vernünftigen Direotion jeder orten alles in guter Order 
"nung und Harmoni erhalten werden möge, auſſer allen Zwei⸗ 
fel waltet, das die einem ſolchen hoben Ministro heſtimmende 
beſoldung des debre dur, allerbaud vorfiähtige kluege auftalten, 
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und auf die nachgeſezte habende genaue aufficht, zu woeckhung 
miehrerg fleis in ihren Ihnen gnaͤdigſt aufgetragenen Officüig 
zwei, drei und mehrfachen proit eintragen und fürfchlagen 
werde. 

„Sn: 8. und H. bereite oben if mit wenigem beruͤret 
wörden, wie E. F. D. geheimen RegimentsRhatsCollegium 
dermahlen beſtelſt, wie ſehr ſich die Expedienda von des 
Landts, Starts und LandſchaftSachen baͤufen, und-wie ge⸗ 


mach und langſamb die Expeditiones ſolcher Civil und Landt⸗ 


ſachen, wegen viler Crays⸗ und Commissiansgefchäften ; auch 
mehrfältiger Abweſenheit der geheimen Rhaͤte, oder deren. ans 
Derweiten Oecupationen von ſtatten gehen;“ 

„Wann ich der von Mannteufel nun, warumben E. F. | 


Dt. Ich umb deren in neuligkpeit eins theils Derofelben vor⸗ 


getragener fürtrimgender urfachen, will Ich anders meiner El⸗ 
terlichen noch übrigen Subsistenz nicht gänzlich fruſtrirt und 
vernachtheilt werden, auf eine Furze Zeit. doch wenigft von 3 oder 
4 Monaten in tiefifter Submission umb gnaͤdigſte Erlaubnus 
nothörungenlich bitten mues, auf eine folche Zeit abweſend 
bin; ”. J 

„Ich der Bidenbach nach E. 2: D. gnaͤdigſter Verord⸗ 


. nung uäcdfler Tagen meine Hays wider zu dem langwürig 


verdrieslichen Neichötag nach Regensburg fortftele, ohnwiſſend, 
wie lang derfelbe annoch fürwehren werde,“ 

„Ich D. Zeller mit der Hanawifchen oder andern Crays⸗ 
oder dergleichen Commission implieirt werden ſolte;“ 

„, Sp. bleibe Ih D. Miller ,: mafen hiebevor mehrmahl 
befchehen, alleinig zur fiel, und Balte meine station; "Mies 


wohl man meiner praesenz, wegen der Inspection über die - 


Universitaet ‚Collegium Mlastre, Visitation des Stupendii 
Theologici und Cloſterschulen, auch investirung der Praelaten, 
24 * 
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manchmahl und Zeit auch nicht verfichert feyn Tan, dabero 
mehrialtig das geheime Collegium umb foldher Verhinderun⸗ 
‚gen willen, welches doch viler respecten halber nicht ſeyn 
ſollte, ganz ‚leer und blos geſtellet wurdt. E. F. D. iſt von 
ſelbſten gnaͤdigſt bekandt, das nach juͤngſt erfolgtem' toͤdtlichen 
Ableiben des geweſenen ViceCanzlers D. Imlins, Ich D. Zel⸗ 
ler bishero zu denen ob diversitatem religionis et persona- 
sum fo ſchwer wichtigen ſehr intricaten Cravsgeſchaͤften allei⸗ 
nig gebrauchet worden, Dero uͤbrige, ſonderlich Obere Rhaͤte, 
uſſerhalb was hier in Consilio vorkompt, haben davon wenig 
oder wohl gar Feine information, mehr als befandt ift, mit 
was vor fchlauen, fharpffinnigen, ſtachelichten leuthen von 
den Crays Staͤnden wideriger Religion, fonderheitlich Coſtanz 
man zu thun, wie hart und unbeweglich dieſelbe in Sachen, 
die Religion „Yugsburg. Confession betreffend,‘ ſich erweyſen, 
welches die Civitates mixtae des Schwaͤbiſchen Crayſes am 
mehiſten erfahren, mit was Discretion und Kalıfi nnigkheit, 
auch jederweilen mit etwas rigor man denent selben begegnen, 
und in rechten tramitern zu leiten, mit rationibus: und per- 
suasionibus mit harter Mühe und Sorgfalt diefelbe gewinnen 
mueſe; Mann nun, der Allgetreue Gott nach feinem gm. 
Willen wider mich, der ch bei nunmehr berbeifchleichenden 
Alter, und mehr ab⸗ als zunehmenden Gräften, der ſtaͤrckhiſten 
feiner mehr bin, gebieten und mic) abfordern folte, So wuͤrde 
> eben der Sachen, menſchlich davon zu reden, in deme dergleis 
chen fonderlich die Craysgefchäften in dem Exercitio beftehen, 
nicht gar wohl gerhaten, dannenhero hochnorhwendig fein, ne 
ben einem BiceCanzlern noch nad) wenigft zweyen guten in 
Jure privato et publico wohl versirten judiciofen Obern 
Mhäten omnibus modis zu trachten ‚ welde man in denen 
Crays—⸗ und dergleichen Commissionsgefcjäften zeitlich anführen, 
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und Ihnen die per Zeit; fo lang Gott will, noch vorhandene 
ältere in Sachen exercirte Rhaͤte, alle dienliche rebliche In- 
formation geben, die. jezmalige ältere, geheime Rhaͤte aber 
dergleichen Commissionen entladen, und bei der ohne das 
hoͤchſtnoͤtigen überhäuften geheimen RhatsExpedition beftändig 
bleiben koͤnden; daun ſollte im widrigen ohnverhoffenden Fall, 
wegen der in dem geheimen Rhat wider der Rhaͤte Willen 
und Verſchulden ligen bleibender Eipediendorum, davon die 
Abzug⸗ und Leibeigenſchafts Sachen nicht die geringſte ſeind 
und einig, das man niemahlen in Corpore collegialiter etliche 
Tage beiſamben ſein, und dem werd ‚feiner wichtigkheit nach 
mit erpft und eyfer abwartten Tan, ‚bis dato ohn expedirt 


geblieben, einige trautwortung auf. Sie resultiren und ans 
kommen, oder fonft ein oder das andere. jezo ohnverfehend in- 
“conveniens daraus ensftehen, wollen diefelbe hiemit vor Gott 


und oft höchft ermeldt E. 8. D. Dero. gnaͤdigſten Landesfuͤrt 
ſten und Herrn entſchuldiget ſeyn, ſich auch als redliche, ge⸗ 
wiſſenhafte, hochverpflichtete Rbaͤte und Diener in omnes ins | 
speratos eventus omni meliori modo verwahrt, und Ihnen 
umb ſo vil prospicirt haben, in getroſter underthaͤnigſter hoff⸗ 
nung, E. F. D. werden es, warumben Sie, auch in gehorſambſt 


tirefiſter Submission erſuchet werden, in; allen ‚gnaben auſuehe 


men und vermerckhen. | 

„Darneben wurdt bie geheime Mhatexapeäition nicht 
wenig verhindert, dad man, wid es jedesmapls die Notturft 
erforbert, der Secretarien nicht mächtig fein Fan; Und ob es 
zwar an deme, und. objieirt werben möchte, das jegmals. 3 
ordinarı geheimen RhatsSecretarii zur fiel, dergleichen hiebes 
vor niemahlen gewefen,, , und bie Expedition ein al& andere 
wege ihren fchleunigen Fortgang gehabt habe. So ift hinge⸗ 
gen zu wiſſen, das der aͤltere geheime Secretarius, Johann 
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Melchior Sattler gar felten in dem geheimen Rhat, bey hal⸗ 
tenden ordinari deliberationen zu fizen pflegt, fondern das 
er mit Complimentbriefen, andern von gnädigfter herrſchaft 
Ihme inmmediate andefehlenden Sachen, und was Ihme ex 
Consilio -secreto: von ben importantiften Expediendis ad 
referendum committirt werde, mehr als genug zu thun. fich 
entfchuldiget; der andere Secretarius Zohann Chriftoph Keller 
legt. ſich num bey vielen Jahren ber faft einig und allein auf 
. Die Crays⸗ Commissions- und von publicis dependirende Ge⸗ 
ſchaͤfte, aiſo gar, das er auſſer und dergleichen Sachen, bey 
der geheimen RhatsPxpedition nichts zugreift, doch auch nicht 
feyrt, ſondern damit und zumahl mit wideraufrichtung der 
zimblich zerfallenen ohnrichtigen Cray@Begistratur genug oc- 
capirt iſtz Das alſo auf dieſe beede perſohnen zu den ordi- 
hari deliberationen tebigfich Feine reflexion ; zumachen, noch 
man fich deren fonderbahr zu 'gerröften haben Fan.“ 

u „Herentgegen werden über die Civil⸗ von allen übrigen Bal⸗ 
leyen zum Scheimen Rhat täglich8 einkommende Acta, welche 
dermahl in gtofer Menge zugegen figen, viele extraordinari 
Kay. Commissiones dahin gezogen; ; mit dem verwirrten Staat in 
Dfffriesland hat’ man ein geraume Zeit vil Mühe und Arbeit 
gehabt, So aber nunmehr in etwas cessitt, doch aber über 
felbige Sachen, fo nicht undienlich‘ wäre, feine gewife Refe- 
renten befteffet fein; zu denen Onolzbach, Drtenburg, Loͤwen⸗ 
ſteinifchen, Rheingraͤflich Creihingiſchen Tutelen u. dgl. ſeind 
zwar gewiſe Deputirte beſtellet, man hat aber doch bei erſtat⸗ 
mug deren Relationen in dem geheimen Rhat noch vil damit 
zu thun, bis die abgehende. Schreiben und Resolutiones ads 
juffirt und zuftand gebracht werden.” 

„Sieber werden gezogen die Differentien, fo die Rhaͤte 
jederweilen unter ſich haben, zu deren. Vergleichung vil Zeit 
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hiuweggenehmen wuürdt, Die Relasiones Aber bie Universitaet in. 
gemein, das iheologiſche Stipoadium. Collegium Illustre, die 
weitlaͤuftige Strittiglheiten mit der Stadt Eßlingen, Reutlin⸗ 
gen, der Ferber Compagnie: zu Calw, die Correspondenz, 
Schreiben an der Fuͤrſtl. Prinzen Hofmeiſter werden mehiften 
theils bey dam Geheimen RbatsCollogio expedirt, nad fallen 
täglicha. noch vil andere extraordinari Sachen, wie kuͤrzlich 
mit Weitenbutg beſchehen, vor, die man in eil eben nicht 
alle. sperihieiten Tan, neh auch nerbrießfich gu. melden nötig 
iſt; der vielen Landtſchaft Anbringen, Gravamiann, Interces- 
aionalien, "und beren verfügeiden Hesolutionen and Expedi- 
‚tionen hiebey zu gefchweigan;‘ 

„Zu allen dieſen und 'bergleichen allein umb etwas meh⸗ 
reren infoxmation willen apecifiairenden Espediendis ift einig - 
der Ste Secretarius, Johann Wilhelm Kniſel, zur.fell, deffen 
man fich auf erforderungsfall bediehen Tan, dem es aber allein 
zu erfhwingen: nicht woͤglich, noch Ihme, :der zumahl bey 
einen Zahr. ein. hartes Lager erſtanden; yoräwegen er noch 
zimblich obegsäftig,. zuzumuthen iſt.“ — 

„Waxmet er Kniſel mit weitlaͤuftigen Relstionen oder 
andern vielen Bedeuckhen bei. Hof auf, ſelbige gnaͤdigſter herr 
ſchaft vorzutragen, und Dero. ‚Besolutiones anzuhören, So 
geht manche zeit und flund, wie auch hernach zu Anoſchreib⸗ 
und Ausfertigung der Fuͤrſtl. Hesolationum ‚hinweg, wordurch 
aber das Collegium indeſſen blos geſtellet bleibe, und des 
Segretarii fo lang entrathen muß; Es werben zwar entzwi⸗ 
ſchen ſolcher Zeit der geheime Rhats Registrator auch die 
Canceliſtes, deren. einer doch mehiſten theils ben Landtrapfen 
abmwartten muß, der andere ‚aber nach zur Zeit abweſend, zu 
Regenshurg iſt, jederweilen zum Protocoll in die Expedition 
gezogen, marumb fig Ionberhi ber Begiätraor nicht unbillich 
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befchwert , inbeme er dardurch bei ber’ Hegistratur: verkürzt 
wuͤrdt, und täglich vil hin und her zu ben Balleyen zu laufen 
bat; dieweilen aber nicht Sie, fordern "die. Seorktarii aus 
ben Sachen zu. referiren haben, da es -hernach in :folchem 
Fall Ihnen an information :mangelt, iff dem werckh dardurch 
eben auch nicht ‚geholfen, und darob claͤtlich zu fehen, das 
man noch eines guten laͤuffigen Secretarii, der neben dem 
Kniſel ber geheimen Expedition .befländig gbwartren, und 


* guäbigfter Herrſchaft aus fuͤrfallenden Sachen referiren koͤnnte, 


ohnumbgaͤnglich aͤuſerſt vonndtheu ſeyn. - 1. 
„Gleichwie aber aus kuͤrzlich erzebltem verlauf fonnenclär, 
lich erſcheint, das zu superirulig ber ordinäri. geheimen Rhats⸗ 
geichäften das Collegium, wo wicht in pleho:donh auf allen 
Fall allerwenigſt davon zwey Rhaͤte befländig zugegen ſeyen, 
welche ſolcher Expedition. wie ſichs gebärt adwaruen uud 
praestanda praesfirenz‘ a 
„Alſo und weilen beveits angeführter mafen.'es mit: dark 
von Manntenfel und Bidenbach: kaͤrzlich erzaͤhlte bewandtaus 
hat, das man unferer praesenz theils gar nicht, theils auf 
“eine Zeit bei dieſem löblichen Collegio wenig zu 'verfichern, 
folle dann neben D. Millern Sch D. Zeller beftändig ‚bei. der 
Expedition bleiben, So wuͤrdt nicht wohl. anders fern koͤnnen, 


. als das die biehero obgehabte Crays⸗ und andere Commissions- 


geſchaͤfften, 88 erfordere es dann, fo.vil die . geheime. Rhaͤte 
betrifft, die nothwendigkheit, der Suchen wichtigkpeit, umb ans 
dere babey mit einlanfende respectus, dariun zu disponiren 
alles Hillich €. 5. D. ohne bie wenigfle praeseription ‚oder 
masgab heimibgeftellt bleibt, von.mir, wo nicht alle, doch 
mebiften theild abgenommen, und Ich derenthalben umb fo vil 
sublevirt werde, Welchen falls uffer dem D. KRimmelin und 
D. Haſeuloffen, von deu gelehrten Rhaͤten, daun D. New 
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ordinarie dem hofgericht jährlich abzuwartten hatt, dahero 
mau fid) feiner perſohn beftändig nicht zu verfichern, zu der⸗ 
gleichen Berrichtungen--Teiner zu gebrauchen, welch Collegium 
wegen der ehegerichts⸗ und anderer importänten Expeditioneh 
auch. nicht wohl zu entblöfen, E. 5. D. bereitd oben unders 
thänigft erwähnter mafen auf 2 noch andere gute, zu derglei⸗ 
chen gefchäfften tüchtige Subjecta, welde im nachſinnen etwa 
noch wohl in dem Land zu haben, felbige oder berem einen: 
neben kuͤuftigem ViceCanzlern, nach guth befinden, uͤber die 
Craye Eachen als ordinari Referenten haben zu erkieſen und 
zu verordnen, ohnmasgeblich zu gedenckhen haben werden.“ 
„Db :undergogene nun. der ſachen auch ihres wenigen orts 
nachdenckhen, und einige dergleichen perſohnen underthaͤnigſt 
vorſchlagen follen, erwartten Dieſelbe Dero gnaͤdigſt gemeßenen 
deſcheidts und verhalts in underthaͤnigkheit gehorſambſt.“ 
„Welcher geſtalten aber die geheime Rhats Expedition 
zu täglich ohnentbehrender aufwartung bey derfelben mit noch” 
einem Secretario' zu verfehen, ‚da bat man Bie bevor das abs 
fehen auf die Obere Rhats und respec. hofgerichts und Lehen 
Secretarios Mofer und Kirchner, welche auf jedesmahligen 
erforberungsfall bereits var diſem bei: difer ballei vicaria 
opera gebraucht worden, und gute satisfaction geben, gerich 
tet, Welle dann 'änferlichem verlaut. nah €. F. D. zu dem 
Kirchner vor. jenem gnaͤdigſte anneigung ‚tragen ſollen, Se 
ſeind underzogene der underthänigfien opnmasgeblicyen meinung, 
fo balden. derfelbe von feiner obpabenden rays aus Sacfen 
soider anheimb6 gelangen wuͤrdt, möchte demjelben der Titel 
eines geheimen Seeretarii conferirt, derſelbe zu der geheimen 
Ganzlei Herunder gezogen, zu den geheimen MegimentsCanzlet 
geichäften angefüprt, er auth mit gewohnlicher befoldung, Tar 
und accidentüis, weswegen man bei folch verändernden statu ' 
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der geheimen Eanzlei, auch des Tarxtheſlens Halb hiernaͤchſt die 
gebähr zu beobachten und zu vergleichen haben wärdt;. verfe 
den, doc) aber das obhabende LehenSecretariat, aus feinen 
fonderbapren gewifen Urfachen, yon Ihme abgenpsnmen , und 
nach der Ordtnung dem 'warhfolgenden altiften Secretärio bey 
Dem Dberu Mhat -Üherlaffen werden.” — 
: &9 dringend war alſo ſchon 1670 die Noth, die bei dein 
Gehnſmenneteelliem aus der Ueberbaͤufung der Arbeiten 
entſtand; allein hier konnte doch noch leichter Kar geſchafft 
werden, als bei einen andern Grbrechen, das noch tiefer auch 
gleich in der erſten Organifation lag. Man hatte naͤmlich 
2) gerade für-den Dauptpunkt, auf deir ficher am, Ende 
les ankam, am wenigſten geforgt, w.ie nämlich: die Reſul⸗ 
aate der gepflogenen Geheimeraths⸗Berathſchlagnngen an deu 
Regenten gebracht, und der landesberrlichen Ent⸗ 
ſcheidung gleichſam das Daſeyn gegeben werden 
follte, 
| Sie mochten vorausfehen, daß der Herzog kanftighin 
fleißig ſelbſt in das Geheimeraths⸗Collegium Tomme, denn 
eben deßwegen war auch der Land⸗Hofmeiſter kraft der Kanz⸗ 
lei, Ordnung ausdruͤcklich nur auf den Fall ber Abweſenheit 
des Herzogs zu Foͤhrung des Dircktoriums berechtigt, der 
wahre Direktor oder Präfident. ſchien der Herzog felbfi.’bleiben 
zu wollen. Allein wie ließ ſich nur bei einiger: politiſchen 
Erfahrung viel darauf rechnen, daß der Regent einer ſolchen 
perſonlichen Theilnehmung an vielen, zum Theil hoͤchſt unan⸗ 
genehmen, Kanzleigeſchaͤften nicht bald uͤberdruͤſſig ſeyn werde, 
Selbſt Herzog Eberhard TU, war nur ein paar Jahre Tang 
fleißig gefommen, 
* Sie mochten leicht glauben, daß wenigſtens das Geheimo⸗ | 
Raths⸗Gutachten, das, nach der. Abficht des ‚Ganzen, immer 
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ein treuer und leicht uͤberſchaubarer Grundriß jeder vorliegen⸗ 
den Angelegenheit ſeyn ſollte, immer vom Herzog geleſen, und: 


demnach alfo nad wahrer Kennrwiß aller Umflände werde 


entfchieden werden ; aber ſelbſt damit war der Zweck aller gus 
ten monarchiſchen Berfaffung nicht erreicht, die ‚Richtigkeit 
des Geſchaͤftsganges von allen Individualitaͤten des Regenten 
jo unabhängig als möglich zu nrachen. | 

- Nichte Hilft Bier, nichts if, worauf man am Ende noch 
einigermaßen rechnen kann, als das perfönliche Meferiren der . 
Geheimenräthe; allein gerade jede Anſtalt diefer Art“fehlte in - 
der neuen Organifation dieſes Collegiums. Keine feiner Mit⸗ 
glieder wurde” beſonders dazu beflimmt; fein -Turaus des 
möndlichen Referirens beim Landesherrn unter ihnen: einger 
führt ; feine Materien im Allgemeinen ausgeſondert, über 
welche woͤchentlich oder zu gewiſſen Zeiten muͤndlich dem Re⸗ 


genten vorgetragen werden ſollte; Alles ſollte den allgemeinen 


Papier: und Schreibeweg gehen. Zu vermundern iſt's, daß 
man feldft nicht einmal durch die ganze Entſtehungegeſchichte 
des Geheimenraths ſich bier belehren ließ. 

Eben deßwegen hatte ehedem die Hofkanzlei Aber den 
Oberrath und alle Kollegien ſtets gef iegt, weil fie in beftäns 


diger perfönficher Verbindung mit ‚dem Regenten geweſen, 


und nie bloß fchriftlich zu wirken noͤthig gehabt hatte. Seht 
aber fette man wieder — und boch follte Feine Hofkanzlei 
mehr entſtehen — über alte bloß Fchreibenden und Tchriftlich 
wirkenden Koflegien hinauf ein neues, bloß fehreibendes und 
ſchriftlich wirkendes Korps, Diefer Grundfehler in der erſten 
Einrichtung des GeheimenrathesCollegiums hat fi & auch durch 
ale Zeiten hindurch fuͤhlhar gemacht. ‘ | 
Schon während Eberhards III, Regierung iſt er oft fuͤhl⸗ 
bar geworben, obfhon damals manche perfänliche Berhältniffe 
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das noch erſetzten, was der Regierungs-Organifation abging. 
Noch mehr aber empfand man es unter feinem Sohne, dem 
jungen Herzog Wilhelm Ludwig,: und mit jeder neuen 
Regierung ſchienen fich feit diefer Zeit ganz eigenthümliche, Ä 
traurige Solgen zu entwideln. 

Zum Gluͤcke war, noch während Herzog Eherharde IIL 
und feines Sohnes Wilhelm. Ludwigs Regierung Chriſtoph 
von Mannteufel im Geheimenraths-Collegium der. bedeu⸗ 
tendſte Dann. Noch ehe der Graf von Caſtell ganz abging, that 
er ſchon Land⸗ Hofmeiftersdienfte, und wie auch endlich jener den 
Abſchied nahm, ſo war Mannteufel, ohne den Namen zu 
tragen, faſt mehr noch, als Land⸗Hofmeiſter. Er war. Freund 
des Herzogs, Freund des Sohnes wie des Vaters. 

Gegwiß iſt auch allein ſchon das T eſtament und Co⸗— 
dicill Herzog Eberhards III. deren Redigirung in’ diefe 


Zeiten fällt, ein unverwerflicher Beweis, in welch hohem under: 


ſehrten Anſehen das Geheimeraths⸗Collegium damals geſtan⸗ 
den habe. Herzog Eberhard HL ſchaͤrfte es ſeinen Regierungs⸗ 
Nachfolgern ſehr ein, daß dieſes Collegium beſtaͤndig erhalten 
werden müffe, °) | 

‚Er ermaßnte feinen Erbprinzen bringend, baß er beſon⸗ 
ders auch die Geheimen Negimentsrärhe, bie er bei feinem 
MegierungssUntritte finden werde, in ihren Aemiern und Wär 
den ‚beibehalten folle, und auf den Fall einer eintretenden bots _ 
mundfchaftlichen Regierung gab er. ihnen eine fo hohe mits 
vormundſchaftliche Autorität, als ſi ie nie in ſolchen salen bis 
dahin gehabt hatten. 

Obne ihr Vorwiſſen und Einwilligen ſollte der Ober⸗ 
Vormund durchaus nichts vornehmen und reſolviren koͤnnen. 





») Landes: Grundverfaſſung, ©, 799. 


nn 


38T u 
Auch durfte Letzterer Keinen. der Geheimen Regimentsraͤthe von 
ſeinem Amte entſetzen oder auch nur ſuspendiren, ſondern 
ſelbſt wenn waͤhrend des vormundſchaftlichen Regiments ein 
neues Mitglied des Geheimenraths⸗ ⸗Collegiums zu ernennen 
ſey, ſo ſollte es bloß mit Wiſſen und Einwilligung der 
Geheimenrärhe felbft geſchehen. u 

Diele Mitwirkung bei. der. eigenen Veſetzung des Colle⸗ 
giums, die waͤhrend eines vormundſchaftlichen Regiments ſtatt 
haben ſollte, war ein deſto ‚größerer neuer Vorzug, da ſonſt 


"zufolge der Kanzlei-Drbnung bei der Ernennung der Scheimens 


Raͤthe Feine eigene vorläufige Vernehmupg des Solegiume 
felbft nothwendig war. 

Die Mömpelgardifche und Weiltingifce, auch Schleſiſche 
Linie wurde ſogar ganz ausgeſchloſſen von der Vormundſchaft, 
und auf den Fall, daß bei Herzog Eberhards III. Tode keiner 
ſeiner Brüder mehr am Leben. feyn follte, fo verordnete der 
Herzog das Geheimeraths⸗Collegium jum alleinb. 
gen Vormund. *) 


& hoch wat alfo das konſtitutionelle Anſchen des Ge⸗ 
heimenraths⸗Collegiums damals geſtiegen, und ſo ſicher ſchien 
daſſelbe ſchon für alle Zukunft gegruͤndet zu ſeyn; wie Herzog 
Wilhelm Ludwig ſtarb, 9°) und eine lange dauernde vor⸗ 
mundfchaftliche Landes: Adminiftration eintrat, die erft zwifchen 
dem Groß⸗Oheim und Obeim des unmündigen. Herzogs fehr 
flreitig war, bald aber vom Kaifer zu Gunften des Lehrern 
entfchieden, **%) und durch einen Vergleich mir der Herzogin 


EN ! 
®) Landes⸗Grundverfaſſung, S. 814, 815. 
**) 235. Juni 1677. | 
“) 24. November 1677. 
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Mutter, die kraft ihrer Ehepakten gleichfalls Anſprhche zu ha⸗ 
ben vermeint hatte, ganz berichtigt wurde. ®) 

Der junge Herzog war bei dem Tode des Vaters erſt 
neun Monate alt, der Oheim Adminiſtrator kaum volljährig, 
und an rafhem Sinn faft noch. jünger, als an Jahren. 
Mer neben ihm die mitvormundfchaftliche Landesregierung zu 
führen hatte, mochte manchem ſchweren Kampf entgegenfehen. 
Herr von Mamteufel, bisher der bedeutendſte Mann im Ge⸗ 
heimenrath, erfuhr's zuerft, doch offenbar nicht ohne feine 
Schuld. 

Gleich beim Anfange des vormundſchaftlichen Streites 


hatte fi Herzog Friedrich Karl mit beſonderem Zutrauen 


vorzäglich an ihn gehalten, und er war's auch, der alle Hülfe 
verfprochen und oft dem .entfcheidenden Rath gegeben hatte. 

So geſchah's auf feinen Rath hin, daß der. Agent, der 
som Herzog Friedrich Karl nach Wien gefchickt wurde, die 
Weiſung erhielt, . dafelhft vorzäglich an den heſſiſchen Abge⸗ 
orbneten, Herrn von Diebe, ſich zu halten, und Herzog Frie⸗ 
drich Karl felbft, wie er endlich, die Sache zu beendigen, nach 
Wien eilte, wählte in eben derfelben Zuverficht auf Mannteus 
feld Rath eben benfelben Abgeordneten zu feinem Vertrauten. 
Kein Verdacht war da, daß auch die Herzogin: Mutter, eine 
geborene Prinzeffin von KHeffendarmftadt, bei Biefem vors 
mundfchaftlichen Streite ein deſonderes Jutereſſe haben wolle, 
Wenn die Unfprüche des Groß Oheims, Herzog Friedrichs 
von Neuftadt, zu Wien abgemiefen feyn würden, fo ſchien 
Alles gewonnen und Alles klar zu ſeyn. 

Wie mußte nun freilich Herzog Friedrich Karl aſtaunen- 
da er endlich zu Wien aus dem eigenen Munde des Herrn von 


*) 19. Februar 1678; f. denſelben Landes: Grundverfaſſung, S. 896. 
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Diebe vernahm, welche Befehle er non ſeinem Herrn, dem 
Landgrafen von Darmſtadt,/ babe, fuͤr die Herzogin Mutter 


zu negociiren, und wie mußte dieſes Erſtaunen bis zur boͤchſten 


Erbitterung ſteigen, da er endlich klar zu ſehen glaubte, daß 
es bloß ein Werk. des. Herrn von Mannteufel ſey, und ohne 
ihn nie angefangen, nie fo ‘weit vollendet worden ‚wäre. 

Mannteufel leugnete zwar Manches, wie e& nachher zur . 
Erdsterung kam, und wirklich mögen: auch einige der’ harteften 
Beſchuldigungen, die der Herzog Adminiftrator ihm machte, 
nicht ‚ganz. richtig ‚gemwefen ſeyn; aber. dad Ganze zeigt doch 
deutlich, daß nicht ſowohl über die Sache ſelbſt, als über 


das Mehr und Minder geftritten werden Tonnte, und waͤh⸗ 


rend daß Friedrich Karl noch zu Wien war, ging Mannteufel 


von Stuttgart hinweg nach Straßburg, wahrſcheinlich weil er 


von einiger Ferue ber zuſehen wollte, welchen Ausgang es 
uehmen werde. 


Wirklich brach auch der Zorn bes vafchen ; jungen Herzog: u 
Adminiſtrator gleich nach ſeiner Ruͤckkunft von Wien laut 


ans in Die heftigften Verwuͤnſchungen, und Mannteufel, dem 
es felbft auch zu Straßhurg hörbar werden mußte, in welchen. 
Ausdruͤcken Herzog Friedrich Karl vor den Ohren des ganzen. 
Hofes von ihm ſprethe, wandte fich fehriftlich "an feine Kolle⸗ 
gen, und ſchrieb in einem Tone, wie nicht bloß der verun⸗ 
rechtete Mann, fondern Auch der durch dad Eberhardinifche 
Teftament geficherte Geheimerath fchreiben zu duͤrfen glaubte. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, ob die Geheimeuraͤthe recht tha⸗ 
ten, daß ſie das alles, wie es von Straßburg kam, dent 


Herzog Abminiftrator norlegten. Dannteufel ſcheint es zwar 
verlangt zu haben; die Wirkung war aber leicht zu berechnen: 


der an des raſchen jangen Büren wurde Bi heftiger. 


’ . 
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— Jetzt war: auch nicht mehr von den Jutriguen bie Rede, 


die Maunteufel in der vormundſchaftlichen Angelegenheit ge⸗ 


ſpielt hatte oder geſpielt haben ſollte, ſondern der dem Herzog 

Admiuiſtrator ſchuldige Reſpekt fey in dem eingekommenen 
Schreiben verlegt worden, die Praͤteuſionen ſeyen grenzenlss, - 
die Mannteufel ale Mitglied des mitvormundfchaftlichen Ge⸗ 

heimeuraths mache. 

Letzterer hatte ſich naͤmlich in ſeinem Schreiben beſchwert, 
daß der Herzog Admihiftrator in unerhoͤrten heftigen Aus⸗ 
drücen von ihm fpreche und feinen Berläumdern Gehoͤr gebe. 
Der Adminiftrator aber fand es reſpektswidrig und beleibigend, 
daß man ihn für fähig halte, Verlaͤumdern Gehör 'zu geben, 
ungegründeren Heftigkeiten überlaffe er fich ohnedieß nie. 

Mannteufel hatte gebeten, daß der Herzog Adminiſtrator 
ihm Öffentlich eine angemeffene Ehren⸗Erklaͤrung thun, und bie 
nötige Verſi cherung wegen der Zukunft geben möchte, daß 
nie mehr folche Behandlungen. eintreten wärden.. Er muͤſſe 
ja — ſetzte er hinzu — nach Ihro Durchlaucht der Erſte im 
Geheimenrath ſeyn. Er leiſte dem Kaiſer Pflicht darauf, ſey 
dem Erbprinzen noch mit vorigem Eide verhunden, und de⸗ 


pendire von demſelben. 


Nie werde er, ſchrieb endlich Mannteufel, die gegen ihn ausge⸗ 


goſſenen Schmaͤh⸗ und Drohworte auf ſich ſitzen laſſen. Man 


ſollte ihm eine Abſchrift von F. 22 des Eberhardiniſchen Teſtaments 
ſchicken, um ſich daraus erſehen zu koͤnnen, ob ein Fuͤrſtlicher 
Adminiſtrator einen von den Coadminiſtratoren, und beſonders 
den erſten, ohne Urſache ſo erſchrecklich behandeln, und an 
Ehre und Glimpf nach Belieben angreifen dürfe. 

Bei. manchen ſolchen Ausdräden und Behauptungen hatte 
offenbar Der Eifer ben alten Mann. überwältigt, und es war 
fehr unrichtig, wenn er fi) einen Coadminiſtrator nannte; 


. gleichen Fonnte, 
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der einzelne Geheimerath konute nicht fo: heißen, wenn ſchon 
dem Collegium, deſſen Mitglied er war, unftreitig mitvormunds E 
ſchaftliche Rechte zufluniden. Es war unweife, daß er, oft 
ohne Antworten zu erwarten, Briefe auf Bricfe fchrieb, denn 
mit jedem Briefe, den er in ſeiner Leidenſchaft ſchrieb und 
der dem Herzog Adminiſtrator vorgelegt wurde, gewann der 
Letztere immer neue Urſachen ſeiner Ungnade. Bald war bie 
Erbitteruug wechſelsweiſe ſo heftig, daß. feine Vermittlung und 
fein Vorſchreiben des Landgrafen von Datmftadt mehr aus⸗ 

Der Herzog Adminiſtrator ertheilte ihm endlich auch ge⸗ 
radezu ſeine Enrlaffung. 2) Selbſt daß Mannteufel von 
Straßburg nicht zurüdfam, fo oft er auch an das Zuruͤck⸗ 
kommen erinnert worden war, gab hiezu” den natuͤrlichſten 
Borwand, Ä 
Doch ſcheint Mannteufel auch nach dieſem entcheidenden 
Schritte des Herzogs Adminiſtrator laugehin die Hoffnung 
der Ausgleichung noch nicht aufgegeben zu haben, denn erſt 
endlich den 18. Juli 1679 wandte er ſich an den Reichshofrath, 


— 


- bat um Reſtitution in fein Amt, Erfag des zugefügten Schar | 


dens und Sicherheit für die Zukunft. 
Es ift merkwürdig, welchen Gang die Sache zu Wien - 
nabm. Der. Kaifer trug dur Comnitfforiale dem Marks. , 
grafen von Auſpach, auf, eine guͤtliche Ausgleichung zu verſu⸗ 
chen. Zu Dinkelsbühl wurde deßhalb eine Tagſatzung den 
16. Auguſt 1680 eröffnet. Von Seiten des Herzogs Admini⸗ 
ſtrator erſchienen Joh. Eb. v. Varnbuͤler und Steph. Chriſt. 
Harpprecht, beide aber unter den feierlichſten Verwahrungen, 


n 


*) 3. Yugaft 1678, alfo Ungefähr 13 Monate nach Herzog Wil⸗ 
helm Ludwigs Tode. | 


Spättlev’s fämmelige Werte, XI. B | 25 - 
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daß fie bloß dem Kaifer zu Ehren und dem Markgrafen zur 
Freundſchaft erfchienen feyen, auch ohne ſich in etwas einzu⸗ 


laſſen, bloß den Inhalt der Kommiſſi on hoͤren und Nachricht 
geben wollten, wie es eigentlich in dieſer Sache gegangen ſey. 
Mannteufel, hieß es, fen kraft feines Staats vor Land⸗Hof—⸗ 


meiſter, Kanzler und Raͤthen Recht zu nehmen verpflichtet. 


Daher erſchienen auch Varnbuͤler und Harpprecht nie 
zuſammen mit Mannteufel, der ſelbſt in Dinkelsbühl gegen 
waͤrtig geweſen, vor der Kommiſſion, und das letzte Reſultat 


‚ war, daß jene im Namen ihres Herrn erklaͤrten, daß wenn 


Mannteufel von allen feinen Prätenfionen theils wegen Scha⸗ 
denerſatzes, theils wegen vermeinter Ehrenerklaͤrung völlig abs 


ſtehen, den angefangenen Prozeß aufgeben, und um ſeinen ſchrift⸗ 


lichen Abſchied gehoͤrig bitten werde, ſo ſollte er das Zeugniß 


erhalten, daß er unter den Herzogen Eberhard IH. und Wilhelm 


Ludwig. treu, gedient babe. Einen Abfchied diefer Art aber 


wollte Männteufel durchaus nicht annehmen. Die Kommiſ⸗ 
ſion felbft hatte daher auch Feine weitere Wirkung; es wurde 


auf die erflattete Relation vom Reichshofrath nicht weiter 
procedirt, und das letzte Aktenſtuͤck, das in diefer Angelegen⸗ 
beit erfcheint, ift ein Schreiben des Herzogs Adminifirator 
an den Kalfer, *) worin er vorftellte, welch fchädliches Praͤ⸗ 
judiz es geben muͤſſe, wenn ein Diener bei fo offenbar uns 


billigen Zorderungen unterſtuͤtzt werden ſollte; uͤberdieß konne a 
ihm, dem Herzog Abminiftrator, das Recht der Austraͤge in 


dem vorliegenden Falle nicht ſtreitig gemacht werden. 
Dieß war alſo nach vierthalb Jahren das Ende dieſer 


Angelegenheit, und der Herzog Adminiſtrator hatte ſich durch 
dieſe Geſchichten gerade des Mannes in dem mitvormundſchaft⸗ 


*) 46, Februar 1681. I 
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lichen Geheimenraths⸗Collegium entledigt, der allein noch Kraft 
und Anſehen genug gehabt Hätte, im einzelnen bedeutenden 
Fällen das Wort zu nehmen. Denn alle übrigen, ‚die mit. 


. Mannteufel, feit ungefäßr zwanzig Jahren das Merk geführt 


hatten, oder fonft auch Männer hoch an Alter und Aufehen 
waren, ftarben faſt in einem Jahre alle nah einander bin; 
weg. *) Es ward, den einzigen v. Bälow ausgenommen, 
der Übrigens erft feit fünf Fahren im Collegium ſaß, fowohl 


. auf der adelichen, ald auf der gelehrten Bank mit einem Male 


eine ganz neue Generation. 


Nah Bülow ſaß auf jener Marimilian v. Men 
zingen, den zwar noch Herzog Wilhelm Ludwig zum Ges 
beimenrath ernannt batfe, der aber doch erft fieben Wochen 
nach dem Tode deffelben in das Collegium wirklich eingeführt 
worden war. Auf Menzingen folgte Wolfgang v. For ſt⸗ 
ner, ſchon ſeit 1670 Kammermeiſter, aber nun erſt vom" 
Herzog Adminiftrator felbft zum Geheimenrath ernannt. Und 
noch che diefer 1680 ftarb, wurde auch Fr. Heinr. v. For ſt⸗ 

ner gerufen. ee). 

Die geleprte Kant befeßte der Herzog Adminiſtrator mit 
dem Hofgerichts⸗Aſſeſſor und ritterſchaftlichen Syndikus zu 


I) 





So ftarb Georg Wilhelm Bidembah vonTreuenfels 
fhon 1677. Einer der bedentendften Maͤnner der Geheimen: . 
raths⸗Generation von, 1659 und in den .legteren Jahren in 
dem Sollegium gewöhnlich dev Gegner von Mannteufel. 

Nik, Mpler von Ehrenbach, auch einer von der Krea: 
tion des Jahres 1659, farb den 10. Dftober 1677. Ihn, zu 
erfegen, wurde ber berühmte W. A, Kauterbad von Zübin: 
gen gerufen, aber auch dieſer ſtarb ſchon den 18. Auguß 1678. u 

“) Monat Februar 1679. 
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Taͤbingen, 8: Joh. Jakob Kurz, *) dem Oberrath 


Dr. Theodor Haſenloff, **) und dem Heilbronniſchen 
Stadt⸗Syndikus Dr. Jak. Fr. Mühle. **%). Lauter Mäns 


ner in ihren beſten Jahren, treffliche Nechtögelehrte, gute. 


fleißige Geſchaͤftsmaͤnner. Auch das Publikum, das bei wichs 
tigen Aemtern immer fo gerne mitwählt und mitbefeßt, fand: 


‚die. getroffene Wahl des Herzogs Adminiftrator untadelpaft, 
"und der Erfolg felbft hat fie gerechtfertigt. -_ | 


Johann Jakob Kurz galt als ein wahres Rechtes 


Orakel feiner Zeit; .er wurde daher auch neben dem Geheis 


! 


menrath bald zum Vice⸗Kanzler ernannt, F) und follte als 


folcher den Oberrath dirigiren. Zauterbach hatte ihn, als einen . 


jiner Kieblingsfchäler, gebildet, und vor feiner Ernennung zum 
Geheimenrath hatte er ſchon fechsunddreißig Fahre lang den 
Ruhm des gelchrteften und gewandteften Rechtskenners, theils 
als Hofgerichts-Advokat, theils als Hofgerichts⸗Aſſeſſor, bes 
hauptet. Vor Kurzem war er erſt vom landſchaftlichen engeren 


Ausſchuſſe zum Konfulenten gewählt worden, und nod) war 


er nicht ſechs Monate lang im diefem Amte, +F) fo ernannte 


| ihn der Herzog Adminiftrator zum Geheimenrathe. 


Dr. Theodor Haſenloff harte. fich bisher bei Bes 
handlung der Kreisfachen im Oberrathe als einen vorzüglis 
chen Publiciſten ausgezeichnet, und aud) im reichögerichtlichen 


Prozeffe große Erfahrungen fich erworben, Ein Manu, mit 


N 


») 26. Oktober 1678. 
»>) 47. Kebruar 167% u 
>) Monat April 1680. 
+) Monat Februar 1679. . 
th Landesherrlich beſtaͤtigt als Landſchafts Eonſtlett den 3. Mai 
1678. 
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Kenntniſſen diefer Urt 'ausgerüftet, mußte nothwendig im 


| Geheimenrathe ſeyn. 
Doch noch bedeutender, als Halenloff und Kutz, war 


Dr. Jak. Fried. Ruͤhle. Was ſelten beifammen. ift, war 
in ihm vereinigt. Große Gelebrſamkeit und ſchnell zutref⸗ 
fender Geſchaͤftsblick. Eine ausgezeichnete natuͤrliche Wuͤrde 


der Perſon und eine Arbeitſamkeit, die eben fo ſchnell angriff, 


als ausdauernd beharrte. Große Nachgiebigkeir, wie fie dem 
Manne diefes Amtas unentbehrlich ift, und ein unerfchürterliches 
öefthalten gewiffer Hauptzwecke von Staatewohl, wie es dem 
Manne diefes Amtes ziemt. Die wichtigften Entwürfe von 
Gutachten oder andern bedeurenden Aufſaͤtzen dieſer Zeit, die 
fih .bei den Archivals und Geheimenrarhe. Alten. finden, find 


n 


von feiner Hand, und faft zwanzig Jahre hindurch hat vor 


züglich er, und faft allein nur er, im Geheimenraths-Colle⸗ 


gium die Feder geführt. Leider gab's auch viel zu fchreiben! 


Schon im Februar 1681 mußten die mitvormundfchafts 
lichen Seheimenrärhe dem Herzog Abminiftrator, ber allen 
perfönlichen Remonftrationen abſichtlich auszuweichen fchien, 
die dringendſten fhrifslichen Verftellungen vorlegen, *) daß 
befonders bei Hof, und namentlich bei der Küchenverwals 
tung, durchaus mehr geipart werden muͤſſe. 


‘ 


Feder reifende Franzofe, der fich bei Hof zeigte, wurde . 


gefättert. Neben den großen. Koften, die e8 machte, fürchte 
ten auch die Gcheimenräthe, daß ein ſolches Franzoſen⸗Ernaͤh⸗ 


ren zulegt felbft zu Wien Argwohn erregen möchte, und 


überbieß ging doch auch in diefem täglichen Brauche fo viel 


X 


*) Das Concept derſelben, von ber Hand hes Geheimenraths Ruͤhle, 
findet fih unter den Majorennitaͤts-Akten Herzog Eberhard Lud: 
wig’s in. der Geheimenraths:MRegiſtratur. 


— 
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auf, dag man. felbft in Friedenszeiten die Qnartalgehalte der 
Bedienten, ohne Geld zu borgen, nicht mehr bezahlen konnte. 
&o flund’8 mit den Sinanzen, und im Ganzen nicht viel 
beffer auch in andern Theilen des Öffentlichen Regiments. 

Oft von den wichtigften Staatsfachen ließ fich der Herzog 
Adminiftrator nur fummarifch referiren, und die Geheimen⸗ 
räthe verlangten, daß er bei der Berathſchlagung im Colles 
gium felbft zugegen feyn möchte. 6 

Selbft beim Referiren, hieß es in der Vorftellung des 
Geheimenraths, mangelt es bald am Zutritt, bald an der 
Zeit, und oft wäre doch wohl fehr zu wuͤnſchen, daß der 
Herzog Adminiftrator einige Geduld haben, und die Mien ſelbſt 
ſich vorlegen laſſen moͤchte. 

Natuͤrlich blieben alsdann auch nicht felten manche der 
wichtigften Erpeditionen lange liegen, und man wußte manch⸗ 
mal faum mehr, wo die Alten zu fuchen Teyen. 

Doch Manches diefer Art ſchien oft mur Sache ber Ju⸗ 
gend des Herzogs Adminiſtrator zu ſeyn, und man konnte 
viel von der Zeit hoffen. Die Geheimenraͤthe wurden doch 
immer noch gehoͤrt, und es waren meiſt nur einzelne Vor⸗ 
faͤlle, uͤber die man ſich zu beklagen hatte. Manches, was 
oft ſchon im Werden war, unterblieb noch; es war kein 
Plan, Fein Syſtem da, dem fie entgegen zu arbeiten hatten. 
Erft feit 1688 entwickelte fich eine viel größere Veränderung 
ber Dinge. / 

In diefem Jahre war am Oberrhein ein großer fran⸗ 
zoͤſiſcher Krieg ausgebrochen, und der Herzog Adminiſtrator 
war nicht nur fuͤr ſich ſehr kriegsluſtig, ſondern es vermiſch⸗ 
ten ſich auch mit den kriegeriſchen Planen bald noch andere 
Plane, die vorzuͤglich auf Geld Operatienen und Verſorgung 
ſeiner Familie gingen. 
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So hatte er, ſchen zu Anfang des Jahrs 1687 einen | 


Traktat mit Herzog Ernſt Auguſt von Hannover gefeploffen, 
und gegen ein gewiffes Merbegeld verfprochen, ein- Regiment 
von taufend Mann zu errichten, das mit den Braunſchweig⸗ 
Luͤneburgiſchen Regimentern an die Republik Venedig zum 
Kriege in Morea überlaſſen werden koͤunte. Hier war's um 
einen Gewinn am Werbegeld zu thun, und Prinz Karl Ale⸗ 


xander, der ältefte kaum dreijährige Sohn des Herzogs Ads 
. miniftrator, Poilte bei. dem Regiment bie Dhriften-Gage zu, 


genießen ‚haben, auch etwa. noch nebenher eine Penfion von 
der Republit Denedig erhalten. 

. Sm Jahr 1688 aber ſchloß er einen Traktat mit ber. 
Republik der vereinigten Niederlande, und verfprach zwoͤlf 


Kavalleries Kompagnien zu liefern. Sie wurden theils in | 


Wirtemberg, theils außer Wirtemberg geworben, und die Haupt⸗ 
Abficht war dabei wiederum die, einem feiner Prinzen bei den 
- Generalftaaten ein beftändiges Regiment dadurch zu verſchaffen. 
Eben diefe-Werbung ‘aber gab dem bei. Philippsburg 
ſtehenden franzofiſchen General, der ſie als Werbung fuͤr den 
Feind ſeines Koͤnigs anſah, den erwuͤnſchteſten Borwand, dem 
Herzogthum eine große Kontribution anzuſetzen und das Land 


feindlich zu behandeln. Noch im Dezember deſſelben Jahrs 
beſetzten die Franzoſen ſelbſt Stuttgart. Alles floh. Der Her⸗ 


308 Adminifrator. ging nad Hohentwiel; der Landprinz nach 


Regensburg. Die Herzogin Mutter und drei der zuruͤckge⸗ 


laſſenen Geheimenraͤthe hatten den Sturm auszuhalten. 
Dieß war denn uͤberdieß nur ein Unfang der Dinge. 
Der Herzog Adminifirator, der ‚nun einmal feine Partie ges 


nommen hatte, trat hierauf feinem gegebenen Berfprechen zus 


wider in Faiferliche Kriegsdienfte, und machte bald folche milis 


rärifde Arſialten im Lande ib, die den ftandhafteften Ws 


- 
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berſpruch der Landſtaͤnde erregen mußten, Wirklich ſchien es 
auch nach ben damaligen Krajten des Landes faft unmöglich, 
daß 2500: Manıı geworbener Truppen neben 8000. Mann 
Landauswahl erhalten werden Fönnten. 

Unmoͤglich konnten nun die mirvormundſchaftlichen Ge⸗ 
beimenraͤthe bei dieſen großentheils ſehr (uͤcke im Manuſcript) 

— erhellt wieder gus den eigenen Klagen der Geheimen 

: Megimenteräthe felbfl. 

In einer Schrift, die ſie dem jungen Herzog Eberhard 
Ludwig. bald nad) feinem Regierungsantritt ale Vorfchläge 
der fünftigen Regiments-Verbefferung übergaben, *) heißt c8 
folgendermaßen: „Deßgleichen, fo bat die Erfahrung ergeben, 
daß viele Dienfte, nicht nur wann fie wirklich erledigt gewe⸗ 
fen, fondern fogar noch vor Abfterben oder Promotion des 

WVorigen, ohne porhergegangened Anbringen von beedeu Cams 
mern, oder da es andere Chargen aubetroffen, ungehoͤrt deren, 
bie der Canzlei und Kirchen Ordnung nach darüber vorhin um. 

; ihr Gutachten hätten gebbrt werden follen, durch emendizirte 

 Deerete und Expectanzien, auch -fogar per confysignem, 
daB wohl zwey auf einen Dienft fchriftliche Zufage erhalten, 
wider gute Ordnung find gegeben worden. Welcher Undrds 
nung dann auf den Grund zu ſteuren, fein beſſeres Mittel 

|" ald wenn E. H. D. alles durch Die Balleyen um Öuts - 
achten werden gehen laffen. Yufonderbeit ift dieſes eine Spe- 
cialDisposition geweſen, welche zur Zeit E. H. D. in Gott 

ruhenden Herrn Vaters Hrn. Hzs. Wilhelm Ludwigs in 
dem gemacht worden, daß Sie alle die Decrete, ſo man auf 
dem Lande expedirt, totaliter desayouirt und vor unträfftig 





— 


*) Eine Kopie diefey Erklaͤrung der Geheimenväthe vom 28. Juni 
1693, findet fih in der Geheimenrathe-Ntegiftratur im Fas⸗ 
zikel Majorennitätd:Aften Herzog Cherhard Ludwig's. 
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J erfannt, wodurch dann allen irregulairen Anlaͤuffen merklich 
gefteuert worden, wiewohl dieſer modus auch von einigen 
improbirt worden.” 

er follte nach ſolchen eigenen Erklaͤrungen der Gehei⸗ 
menraͤthe glauben, daß ſie den Rechten der ſubordimirien 
Kollegien zu nahe getreten ſeyen? 

Mitunter kamen aber auch freilich Beſchwerden gegen 
dieſelben zum Vorſchein, in denen mehr Wahrheit zu ſeyn 
ſchien. So heißt es in der eigenen, erſt angefuͤhrten Erklaͤrung 
der Geheimen Regimentsraͤthe: „Unterſchriebeue erinnern ſich, 
daß vor wenigen Jahren, als gewiſſe Leute unter dem ver⸗ 
wirrten Staat vielleicht ihren Vortheil ſuchen wollten, denen 
Geheimen Raͤthen improbirt worden, daß bei ihrer. Valley Fein 
“ Continuam Protocollum gehalten werde. Man hat auch da» 
mal cinen Verſuch gemacht, ob t6 einzuführen und- zu con- 
tinuiren möglich. Weil aber die Kriege und Staats-Sachen 
- allzuoiele Zeit hinwegnehmen, und ben Secretarien nicht 


möglich ift, neben den vielen Auffägen und Referiren, ah 


allcs aus ihrem. baltenden PrivatProtocoll in ein HauptPro- 
tocoll zu bringen, die Publica und Secreta status auch nicht - 
alle zuloffen, daß man fie secundum apices, die suo loco 
et tempore allererft vorfommen, fogleich in's Protocoll trage, 
ſo bar man’ e8 bei dem alten modo wiederum laffen mäffen, 
meldet es aber darum bier unterthänigft, daß man fich 
aud ins Tünftige deßwegen verwahrt haben wolle. Und ift 
indeffen ein fehr gutes Werk in dem gefchehen, daB man cin 
doppeltes Diarium über alle, Anbringen und ausfallende Mes 
folutionen hält, fo in vielen Vorfallenheiten gutes Licht gibt.*) 


- 


- 


*) Auq das Contzgfigniven war damals noch nit eingeführt, wie 
aus ebendemſelben Anbringen der Geheimenraͤthe von 1695 er: 
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Bei: ſolchen, oft ganz entgegengefetiten Berichten ift es 
nicht wenig ſchwer, zwifchen ‚zwei folchen Particn, als damals 
‚der Adminiftrator und das Geheimeraths⸗ Collegium war, un⸗ 
parteiiſch das Recht zu theilen. Nur wenn man auch Erſterem 
uͤoch ſo ſehr guͤnſtig ſeyn moͤchte, ſo wur kaum doch zu leug⸗ 
nen, daß der Adminiſtrator trotz der heiligſten Verficherungen 
am Ende oft nicht Wort hielt; Manches unternahm, was 
unmoͤglich gut ausgehen konnie, und endlich auch in allen 
ſeinen Anmaßungen immer weiter griff. 
Ein großes Waggſtuͤck dieſer Art war's, wie er zum 
erſten Male bei einem Amtsſtaat, den er den 7. Sep⸗ 
tember 1688 einem Kriegsrath und Obriſt⸗Wachtmeiſter aus⸗ 
fertigen ließ, die Geheimen Regimentsraäthe, deren 


Namen ſonſt in ſolchen Amtsſtaaten immer neben dem ſeini⸗ 


gen ſtand, ganz hinweg ließ, und eine noch traurigere 
Ausficht erdffnete ſich, als er 1689, wie ſchon erwähnt, vole 
lends gar in Faiferliche Kriegsdienfte trat, nachdem er fünf 
Jahre vorher feierlich darauf Verzicht gerhan hatte. 
Seit diefer Epoche Fam Sturm auf Sturm- von auf 
fen und von, innen. Die Tranzofen befeßten cinen Theil 
des Landes, verübten viel Unfug ‚ und fihrieben die druͤ⸗ 
ckendſten Kontributionen aus. Selbſt Stuttgart hatten fie 
occupirt. | | Ä 


hefit: es ift auch chemalen vorgekommen, ob nicht E. F. D. 
unterthaͤnigſt einzurathen, daß Sie nichts eigenhaͤndig unter⸗ 
ſchreiben, es waren gleich Schreiben an fremde, Orte, oder 
Fuͤrſtl. Rescripta an die Officianfen im Lande, und befonders 
 Decrete, die ohne Anbringen unterſchrieben feyn wollen, es 
«wäre dann eines Geheimen Secretarii ganz unten angefezter 
Name mit dabey, welches an vielen Chur: und Sürftenhöfen 
getdiebt und ſeinen merklichen Nuzen hat. “ 


\ 
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Ueberdieß entfland zu Wien ein großes Klagewerk des 


Herzogs Adminiſtrator gegen, die Staͤnde, daß letztere keinen 


Beitrag zu allen den Anſtalten geben wollten, die man wegen 
der Landesvertheidigung und gehdrigen Proviſion der Feſtun⸗ 
gen zu machen gendͤthigt ſey. Wie der Adminiſtrator bald 
nachher die errichtete Landmiliz ‚in ein regulittes Militaͤr ver⸗ 
wandeln wollte, fo erhoben wieder die Landſtaͤnde gegen ihn 


eine noch dringendere Gegenklage. 
Der alte Geheimerath Barthold v. Bülow reſignirte ) 


ſchnell, und wirklich ſchien auch ein ſeltener Muth erfordert 
zu werden, um da noch zu bleiben, wo weder eine Ernte des 
Guten, noch Ruhe, noch Lohn zu erwarten war. 

Auch ſtieg's mir jedem Tage immer mehr, bis endlich | 


der 17. September 1692 eine ganz unerwartete Krife hervor 


brachte. Der Herzog Adminiftrator wurde an diefem Tage 
bei Oetisheim gefangen, und als Gefangener nach Paris ges 
bracht, wo er erfl nach drei Monaten feine Entlaffung 
erhielt. *8) 

Hundert neue ſtaatsrechtliche Fragen entſtanden jetzt in 


dieſer dreimonatlichen Zwiſchenzeit, wobei es oft weit nicht 


bloß um die Landesregierung, ſondern auch um das Kreis⸗ 
Ausſchreibamt zu thun war, das gerade zu hamaligen Kriegs: 
Zeiten. Doppelt wichtig feyn mußte. 

Manche Fragen konnte zwar der kaiſerliche Hof mit 


ſeiner Autoritaͤt ſogleich ldſen; aber auch zu Wien fing Man 


bald an zu fürchten, daß Wirtemberg, vom Feinde fcharf bes - 
drängt, endlich die Neutralität ergreifen möchte. Der Reichs⸗ 
bofrath8-Vicepräfident, Graf v. Zeil, der damals im ſchwaͤ⸗ 


*) Im November 1689. 
“r) 4, Januar 1693. 
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biſchen Kreiſe für das aiſerlice Intereſſe wachte, ſchrieb beß⸗ 
halb ſogleich, und erſchien auch deßbalb ſoglelch ſelbſt zu 
Stuttgart. | 

Am Ende wurde zwar das mitbormundſchaftliche Recht 


des Geheimenraths-Collegiums in ſeiner vollen Kraft aner⸗ 


kannt. Der Bruder des gefangenen Adminiftrarors, Prinz 
Ludwig, konnte. feine interimiftifchen Forderungen nicht durch⸗ 
fen, und die Herzogin Murter ſchien weit leichter mit den 


Geheimenraͤthen ſich zu verfiändigen, als der Adminiſtrator 


ſelbſt gethan hatte. 

Allein mau fuͤrchtete doch bei der Ruͤckkehr des Letzteren noch 
viel. firengere Zelten , ald vorhin gemwefen waren, und fürdhrete 
ziemlich allgemein, daß er mit franzöfifchen Gefinnungen, oder. - 
was damals zu Wien kaum beffer zu feyn fchien, mit Neus 
tralitäteplanen für Wirremberg, die annehmlich Tcheinen koͤnn⸗ 


- ten, nad Stuttgart zuruͤckkehre. Er war von Ludwig XIV. 


mit auszeichnender Gnade behandelt worden. 
Un alfo jeder polisifchen Veränderung biefer Art fogleicy 
zu begegnen, erklärte der Kaifer‘ unveranlaßt und unaufgefors 


- dert, wie man glauben follte, den jungen Herzog Eberhard 


Ludwig volljährig. *) Nur follte ſowohl er, als feine Mut⸗ 
ter, die man biebei immer als die Hauptperfon anfab (denn 
auch der volljährig erflärte junge Herzog mußte fich Fraft einer 
ausdrädlich erhaltenen -Faiferlichen Inſinuation wenigftend bie 
zur völligen Erreichung feiner mändigen Jahre unabläffig feiner 
Mutter Kath und That bedienen), eine ſchriftliche VBerfiherung 
ausftellen, daß fie, fo lange der damalige Krieg daure, bei 
Kaifer und Reich feſthalten, und nicht nur ſich ſelbſt nie zu 
Partikular⸗Traktaten verleiten laſſen wollten, ſondern auch 


#) 20. Januar 1603. 
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Toldhe Kaͤthe beftelen wärden, auf deren Devotionivder kaiſer⸗ 
liche Hof ſi ch verlaſſen koͤnnte. ®) x 
Auch blieb es trbtz aller der Bewegungen, die Herzog | 
Sriedrih Karl nach feiner Ruͤckkehr ans ber Gefangenſchaft 
dagegen machte, bei der einmal gesroffenen Verfügung. Und 
Da jeder große Regimentswechſel immer zunächft und zuerk 
im Geheimenrarhs-Collegium. fühlber wird, fo ereignöte ih 
gleich noch in cben demſelben Jahre wenigſteus i im Perfonale 
des Collegiums manche. wichtige Veranderung. 
Johann Eberhard von Varnbuler refignirte*®) 
und’ ging auf feine Obervogtei Urach; Johann Georg. 
Kulpis,. wer kenut nicht diefen Namen ? wurde Geheimer 
Megimentsraths ***) ebenfo bald darauf der bisherige Rath 
und Hofmeiſter des jungen Herzöge, Johann Friedrich 
‚von Stafforft. ) Was, noch vorher geſchah und mit 
Barnbülers Refignation der Zeit nach genau zufammentraf, 
der bisherige Vicepräfident bei dem MWismarifchen Tribunal, 
Joachim Rätger von Owſtien, wurde zum erſten 





*) Kaiferliche Referipte an den Grafen von geil vom 24. , und 
- 30. $anuar 1693. . . 
*2) 46. September 1693, j 
#7, März 1694. Er war damals ein Mann von 42 Jahren; 
fchon feit 1636 war er in wirtembergifhen Dienften ald Oberrath 
und Kirchenraths:Vicedirektor. Der Gebeimerath und Hofmeifter 
Forſtner von Dambenoi hatte ihn, ber damals Professor insti- 
tutionum imperialium et juris publici zu Straßburg geweien, im 
Wilddade perfönlich kennen gelernt, und dem Herzog Adminiftras 
tor empfohlen. Er war von Algfeld im Darmftädtifchen gebürtig. 
Straßburg, waxgr feine nachher zu Gießen vollendeten akademi⸗ 
ſchen Studien angefangen, hatte ihn gebildet, und der berühmte 
Freiherr von Boineburg war dafeldft fein Mäcen sewejen, 
D Monat. Noveinber 1694. 


- 
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Sta atsminiſter und Präfidenten bes Geheimen 


raths *) gemacht. Man ſchien durch ſeine Auſtellung dem 
neu angetretenen Regiment des jungen Herzogs ‚mehr Glan; 
und Anſehen geben zu wollen. Bald kam auch hierauf etwas 


Kabiuetartiges, denn ſchon den 23. Oktober 1694 wurde ein 


Dekret an ben Geheimenrarh erlaffen, daß der Herzog verſchie⸗ 


bener Umftände wegen nothwendig finde, die vorkommenden 
geheimiten und vornehmften Staats⸗Affairen fi & hiernächft in 
feinem Gemad und Kabinet vortragen. zu laffen, und dar- 
über im Beiſeyn des Geheimenrarhs-Präfidenten und der Ges 
heimen Regimentsraͤthe oder eines Theils derfelben das Nds 
thige zu refolviren, aucdy durch den Geheimen Kabinets⸗Sekre⸗ 
tar erpediren zu laffen. Er befinde es zu mühlam und zu 


unthunlich, in der Kanzlei und dem geheimen Regimentsrath 


den täglichen Sefftonen beizuwohnen, und alle, auch jede Vor⸗ 
Tommenpheiten demeliren zu helfen. Das Geheimerath3-Colle- 


gium möchte alfo die Sache in Meberlegung ziehen, die vor⸗ 
nehmſten und geheimften Sachen‘ von den übrigen alltäglichen 


ausfondern, eine Defignation darüber begreifen, und zwei ' 
oder drei Tage in der Woche zu folchen geheimen Konfulta- 
tionen vorfchlagen. 

Wirtlich wurde auch eine ſolche Deſignation Serie. 0) 


*) So heißt er in feinem Anſtellungsdekret vom 19. Sept. 1693. 


*°) Sie findet fi unter den Geheimenraths⸗Akten in eben dem⸗ 
felden Saseltel, in welchem das Dekret ſich findet, und iſt ſol⸗ 


gende: 


„Unmaßgebliche Designation derjenigen Sachen, welche in 

das F. Cabinet und zu der Geheimbden Cabin.-Secretarii Ex- 

- pedition auff gewiße Maas gehören, undt Ihrer Hf. Dt. Gnaͤ⸗ 
digſtem Decret und Verordnung nach hinfuͤhro in Dero Cabinet 
vorzutragen und zu resolviren ſepn moͤchte.“ 


+‘ 
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Allein die Sache ſelbſt ſcheint doch noch Feine weitgen Folgen 
gehabt zu haben, fo wie auch alle die VeraͤnderungePeſich nicht 


realifirten, die man von dem Herrn Staatsminifter und Praͤ⸗ 


fidenten erwartet hatte Schon 1696 ging Letzterer wieder 


[4 


N 


» 2. Alle diejenige Sachen, bie Sermi. eigene hobe Derfohn, 


Dero Dignitaet, Superioritaet und Fürftl. Respect auch derglei⸗ 


‚Sen Bewandnußen betreffen.“ 

„2) Alle diejenigen Geheimes. undt andere Correspondenz, 
Schreiben und Negotia, fo vor Ihro Kay. Mai. oder andern 
Sönigen, Potentaten, Chur: und Fürften, Republiguen, oder 
fonften an Ihre Hf. Di. gelangen, oder von Derofelben ar 
ſolche hinfuͤhro abgelaſſen werden möchten, ſo weit hoͤchſt er⸗ 
melte Ihre Dt. ſolche communicable halten, und nicht fuͤr ſich 
allein zu resolviren gut finden, auch fo fern’ aus felbigen nicht 
eins oder anders in, andern ‚Balleven umb Bericht ober Gut: 
achten zu communiciren ſeyn moͤchten.“ 

„3) Ale Foedera, Alliancen und fonftige publique Negotia- 
tiones, ſo weit ſolche ind Cabinet gehören.“ 

.»4) Alle übrige publique- und geheime Chtatdaffairen , fo 


am Kay. Hoffe — oder auch auf Reihe: und EraißTagen zu 


negotiren — und die von dannen einlaufende Relationes und 
Berichte, auch dahin wieder abgehendbe Expeditiones und De- 
pechen, jeboh fo. weit bey diefen legtern die ErepßAffairen 
nicht in des CreißSecretarii Expedition lauffen.“ 

„5) Die Negotia, fo bey Landt: und AusfhußTägen vor 
kommen, und was bey denenfelben abfonderlich die Beförderung 
des Zürftl. Iutereffe auch fonft den statum publicum provinciae 
concerniret.“ 


- 


„6) Alle diejenige Sachen, fo die curam religionis und die 


Beförderung des geiftlichen Weſens, und deren Aufrechthaltung 
intimius afhciren, auch zu heilfamer Beſtellung des Predigt: 
Amts und Conservation der Kirchen auch hoher und niedriger 
Schulen im Land betreffen, wovon die specialia an dad Geift: 
liche Consistorium auch den KirchenRath gehören.“ 


7) Waß zu dailfamer Administration und Inspection einer 


unpartheplichen Justiz in Stätten und Aemtern gereichig if, 
fo weit es circa specialia nicht an abfonderliche Instanzen — 


\ 
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ab, und ug gewiß für den glücklichen Fortgang der Geſchaͤfte 
noch viel Wichtiger und 'nachtheiliger war, anderthalb Fahre 
nachher (2. September. 1698) ftarb Kulpis als Mann von 
ab Jahren, in der fchönften Blüthe feines Lebens. Nur fünfts 


und an die Berichte gehöret, Item waß zu Verbefferung. der 
etwa darbey vorgehenden Mängel fuͤrtraͤglich und dienlich ſeyn 
Ban“ 
* „8) Deß Militair-Staatd Beobachtung , und waß bey dem: 
kiken ſowohl zu richtiger Verpflegung der auff den Beinen: 


habenden und fonit noch etwa künftig weiter zn vernehmenden 


Milice und Regimenter, ald auch nothiger Prosidirung und 

' Conservation, auch Reparirung der Zeitungen und Fortificationen 

im Lande nörhig und nüzlich ſeyn kan.“ 

749) Das CammerWeeßen — und deſſen nuzliche Einrichtung 
auch Verbeſſerung deren Intraden bey beyden ſowohl geiftl. als 
weltlichen Cammern, wie nicht weniger der Cammerſchreibetev 

Guͤther, ſamt allem demjenigen, was davon dependiren und zu 
Beforderung des Hf. Interesse und ded gemeinen Lands Beften 
gereihen mag, auffer denen täglichen Expediendis, welde zu 
der Herten Gameralen Function gehören.“ 

„10) Ale TerritorialSahen, Hf. Megalien und Gerechtſame, 
und in specie mas die aus denen im der Cantzeleiordnung ex- 
cipitte ReservatSachen, ale Forft: Zoll: Glaitd: Abzugs: Münz- 
Poſt⸗ u. a. dgl. Gerechtigkheiten betrifft.“ 

„11) Alle dasjenige, was die Reformation und Verbeſſerung 
Dero Ehtats und Policey insgemein betrifft, fo weith es nicht 

in die Special Incumbenz diefer oder jener Balley oder Collegü 
einlaufet, und entweder dafelbft zu Beobachten, oder wann dan: 
nen. Anbringen oder Gutachten darüber zu erftatten.“ 

„12) Die Anehm: und Beftellung der F. Ministrorum und 
Cantzeley⸗ auch Militair Bedienten, auch deren Confirmation, item 
deren respec. Abdankhung und Cassation und Beftrafuuig deren 
Excesse, wie nicht weniger der Beambten auf dem Lande.“ 

„„13). Waß bei Einrihtung neuer SandesConstitutionen und 


Drdnungen auch F. Rescripten‘, ingleihen Erläuterung Werbe: . 


Berung und Veränderung der alten vorkommet und zu pbeer 
viren ſteht.“ 


„401 U 
halb Jehre laug war er im Beinen Cem ge 
ſeſſen. 

Schade um dieſen Eblen, daß er fo fröß zu Grabe ging. 
. Er war ein Mann vol Verſtand und Kenntniſſen, und vom 
feltener Sruchtbarkeit auch an neuen Ideen. Das Syſtem 
der" Aſſociation der vordern Kreife, das im jenen Zeiten eine 
wichtige politifche Epoche machte, war faft allein fein Werk, 


und der Vorwurf, daß er den Ryßwickiſchen Frieden unerach⸗ 
tet der eingeſchobenen Klaufel des vierten Artikels unterſchrie 


ben, Tann bei keinem billigen Nichter feinem Andenken nach⸗ 
theilig ſeyn. Auch find die Anekdoten, warum er unterſchrie⸗ 
ben habe, ſo armſelig, daß ſie keiner Widerlegung beduͤrfen. 
Ein paar Geheimeraͤthe zu Hannover und Berlin ausgenom⸗ 
men, ſaß vielleicht Damals in Feinem deutſchen Minifterium 
irgend ein Mann, ber bad, was Kulpis, werth war. 

Um eben diefelbe Zeit aber, wie der RegierungssAntritt, 
des jungen Herzogs Eberhard Ludwig einigen Wechſel im Per⸗ 
ſonale des Geheimenraths, Collegiums veranlaßte, ereignete ſich 


„14) Ertheilung und Confirmation der Privilegien auch ats 


dern gracieusen Concessionen, Begnadigung und Belehuungen, 

Item Aggratiationen über die Delicta und Remissionen auch 

Berkätigung. und Veränderungen der erlandten Strafen, fowohl 

bie an Leib und Leben gehen, ald andere, auch in specie hohem 
Thurn und Geldftrafen.“ / 

„15) Alle wichtige Gränge und andere nadbarliche Jerun⸗ 
gen, auch andere ſowohl mit ftembden als Fuͤrſtl. Agnaten und 
zugewandten aus etwa entftehenden Differentien und Mis Ver⸗ 
nehmen, auch die darüber verordnenden Commissiones und Ders 


ſchickhungen, nebft denen bazüber errichtenden Conventionen 


und Vertraͤgen.“ 


„16) Das Contributiong: und Collecttßeefen und waß dar⸗ 


under ſowohl bei LandStanden als ſonſten zu beobachten.“ 
Spittiers fämmtliche Werte, XII. Bd. _ 26 
. . * - 
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bald noch eine andere Veränderung, die, fo unbedeutend die 
felbe auf den erften Blick zu ſeyn fchlen, doch gewiß ale 
u Zeichen der Zeit fehr merkwürdig war. Der Kammer 
. meifter Ludwig Philipp von Geismar wurde mit 
Beibehaltung feiner bisherigen Stelle zum Geheimenrath er⸗ 
nanut. *) | — 
Dieß war zwar nicht ganz der erſte Fall, daß ein Kam⸗ 
mermeiſter oder Chef der Rentkammer im Geheimenrath ſaß; 
. denn auch der Kammermeiſter Wolfgaug von Zorfiner, 
ein Bruder des berühmten Mömpelgardifchen Kanzlers diefes 
Namens, war zur Zeit der Adminiftration Herzog Friedrich 
Karls einige Sabre lang im Geheimenrath gefeffen. Uber in 
Zeiten der "Minderjährigkeit ereignet fich oft viel, was der 
Hegel ober dem Herlommen nicht gemäß if. Im gegenwärs 
tigen Salle geſchah's alfo doch zumi erflen Male, daß, auch 
ohne Ruͤckſicht auf außerordentliche Zeitverhältmmiffe, ver Kams 
mermelfter oder Chef .des Rentlammer-Collegiums ein Mits 
glied des Geheimenraths wurde. Der Direktor des Oberrarhe 
oder Regierungs> und Juſtiz⸗Collegiums verſchwand allmaͤhlich 
ganz daraus: die Chefs der beiden Kammern aber gewannen 
fihtbar Hoffnung zu einem fortdauernden Platz in demfelben. 
Das war ein fichtbares echtes Zeichen, wie, ganz andere Zeis 
ten nun geworden ſehen und ein anderer Geift herrfchte. 
Bei den Alten hatte fi) das Regierungswefen von ber 
Juſtiz⸗Adminiſtration her ausgebildet, jetzt aber regten ſich 
allmaͤhlich die Finanzbegriffe. Die Beduͤrfniſſe waren geſtie⸗ 
gen, und neue Grundſaͤtze erwacht. Der Wunſch aber, ein 
kleines Truppenkorps auch fortdauernd im Frieden zu haben, 





*) 29. April 1606. | _ 
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‚ machte zugleich jene noch driagender, und biefe viel wichtiger, 
als fie wohl ehedem geweſen wären. 

So ging’s faſt in allen groͤßeren deutſchen Staaten bald 
nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden, und fo entwickelte es f ch 
alſo auch endlich in Wirtemberg. 

Daher, wie nach Kulpis Tod die Rirhenratg6,Dirktor 
Stelle von der Stelle des Koufiftorial Direktors getrennt, alfo 
der "weltliche und geiftliche Kirchenrath ganz gefchieden wurden, - 
der Oberrath Johann Rudolph Seubert, ehemaliger 
Juſtruktor Herzog Eberfarb Ludwigs, zugleich die Kirchens 
raths⸗Direktors⸗ und Geheimen⸗Regimentsraths⸗Stelle erhielt. 

Es ſchien alſo jetzt wohl Plan zu ſeyn, daß die Cbefs 
der beiden Kammern unausgeſetzt i im hoͤchſten Landes/Collegium 
ihren Platz haben ſollten. 

Uebrigens trieb ſich acht Jahre laug nach Kulpis Tode 
die ganze Landesregierung fo ſchlicht und gerade fort, d | daß 
man felbft bei den wichtigſten Zeiten, die für Dh8 große Pus 
blitum hoͤchſt ſtuͤrmiſch waren, und an welchen Wirtemberg - 
“mehr als-leicht ein anderes Land Untheil nehmen mußte, ohne 
irgend eine beträchtliche Veränderung ber alten Bahn treu 
blieb. 

Man war und blieb gut kaiſerlich, wie man es von je⸗ 
her geweſen war, denn die Geheimenraͤthe wagten es nicht, 
an eine andere politiſche Partie zu denken, ſo verfuͤhreriſch es 
bei dem Aufange des fpanifchen Succeſſionskrieges zu feyn | 
fhien, mit Bayern gemeinfchaftlihde Sache zu machen; der 
junge Herzog felbft aber that, was man ihn thun hieß. 

Es blieb alfo auch im gewöhnlichen Gange der Regierunges- 
Geſchaͤfte faſt uͤberall beim Alten, und in Beziehung auf das Ge⸗ 
heimeraths⸗Collegium war während dieſer Zeit die ganze Veraͤnde⸗ 
rung nur ungefähr biefe, daß man einen. neuen Geheimenrath 
26 * - 
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machte, wenn ein alter geſtorben war, oder auf einen ausge 
lebten Mann, wie damal Ruͤhle geweſen, nicht mehr gezöblt 
werden konnte. | 

So wurde 4702 der fachienseifenachifche Geheimeräth und 
Hofmarfhal, Johann Wolfgang vonRarhfamham 
fen, der ehedem als Oberrarh in hieſigen Dienſten geftanden | 
war, als Gehelmerrarh gerufen, und der Geheime Legationds 
Rath von Badmeifter, der fchon feit lärigerer Zeit als 
Kreis» und Reichspubliciſt den Acceß und das Referat im 
Geheimenraths⸗Collegium gehabt batte, wurde nun wirkliches 
Mitglied deſſelben. *) 

Hie und da verſchwand auch einer ſo ſchnell, als er ge⸗ 
kommen. Eccard Ulrich von Dewiz, ein Campagne⸗ 
Kamerad des jungen Herzogs, wurde im September 1705 
Geheimerrath, im Maͤrz 1707 nahm er wieder ſeinen Abſchied. 

‘Das Collegium beſtand, wie im erſtgenannten Jahre die 
Graͤvenitziſche Geſchichte anfing, aus dem alten Marimis 
. lian von Menzingen, dem Hofmarſchall von Staf 
. forft und dem von Rathſamhbauſen, nebft ben beiden 
gelehrten Raͤthen Seubert und Badmeifer. | ü 

Eben diefe Grävenigifche Gefchichte aber kam wie ein 
Sturmwind über dieſes erſte Landes⸗Collegium. Die ganze 
Kataſtrophe mußte auch gerade dieſem Collegium zuerſt füblbar 
werben, denn die Raubvroͤgel, die daher geflogen eilten, wollten 
fogleich die erften Plaͤtze haben. ’ 

Der alte Menzingen entging ber katlaſaug faum 
noch durch feinen Tod. ?*). Stafforft befam feinen Ab 


⸗ 





*) Monat Mai 1703. 
*s) Cr ftarb 20. Dezember 1708 im 7ıften Jahre 
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ſchied, ») Rathſamſchauſen hielt's fhr ehrenvoller, ihn 
fordern, ®*)- als gu erhalten; Seubert, der ale ehemalig 
Lehrer des Herzogs doch einige Schonung verdiente, verh: 
wenigftens fein Referat in 'publicis et eiesularibus, das 
bis dahin im Geheimenraths⸗Collegium gehabt hatte, won 
und Badmei fier wurde gleich darauf am zur. Ruhe gi 
fegt. P Ä 
Innerhalb zwei gahren war alte in dieſem erſten Landes: 
Collegium fd reine Bahn gemacht, daß, den einzigen, ohnedies 
unbedeutenden. Seubert ausgenommen, auch. nicht Einer- mehr 
. von allen Webrigen da war: Db aber biefe Ausraͤumung oder 
die neue Belegung bes Collegium trauriger geweſen ſey, laͤßt 
ſich ſchwer beantworten. Natuͤrlich ging auch letztere viel 
ſchneller, als erſtere, denn das Perſonale, das einruͤcken wolle, 
-fland ſchon parat. ot 
> Friedrich Wilhelm pon Grävenig, ein junger 
medlenburgiſcher Offizier, ‘ohne: alle Kenntaiffe und ohne aus» 
gezeichnete Zafente, ein Mann, der nicht einmal 30 Jahre 
alt war, vor Kurzem erſt durch einen Zufall nach Wirtemberg 
gekommen und auf Empfeblung der Herzogin Mutter Kam⸗ 
merjunker geworden, wurde nn mit einem Male erſter adelicher 
Geheimerrath. Das ſchoͤne Fraͤulein Chriſtiane Wilhel 
mine, uͤber welcher Herzog Eberhard Ludwig nicht bloß die 
eheliche Treue, ſondern alle Decenz vergaß, war feine Schwefter. 
Der bisherige: Megierungs⸗Vicepraͤſtdent/ Georg Wil⸗ 
belm von Reiſchach, der dafür geſorgt hatte, Daß ber 


x 


99) 48. Degember 1707. 
“*) 94, Dezember 1707. 
ee). 4. März 1709, . 
1) Monat Juni 1710. 
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Herzog das ſchoͤne Fräulein Tennen lernte, erhielt nebft: Bei 
behaltung des Regierungs-Prafidiums die Stelle des zweiten 
adelihen Geheimenraths. Der bisherige Geheime Legations⸗ 
Rath Anton Günther von Heſpen, ber, wie es ſich 
am Ende zeigte, nicht zu den ehrlichſten gehoͤrte, wurde ger 
lehrter Geheimerrath, und Frommann, der von Tübingen 
aus in eausa Chriftiane Wilhelmine von Gräpveniß 
erſprießliche Konſilien geftelle, erhielt erſt nur die Referate, 
die man Seubert abgenommen, °) bald aber wurde er wirklicher 
.. gelehrter Geheimerrarh; "*):. Sein Kollege war Juſtus Boll 
rath von Bode, ein berüchtigter Windbeutel, der fchon in 
Dels als Kanzler ahgeſetzt, und vorher auch in Bernfladt Bis 
mittirt worden. #°#). Ob Hiller, der auch um diefe Zeit 
als. wirklicher Gcheimertath ‚genannt wird, felbft auch im Eol- 
legium gefeffen habe? ift nicht befannt. Gewiß aber iſt, daß 
er kein Mann von großer Bedeutung war. | 
“» Go.verbient. ed auch gleichfalls kaum hier angeführt zu 
werben, daß damals der Name eines Land⸗Hofmeiſters wieder 
anflebte. | 
Sie trieben: Aberbanie damals viel Weſens mit neuen 
und alten Namen. Die alte Kammermeiſter⸗Benennung 
Hang nicht mehr modern genug; fie wurbe alfo durch ein eis 
genes landesherrliches Dekret +) abgeſchafft, und der Namen 
Kammerprafident eingeführt. Auch vom alten Namen 
Oberrath wollte man nichts mehr hdren; es hieß jetzt Traft 
landesherrlichen Befehle Regierung. Nur mit dem Wieder⸗ 


Pd 


9 4. März 1709. 
*) 23. April 1711. 
***) 18. Februar 1710, | 
».8. Mai 1710. — — 
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aufleben des Namens Lands Hof meiſter hatte es feine 
ganz. eigene Befchaffenbeit.. | 

Ein hungriger Sraf, Sobann Sran; Ferdinand 
von Wärben, zu jeder Schmach und Schande ‚bereitwillig, 
wenn fie.nur Nahrung und Geld.gab, bequemte fih gegen 
eine aufehnlihe Peufion zum Titel eines Ehemannes von 
Sräulein Graͤvenitz, und überließ den Genuß der ehelichen 
Mechte dem Herzog. Damit nun alfo das Fräulein Chriſtiane 
Wilhelmine von Graͤvenitz Frau Land⸗Hofmeiſterin heißen 
koͤnnte, fo erhielt er den Namen Land-Hofmeifter, und 
lebte als wirtembergifcher Lands Hofmeiiter, Geheimenraths⸗ 
und Kriegsrarhspräfi ident befländig außer Landes. 

Jene erfigenannten Männer. waren alfo die erfte Ladung, 
die die Grävenigifche Faktion in das GeheimerardssCollegium - 


abſetzte. Es war ein Haufen, wie auf ber Landſtraße zufams 


men getrieben, und es ließ ſich auch wohl’ vorherfehen, daß 
felbft die herrſchende Faktion manchen diefer Glaͤcksritter nicht 
lange werde brauchen kodnnen. Unterbeß wer den ‚nachherigen, 
bald darauf folgenden Zuftand fah, pries Boch noch dieſe Zeis 
ten glüdlich. . 
Die Beforgung der wichtigften Angelegenheiten des Stans 
18 daue noch ihren ziemlich regelmäßigen Gang, die alten 
Formen wurden nody refpeftirt, und während daß Herzog 
Eberhard Ludwig in den Feldzuͤgen von 4714 und 1712 das 
Kommando der Reichsarmee am Oberrhein führte, war dieſem 
Collegium mit groͤßerer Gewalt, als je nachher in aͤhnlichen 
Faͤllen geſchehen, die Interims⸗Regierung übertragen. 
Erſt alſo ſechs Jahre nach dieſer erſten Beſetzung ging 
wieder eine Verwandlung vor, die faſt eben ſo groß, als die 
erftere war, und bei ber man bloß Seuberten und drommann 
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Noch unberuͤhrt ließ, weil: man doch immer ein paar atien- 
Arbeiter haben mußte. 

Bode, ?) Heſpen #0) und Reiſchac 000) wurs 
den einer nach Dem andern faft infamirend entlaffen, und fo 
ſchwer die Frage zu entſcheiden feyn mochte, welcher von dies 
fen Dreien zu bedauern fey, fo bald war man’dody einig, wenn . 
man ihre Nachfolger auſah. Man braucht nur ben erften 
berfelben zu nennen. 

Nathanael David Sittmann, bei dem man fich 
firitt, ob er vor feiner Ankunft in Wirtemberg Friſeur ober 
: Maitre d’Hötel bei der Gräfin von Wartenberg zu Berlin 
gewefen, wurde ald Schwager der Geliebten bes Herzogs ade⸗ 
licher Geheimerrath. +). Gleich faft mit ihm der bisherige 
Kammerpraͤſident Adam Heinrich von Thüngen, FF) 
und bald darauf erlaubte der Herzog and Schäzew und 
Schunken, daß fie getroft auf die. abelishe Banf binäbers 

ruͤcken follten. FFp) 

Jener, wohl noch in dieſer -ganzı Generation ber befie 
Kopf von allem, war ein alter treuer Diener yon Fräulein - 
Chriſtiane Wilhelmine von Graͤvenitz geweſen, und hatte 
gleich im Anfange der ſchoͤnen Liebeshiſtorie zu Wien ale 
Agent der Hanſeſtaͤdte redliche Dienſte bei allem dem gelei⸗ 
ſtet, was dort zu Deckung und Kolorirung der Schande ge⸗ 
ſchehen mußte. Deßwegen ward er au ſhuel Geheimer 





*) 44. Januar 1713. 
+) 13. Juli 1715. 
v) 15. März 1716. 0 

7) 5. März 17135 € bliebes von 1713 — 1731, alſo 18 Jahre 

lang. 
771) 15. Nuguft 1715. | 

m Dieß geiheh 27. April 1716, 
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Legationsrath, *) wirklicher Geheimerrath, **) und: jet mit 
und neben Schunk, der ein paar Jahre vorher vom brandens 
burgifchen Quartal⸗Gerichtsraih gelehrter wirtembergiſcher Ge⸗ 
heimerrath gewerden war, 9#°) zum adelichen Mitglied 
biefes Eollegiums erhoben. 

Seubert und Srommann allein blieben beftändig zur 
Linken ſitzen. Beide -erbielten ſich auch, wiewohl mit Noth 
und. Drang, bis an’& Ende ihres Lebens. +) Smalkalder 
aber, der nad) Seuberts Tode aus heffensdarmftädeifchen Diens 
ſten als wirklicher gelehrter Geheimerrath in wirtembergifche 
Dienfte gerufen worden war, Fr) trieb’8 kaum ſuͤnfthalb Fahre 
lang, FF) und ber KonfiftorialDireftor Weinreich, "der 
fein Nachfolger. ward, °+) hielt fich nicht einmal fo lang. **F) 

Es fchien, al8 ob man die gelehrte Bant des Geheimen» 
Raths⸗Collegiums ganz abgehen laffen wollte, und manche Fa⸗ 
voriten der herrſchenden Faktion ſchienen ſie nur noch als 


. sin Medium anzuſehen, durch dad man, wie durch ein Fege⸗ 
feuer, hindurch gehen muͤſſe, um zu eigentlichen Ehren zu ge 
langen. . 
Vielleicht haͤtte man ſie auch wirklich aufhoͤren laſſeu; 


denn ein Geheimerrath, der nicht adelicher Geburt oder we⸗ 


nigſtens geadelt ſey, mußte dem damaligen Hof⸗Zeitalter ein 


ſeliſames Phänomen ſeyn. Allein zum 9 Nrbeiten fand man 


% 


X) 45. Dezember 1710. 
*x) 4. Scptember 1714; 

RR) 47, Januar 1714. | 
7) Seubert ftarb 1721, Frommann 1730. 
TH_Monat: Desember 172i. 

tr) Monat Juli 1726 hoͤchſt ungnädig in Penfi onsſtand geſett. 
»7) Monat September 1727. 


**) Dantte Monat April 1731 ab, und ging in preußiſche Dienſte. 
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doch den Mann von bürgerlicher Herkunft oft gar zu gefchickt, 
und man mußte damals im Geheimenrath6sEollegium wenig⸗ 
ſtens doch einen Mann haben, der die weitläufigen Prozefle 
Bei den Neichegerichten zu beforgen im Stande war. Deßs 
wegen rief man auch nach Frommanns Tode den preußifchen | 
Krieges und Domänenrarh Joh. Fried. Goͤze zum gelehrten 
Geheimenratd, 9) und die zwei letzten Regierungsjahre Her 
zog Ederhard Ludwigs bindurch machte dieſer allein die ganze 
gelehrte Bank aus. 

Doch eine noch viel wichtigere Veraͤnderung in Anſehung 
dieſes Collegiums hatte ſich ſchon ſeit mehreren Jahren her im 
Stillen gebildet, und indeß man langehin mit ziemlich lautem 
Spott den ſeltſamen Umfehrungen des alten, wohlbedachten 
Geſchaͤftsganges zuſah, ſo war mit einem Male die neue Ord⸗ 
nung der Dinge da. 

Der Geheimerath, dem biäher unter. allem Wecthſel i immer 
doch noch ‘der Name des erſten und höchften kandetEoligiume 
geblieben, wurde zur ſubordinirten Stelle. 

Schon lange war nämlich, troß der alten Eberhardimſchen 
Kanzlei⸗Ordnung, die freilich damals noch nicht als Landes: 
geſetz gegolten, aber Boch von Herzog Eberhard Ludwig heim 
Antritt feiner Regieruug zur Richtſchuur genommen worden 
war, die gauze Kraft der olten Kollegienverfaſſung völlig 
aufgelöst. Die wichtigfien Ungelegenpeiten wurden fogleich, 
wie fie entflanden, von der Maitreffe des Herzogs oder von 
einzelnen Gänftlingen derfelben beuteartig aufgefangen, behans 
delt und entfchieden; her Herzog felbft unterfchrieb, was man 
haben wollte, und den Kollegien blieb gewöhnlich kaum mehr, 
ald die Ehre der letzten Expedition. 


*) Monat Mai 1730. 





411 


| Diefer anomale Gang der Dinge hatte entſtehen mäflen, 

da der Herzog, um feine Gemahlin nicht zu ſehen, beftändig . 
auf dem Lande fi) umpertrieb, keinem Geheimenrath felbft mehr 
beiwohnte, zum: Leſen der Akten, ſo wie zu aller eigenen Pruͤ⸗ 
fung zu träge war, und fo denn jedesmal bloß durch Die, bie 
ihn umgaben, beflimmt wurde. Der erfte Sekretaͤr feiner ſo⸗ 
‚genannten Landfanzlei, der gewoͤhnlich den Meferendar machte, 
war aljo in ber Thar ein fehr wichtiger Mann, nur hing doch 
auch feine politifche Exiſtenz allein nur wieder von der Mai 
treffe des Herzogs ab. 

Endlich aber Fonnten felbft mehrere der erſten Männer 
diefer Faktion, die zum Theil doc) merkten, wie folche Uns 
ordnungen. fich felbft aufreiben mußten, dem wilden Weiber⸗ 
Getreide nicht ruhig zufehen, und um unbefchabet des Domi⸗ 
nats, ‚den bie Faktion einmal harte, noch Ordnung. zu erhal 
ten, wurde 1717 mit feierlicher Verbannung des bisherigen 
Namens Landlanzlei ein Konferenz Minifterium 
oder Kabiner errichtet. *) Die wichrigften einheimiſchen 
und auswärtigen Sachen follren dem Herzoge unter den Au⸗ 
gen einiger .‚vertrauteren Männer wenigftens doch ordentlich 
vorgetragen, und die Beſorgung derſelben in einen tegelmaͤßi⸗ 
gen Gang eingeleitet werden. 

Daß aber die Faktion zugleich dafuͤr ſorgte, bloß Min 
ner ihre 6 Glaubens in jenen engen vertrauteften Kreis hin⸗ 
ein zu bringen, verftand fich ebenfo von felbft, fo ‚gewiß auch) 
"zu erwarten war, daß Fein Doktor der Rechte in jenes Res 
gentenheiligtbum zugelaffen werden würde, 

So fant alfo, wie aus der ganzen formlichen Srganiſa⸗ 





*) ©, dad Reſcript an das Geheimeraths— Collegium, eudwigsburg 
8. wwril 1717, - 


_ 


812 BE \ 


9 


Yon dieſes ‚Rabinet-Eonfeils erheilt, 9) das Geheimeraths-Col⸗ 
legium, das bisher die erſte Kandesftelle-gewefen, zur ſubor⸗ 


dinirten Stelle herab. Es ſchien jetzt im Verhältniffe zum 


Kabinet bloß ein erpedirendes Collegium geworden zu feyn, - . 


und kaum wußte man eigentlicy mehr, wozu es noch da war, 
da auch nicht eine Haupiklaſſe von Geſchaſten feiner aleinie 
gen Beforgung überlaffen blieb, ' 

Sin der That aber war durch diefen neuen Namenewech⸗ 


‚ fel, den man gemacht hatte, das alte Geheimeraths⸗Collegium ei⸗ 


gentlich mit einem Male jubilirt, und unter dem Namen Kabi⸗ 


nets⸗Miniſterium ein neuer Geheimerrath errichtet worden. Mit 


diefer neuen Einrichtung aber war auch eine “ganz neue Or; 
ganifation deffelben verbunden, und bier denn lag auch eigents 


lich der Hauprknoren der neuen Entwidlung. — 


Im alten Geheimenraths⸗Collegium hatte. man nichts 
von einem referirenden Sekretär gewußt, viel weniger, Daß 
giner derſelben unter dem Namen Referendarius Alles vorzu⸗ 
tragen und zu beforgen ‚gehabt hätte. Die Gebeimenräthe 


' ſollten der Orduung zufolge Alles ſelbſt leſen und ſelbſt referi⸗ 


sen, and noͤthigenfalls ſelbſt konzipiren. Im neuen Kabi⸗ 
nets/-Miniſterium aber war der Regierungsrath Caſpar 
Pfau als ein wahrer General⸗ Meferendarius beſtellt. 

Im alten Geheimenratho-Collegium war Die ganze kon⸗ 
ſtitutionsmaͤßige Anlage ſo gemacht, daß wenigſtens fuͤnf | 
‚Mitglieder deſſelben ſeyn follten, weil nicht leicht bei eier zu 
Meinen 4 zahl von Rätben eine reife und vielfeitige Berath⸗ 
ſchlagung  ftatt haben” mochte. Im neuen Kabinets⸗EConſeil 


‚ aber waren nur zwei Raͤthe und eim Aſſeſſor, dder ges 
nau genommen, nur Einer, der ein eigentliches Votum hatte. 


* S. die Kabinets:Ordnung in Elſaͤſſers Beiträgen, ©. 415. 
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Denn der Aſſeſſor hatte bloß eine konfultative Stimme. Bon 


jenen beiden Räthen aber wär einer zugleich Comitial-Gefand» - 


ter, alfo den größten Theil. der. Zeit-Findurch abwefend, fo daß 
alfo am Ende Graf Friedrich Wilpelm von Gräne 
nig Alles allein:galt. Zum Ueberfluß hatte auch noch ber 
Herzog in feiner. Kabinets-Ordnung ganz beflimmt erklärt, 
daß er nie mehrere Konferenzrätke, als _bier geſchehen ſey, an⸗ 
nehmen werde. 

So war und blieb denn Alles bis zum Tode Herzog 
Eberhard Ludwigs ‚und felbft die große Hofrevolution, die 
dritthalb Jahre vorher durch ‚bie Entfernung der Lands Hofs 
meifterin und. die Ausfdhnung des Herzogs mit feiner Ger 


mahlin vorging, *) hatte hier Feine Folgen, denn der Graf. 


von Grävenit; ſelbſt war einer der Haupt⸗Urheber derfelben 
geweſen, um ein befferes Schickſal unter ber Tünftigen Regie⸗ 
rung fi vorzubereiten. “Unter allen Kabinets- und Geheis 


'menräthen aber, die Eberhard Ludwig bei feinem Tode **) 


hinterließ, war auch nicht einer ein geborener Wirtemberger. 

- .gerfog Karl Alexander, der ihm folgte und der 
berrfchenden Grävenigifchen Faktion, fo fehr fie auch bemüht, 
gewefen, mit ihm fich zu verführen, laͤngſt den Untergang. 
geſchworen harte, kehrte gleich in den erſten acht Wochen Al⸗ 
les unter einander. 

Die Geheimenraͤthe von Mmegendanck, Andreas Heinrich 
von Schuͤz und Gdze wurden zwar endlich in ihren Stellen 
beſtaͤtigt, *®®) aber [chen vorher war der Ober⸗Hofmeiſter 
Graf von Graͤvenitz ſammt feinen beiden. Söhnen, dem 


9 Monat Mai und Juni i751. 
*2) 31. Oktober 4735, — 
»2) 17. März 1734. U — 
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Dber » Hofmarfchall und Comitial⸗Geſandten, arretirt wors 
den, und mehrere der Äbrigen, bis dahin wichtigften Mäns 
ner der Landesregierung theilten das Schickſal mir. ihnen. *) 

Der bisherige Hofrichter Chriſtoph Peter v. Forſt⸗ 
ner fchien die Nauptperfon der neuen Regierung zu werden: 
er wurde Geheimerraths⸗Praͤſident. **) 

Außer dem. Obrift-Stallmeifter Heinrich Reinhard 
von Röder, der, wahrſcheinlich nur, um zu feinen alten 
Befoldungen eine neue zu haben, zum wirklichen Geheimenrath 
ernannt wurde, *28) erfchienen ferner als neue wirklich dienſt⸗ 
leiſtende adeliche Geheimeräthe Joh, Eberh. Er. v. Wall 
brunn, 7) dem die Beforgung ber Kreis und Comitialfa⸗ 


chen beſonders aufgetragen worden, FF) und Friedrich 


Auguft von Hardenberg, der Daneben noch die Ober 
Hofmarfchallsftelle erhielt. +44) | 

"Daß der Herzog den bisherigen Hofrarh und Landſchafts⸗ 
Konfulenten Philipp Jakob Neuffer fogleih zum wirk⸗ 
lichen gelehrten Geheimenrarh, auch Direktor im Kirchenrath 





*) Monat Dezember 1755 wurden arretirt, und follten aller 
Gage kraft Dekrets an die Rentlammer vom 23. Dezember 
an verluſtig werden: ber Ober-Hofmeilter Graf von Grävenig 
und feine beiden Söhne, der Ober-Hofmarſchall Graf Friedrich 
“und der bisherige Geheimerath und Comitial-Geſandte Graf 
Victor, der Konfiftorials und Kirchenraths: Direktor von Pfeil, 
der Geheime Neferendar, Pfau, der Negierungsrath und Ge: 
heime Sekretär Bollmann, Regierungsrath Seid, Erpeditiong- 

. Rath und Ober-Marſchallen⸗mts-⸗Sekretarius Holde, und der 
Megiftrator Hillweck. 
**) Monat November 1733. 
#6) Monat November 1735. 
D Vorher in Durlachifchen , bernad) in Safer hen Dienften, 
TH 28. November 1733. 
TrD 25. Januar 1734, 


x 
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und Conſiſtorium ernannte, mochte mit Recht unter Allem, 


‚was geſchehen wor, am wenigſten befremden. Wie lange war 


er nicht vorher des’ pri nzen Karl Alexanders Gefchäftsträs 
ger geweſen? e) | 

Alles fchien bald wieder in die alten‘ eonfitutionämäßigen 
Bahnen zurüczufehren. Das Kabinet ‚hörte auf. Das Geheime⸗ 
Raps: Collegium, wo feit Neuffers Ernennung endlih doch 
auch wieder zwei Mäthe auf der gelehrten Bank waren, kam 
nun in feine volle Thätigkeir, und nicht nur bie übertragene 
Commissio perpetua, die eine Wirkung der von Herzog Karl 
Aerander ausgeftellten Religions-Reverfalien war, Tonnte bier 


ſem Collegium neues Anfehen geben, fondern auch, was auf 


alle Sefchäfte leicht großen Einfluß baben mochte, der Herzog 

ſchien aus dem Collegium ſelbſt einen Geheimen Referendar 

wählen zu wollen. *®) | 
Allein gleich zwei Monate nachher erhielien von Ne⸗ 





*) 2. Dezember 1733. In dem Annahms-Dekrete zum Geheimen: 
Rathe heißt ed: „wegen feiner 22 Jahre lang geleifteten treuen. | 
Dienfte, befonders auch rühmlicher Conduite bey BeflzErgrei:, 
" fung des Herzogthums.“ Schon feit dem Monat Auguft 1717 
war Neuffer Landſchafts⸗ Konſulent geweſen, alſo 16 Jahre lang. 
Und wie er Landſchafts-Konſulent geworben, war er fhon Hof: 
rath in Dienften der Winnenthalifhen Prinzen; alfo auch in 
Dienſten des Prinzen Karl Alerander. 


**) An Geheimerath Gözens Stelle kam im September 1754 der 

Regierungsrath Conradin Abel. Nach Abels Tode, 14. April 
1735, Regierungsrath Weinland. Im Dezember. des. vorher⸗ 
gehenden Jahres aber_ war der Tuͤbingiſche Profeffos Bilfin- 
ger zum wirklihen gelehrten Geheimenrath ernannt, und zu 
gleicher Zeit dem Negierungsrath und Geheimen Sekretär Kel⸗ 
ler zu affiftiren angewiefen worden. Dieb war alfo eine Art 
von Neferendarius ans dem Sqoee des Gegeimenrarhe- Enter 

‚ums ſelbſt. 


; 
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gendank und von Hardenberg, auf ihre Bitte hieß es, 


| ihre Entlaſſung; ©) der Gcheimeraths;Präfidenr von. For ſt⸗ 


ner wurde bald darauf von den Geſchaͤften diſpenfirt; zu 
gleicher Zeit Neuffer mit hohen Ungnaden in Penfion geſetzt. 
Sein Hauptverbrechen war, die Religions-Reverſalien konzi⸗ 
pirt und dem Herzog zur Unterfchrift vorgelegt zu haben. **) 
So verfchwanden alfo wieder kaum in elf Monaten vier Ges 
heimeraͤthe. B* 
Noch ehe aber auch alle dieſe Schlaͤge erfolgt waren, ſo war 
ſchon wieder ein neues Konferenz⸗Miniſterium da, **®) und dieſer 
neue Konferenzrath hatte nicht zehn Monate lang gedauert, fü 
zeigten fich neue Formen oder Entwickelungen deſſelben, P denen 


el 





) 26. Februar 1735. 
9) Grit wurde Neuffer (8. Dezember 1735) nur vom bisherigen 
Direktorium im SKirchenrathe und Eonfiftorium difpenfirt; er 

‚ ftered erhielt der Pfauifche Tochtermann, Regierungsrat From⸗ 

e mann, lesteres Reglerungsrath Me Yünf Wochen nachher 
aber wurde er ganz zus Ruhe geſetzt, von feinen Geheimenraths⸗ 

Funktionen und allen damit zufammenhängenden Amtsgeſchaͤf⸗ 

- ‚ten bifpenfiet, ihm auch bloß nur unter Anhoffung eines devoten 
Betragens Prädikat und Rang eines Gcheimenrathe nebft einer 
Penſion gelaffen. . | 

*“*) 16. Juni 1735. 


& 


7)5 5. April 1736. Es heißt im dem unter biefem Datum erlaffe: 


nen Mefeript, der Herzog habe zwar fchon im vorigen Jahre 
unterm 16. Juni ein engeres Konferenz Drinifterium angeords 
net, num aber, damit Alles beffer gehe, daſſelbe zu verftärten 
und folgende DepartementakCinrihtung zu machen. befchloften : 
von Schuz Comitialia und Publica. Hoffanzler Scheffer 
Juſtiz⸗, Prozeß: und alle uͤbrigen in's Kanzellariat einfchlagenden 
Sachen, auch beſondere Inſpektion über dad Archiv. Geheimer⸗ 
"Math Pfau die geheime Korreſpondenz, und ſoll immer vorher 
fammtliche Referenda vorlegen, damit der Herzog. beftimmen 
tönne, was we werden follte. Kammerdireltor Georgii 


x 


„ 
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intmer wieder neuere nachlamen, bie geiößnlic. weit trauriger 
als die unmittelbar vorhergehenden waren. 

Nicht nur das Geheimeraths⸗Collegium wurde ſogleich 
durch jenes neue Konferenz. Minifterium paralyfirt, fondern 
auch, weil der Kabinetsraͤthe jetzt mehrere, als ehedem, waren, 
auch die ehrlichen Männer, die fi) noch anfangs unter den⸗ 
felben fanden, bald verdrängt wurden, fo entftand. in Kurzem 
ein viel ſchamloſeres Pluͤnderungsſyſtem, als jemals zu Her⸗ 
zog Eberhard Ludwigs Zeiten geweſen war. 

Ueberdieß waren auch mehrere dieſer Kabinetsraͤthe in 
der That viel ſchlechtere und unwiſſendere Menſchen, als die 
vorhergehenden gewefen, und wie vollends Geheimerrath Weins 
fand fchnell hinweggeftorben, *) vor dem doch die verworfe⸗ 
nen Menfchen noch einige Scheu getragen, fo brang fi fih ein 
wahrer Ränbers und Ignoranten⸗Klubb in den alleinigen Be⸗ 
ſitz ein. | 

Dienfts und Gnadenſachen hatte zuletzt ein Jude dem 
Herzog vorzutragen, und als Kabinetsfiskal kommandirte die⸗ 
ſer Schurke, der bald nachher am Galgen ſtarb, auch die 


v 





Kameral: und Oekonomieweſen. Nequetenmeiſter Anab ſollte 
immediate bei dem Herzog das Referat in Gratialien und 
Gnadenſachen haben, doch ſollte er r au, ſo viel möglich, Kou⸗ 
ferenz⸗Sekretaͤr ſeyn. 

*) Johann Chriſtoph Weinland ſtarb 1. März 1736, ale 
ein Maun von 34 Jahren, an den Folgen eines Blutſturzes, 
den er 18. Deyember 1735 auf dem Kreistage zu Ulm gehabt 
hatte. Er war erft den 1a. April leptgenannten Jahres Geheimer⸗ 
Rath geworden. Ein’ Mann von audgezeichneten Zalenten, 
ber unter dem Grävenigifchen Minifterium als ein-ganz junger 
Mann Regierungsrath geworden, da feine ausgezeichneten Kennt⸗ 
‚niffe und Talente durch eine Heirath mit des damaligen Kafte 
fellers Erhard Tochter, ber bei dem Girafen Grävenig Alles 
galt, bemerkbar gemacht wordi- waren, . 


Spitttews fAmuntige Werte, XIII. Br 27 
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Juſtiz⸗Adminiſtration. *) Hofkangler Scheffer, der der 
eigentliche Juſtizminiſter im Kabiuet fen ſollte, war. nur bie 
Puppe deffelben. 

Das Uebel recht vol zu machen, erließ der Herzog einen 
Befehl, daß Alles, was dieſer Hofkanzler oder ein paar Kabi⸗ 
netsraͤthe unterſchreiben wuͤrden, eben ſo vollguͤltig ſeyn ſollte, 
ala ob er es ſelbſt unterzeichnet haͤtte. *80) 

Das Geheimeraths⸗Collegium, das zwar dem’ Scheine 
nach noch blieb, war eigentlich in Quiestentenftand verfegt, 
Im Reſcripte vom 21. Januar 41737, worin Herzog. Karl 
Alexander, feinen KanzleisEtat zum legten Male regulirte, was 
ren bloß von Möder und von Shis, Bilfinger und 
Hellwer als Geheimeraͤthe genanut. 

Dem erſten dieſer vier Herren aber, dem Herrn. Burggrafen 
und Erb⸗Oberſtallmeiſter von Roͤder, mochte es wohl. ſchwerlich 
damals ein großes Vergnuͤgen ſeyn, daß man ihn in jenem 
Reglement unter den Gehelmenraͤthen nannte, und vielleicht 
war's auch nicht gerade win Zeichen der Gnade, daß man ihn 
bier nannte. Er hieß zwar fchon feir dem Antritt, der Regie⸗ 
rung Herzog Karl Alexanders wirklicher Geheimerrath, aber 
er that nie wirkliche Dieuſte. Er erſchien nicht einmal int 
Collegium, und der damals fo tief herabgeſunkene Name dies 
fe8 Amts war fo fehr unter der Würde des Dberftallmeifters, 
daß er ihn auch da nicht als feinen Titel nannte, wo er hoͤchſt 

vollſtaͤndig alle feine Titulaturen auffuͤhrte. ?%**) 


*) ©. das Reſctipt Winnenthal 15. Oktober 1756, | 
*% S. die Reſcripte vom 9: April, 16. Oktober und 21. Dezember 
1736. 


"r) &, den von ihm ausgeſtellten Lehenrevers wegen des Erb⸗Ober⸗ 
Stallmeiſter-Amts vom 23. Januar 1737 (im Arch.v). 
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Bon Schü, ſeit der Saͤß ⸗Schefferiſchen Periode ganz 
berbrängt vom Zutrauen des Fuͤrſten, ber ihn erfi mit Gua⸗ 
den‘ uͤberhaͤuft hatte, ſaß wie ein wahrer weiland Rabinetts . 
Minifter jet. nur noch im Geheimentath. 


Ebenſo war's Auch mit Bilfingern. Sein geheimes 
Bieferendariat hatte er längft verloren, er genoß den Gehei⸗ 
menräth wie ein Invalidenbrod. Seine Freunde und feine 
Seinde fagten ihm damals mehr den einmal, daß fi e nicht. 
begreifen koͤnnten, wie en Geheimertath ſeyn möge, 


Hellwer aber war und hieß Gehelmerrath, weil «6 
einmal feine Anciennete int Regierungsraths⸗Collegium erfors 
derte, daß er fo heißen follte, - Er war ein fiumpfer, alter, 
Audgedienter Man, den aber doch die Rabinesfaltion biswei⸗ 
len noch brauchen konute. | 


Geheimerrath feyn war damals eine fo unbe⸗ 
dentende Sache, daß der Hoflanzler Scheffer and Geheime 
Meferendar Pfau in dem erfigenännten Mefeript, das doch 
fie ſelbſt verfaßt hatten, fich niche einmal zu dieſem Col 
legium ſchreiben laffen möchten, ob fie ſchon beide als wird 
liche, Geheimeraͤthe in das Gehelmerathe-Eolleginm eingeführt 
worden waten. 


Huch die Befoldungen zeigten, anf welchem Fuß damals 


Alles war. Die ordentliche Beſoldung des gelehrten Geheimen⸗ 
Raths, die Bilfinger genoſſen, machte 1500 fl, und dem ade⸗ 


lichen Geheimenrath waren 2000 fl, ausgeſetzt. Hofkanzler 
Scheffer ‚hingegen belam etatmaͤßig 5668 fl., und nicht nur 


dv. Roͤder Hatte ſich in-chemaligen Gnadenzeiten eine Beſol⸗ 
dung von 6000 fl. zuſammengemacht, ſondern auch v. Schuͤz 
genoß ebenfalls von jener Peridde bet nur 1000 fl, weniger 
als Roͤder. 

pe 
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Schnell aber änderte ſich Ulles in einer Nacht, *) und 
wie es faft bei allen großen und Heinen Revolutionen zu ger 
ben pflegt, viel wurde am Ende anders‘, als zuerft manche 
Helfer und KHelfershelfer geglaubt haben mochten. 

Kaum war nämlich die Nachricht vom plöglichen Tode 
Herzog Karl Alcranders erfchollen, und noch hatte man ſich 
wicht befinuen Tonnen, wie es mit der Bormundfchaft und - 
Landes⸗Adminiſtration werden möchte, fo wurden auf Befehl 
der Herzogin Wittwe Süß Oppenheimer und feine 
unbeſchnittenen Geſellen arretirt.. 

Der allgemeine Fluch lag auf dieſem Geſindel, und wer 
fie greifen ließ, damit die Diebe ihren Raub nicht in Sicher⸗ 
beit bringen Tonnten, durfte auf den lanten Jubel des ganzen 
Publikums rechnen. 

Auch die Herzogin Wirtwe fchien alfo für ihre Aufprüche an 
die vormundfchaftliche Adminiitration viel gewonnen zu haben, - 
da fie dieſes Opfer brachte, und felbft Nöder, der in diefer Nacht 
das Werk der Heinen Hof⸗ und RegierungsRevolution getrieben 
and den Juden ſelbſt arretirt hatte, ſchien ſicher zu glauben, 
daß man allgemein darüber vergeflen werde, wer fonft noch 
außer dem Kammerdiener Neuffer bie daber mit dem Juden | 
oft getheilt habe, und wer oft der größte Proteftor diefes Ges 
ſindels bei dem Herzog geweſen fey. 

Es war mit dieſer einen Nacht ein ſeltſamer Wechlet 
der Dinge. Bis dahin kam mehrere Monate lang Nie⸗ 
miand in den Geheimenrath, als Schü; und Bilfinger, 

‚oder Bilfinger und Hellwer; oft war auch Bilfinger 
alkcin da. Man mußte fehr oft nicht, wie man ein Conkluſum 
machen follte. Jetzt aber wollten Alle, die bis dahin bem 





*) 42. Mär 1757. nn | \ 





4231 7 R . : \ 


Geheimenrathetitel nür nebenhin mitgenommen hatten, mit 
einem Male wahrhaft Geheimeraͤthe ſeyn, denn das alte all⸗ 
mächtige Kabinet war mit dem Leben des Herzogs verſchwun⸗ 
den, das Geheimeraths⸗Collegium war Mitregent, ſo Lange 
die Minderjaͤhrigkeit des jungen Herzogs dauerte. Es iſt eine 
Luſt, in den Protokollen zu ſehen, wie vollzaͤhlig jetzt mit ei⸗ 
nem Male das Collegium wurde. 

Bor allen Uebrigen aber, die. bis dahin den berachteten 
Namen ‚getragen, war Bilfinger thätig und entſchloſſen. 

Die ſeltſamſten Schickſale hatten dieſen Mann in das 


wirtembergiſche Geheimeraths⸗Collegium hinein geworfen, und 


wer es gerne glaubt, daß das Schickſal den Voͤlkern und. 
Ländern wohl will, der freur fi ® hier der Gügungen der Pro 
videnz. | | 

. Die Natur fchien ihn bloß zum ſpekulamven Philoſopben J 


und zum tiefſinnigen Geometer beſtimmt zu baben. Dieß 
war auch ſeine erſte Laufbahn, die er ruhmvoll anfing und 
durchlief. Dieß feine erſte Beſtimmung als. Profeſſor zu Th 


bingen, dieß feine Beftimmung zu Petersburg, wohin er von 
Tübingen aus ging, um Brod, das ihm im Vaterlande fehlte, 


zu finden. Von Petersbarg aus Tam er wieder zurüd als 


ordentlicher Profeffor der Theologie nad) Tübingen, oder viel» 
mehr die Bitten und Ueberredungen feiner Verwandten, denen 


vor dem entfernten. Peteröburg graute, brachten ihn dortfin 


zuruͤck; denn ſeine eigene freie Wahl konnte es nie ſeyn, die 
Lehrſtelle in einem Fache anzunehmen, das freilich damals 
der Wolfiſche Philoſoph mehr denn zur Haͤlfte als ſein Eigen⸗ 


thum anſah, das aber doch nie von einem Manne, wie Bil⸗ 


finger war, als wabres unuſurpirtes Eigenthum angeſehen 
werden konnte. Herzog Karl Alexander aber Ierute aus meh⸗ 
reren zufälligen Unterredungen feinen. Tuͤbingiſchen Profeſſor 
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der. Theologie als einen großen Feſtungsbau⸗Verſtaͤndigen ken⸗ 
nen, mit dem ſich von Tuͤrkenkriegen und vom Feldmarſchall 
Muͤnnich ſprechen laſſe; und wovon mochte auch Karl Alexan⸗ 
der lieber als davon ſich unterhalten? Selbſt uͤberdieß noch 
der Ton, wie Bilfinger ſprach, erhielt durch die unhoͤfiſche 
Art, die er hatte, eine doppelt anziehende Kraft für einen 
Fuͤrſten, der gar njcht hoͤfiſcher Art war. Ohnedieß war zus 
gleich höchfte Klarheit der Ideen, eben fo fiber ſelbſt bes 
feffen, als ſchnell mitgetheilt, eine wahre Eigentbuͤmlichkeit 
‚des Bilfingerifchen Seiftes, und dieß gab alfo auch bei einem 
‚bhäufigeren vertrauteren Amgange mit ihm Jedem, der gerne 
ſchuell und Har ſab, eine boͤchſt wohlchärige Empfindung. 
Der Herzog wollte demnach diefen Zäbingifchen Profeſſor 
"bald beſtaͤndig um ſich haben, und die erſte neue Amtsbeſtim⸗ 
mung, bie er ihm in biefer Beziehung gab, *) war die eines 
Geheimen Kabinersrarhe, fo daß er nebſt dem damaligen Re⸗ 
gierungsrath Keller befländig um ihn, den Herzog, ſeyn, und 
mit ‚Kellern wie manche Arbeiten, ſo auch die Reſponſabil— 
taͤt theilen foßfte, > 
Der Name Seheimerrath, den er damals erhielt, 
fehlen alfo nicht ſowohl die Hauptbeſtimmung deffelben zu 
machen, als vielmehr nur Mang und Beſoldung deſſelben zu 
fixiren, und zugleich auch die Zukunft eines Mames zu fichern, 
der lange genug umhbergetrieben worden war, um nicht wieder 
auf's Neue afle Gefahren einer unſteten Verſorgung, wie die 
eines bloßen Kabinetsraths war, beſtehen zu wollen. Man 
ſchien auch. in der That ihm, dem ordentlichen Profeffor der 
Zhelegie zu Tübingen, nad) den damaligen Verhaͤltniſſen 


N L 





*) €, das Dekket heilbronn, 48. Degember 4755), wodurch Vils 
| finger zum Bebeimeunutt ernannt wurde. 
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nicht wohl einen geringeren Namen geben ; zu thnnen, als den 
eines Geheimenraths. 


Bald zeigte es ſich denn auch, wie gut es war, daß der 
arme Philoſoph einen kleinen Port hatte. Er und ſein Fuͤrſt 
blieben kaum fuͤnf Monate beifammen, ſo mußte jener in's 
Geheimeraths⸗Collegium, wie in's Eril, wandern, und der 
Herzog verlor nur den feftungsverftändigen Dann gar zu uns 


gern, fonft würde er wohl eben daffelbe Schickſal wie Negen⸗ 
danck, Hardenberg, Zorftner und Neuffer ‚gehabt haben. 

Ehen diefelbe Nacht aber, die den Herzog fchnell dahin 
raffte, riß alfo auch Bilfinger mit einem Male aus der Uns 
thätigkeit , die ‚bei der gänzlichen Herabwürdigung des Gehei⸗ 
menraths⸗ ⸗Collegiums bisher das natürliche Loos des ohnedieß 
"beungnadeten Mannes feyn mußte: Der Adminiftrationsftreit 
zwifchen dem nächften Agnaten, -Herzog Karl Rudolph von 
Neuenſtadt, und der Herzogin Wittwe “mochte ausgeben, wie 


er wollte, an den mitvormundfchaftlichen Rechten des Geheimens. 


Raths⸗Collegiums ließ fich nicht zweifeln. Denn was im 
zweiten Teſtamente Herzog Karl Aleranders von der Mits 


Bormundfchaft des Geheimen KabinetsCollegium fand, war, 


wie mancher andere Inhalt deffelben, gay zu unſtattbaft. 


Selbſt jener Streit aber mußte Bilfingern, wenn er bloß. 
politiih rechnen wollte, faft erwuͤnſcht feyn. Jede der ſtrei⸗ 
genden Partien war gendthigt, bie Freundſchaft des Geheimen⸗ 


Raths⸗Collegiums zu ſuchen, und ſo klar es auch war, daß 
die Geheimenräthe durch ihr eigenes Jutereſſe bewogen ‚werben 
mußten, mehr an den. fechzigjährigen ruhigen und beliebten 


Herzog Karl Radolph ſich zu halten, ald an die ftürmifche und 


ehrgeizige Herzogin Wirtwe, die Igam über breißig Jahre alt. 


war, und ſchon als Katholikin einen allgemeinen Haß trug, 
fo iſt's vielleicht dach noch ungewiß, ob fi ie alles das erhalten 
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haͤtten, was fle wirklich erhielten, wenn gar kein Rerefrit 
ſich erhoben hätte. 


Was konnten naͤmlich die Geheimenraͤthe Größeres wäns - 
fihen, was fonnten fie Wichtigeres gleich anfangs als Nor; 
matig durchfegen, denn Daß Herzog Karl Rud'o [ ph feierlichft 
verſprach, in Landes- Adminiſtrationsſachen ohne Vorwiſſen 
und Einwilligung des Geheimenraths⸗Collegiums durchaus nichts 
zu reſolviren, und ſich jedesmalam Ende nach der 
Stimmenmehrheit deſſelben zu richten. *) 


So war der Herzog Adminiſtrator in der That wobl 
wenig mehr, als Praͤſident des Geheimenraths⸗Collegiums, und 
fo Bar dieß auch vielleicht ſelbſt aus dem Begriff der jenem 
Collegium gebührenden Mitvormundſchaft fliegen mochte, fa 
wenig harte man es doch im vorhergehenden Fäflen gewagt, ' 
jenen Begriff bis in dieſe Ur⸗Theile Aufzuloͤſen. 


Noch fruͤher aber, als dieſer wichtige Grundſatz in einem 
ordentlichen Regierungs-Reglement ſanktionirt wurde, hatte 
Bilfinger dafuͤr geforgt, daß die Majorität des Geheimenraths⸗ 
Collegiums die feiner Freunde ſeyn möge. Unter dem Vor⸗ 
wande, daß das Collegium zu ſchwach ſey, wurden von dem 
Herzog Adminiſtrator gleich fünf Tage nach Karl Alexanders 
Tode Forſtner und Neuffer wieder eingeſetzt, und der 
bisherige Geheime Legationssath Zech, deſſen große publiis 
ſtiſche Kenntniffe jege wohl gebraucht werden konnten, zum 
wirflichen gelehrten Geheimenrarh gemacht. Ob. Bilfinger 
ſchon Horansgefehen, daß Röder und Hellwer bald um Diss 





©. das zwiſchen dem Herzog Adminiſtrator und den Geheimen⸗ 
Naͤthen verabredete Regierungs-Reglement in Spittler's Samm⸗ 
lung wirt. Urk. Thl. IL S. 342. 343. 
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penfation von den Geheimenraths Seſſionen märben bitten 
müffen, *) iſt wohl mit Recht zu bezweifeln. *60) | 

Don 1757 an. bis in den Anfang des jahres :1744 
führte alſo dieſes mitvormundſchaftliche Geheimeraths Coll 


1 





*) 13. und 14. September 1737. 

xx) Bei Herzog Karl Aleranderd Tode waren im Geheimenraths⸗ 
Collegium der Erb⸗Oberſtallmeiſter von Röder, der Comitial⸗ 
Geſandte von Wallbrunn, Andreags Heinrich v. Schuͤz, 
Bilfinger und Hellwer. Denn Keller, der auch ſchoͤn ſeit 
dem November des Jahres 1736 Beſoldung und Titel eines 
gelehrten Geheimenraths hatte, war nicht wirklicher Geheimer⸗ 
Rath. 

Waͤhrend der vormundſchaftlichen Regierung aber gingen 
folgende Veraͤnderungen vor: Den 18. Maͤrz 1737‘ wurden 
Forſtner und Neuffer wieder recipiet, und Zeh zum Ge 
heimenrathb gemacht. Möder verfchwand bald aus den Seſſio⸗ 
nen; der alte Hellwer erfchien noch ziemliche Zeit hindurch re= 
gelmäßig, bis erft den 15. oder 14. September, alfo noch vor 
beendigtem Adminiftrationgftreit, diefer umd jener um Difpen» 
fation von den Geheimenraths⸗Seſſionen bat. Hellwer mochte 
wirklich Alters halber gerne um Diipenfation gebeten haben: 
daß es aber bei Roͤbern kein freimilliged Bitten geweſen, ift 
gewiß. Die Betrügereien, deren er fih unter Karl Alerander 
ſchuldig gemaht, waren in der Suͤßiſchen Inquiſition fo klar 


geworden, daß der Iandfchaftlihe engere Ausſchuß in einem eis - 


genen Anbringen vom 22. Juli 1737 als Kläger gegen ihn auf: 
treten zu müffen glaubte. Unmoͤglich konnte alfo ein. Mann 
- Diefer Axt weiterhin im vormundfchaftlichen Geheimenrath fißen, 
Im Auguft 1758 refignirte auch Forſtner. Wahrſcheinlich 
hatte man es ihm nahe gelegt, und in der That war er auch 
ein unbrauchbarer Mann; weder der Geilt feines berühmten 
Oheims, Chriſtoph Forftner, noch der Geiſt feines mütterlichen 
Großvaters, des tapfern Kanzlerd Löffler, ruhte auf ii ihm Bgl. 
—Moſer's patriot. Archiv, Bd. I. ©. 522. 
Die Stelle des adelichen Geheimenraths, bie dur fein Ab: 
geben erledigt wurde, erhielt 20. April 1759 der Hofmarſchall 
ER. von Wallbrunn— und wie Neuffer 4. September 1738 


— 


* 
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gium, neben, zweien alten Serzogen Adminiftratoren, die auf 
einander folgten, 9) mit großer Kraft die ganze Megierung 
des Landes. Es war ein verfländiges und mit Recht gerühms 
46 Regiment. Ä 
Die Kammer Fam feit Jahrhunderten zum erſten Male 
bier zu einer wahren MWohlhabenheit, und fo verzmeifelt ihr 
Zuftand zur Zeit des Todes Herzog Karl Algranders gewefen, 
fd. gefegnet war gr acht Jahre nachher, Die -Schuldenlaft 
- war während der Zeit Diefer acht Jahre des vormundfcaftlichen 
Regiments unbedeutend geringe geworden, denn: man hatte 





plöglih farb, fo kam der bisherige Kammerdivektor Johann 
Eberhard Georgii kraft eines Dekrets vom 22. Dftober eben 
Deffelben Jahres an feine Stelle. 

Mit dem Abgehen des Geheimenraths Andreadseinrid 
von Schuͤz gber hatte es feine eigene, bie jeßt noch micht ge: 
nug erörterte, Beſchaffenheit. Schon im Auguft 41738 erhielt 
er anf fein dringendes Bitten die Stellen des Hofrichterd und bed 
Oberhofmeiſters bei dem Collegium ildustre zu Tübingen, unter 
Beibehaltung feines Charakters und Ranges als adeliher Ge 
heimerrath; exit aber im April 1721 bezog er diefelbe, und 
nan erſt wurde auch durch ein Dekret vom 20. Juni 1741 
Hr. Auguft von Hardenberg zum Geheimenrath ernannt, 
und zwar rüdte er feiner ehemaligen Anciennetaͤt zufolge vor 
dem Hofmaͤrſchall von Wallbrunn ein. So heſtand alſo von da 

an bis in den Aufang des Jahres 1744, da Herzog Karl 
volljaͤhrig erklaͤrt wurde, das Geheimeraths: Collegium aus fol⸗ 
genden Perſonen; Joh. Eb. Fr. von Wallbrunn, Comi—⸗ 
tial⸗Geſandter, Fr. Aug. von Hardenberg, Kammer-⸗Praͤ⸗ 
fident, Fr. R.von Wallbrunn, Ober⸗Hofmarſchall, Georg 
Bernhard Bilfinger, KonfiftorialsPräfident, Phil. Eb. 
Zeh und Johann Eb. Georgii, der zu Ende des Jahres 
1744 mit den Prinzen nach Berlin ging, und mit ihnen daſelbſt 
bis zu Anfang des Jahres 1744 blieb, 
*) Herzog Karl Rudolph von Renenßadte und Herzog Karl 
Friedriq von Del, 


\ 
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endlich» bie Landſtände bewogen, zwei Millionen baſehben zu 
übernehmen, und was alsdann noch übrig geblieben, wurbe 
groͤßtentheils Tiqutdirt und abgetragen. Man endigte überdie 
zugleich Tolibare und langwierige Prozeffe durch vortheilhafite 
Vergleiche, Man erwarb neue Mependen, und {parte überall -- 
im Einzelnen, damit überall Fuͤlle ſeyn möchte, ‚wenn der 
junge Landesherr das Megiment -antretg, 
Chen fo gluͤcklich wurden auch) die (andesherrlichen Rechte 
im Verbältmiß gegen die Stände gewahrt, und nicht nur ges 
mwahrt,  fondern erweitert. Denn fo fehr fich bie dahin Die 
Landftände gewehrt hatten, auch zu Unterhaltung von Hanse. 
truppen etwas herzugeben, fo glüdlich war es der vormun d⸗ 
ſchaftlichen Regierung gelungen, eine ſtete Verwilligung dieſer Art 
einzuleiten. Selbſt in Beziehung auf die dem Landesherru 
zuftehenden legislatoriſchen Mechte lautete ber Landtags Ab⸗ 
ſchied von 1739 weit guͤnſtiger, als irgend einer der vorher⸗ 
gehenden Rezeſſe. - Man gewann laudesherrlicher Seite ‚im 
Buchſtaben ber Landesvertraͤge, und gewann noch mehr im 
zaͤglichen Gang der Geſchaͤfte. | 
Auch in Unfehung der auswärtigen Angelegenheiten hatte 
MWirtemberg vielleicht nie ein fo großes Anfehen behauptet, 
als damals, Man befolgte ein gewiffes, einmal wohl bedach⸗ 
tes Syſtem, und je ſchwerer es einer Macht von dem Range 
ſeyn mußte, wie Wirtemberg war, mitten im kriegeriſchen 
Geraͤuſche der erſten Mächte Europa’, das befonders auch 
in Suͤddeuntſchland ertönte, Neutralität zu behaupten, deſto 
ehrenvoller war’8, eine ſolche fcheinbare politiſche Unmöglichkeit 
zum Beſten des Landes gluͤcklich auszuführen, . 
Bei diefem ollem wurde der Hauptpunft, an welchem 
wegen der Zukunft Alles lag, die Erziehung des jungen Land 
prinzen und feiner Brüder, nicht vergeſſen. Zu Stultgart — 
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gium, neben zweien alten Herzogen Admintflratoren, bie auf 
einander folgten, ®) mit großer Kraft die ganze Regierung 
des Landes. Es war ein verftäudiges und mit Recht gerühms 
#6 Regiment. Ä 
Die Kammer kam feit Jahrhunderten zum erſten Male 
bier zu einer wahren Woblhabenheit, und fo verzweifelt ihr 
Zuftand zur Zeit des Todes Herzog Karl Alexanders gewefen, 
ſo gefegnet war er act Fahre nachher, Die Schuldenlaft . 
- war während der Zeit Diefer acht Jahre des vormundfcaftlichen 
Negiments unbedeutend geringe gewprden, denn: man hatte 





plöglich ſtarb, fo Fam der bisherige Kammerdirektor Johann 
Eberhard Georgii Eraft eined Dekrets vom 22. Dftober eben 
deffelben Jahres an feine Stelle, 

Mit dem Abgehen des Scheimenrathd Andread.Heinrid 
von Schuͤz aber hatte es feine eigene, bie jeht noch nicht ge- 
nug erörterte, Befchaffenheit. Schon im Auguft 1758 erhielt 
er auf fein dringended Bitten die Stellen des Hofrichterd und des 
Dberhofmeifterg bei dem Collegium ilQustre zu Tübingen, unter 
Beibehaltung feines Charakters und Ranges als adeliher Ge: 
heimerrath; erft aber im April 1741 bezog er diefelbe, und 
nun erſt wurde auch durch ein Dekret vom 20. Juni 1744 
Sr. Auguſt von Hardenberg zum Geheimenrath ernannt, 
und zwar rüdte er feiner ehemaligen Anciennerät zufolge vor 
dem KHofmarfchall ven Wallbrunn ein. So heſtand alſo yon ba 

an bis in den Aufang des Jahres 1744, da Herzog Karl 
volljährig erflärt wurde, das Gebeimerathe:Collegium aus fols 
genden Perfonen; Joh. Eb. Fr. von Wallbrunn, Eomis 

tial⸗Geſandter, Fr. Aug. pon Hardenberg, Kammer-Prä- 
fident, Sr. R. von Wallbrunn, Ober⸗Hofmarſchall, Georg 
Bernhard Bilfinger, SKonfittoriafPräfident, Ppil. Eb. 
Zeh und Johann Eb, Georgii, ber zu Ende des Jahres 
4741 mit den Prinzen nad Berlin ging, und mit ihnen daſelbſt 
bis zu Anfang des Jahres 1744 blieb, 


*) Herzog Karl Rudolph von Neuenſiadt und Herzog Karl 
Friedrich von Deie, 
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ndichd die Lanbftände bewogen, zwei Millionen perfeben zw 
übernehmen, und was alsdann noch Üibrig ‚geblieben, wurtse 
größtensheils liquidirt und abgetragen. Man endigte überdief | 
zugleich koſtbare und langwierige Prozeffe durch vortheilhaftte 
Vergleiche, Man erwarb neue Revenuͤen, und fparte überall --. 
im Einzelnen, damit überall Fuͤlle fen möchte, ‚wenn der 
junge Landesherr das Megiment antrete, 

Ehen fo glüdlich wurden auch die landesherrlichen Rechte 
im Verbältniß gegen die Stände gewahrt, und nicht nur ges 
wahrt, fondern erweitert. Denn fo fehr ſich bis dahin Die 
Landſtaͤnde gewehrt hatten, auch zu Unterhaltung von Hau Br 
truppen etwas herzugeben, fo glüdlich war es der vormunde 
ſchaftlichen Regierung gelungen, eine ftete Verwilligung diefer Dirt 
ginzuleiten. Selbſt in Beziehung auf die dem Landesherrg 
zuftchenden Iegisfatorifchen echte lautete ber Landtags—⸗ bs 
ſchied von 1739 weit gänftiger, als irgend einer der vorbers 
gehenden Rezeſſe. Man gewann landesherrlicher Seits im 
Buchſtaben der Landesvertraͤge, und gewann noch mehr im 
säglichen Bang der Gefchäfte. 

Auch in Unfehung der auswärtigen Angelegenheiten hatte 
Wirtemberg vielleicht nie ein ſo großes Anſehen behauptet, 
als damals, Man befolgte ein gewiſſes, einmal wohl bedach⸗ 
tes Syſtem, und je ſchwerer es einer Macht von dem Range 
ſeyn mußte, wie Wirtemberg war, mitten im kriegeriſchen 
Geraͤuſche der erſten Maͤchte Europa's, das beſonders auch 
in Suͤddeutſchland ertoͤnte, Neutralitaͤt zu behaupten, deſto 
ehrenvoller war’s, eine ſolche ſcheinbare politische Unmoͤglichkeit 
zum Beſten des Landes glädlich auszufuͤhren. | 

Bei diefem ollem wurde der Hauptpunkt, au welchem 
wegen der Zukunft Alles Iag, die Erziehung” des jungen Laud⸗ J 
prinzen und feiner Bruͤder, nicht vergeſſen. Zu Etulsgart — 
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das fah man wohl — konnte fie nicht lebelhen Der ſtete Eiw 
fluß des muͤßigen jungen Hofvolkes, und der. udch gefährlicher 
Einfluß der Herzogin Mutter war hier nicht zu vermeiden. 
Man (biete alfo die Prinzen nach Berlin, um an König 
j Friedrichs Hofe zu lernen, und Bilfinger, der dieſe Idee durch⸗ 
geſetzt hatte, ſetzte es auch trotz aller Treibereien und Intri⸗ 
guen der Herzogin Mutter durch, daß ſie zwei Jahre hindurch 
daſelbſt bleiben mußten. 
‘Mit ben erſten Tagen bes Jahres 474h aber hatte dies 
ſes vormundfchaftliche Regiment ein Ende. Das Majoren, 
nität6 Diplom war endlich von der Herzogin Mutter und ber 
Tarifchen Partie, die hier von, Preußen unterftüßt wurde, 
am Taiferlichen Hofe ausgewirkt worden. Ein ſechzehnjaͤhriger 
Jaͤngling voll Talent und wilder Sinnlichkeit wurde demnach 
regierender Herzog, und wie. das Publikum flete Veränderuns 
gen und Neuigkeiten haben will, auch Mancher wohl nicht 
ganz mit Unrecht über das einreißende Unweſen pon Samiliens 
Ariftofratie klagte, deren Protektor befonders Bilfinger war, 
fa ging ein großer Theil des Landes recht mit Subel der 
neuen Deränderung entgegen. | 
Natuͤrlich aber verfloß doch noch manchee Jahr, bis der 
Juͤngling wußte, wie er es eigentlich mit dem Regierunge⸗ 
weſen anzugreifen habe, und die alten Geheimenraͤthe, die ihn 
noch als Knaben gekannt, auch waͤhrend einer achtjaͤhrigen 
vormundſchaftlichen Regierung einen großen Kreid von Sreuns 
den und Anhängern ſich gebildet hatten, verfianden das Res 
gimentwefen zu gut, als daß fie.von einem der Günftlinge, 
- die den jungen Fuͤrſten umfchwärmten, Schnell unthätig gemacht 
- werden Tonuten. Ohncdieß war's Letzterem zunaͤchſt nur um 
Moaͤdchen, Luſipartien und Reiſen zu un; was ſtille in ihm 
| Ing, fahen ı nur MBenige. oo ‘ 
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2 ' ' 
Selbſt alfo auch die Veränderung, bit gleich beim Mes 


gierungs-Antrirt im Prrfonale des Geheimenraths vorging, 
brachte keinen Wechfel hervor. - Roͤder, der fogleich wieder 
in den Geheimenrath eingefegt und der Erfte int Collegium 


wurde, alliitte fich mit Hardenberg und Bilfinger, als den 


Chefs des ehemaligen vormundfcaftlichen Regiments, und der 


Kirchenraths⸗Direklor Korn ſchien jetzt nur deßwegen in den 


Geheimenrath aufgenommen worden zu ſeyn, damit kein Au⸗ 
derer aufgenommen werden koͤnne. Daß Keller nunmehr wirk⸗ 
licher adeliher Geheimerratb wurde, machte ' ohnedieß keine 
Veraͤnderung, den er blieb als Sefandter zu Berlin. 


‚Die erfte traurige- Epoche aber machte Bilfingers . 


Tod, *)' denn nicht nur entftand hier eine Luͤcke im Ganzen, 
die ſchwerlich wieder erſetzt werden mochte, ſondern auch der 


Charakter des jungen Herzogs, der jetzt gewiſſe Punkte der. 


Reife erreicht zu haben ſchien, brach gleich darguf in einem 


-_ 
. 


Faktum hervor, das leider im treffendften Vorbilde einen grür ' 


Ben Theil feiner künftigen Regierung zeigte. 

Der ErbsOperftallmeifter, Geheimerrath v. Röder wurde 
ploͤtzlich arretirt. *e) Geſtern war er noch mit dem Herzeg 
und einem großen Teile des Hofes zu Walienbuch geweſen, 
und kein Woͤlkchen hatte ſich auf der Stirne des jungen Fuͤr⸗ 
ſten gezeigt. Wie immer, fo auch hier, ſchien Niemand Über 
Rödern oder neben Mödern zu fenn. Er war fchon felt dem 
erften Tagen der Regierung Herzog Katls nicht bloß erfter 
Minifter und Günftling geweſen, er hirß Freund und Vater, 


und mährend daß Karl mif dieſem zartliiten aller Namen 


46. Februar 4750. Günther Albrecht Renz, bis dahin 


Mitglied des Regierungsraths-Collegiums, wurde hierauf 12. Mei 


1731 Geheimerrath. 
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ihn noch überhäufte, fo hatte er ſchon den Wefchl zu feiner 
morgenden Arretirung unterzeichnet. 

Kaum war auch Röder, der in’ der Nacht nach Stuttgart 
zurädfuhr, hier angekommen, fo erfolgte der Arreft, und daß 
die zugleich verbäugte firenge Unterfuchling , befonders feines 
ganzen Stallrechnungsweſens, mit det. völligen Entlaffung 
des beungnabigten Mannes fich endigen werde, war glei von 
dem Anfang aus ficher vorauszufehen. 

Was war denn aber fein Verbrechen, das den ganzen 
Sturm veranlaßt haben mochte? Cr hatte ſich vom älteften 
„Bruder des Herzogs, dem Prinzen Ludwig, fein Erb⸗Ober⸗ 
Stallmeiſteramt' beſtaͤtigen laſſen, und leider hatte Prinz Lud⸗ 
wig ſelbſt dieſe Indiskretion feinem Brüder, dem tegierenden 
Herzog, verrathen. 

So ſtrenge wurde alſo ſelbſt der erſte Gunfllug und Mi⸗ 

niſter behandelt, fo hart auch nur der entfernteſte Gedanke au 
eine kuͤuftige Regietung geftraft, und mit ſo tiefer Verſtellung 
der entſcheidendſte Streich gefuͤhrt. 

Doc) vier Jahre nachher ereignete ſich ein zweites, id 
Anſehung der ganzen Landesregierung noch ‘viel kritiſcheres 
Saftum, das nicht nur, wie der Möder’fche Fall, ein Vorbild 
der Fünftigen Regierung war, fondern auch ſchon den ganzen 
Ernft zeigte, wie man ungeſaͤumt einer Negierung ſolcher Art 
Kaum machen wolle. Der Kammerpräfident von Harden⸗ 

“ berg, der bei allen Gelegenheiten auf Ordnung und Wirth 
Schaft drang, wurde auf die unwuͤrdigſte Weife binweggeftoßen, 
und die Urt, wie es gefchah, war folgende, 

Der Herzog Tam ganz unerwartet in ben (Geheimen 
Rath, *) und während diefes und jenes in feiner Ge 





*) 4. April 1755. 


be © 
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genwart verhandelt werben follte, fo üÄberfiel er vor dem 

ganzen, verfammelten Collegium den Kammerpräfidenten von 
Hardenberg, der feit Nöders Abgang der erite und vors 
finende Rath war, mit den ſtaͤrkſten perſoͤnlichen Vor⸗ 
wuͤrfen, daß ſeine hochſten landesherrlichen Befehle oft nicht 
befolgt, und die wichtigften Dinge nach bloßer Private 
willfür behandelt würden, ‚Sje weniger nun Hardenberg eine 
Scene dieſer Urt erwartet ‚hatte, und je weniger er auch eine 
nächkt vörängegangene Gelegenheit wußte, die biefen Beftis 
gen Reiz ueranlaßt haben möchte, deſto getrofter ſchrieb er 
noch an chen demſelben Tage dem Herzog, und der Obers 
Hofmarſchall von Wallbrunn übergab den/6. April Mittags 
vor der Tafel den Brief, der eine ruhige, würdevolle Verthei⸗ 
digung enthielt... Wenn das Ganze zum Frieden gemeint ges 
weſen wäre, fo hätte Hardenbergs Erklärung Ruhe und Frie⸗ 
den hervorbringen müffen ; allein der Herzog wollte Krieg, und 
antwortete alfo dem beungnadigten Miniſter noch an eben 
demfelben Tage viel rafcher, als er felbit im Geheimenrath 
gefprochen hatte. Auch wurden ein paar Worte, die Hardens 
berg dem Ober⸗Hofmarſchall von Wallbrunn gefagt haben 
mochte, und die diefer bei Uebergebung des Briefes an dem 
Herzog .nur wie feine eigenen Worte hinzufetsen follte, hoͤchſt 
begierig aufgegriffen, und einzig dahin gedeutet, als ob Har⸗ 
denberg durchaus feinen’ Abſchied haben wollte. Keine Aus⸗ 
gleihung und Feine Erklärung "wurde mehr zugelaffen; der 
Abfchied erfolgte ſo ungnaͤdig, als moͤglich, *) nicht einmal _ ' 





:9) 24. Juni 1755. 
In eben demſelben Sabre, 4 September, ftarb der Geheime⸗ 
Math von Zech, und ſeit dem Januar deſſelben Jahres war 
Rothkirch als Comitial:Sefandter und wirklicher adelicher Ge⸗ 
heimerrath aus bayreut hiſchen Dienſten in wirtembergiſche getreten. 


/ 
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die Peuſion, die Syardenberg als vrmandfhaflihen Bein 
Rath zugeſichert war,. wurde ihm gelaffen. 

Dieß war num alfo der alt, womit der junge‘ Herzog 
fi ch mündig und wehrhaft zu machen glaubte, und nun erſt 
ſchien er ſich Selbſtherrſcher zu ſeyn. Was mir Nödern ges 
feheben, hatte doch immer zunächft nur als Beifpiel für die 
Hofguͤnſtlinge gelten moͤgen, und wer auch Roͤdern noch ſo 
ſehr bedauerte, ſah doch in ihm nur einen Favoriten fallen. 
ber Hardenberg war feit mehr als fünfzehn Fahren der erfte 
Minifter des Landes geweſen, groß an Geiſt und groß au 


That. Auch nicht ein Flecken ruhte auf feinem Namen. 


Seldft feine Feinde wußten nicht mehr zu fagen, als daß er 
oft zu. rafch, oft zu herriſch verfahre. Denn freilich, was 


er einmal nach redlichſter Prüfung für gut hielt; das weilte 


er ernſtlich. Er konnte auch wohl glauben, das Hecht fih ers 


‚ worben zu haben, nicht bloß ein Mort der Wahrheit, fonderir 


der Freimuͤthigkeit zu ſprechen. 
Sein Sturz war demnach nicht bloß der Sturz eines 


vielgeltenden Mannes, ſondern ein Akt, womit ſich der junge 


Herzog von aller Achtung gegen perſoͤnliche Verdienſte öffent 
lich losſagte. Es war eine feierliche Erklärung, die er hiemit 
allen feinen Kollegien und feinem ganzen Lande zu machen fhien, 


daß er felbit an dem erften und vertraufeften feiner, Räthe 


‚nichts als — Gehorfam zu ſchaͤtzen wiffe. Denn härter Hätte 
er den jüngften und unbebeutendfien Mann, nicht, behandeln 
koͤnnen, als er Hardenbergen that, und was einmal an dies. 
{em geſchehen, mochte jeder Andere noch als Gnade betrachten. 

Seitdem galt denn aber auch wirklich das Geheimeraths⸗ 
Collegium faſt nichts mebr, und die ganze Drganifation der Res 


gierung des Landes war bald völlig aufgelöst. Die Kollegien folls 


ten nicht rathen, nicht remonftriren, fondern bloß expediren. Was 
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Was gefchehen follte, wollte der Herzog allein angeben, allcin befeßs 
len, und zugleich war das Spiel, das er dabei mit einzelnen 
Privat:Rathgebern trieb, von denen er Gutachien fich erftatten 
ließ, für feine Zwecke, die leider Damals nie auf das Gemeins 
wohl gingen, richtig berechnet. Der Privat Rathgeber ward 
gewöhnlich durch Eitelkeit und andere felbftfüchtige Abſichten 
zum bequemen Rathgeber gemacht, audy war er obmedieß ohne 
alle Reiponfabilität; er that alfo ficher fein Aeußerſtes für die 
Erfüllung der augenblidlichen Abſichten des Fuͤrſten. 

Wie Hardenberg fiel, war Johann Jacob Mofer das 
Privat⸗Orakel, eben derfelbe, der vier Jahre nach Hardenbergs 
Fall ald Opfer des triumphirenden Deſpotismus nach Hohent⸗ 
wiel geſchleppt wurde. Wen haͤtten Beiſpiele dieſer Art nicht 
ſchrecken ſollen? Doch Niemand glaubt, daß das Beiſpiel 
ſeines Vorgaͤngers ihm gelten koͤnne; denn Jeder duͤnkt ſich 
der Weiſeſte zu ſeyn, und Mauchem genügt auch ein augen⸗ 
blicklicher Genuß. 

Wie nun aber endlich einmal durch Hardenbergs Hinwegr aͤu⸗ 
mung der Damm durchbrochen worden, ſo folgte auch Alles weit 
ſchneller auf einander, als man jemals befürchtet haben mochte. 

Kaum achtzehn Monate nachher verließ die Herzogin ih⸗ 
ren Gemahl; *) die Sconen der wildeſten Sinnlichkeit vers 
vielfältigten fi unglaublich, und dabei herrſchte noch die ſcheue⸗ 
loſeſte Publicitaͤt. 

Weil auch Alles, was damals Luſt und Laune aingaben, | 
groß und herrlich ſeyn follte, und die Entwürfe des Chrgeizes- . 
ebenfo wie die der Sinnlichkeit ſich trieben, fo wollte.der junge 
Herzog art des Heinen Truppenkorps, das nach Landes⸗Er⸗ 
traͤglichkeit gehalten werden konute, eine kleine Armee haben, 

*) Monat September 1756. | 
Spittter’s fämmtlige Werte. XIII. 35 | 28 
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und wollte nebſt Oeſtreich und Frankreich und den uͤbrigen gro⸗ 
‚Ben Maͤchten Europens gegen Koͤnig Friedrich II. von Preu⸗ 
Bin 1757 in den Krieg ziehen. 

Leider fand auch Herzog Karl gerade in dieſer Zeit zwei 
Maͤnner, die, ſo ſehr ſie einander bald zuwider arbeiteten, 
doch ungluͤcklicher Weiſe in einem wahren Wetteifer zuſammen⸗ 
| trafen, die wilde Gierigkeit nach Prunk und Selbftherrfcherci, 
die fi damals wie ein Naturtrieb in dem jungen Fürften 
entwidelten, auch weder durch Empfindungen, noch Grund⸗ 
fage der Menſchlichkeit gemildert wurden, auf jeden Preis, 
den es im Augenblick Foften mochte, zu befriedigen. Man. 
wird Rieger’s und Montmartin’s Namen in der wirs 
tembergiſchen Geſchichte nie vergeffen. — 

Jener war ſchon ſeit einiger Zeit Regiments-Quartiermei⸗ 
ſter und Hauptmann bei dem Kreis⸗Dragoner-Regiment in 
wirtembergiſchen Dienſten geweſen, und wohl mit großer Un⸗ 
geduld nur das geweſen, denn an ihm hatte es nicht gefehlt, 
ſich bemetklich zu machen. Er ſchien auch ein Mann zu ſeyn, 
für Herzog Karln ganz gemacht, und alledn nur. die Idee, 
- die Letzterer damals gefaßt hatte, daß Rieger feinen Brüdern, 
den Prinzen. Ludwig und Friedrich, vorzüglich zugethan fen, 
vereitelte langehin. jeden Verſuch des Herrn Dauptmanne, Ti fi J 
weiter empor zu bringen, 

Mahrfiheinlicd aber war’ doch endlich eine Empfehlung 
eben diefer Prinzen, die fein Gluͤck machte. Sobald Herzog 
. Karl aus der unglücklichen böhmifhen Campagne zuruͤckkam, 
während welcher er einmal mit feinen Brüdern, oder wenigs 
ſtens mit denr älteren derfelben, eine ‚heimliche Unterredung 
gehabt haben fell, wurde Rieger mit einem Male mit Gnas 
- den überhäuft. - 
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Gleich nämlich in den erften Tagen des Dezembers 1757 
wurde er als Geheimer Kriegsrath und Obriſtlieutenant beim 


Generalftab angefiellt, und von diefem Unfang ans ging c6 . 


alsdann fünf Jahre lang fort und fort zu einer immer aus⸗ 
gebreitereren Macht, und eimm immer. tiefer greifenden Eins 
Fluß in alle Staatögefchäfte, bis endlich -der ſchuelle ſchreckliche 
Sturz einbrach. 

Vielleicht nur einige wenige Monate ſpaͤter aber, als 
Rieger in feine große Thaͤtigkeit kam, war Graf Sam. Fr 
von Montmartin in wirtembergiſche Dienfte getreten. 
Maria Thereſia Hatte. ihn zum Staats und Kabineteminier 
empfohlen. 

Weil e8 aber damals ſchon In ganz Deutſchland ruchbar 
geweſen, wie er vor Kurzem zu Regensburg als ſachſen⸗go⸗ 
thaiſcher Comitial⸗Geſandter das Intereſſe der evangeliſchen 
Partie an Oeſtreich verrathen habe, fo Fam er ſchon au mit 
wohlverdieuter publiciſtiſcher Infamie belaſtet, und Alles, was 
er nachher waͤhrend der fuͤnfzehn Jahre, die er in Wirtemberg 
miniſterte, *) an oͤffentlichem Leumunde ſich erworben, war 
nur Vervielfältigung des. Kapitals, das cr mitgebracht hatte: 
Sein Name wird ewig, ein Brandmal in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte tragen. Es ift übrigens fehr ber Mühe werth, zu fe 
ben, wie gang verfchigdener Art Rieger und cr gewefen find, 
(6 fehr fie auch zufantmen wirkten. , 

Nieger harte den wahren Charakter eines revolutionaͤren 
Kopfes. Ein Manıt voll Genie und raftlofer Thätigkeit, zu 
Allen geſchickt, was er feyn wollte, Er fprühte von Einfäls 
Ion. Nur war fein ganzer Sinn und Berftand bloß Einfall 
auf Einfall; mit Luſtigkeit getrieben, mit Luſtigkeit gewechſelt; 





*) Monat Februar 4158 bis Monat tebruar 1773. 
28° * 
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was Weberlegung und Bernanft oder Grundfäße ſeyen, kannte 
er nicht. Ueberdieß war auch kein Recht und keine Rechtsform 
ihm heilig, und jede wohlwollende Humanitaͤt ſchien cine ihm 
ſo fremde Empfindung zu ſeyn, daß oft noch ein frecher 
Geiſtesmuthwillen, faſt fröhlich" Schaden au thun, uͤberall 
hervorleuchtete. 

In ihm fand auch der Herzog vollends ſeinen Kenner, 
durch welche Fugen man in die Staatsmaſchine eingreifen 
mäffe, am alle Räder derfelben bloß zur fchnelleren Befriedis 
gung der Saunen und Paſſionen in Bewegung zu fegen. Er 
zeigte die Kunft, wie bei allım Schein unverlegfer äußeren 
Formen das innere Triebwerk in aller Stille dekomponirt, 
und der bloße Wille des Herrſchers zur allein bewegenden 
Kraft gemacht werden koͤnne. Er war ein eben ſo intereffans _ 
ter, als gefährlicher Lehrer, wie Leidenfchaften der Menſchen 
aufgeregt, Eitelkeit und Furchtſamkeit derfelben benugt, und 
getheilte Intereſſen beftändig erhalten werden müßten. Auch 
war unſtreitig der Terrorismus, den er trieb, für eine fo. kurze 
Zeitdauer gut berechnet. Allein das Ende war doch, wie «8 
gewöhnlich zu ſeyn pflegt; denn bald bewies bem unerbittlie 
chen, raſch zufchlagenden Manne fein eigener Schüler nur zu 
fehr, wie gut er dem Lehrer gefaßt habe. *) f 





. *%) 28. November 1762 wurde Miegern, ohne irgend eine vorher: 
gehende Anklage oder Unterfuhung, auf öffentlicher Wachtpa- 
rade der Orden abgeriffen, der Degen genommen und vor die 
Füße geworfen; man fihleppte ihr hinweg, fegte ihn in einen 
Wagen, und brachte ihn nah Hohentwiel, mo er unverbört 
Sahre lang in dem elendeften Kerler ſchmachten mußte. Die 
Urfahe dieſer eben jo plöglihen , ald fchredlichen Revolution 
war lange im Dunfeln; jegt ift es ziemlich gewiß, daß Graf 
Montmartin dem Herzog einen apokrpphifchen Brief von Riegern 








! 
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Ganz anderer Urt aber, als Rieger geweſen, war Graf 
Sam. Fr. von Montmiartin, und wenn man Erfteren 
wenigſtens doch als Phaͤnomen oft merkwuͤrdig finden mochte, 
auch Der großen Kraft, die in ihm lag, die Achtung nicht 
verfagen Tonnte, fo war hingegen Graf Montmattin nicht 
einmal der pſychologiſchen Analyfe werth. 

Er war ein Beutelſchneider ganz gemeiner Art; ein 
Knecht, der in feines Herru Dienft nur reich werben wollte, 

Er fah feinen Minifterplag ale einen Acker an, den er 
nicht ſchleunig genug fehneiden, und deſſen Ernte er nicht 
eilig genug einheimfen koͤnne; auch feßte er einzig nur deß⸗ 
wegen Alles darauf, Minifter zu bleiben, um nicht in feiner 
ſchoͤnen Ernte geftdrt zu. werdem Sobald die Kiften voll 
waren, und nichts mehr irgendwo ſi ch fand, was weiteren gro⸗ 
ßen Nutzen verſprach, ſo zog er von dannen. 

Er war ein mittelmaͤßiger Kopf, ohne ſchnell eingreifende 
Faſſungskraft oder vorzügliche Kenntniſſe, und nameutlich | 
ohne alle Kenntniffe der Berfaffung des Landes, deffen Minis 
fter er ſeyn ſollte. Wer einen phyſiognomiſchen Blick harte, - 
ſah den ganzen Mann fchon in feinem Aeußeren. Es zeigte 
ſich nämlid in feinem Benehmen, "das nicht ohne gewifle 
Wuͤrde war, immer doch nur mehr, was er ſeyn wollte, als 
was er war,. und fo fehr auch der Hoheit Nymbus, in ben 
er fich verbällte, umherleuchten mochte, fo waren doch in feis 
ner ganzen Art. zu feyn die Kennzeichen ber Abhängigkeit 


an den Prinzen’ Sriedrih, den jüngeren Bruder des Herzogs, 
in die Hände gefpielt, worin die allgemeine Erwartung, womit 
man ber Ankunft der Preußen, die damals bis in Franken vor: 
gebrungen, entgegen, fehe, lebhaft geſchildert, und zugleich der 
Perſon des Herzogs ſelbſt ger wicht geſchont war. 
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unvertilgbar. Er will nicht bloß regieren, fondern herrfchen, 
fagte man fich ſogleich, fobald man ihn fah, aber eben fo 
ſchnell feßte man auch hinzu: er herrſcht überall, wo er herrſcht, 
bloß als der erſte und bereitwilligfte der Sklaven. 

Die Weisheit, womit er bezaubern wollte, war das felts 
famfte Wortgepränge, das er trieb, und, ein wahrer Bombaft, 
womit er die gewöhnlichften anf.feinen Herrin ſich beziehenden 
Dinge ausdrücte, *) oder Fügen zu Wabrbeit, Unrecht zu 
Recht machen wollte, war oft ber ganze Zauber bon unters 
thanigfter Devstren, womit er fich feinem Herrn als den 
nuͤtzlichſten Minifter zu erproben ſchien. Unterdeß der hohe 
Phoͤbus that doch eine Zeit lang Dienſte; der Herzog ſelbſt 
gefiel fich in der feltfamen Gaukeiſprache feines Minifters, denn _ 
ed war die Sprache, bie, er felbft gerne trieb, und die dir 
Herr Minifter nur autgebildet hatte. Freilich ſchien's wohl 
überhaupt auch. zum Abrigen hohen Hofglanze zu gehören, ei⸗ 
en Reichsgrafen zum Miniſter zu haben, und dieſen Mini⸗ 
ſter ſtets in tiefſter Unterthaͤnigkeit vor ſich zu ſehen. 

Nach eben demſelben Styl ging es auch, daß gleich bei 
Montmarting Eintritt in die wirtembergiſchen Dienfte die große 
Veränderung getroffen wurde, daß man ein vom Geheimen 
Math ganz abgefondertes Staats: und Kabinets⸗-Mi— 
nifterium formirte, %%) Melde Glorie! . diefen Herren 
Staats» und Kgbinets-Miniftern ***)  follte Jedermann bei 





*) Ehedem hieß ed im wirtembergifchen Wdreßfalender auch beim 

| tegierenden Herzog, wie bei allen übrigen Perfonen des herzog— 
lid:en- Haufe, geborenden.., Dem Grafen von Mont: 
martin ſchien dieſes viel zu refpeftswidrig: es mußte kuͤnftighin 
heißen: haben die Amel! der Soden in der Melt 
vermehrt den. 

*%) 44. Februar 1758,2 \ 

”)v Wallbrunn, Grafp. Montmartin, v. Pflug. 
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Hofe die Excellenz gegn, fie felbft aber follten fie bloß 
denjenigen erwicdern, welche din Rang wirklicher adelichen 
Geheimenrärbe hatten. Gewiſſe bejondere Departements wurs 
den ihnen affiguirt, und wenn man in dem Konſtitutions⸗ 
Dekret dieſes Kabinets⸗-Miniſteriums alle die Faͤcher uͤberſieht, 
die Jedem derſelben anvertraut waren, *) ſo hedauert man 
nur die ſogenannten Geheimenraͤthe, die ſich entweder mit ben 
übrigen unbedentenden Gefchäften umbertreiben mußten, oder 
aber den Herren Kabinetöminiftern als fubalterme Behörde zu 
arbeiten hatten. Eine Zeit lang ſchaͤmten ſich dieſe Herren 
Kabinetsminiſter ſogat, im Staatskalender als Mitglieder des 
Geheimenraths⸗Collegiums zu erſcheinen, ob ſie gleich als Ka⸗ 

binetsminiſter auch im Geheimenrath ſaßen. u 


Auch erhielt Graf von Montmartin fogleich das Praͤſidium 
bei der Gcheimen Regiments: Deputation, **) die 1758 während 
der Abweſenheit des Herzogs im Felde dem Geheimenrathes 
Collegium wieder eben fo Foordinirt worden war, wie fehon - 
-im vorhergehenden Jahre bei der boͤhmiſchen Campagne ges. 
fhehen. Dieß war. alfo nichts Fremdes, nichts Neues. Nur z0g 
“der neue Herr Präfident fogleich auch zu dieſer Deputation zum 

Theil ein neues Perſonale von Räthen herbei, und vor allen 





*) Es hieß in dem Konftitutiond:Dekret'vom 11, Febtuar 1758? der 
Oberhofmarſchall v. Wallbrunn follte haben alle in das ge⸗ 
meine innerliche Landes-Religions- und Hofweſen einfchlagenden 
Sefhäfte, Der Graf v. Montmartin alle innerlihe und 
auswärtige Stäatögefchäfte, Meiche:, Comitial: und ſchwaͤbiſche 
Kreig:Ungelegenheiten, auch was ſonſt Davon abhange oder darin ei⸗ 
nigen Einfluß haben mag. Der Regierungsraghs: Präfident von 
Pflug nebft dem NegierungsPraftdium alle innerlihen Regie: 
rungs⸗, Juſtiz⸗, Polizeis, Lehen: und dahin gehörigen Sachen. 

**) ©, die Inſtruttion deſſelben. 
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Mebrigen erfcheint gleich hier Lorenz Wittleder als treuer 
Klient und Gehülfe. 

Wirklich war auch diefer thäringifche Gerberögefelle, der 
es fchon damals bis zum Kirchenrarhe-Erpeditiondrath gebracht 
hatte, cin ganz wuͤrdiger Meihenführer aller der, Gluͤcksritter, 
die fih bald um den neuen Minifter her verfammelt hatten, 
und als Urheber aller der ſchaͤdlichen Finauzprojekte oder hoͤchſt 
ſeltſamen publiciſtiſchen Behauptungen auftraten, durch welche 
alles das realiſirt werden ſollte, was nun einmal nach der 
Ordnung des Tages Laune des Herzogs war. 

Das Geheimerathe Collegium fpielte dabei fieben Fahre 
lang cine böchft traurige Holle. ) ie hatten nicht zu 
berathfchlagen, fondern nur zu erpediren,, was der Herr 
Graf mitbrachte, und die Namen Georgii und Renz ers 
fchienen ale Unterfchriften folcher Defrete, die voll der verkehr⸗ 
tejten und durchaus unmwahren Grundfäße waren. . Daß Fein 
Landesvertrag und Fein Abſchied mehr gelten koͤnne, wurde 
laut angelündigt, und Das neue Staatsrecht hatte nur einen 
Grundſatz, der auch der Deutlichkeit halber mehr als eiumal 
wiederholt wurde, daß nämlich das oͤffentliche Wohl das 
böchfte Gefeß fey, und daß Nicmand, als Herzog Karl und 
fein Minifter Graf Montmartin wiſſe, was das offensliche 
"Mopl fordere. 

* Endli wurde der Ober-Hofmarfchall vd. Wallbrunm, 
‚ ber bis dahin immer noch wenigftens der Zahl nach der Erfte 
gewefen, mancher lange gedulderen perfönlichen Mißhardlungen 
müde; er forderte und erhielt feinen Abſchied, »*) und Graf 
von Montmartin, bisher ohnedieß nur der allein geltgmde 


*) 1758 bid 1763 0 nt 
*%) 49, Mai 1763. 


, 
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Mann, dic nun Premier-Minifter und Geheimenrathsa⸗Praͤ⸗ 
ſident. ) Der Kammerherr Ernſt Ludwig von Volg⸗ 
ftädt, auf der adelichen Bank im Regierungs-Collegium bis, 
ber der fechöte, wurde mit dem Titel als Geheimer Legations⸗ 
Rath in den Geheimenrath geſetzt, undd Tobias Conrad 
Renz, der bisher der ſechste auf der gelehrten Bank des 
Regierung: Collegiums gewefen, mit gleihem Titel cben So 
wie Sener zum Geheimenrarhö-Neceffiften gemacht. #°) 

Der Deſpotismus fchien jet vollends vom Geheimenrath 
aus feine ganze Form erhalten zu ſollen. Denn was genehs 
migte nicht Volgſtaͤdt, fobald der Herr Premier Minifter wollte? 


Und was bewies nicht Tobias Konrad Renz als rechtmäßig, 


fobald ihn Graf Montmartin zum Beweis aufforderte? 
Schade um Renzens Arbeirfamkeit und Talente! Aller 
Wahrheitsſinn ſchien ihm dabei zu fehlen, | 

Das Viſier wurde jetzt alfo gauz aufgefchlagen. Statt 
daß die Landſtaͤnde ſeit mehr denn 20 Jahren ‚alljährlich ims 
mer nur ungefähr 300,000 fl. ald Militärbeitrag verwilligt: 
hatten, follten fie jet ohne weitere Schwierigkeit jährlich mehr 


denn das Sünffache diefer Summe bezahlen, und während daß 


ed in der Kriegsfaffe an Brodgeld und Löhnung des gemeinen 
Soldaten und an allem Vorrath zur Entrichtung der Offizierds - 
Gagen fehlte, fo vermilligte der Herzog mit einem Male von 
feinen Kameral⸗Revenuͤen 22,000 fl. fortdauernder jährlichen 
Penfionen, um einmal neben den Stalienerinnen, die er hatte, 
etwa auch drei Vierteljahre laug ein fchönes Mädchen aus . 
dem Elfaß zu "genießen. So hoch tarirte nämlich der Generals 
Adjurant von Wimpfen die Sungfraufchaft feiner Schweſter 





’ ‘ 
*) 6. Auguſt 1763. - 
*5) 6. Auguſt 1763, | 
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Sofephine, und fo Hoch verkaufte er fie auch wirklich an den 
Herzog, *) der damals zugleich, damit er feinen Knechten 
das. Problem der Geldlieferung recht ſchwer machte; in einem 
Walde zwifchen Stuttgart und Leonberg, der nicht einmal 
fein war, auf fremdem Grund und Boden, um: ber ſchoͤnen 
Ausſi hr willen ein praͤchtiges Schloß unter dem Namen So⸗ 
litude zu bauen anfing. 

Ein allggmeiner Landtag wurde unterdeß zuſammengeru⸗ 
fen und eröffnet, **) damit dad verlangte Geld herbeigefchafft 
werden follre, und wie dieſe Landesverſammlung nicht gerade⸗ 
hin einwilligen wollte, wurde der Konvent wieder auseinander 
gejagt, wegen der noͤthigen Anſchaffung der Militärbedärfniffe 
aber eine proviforifcbe Verfügung getroffen, bis das neue 
Sieuerſyſtem, das der Herr Premier⸗Miniſter in feiner Weis⸗ 
heit vorhatte, völlig ausgearbeitet ſey und eingeführt werden 
koͤnne. Zur Redigirung deffelben war ein beim Theater aus 
geftellter Schretär Namens Sigel befiimmt, und der Plan 
follte alddanıı dem Geheimenraths⸗-Collegium vorgelegt-werden. 

| Hier aber kam's endlich auch zur Krife in dieſem Colle⸗ 
gium. Georgii bat, vom Votiren in diefer Sache dispen⸗ 
firt zu werden, Öünther Albrecht Renz aber legte 
ein hoͤchſt erufthaftes fchriftliches' Votum ein, und forderte, 
weil einmal Fein Recht mehr heilig ſey, feine Entlaffung. 

Zwei Tage nachher kam ein Refcsipt- des Herzogs, worin 
Renz kaſſirt und Georgii juhilirt wurde. *ês) „Lauft 
es nicht gegen alle geſunde Vernunft,“ hieß es in dieſem Re⸗ 
feripte, „daß ein Rath ſeine Pflicht verlegen koͤnne, wenn er 


*) Monat Dezember 1763. 
**) 49. September 1763. 
”*) 42, April 1768. - 
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den Willen ſeines Herrn thut ? * Schade, daß das Reſcrit. 
nicht aus Marokko datirt war!“ 

Das ganze Geheimeraths. Collegium beſtand jetzt noch, 
nachdem Georgii und Renz daraus verſchwunden, aus den 
beiden Herren Miniftern Graf Montmartin und dem‘ 
Regterungs-Prafidenten von Pflug, auch drei Ac⸗ 
ceffiften : von Dolgfiändt, Renz und Commerell, ©) 
denn feit daß der Herr Graf das Ganze gereinigt und Alles 
aun mit feinen Dienern befeßt batte, fo verfchwand auch wies 
der die alte Scheidung von Kabincts-Minifterium- und Geheis 
men⸗Rath. Er ließ ſich nun wicder im Adreßkalender auch) 
zum Geheimenrathe: Collegium rechnen. ' | 

So blieb’8 zwei Jahre lang, bis endlich im der Mitte 
bes Jahres 1766 eine große Veränderung vorging, Die, fo 
wenig fie vielleicht vorerft eine ernftliche Veränderung. des da⸗ 
maligen Zuftandes des Geheimenraths⸗Collegiums ſeyn follte, 
doch mit mehreren aͤhnlichen Phänomenen der damaligen Zeit 
zufammenhing, die wenigftend-Har zeigten, daß ber Herzog 
gewiſſe Nothwendigkeiten fuͤhle. 

Graf von Montmartin erhielt feine Entlaſſung mit einer 
Denfion von 4000 fl., **) eben fo viel erhielt auch bei feiner 
damaligen Subilirung der Regierungs⸗Praͤſident v. Pflug, ***) 


—⁊ 


*) Alle drei blieben auch im wirtembergiſchen Adreßkalender nach ihrer 
Ordnung noch als Negierungsräthe. Commerell, der fi durch 
fein Betragen in der neuen Steuerfahe die Gnade des Herrn 
Premierminifters erworben (ſ. Hubeys Biographie, ©. 67), 
war der vorletzte Megierungsrath auf der gelehrten Bank, wie 
er durch ein Dekret vom 47, April 1765 Geheimervathe: Ac⸗ 
ceſſiſt wurde. 


**) Solitude, 10. Mai 1766. 
s.>) Monat Dezember 1766. 
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und an einem und eben demſelben Tage e) wurden die Re⸗ 
gierungsrärde von Uerkuͤll und von Knieſtadt und 
Weikersreuter, und ſodann mit ihnen die bisherigen Ges 
heimenraths⸗Acceſſiſten von Volgſtaͤdt und Renz zu wirk 
lichen Geheimenräthen gemacht. Commerell erhielt zwar 
die Befoldung eines wirklichen Gcheimenrarhs, hatte auch Sig 
und Stimme im Collegium und wurde von den Regierungs⸗ 
Raths⸗Geſchaͤften diepenfirt, doch blieb er noch bie 1770 Mit: 

glied der Regierung und hatte nur den Geheimen Legations 
raths⸗Titel. 

So war alſo das Collegium wieder beſetzt. Die Zahl 
war da, wie ſie ſeyn ſollte, aber mehr auch nicht, als 
die Zahl war vollſtaͤndig. Bilfinger ſchrieb einmal ſchon 
1742 in einem Briefe an ſeinen Kollegen, den Geheimenrath 
Georgii, nach Berlin: *22) „Es wäre eben gut, wenn man 
die Vota nad) den Köpfen zahlte, und nicht nad andern 
Bliedern des Leibe.” Die Wallbrunne hatten ihn bei einer 
wichtigen Sache hinaus votirt. Was würde der Philoſoph 
. gefagt haben, wenn er die neue Kompofition des Geheimens 
Raths⸗Collegiums geſehen hätte? 

Schon dieß mußte nachtheilig ſeyn, daß’ ſaͤmmtliche Mit⸗ 
glieder dieſes neu beſetzten Geheimenraths bloß aus dem Regie⸗ 
rungs⸗Collegium ausgehoben worden waren. Sie alle waren lau⸗ 
ter Maͤnner, die ſchon ſeit Jahren her eine und ebendieſelbe Lauf⸗ 
bahn gemacht hatten. Weder die Miſchung von Kenntniſſen, 
noch die Miſchung von Geſchaͤfts⸗Charakteren, wie ſie im hoͤ⸗ 
heren Collegium zu wuͤnſchen ſeyn mochte, war hienach zu 





5) 44. Juli 1766. 
**) 25. Jannar 1742. 
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erwarten. Und auch aus dem Regierungs⸗Collegium ſelbſt hatte 
Graf Montmartin fie fo ausgefucht, wie er fie nach feinen 
Abfichten bequem fand. Daher war Eberhard von Gemmins, 
gen nicht unter ihnen; Commerell war mit Hintanfegung 
mehrerer verdienten Regierungsräthe gewählt worden, und Renz 
hatte das erfie Votum auf der gelehrten Bank erhalten, obs 
fon MWeifersreuter im der Megierung vor’ ihm gefeffen. Ein 
Collegium, wie dieſes zufammengefehr, Fonnte zu Feiner Selbfts 
ftandigkeit gelangen. Die Öefchichte deffelben befteht alfo auch 
größtentheild bloß aus der Bemerkung von Perſonal⸗Veraͤn⸗ 
derungen. 

Im Dezember 1766 wurde dem Grafen von Moutmar⸗ 
tin, während daß der Herzog eine Reife machte, die Direls 
tion aller Geſchaͤfte des Geheimenraths und aller Kollegien 
übertragen. | 

Dieß war eine neue Erſcheinung des Mannes, deſſen 
man los geworden zu ſeyn glaubte, und mochte leicht eine 
noch gefaͤhrlichere Apparition deſſelben ſeyn, Da er nicht or—⸗ 
dentlich wieder in Dienſt und Sold trat, ſondern das ganze 
Geſchaͤft nur in Form einer außerordeutlichen Kommiſſion 
uͤbernahm. Er trug keine Reſponſabilitaͤt, die ihm beſchwer⸗ 
lich werden konnte; denn wer wollte Seine Excellenz den 
Kaiſ. Koͤn. Herrn Geheimenrath die Verantwortlichkeit fuͤhlen 
laſſen? Er harte keinen neuen Dienſteid geſchworen und war 
nicht verpflichtet. Er ſchien Fein Hausgenoſſe mehr zu feyn, 
fondern nur ein Gefpenft, das fortſpuke. 

Den 5. Dezember 1767 erbielt der Geheimerath von 
Knieſtaͤdt feinen Abſchied, weil er die Annahme der Comitials 
fielle verweigert hatte, und Montmartins Tachtermann, der 
unmwiffende Graf 8. C. E. von Dürkheim, wurde 2. Ja⸗ 
nuar 1769 Comitial » Sefandter, akkreditirter Miniſter am 
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Tatferlichen Hofe, und witklicher adelche Geheimertard, Dieß 
blieb er auch ſechs Fahre‘ lang. 

Im Marz eben deſſelben Jahres 1769 nahm von Volg⸗ 
ſtaͤdt ſeinen Abſchied; er wollte nicht fortdauernder Zeuge 
feiner Familien-Sutehruug ſeyn. Der Herzog hatte: feine 
Tochter vom einem Balle hinweg zu feinem Gebraude ges 
nommen. 

Während aber nun in diefen ‚vier Jahren von 1766 bie 
4770 bie und da ein folcher Pleiner Perfonalmechfel vorging, fo 
ereignete fid Durch die Schließung des Erbvergleichs eine febr 
wichtige Veränderung der Dinge auch in Beziehung auf das 
Geheimeruths⸗Collegium. 

Wie man nämlich bei den langwierigen Traktaten, die 
endlich zu Schließung bes erfigenannten neuen Vertrages führ 
ten, mit dem ganzen Regierungsweſen Herzog Karls Reviſion 
hielt, und zur Vergleichung deffen, wie ed war und, wie es 
hätte ſeyn ſollen, den Buchſtaben der alten Geſetze aufſuchte, 
fo kam man auch auf die Entdeckung, daß bie Eberhardi⸗ 
nifche Kanzlei-Ordnung in den Religiond-Reverfalien zum Lan⸗ 
besgefeg erhoben morden fey, und kraft eben derfelben Ord⸗ 
hung auch dem Geheimenraths Collegium verfaffungemaßig 
eine viel höhere Befugniß zuſtehen müſſe, als es biöher‘ in 
feiner därfrigen Nominal:Eriftenz genoſſen Habe. 

Die Heinen Wefire Rieger und Montmartin hatten 
gar zu großen Schaden angerichtet. Kein Wander aljo, daß 
man jedem neuen Weſirat fo viel möglich den Spielraum zu 
verengen ſuchte, und unftreitig Fonnte demfelben nichts kraͤf⸗ 
tiger entgegen wirken, als die wieder hergeftchte Wirkſamkeit 
des höchften Landes⸗Collegiums. 

Die Rollen bertheilten fich aber bei dieſem Streite bb 
feltfam. 
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Zwei Geheimerärhe führten zu Wien die Sache des Her 
3098, und verfochten es eifrig, Daß die Autorität des Colle⸗ 
giums, dem fie zugehörten, wicht völlig wieder hergeftellt wers 
den folle, Die Landftände hingegen, die in ihrem ganzen 
Kampfe gegen den, Herzog, oder vielmehr gegen feinen Pre⸗ 
mier-Minifier, Graf Montmartin, nie einige Hülfe des Ge⸗ 
heimenraths genoſſen datten, uͤberdieß auch ſchwerlich der da⸗ 


maligen Kompoſition dieſes Collegiums ſich freuen durften, 


drangen mit großem Eifer auf die Wiederherſtellung des Fons 
ſtitutionsmaͤßigen Geheimenraths. 


(Luͤcke im Manuſcript.) 


— — vermittelnden Kormiſſarien, und ſodann auch nachher 
vom 1 Reichebofrath abgewieſen. Aus der Sanftionirung der» 
felben wäre fonft bald ein ganz neues Staatsrechr entfprungen. 

Unterdeß auch mit dem Abfchreiben diefer zur Geheimens 
Raths⸗Geſchichte und Gcheimenrathe: Berfaffung gehörigen alten 
Stellen ift es ungefähr ebenfo gegangen, wie mit andern Dim 


gen, die aus den alten Rezeffen und Ordnungen in dieſem 


neuen Vertrage faft bloß fompilirt worden waren. 

Sie Schienen neue Kraft gewonnen zu haben, weil man 
fie eben’ erft wieder abgefchrieben hatte. Sie waren alle nun 
unter einem Blicke vereinigt, und Fonnten alfo auch Tünftigs 
bin der Erinnerung ſchneller ſich darbieten. Sie waren oft 
aus einem Iufammenhange- alter Rezeſſe berausgeriffen, der’ ihs 
nen, fo allgemein fie auch lauten mochten, oft nach allen Ges 
fegen von interpretation wichtige Einfhränfungen und Mo: 


dififationen gab. Hier aber erfchienen fie getrennt von ihrer 


erften genetifchen Veranlaffing, und erfchienen Fraft ihrer gan⸗ 
zen Saffung und Ausdrud als allgemeine Ariome. Sie was 
ren hier ganz abfichtfich als Urkunden micdergefchrieben, wie 


n 
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es biöher nicht gewefen fey, und doch kuͤnftigbin ſeyn ſollte; 
auch- was nad alter Form Mur Recht des Geheimenraths⸗ 
Collegium geweſen zu feyn ſchien, das erhielt jegt die ſtrenge 
Form der Verpflichtung. 

Allein bei einer folchen Kompofit tion des Collegiums, wie 
die damalige war, und bei einer ſolchen Megierungsform, als 
noch immer damals galt, half doc Fein Recht und Feine Bers 
pflibtung. Das ganze wirtembergifche Regierungswefen blich, 
was, es bis dahin gewefen war, und ber erſte Zweck jeder Fols 
Iegialifchen Einrichtung, der auf vorläufige allfeitige Erdrterung 
- der Gegenftände hingehr, Tonnte den damaligen Verhältniffen 
zufolge auch durch das neu privilegirte Geheimeraths⸗Colle⸗ 
gium unmöglich erreicht werden. Herzog Karl zog Allee au 
fi zu feiner alleinigen Kognition, und diefe alleinige Kognis 
tion des Selbſtherrſchers hatte gewöhnlich nur die Richtung 
einer Finanz Spekulation, oder, galt’ etwa noch nebenher der 
Befriedigung einer periodifchen Laune, die ſich bald auf dieſen, 
bald auf jenen Lieblingsgegenftand bezog: je nachdem Milis 
tärs Akademie oder Bibelfammlung oder Legion 
an der Tages⸗Ordnung war. 

Im April 1773 wurde der bisherige. Geheime Legationdrath . 
Bühler — Geheimer Referendarins und Gcheimerratd ; im Des 
zember 1775 kam auch von Kuieftädt wieder in’s Colle⸗ 
gium. Dieß ſchien der Aufang einer neuen Generation und 
eines beſſeren Kollegial-Zuftandes werden zu koͤnnen; aber ſo 
nahe auch beide Hoffnungen, zufolge der perſoͤnlichen Eigen⸗ 
fchaften diefer beiden Männer, zu ſeyn fchienen, fo wenig 
Fonnten fie doch zufolge‘ eben derfelben Eigenfchaften erfüllt 
werden. j 
‚6. Knieſtaͤdt war ein Mann von gutem natürlichen 
Ver ſtande, mannichfachem redlichen Willen fuͤr das Beſſere, 


\ 


« 
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und Dabei auch vieler politifchen Herzhaftigkeit; aber er hatte 


weder Wiſſenſchaft, noch Fleiß genug, um mächtig und ans 


haltend wirfen zu koͤnnen, noch kounte er auch eben daher 


Willen oder Unfehen genug haben, um den Anfang einer neuen 


Ordnung der Dinge zu machen. 
Noch weniger aber war diefes von Albrecht gatob 


Bühler zu erwarten, fo mandye ſchaͤtzbare Eigenſchaften er 


ſonſt hatte. 
| Er war ein Mann von ficherem praftifchen Verſtande, 


gefunden Einſichten und unermuͤdeter Arbeitſamkeit, klug bis 


zur Schlaubeit, und wie in allen ſeinen politiſchen Maßregeln, 
ſo auch in ſeinem ganzen Aeußern, ſcheinbar nachgiebig, fein 


und mild. Dieß alles war er ſchon ven Natur, und dieß 


hatte er auch nach feiner ganzen bisherigen Laufbahn werden 
muͤſſen, denn faſt feit feinem erjten Eintritt in öffentliche 


Aemter, der ihm durch bie Heirath mit der Tochter des Stutt⸗ 
gartiſchen Stadtvogts Groß, die der junge Herzog Karl genau 


kannte, fruͤher als gewoͤhnlich gelang, war er wenig mehr, 


als wahrer Hofgallopin geweſen. Er geboͤrte beſonders feit 
1763 zu keinem Collegium. Nicht zum Hof⸗Marſchallenamt, bei 
den er lange Zeit vorher geftanden, nicht zur Megierung, in 
der er ohnedieß 1762 kaum ein Jahr lang geweſen war. Er 
hieß Geheimer Legationsrath und Commissaire general bei der 


‚ Academie des Arts, und unter dieſem Titel war er außers 


ordentlicher Geſchaͤftstraͤger oder Beſorger der manuichfaltig⸗ 
ſten Kommiſſionen des Herzogs bei dem Bauweſen, dem 


‚Theater und auderen Angelegenheiten, die der Herzog unmit⸗ 


telbar trieb. > 


Diefe Laufbahn war demnach zwar nicht die befte, um 


einen Eenntnißvollen Geheimenrath zu bilden, und es mochte 
Bühlern wirklich auch viel noch, befonders au Wiſſenſchaft 
Gpittler’s fämmtlihe Werte. XIII. Bb. 0.29 


+ 
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und Kenntniffen, zum guten Öcheimenrath fehlen, wie er durch 
die Protektion der Gräfin von Hohenheim im April 1773 
dieſe wichtige Stelle erhielt. Allein wenn auch fo nicht gerade 
der kenntnißvolle Gefhäftemann ſich bildete, fo bildete ſich 
doc) der unermuͤdete, arbeitfame Mann, und Bühler brachte 
doch eine Keuntuiß mit in feine neue Laufbahn hinein, die viel 
werth war: die genanjte Kunde des Charakters des Herzogs. 
Was Arbeitfamkeit und richtiger natürlicher Berftand- leicht 
nachholen , das hatte er fi ch in kurzer Zeit erworben. Ach ! 
hätte der Mann nur einigen Siun für große, gemeinnoͤtige 
Abſichten gehabt! 

Gewiß es war ein Schauſpiel eigener Art, wie Herzog 
Karl, der ein felbftftändiger Regent zu feyn meinte und auf 
diefen Ruhm der Selbjtftändigkeir hohen Werth ſetzte, zur 
Hechten Durch die Gräfin und zur Linken durch Bühlern 
geführt, auch während man feinen periodifchen Launen noch 
einen Tleinen Spielraum ließ, von diefen Alliirten einander 
. wechfelfeitig zugefhoben wurde. 

» Die Alliirten felbft haben auch dieſe fchöne Intereſſen⸗ 
Verbindung vierzchn volle Fahre hindurch *) trefflich benugt. 
- Der fhöne Bund der wechfelömweifen Aushülfe hielt unerfchät- 
terlich feft, ob auch Herzog Karl manchmal die Augen aufs 
fblug, und das fein gefponnene Ne ausejnander zu werfen . 
drohte. Er war zu Fünftlich umfchlungen, ald daß er wichder 
in’8 "Freie Fommen konnte. Selbſt nur zu Heinen Emanci⸗ 
pationen vermochte er zuletzt faum nur mit Muͤbe zu gelan⸗ 
‚gen. Er war und blieb in Weiberhänden; nur der Tod fchien 
ihn frei machen zu koͤnnen. Wirklich gab's auch einen klei⸗ 
nen Schimmer von Freiheit, wie die Geheimeraͤthin Buͤhler 


*) Von 1773 bis 1788. 
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ftarb, *) und fo denn alfo nunmehr die unermädete Zwiſchen⸗ 
trägerin fehlte, die bisher manches erſte Übentheuer der Unter⸗ 


nehmung auf fih genommen hatte, wenn etwa dem vorfich? 
tigeren Manne ber erfte Anfang zu gewagt ſchien; allein der 
Herzog felbft Hatte jetzt wicht mehr Kraft genug, fich frei zu 


machen, er zeigte nur noch durch einzelne Neckereien, die er 


veruͤbte, wie gern er es wuͤnſche. 


Aus Franziska Thereſia, geborener von Bernedin, geſchie⸗ 


dener von Peutrum, wurde demnach endlich nad) einem vierzehn: 
jährigen Maitreffenzuftand (Oki. 1784) eine Vermählte Her⸗ 
309 Karls, und zuletzt (1786) eine Durchlauchtige Gemahlin 


des Durchlauchtigſten regierenden Herzogs. Je höher fie auch 


ftieg, je leichter fand fich bie und da für eine Echweſter der 
für cine Nichte eine Heine'DVerforgung. 

Doch diefes Verſorgungsſyſtem hatte Franziska Thereſia 
von Bernedin weit nicht fo gut auszuſpinnen ‚gewußt, als 
Bühler und feine Frau es verftanden. So zahlreich diefer 


ihre Familie und ganze Sippfchaft war, und fo felten die’ 


Fälle gewefen find, daß  fich ausgezeichnete Talente und Kennts 
niſſe in derfelben fanden, ſo gab doch der Himmel ſeinen 
Wunderſegen, daß Alles, was zu dieſem vielaſtigen Stamm⸗ 
baum gehoͤrte, zeitig verſorgt ward, und manche der erſten 


oder eintraͤglichſten Stellen im Staat allein nur dieſen lieben 


Angehörigen zu Theil wurden. Dieß that der Familie gar 
wohl und gätlich, wie denn‘ ‘endlich. auch die Hauptpartie der⸗ 
ſelben ſich Adelsbriefe kaufte und den Baronentitel annahm; 
aber deſto weniger gedeihte hiebei das Gemeinwohl. 

Zwar zeigten ſich dieſe ganze Franziska⸗Buͤhleriſche Periode 
hindurch keine Gewaltthaͤtigkeiten mehr, denn ſowohl Fran— 





*) 24. Februar 1788. 
29* 
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zika, als ihr Allirter, Widrehtgatob Bühler, waren 
von Natur leiſen Ganges, und auch der Herzog felbft hatte 
in der Montmartin’fcyen Periode, aus welcher heraus dieſe 
beiden Alliirten ihn unmittelbar empfingen, %) vielfache bittere 
Erfahrungen gemacht, wie wenig man mit Gewaltipätigkeit 
ausrichten koͤnne. Er wurde alfo, auch ſchon für fih, immer 
mehr zur politiichen Schlauheit, ald zum. wilden Zugreifen ges 
neigt, und natuͤrlich mußte fi fi diefes bei einem Sürften, der 
wahrhaft galoppartig gelebt hatte, und zu der Zeit, wie jenes . 
Paar ihn in feine Mitte. nahm, ſchon näher bei fünfzig, als 
bei vierzig Jahren war, mit jedem weitern dorträden immer 
mehr entwiceln. 

Allein wenn auch bie Mittel, wodurch regiert wurde, 
bumaner als ehedem waren, und felbft auch die Zwede des 
Regierens weit mehr Zauberfchein gemeinnüßiger Richtungen 
hatten, fo war und blieb doch das ganze Werk ein wahres 
Taͤuſchungsſyſtem. Alles ward nur auf Befriedigung momen⸗ 

taner Launen des Herzogs berechnet. Wovon die Nachwelt 
leben ſolle, bekuͤmmerte man ſich nicht. Alles wurde voraus 
aufgezehrt, und ſo lange der Herzog that, was Buͤbler wollte, 
fo half auch Bühler thun, was Herzog Karl wollte, um anch | 
völlig frei thun zu koͤnnen, was ihm beliebte. — — 


* Im Märg 1773 ging endlich, Montmartin ganz ab, ohne daß 
er auch nur gefpenftartig wieder- kam; im April deſſelben Jah⸗ 
res aber wurde Buͤhler Geheimerrath. 


* 
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IllIXBI. | 
Zwei Abftimmungen im Geheimenrathe. 





1. 


Ueber die BedenklichKeiten, in dem wegen bes Kreis: 
Extra » Ordinarium vorliegenden Streite mit 
den Landftänden fi) an den Kaifer zu wenden. 
"a 798). 


— — ⏑, 


Es iſt unſtreitig wahr, daß vielleicht ſeit einem Jahrhun⸗ 
dert nie ein Streit zwiſchen dem Landesherrn und den Staͤn⸗ 
den in Wirtemberg geweſen iſt, in welchem der Erſtere, nach 
einer erhobenen Klage bei dem Reichsrichter oder wenigſtens 
geſuchter kaiſerlichen Huͤlfe, fo ſicher und ſchnell auf nachdruͤck⸗ 
Lie Allerhoͤchſte Intervention hoffen durfte, als bei demjeni⸗ 
gen Theil des vorliegenden Streits, der ſich auf die ſtaͤndi⸗ 
{he Verpflichtung bezieht, ohne Ruͤckſicht auf den ges 
fhloffenen Separatfrieden das ganze Kreis⸗Ertda⸗Or⸗ 
dinarlum, fo hoch es ſich auch belaufen möge, neben ber 
vollen Summe des receßmäßigen Milirärbeitrags bis zum 
Reichsfrieden hin zu bezahlen Die Gründe, wor 
auf fich dieſe theils rechtliche, theils politiſche Hoffnung ſtuͤtzt, 
find gleich auf dem erſten Blick fo einleuchtend, daß es um 
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noͤthig waͤre, dieſelben hier zu entwickeln. Auch iſt Votant gar 
nicht ungeneigt, dieſen Hoffnungen ſelbſt bis dahin eine Aus 
dehnung zu geben, daß mach "den vorliegenden politiſchen 
Umſtaͤnden auch die generellere Frage, ob nicht felbft nady 
geichloffenem Frieden das offenbar nur durch die 
Koften diefes Krieges ber 40,000 fl, fteigende wirtem- 
bergiſche KreisErtraOrdinarium von den Stän- 
den getragen werden mürffe? endlich fiber eine dem 
Iandesperrlichen Intereſſe guͤnſtige Entfceidung finde. Man 
ficht nämlich aus mehr denn einem Vorgange bei den hoͤch⸗ 
ſten Reichs⸗Gerichten, daß eine gewiſſe Nothwendigkeit, ernſtlich 
uͤber der Erhaltung der landesherrlichen Rechte zu wachen, 
fuͤhlbar geworden iſt, und da Wirtemberg leider faſt zu den 
Grenzlaͤndern gegen Frankreich gerechnet werden muß, in eben 
dieſen Gegenden aber der Geiſt der politiſchen Agitationen 
eine noch ſtrengere Aufmerkſamkeit verdient, fo laßt ſich leicht 

ſchließen, fuͤr wen, bei einem entſtandenen Rechtsſtreit zu 
Wien, mehr werde praͤſumirt werden, fuͤr den Landesherrn 
oder die Stände? Eben der kleine Laͤrmen, den die Schrei⸗ 
bereien der wirtembergifchen Stände im deutfchen Publifum 
oft hie und. da veranlaßt zu haben feinen, wird ihnen hoͤchſt 
| nachtheilig ſeyn, und ſelbſt mauche unwahre Gerüchte, die 
oft auf ihre Rechuung in Umlauf gekommen, und ſelbſt bei 
dem rubigften Geſchaͤftsmanne nach und nach einen ungäuftis 
‚gen Total⸗Eindruck gemacht haben, muͤſſen alsdenn ſchaͤdliche 
Wirkungen fuͤr ſie hervorbringen. Nicht zu gedenken, daß 
J andererſeits auch bie Wirkungen der perſoͤnlichen großen Hoch⸗ 
achtung Kaiferd Franz 11. gegen Herzog Friedrich IL fich ents 
wideln werden, daß ganz Deutfchland, und ſo gewiß auch 
Jeder, der in dieſen Sachen zu Wien als Richter zu ſprechen 
haben mag, urfundenmäßig überzeugt ſeyn muß, wie man 
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. bisher in den mwichtigften Faͤllen felbft durch neue, nicht unbe⸗ 
deutende Konzeſſionen alles Mögliche zur Berupigung umd 
Billigmachung der Stände gethan habe. 

Unftreitig würde alfo im gegenwärtigen Falle "die oberfi 
richterliche Hälfe zu Wien unter ſolchen Ausſichten gefucht 
werden koͤnnen, die den flärkften Kontraft gegen das machen, 
was 1764 die Rage der Dinge gewefen if. Damals ging 
den Herzoglihen Sachwaltern. uͤberall cin boͤſes Gerücht von 
der Befchaffenheit ihrer Sache voran; jet fcheinen fich viels 
mehr, die Stände in diefem Zalle zu befinden. Faktiſche 
Vorſchritte und Behauptungen, gegen den klarſten Buchſta⸗ 
ben alter und neuer Verträge anftoßend, machten es 1764 
oft faft unmöglich, der. Sache auch nur einigen Rechtsſchein 
zu geben; jetzt aber haͤlt ſi ch der Vertheidiger der landesherr⸗ 
lichen Rechte ſelbſt an den Erbvergleich, und der faktiſche 
Vorſchritt faͤllt den Staͤnden zur Laſt. 1764 haben ſich drei 
Koͤnigshoͤfe der ſtaͤndiſchen Angelegenheiten zu Wien angenoms 
men, und namentlih Nüdjichten auf die fehr emphatifche 
preußifche Interceſſi on mußten nach geſchloſſenem Huberts⸗ 
burger Frieden zu Wien ſehr wirkſam ſeyn. Gegenwaͤrtig 
aber iſt uuverkennbar, daß, ſoſern irgend auf ſolche Einfluͤſſe 
bei einer bloßen Rechtoſache Ruͤckſicht genommen werden muß, 
gewiß Alles zu Gunften der ſchnell fiegenden landesherrlichen 
Nechte ſich bereinigen muͤſſe. So wahr iſt's alſo in jeder 
Ruͤckſicht, daß die Sage der Dinge jetzt ganz anders ſey, als 
fie 1764 war; und, doch häufen ſich Bedenklichkeiten auf 
Bedenflichkeiten, fobald man ſich die Frage zur gewiſſenhaf⸗ 
ten Prüfung vorlegt, ob Huͤlfe zu Wien zu ſuchen ſey? 

Es ſoll ſchnelle Hülfe ſeyn, denn die Kriegskaſſe bedarf 
ſchuelle Neſtitution des ihr Entzogenen und ſchuelle Verſiche⸗ 
rung ungeſchwaͤchter Beiträge für die Zukunft. Daß aber 
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bei einer erhobenen ordentlichen Klage zu Wien, und felbft 
wenn die Sache den allerfchnellften Gang eines Mandate 
nehmen follte, an eine. ſolche Schleunigkeit. der Hülfe, als ges 
wuͤnſcht wird, nicht zu denken fey, weiß Jeder, der die For⸗ 
. men der reichörichterlichen Huͤlfe kennt. Und wenn etwa 
auch die Sache nicht diefen Gang nehmen, fondern der 
Kaifer einen Kommiffär zur fchneflen Ausgleichung nach 
Stuttgart ſchicken follte, fo ift wieder, felbft wenn man den 
beftgefinnten, wiligften Kommiffär ‘annimmt, und voraus 
fest, DaB die Stände feinem ausgleichenden Zufpruch gar nicht 
entfiehen würden, doch vor drei, . „bier Monaten an Teine 
reelle Huͤlfe zu denken. 
Dabei mag man ſich nicht einmal die Frage aufwerfen, 
ob man nicht, bei einem etwas lebhaften Gefuͤhl fuͤr das 
landesherrliche Intereſſe in dieſer Sache, ſehr bedauern müßte, 
Hülfe erhalten zu haben, wenn die Hülfe etwa darin beftande, 
daß zwar den Ständen bie Verpflichtung, das erhöhte Kreis 
Ertra-Drdinarium ohne Schwaͤchung des Militärs Beitrags bie 
zum Reichöfrieden hin zu bezahlen, auferlegt würde, aber das 


. allgemeinere. Prinzip auch für die Zukunft aufgegeben werden - 


müßte. Und doch haben felbft die herzoglichen Raͤthe bei der 
Vergleichs⸗Deputation die Iehtere, im Ganzen viel wichtie 
gere und folgenreichere Sache als etwas angeſehen, das leicht 
bei einer rechtlichen Behörde etwa noch ffeptifchen Diskuſſi ĩo⸗ 
nen unterworfen ſeyn koͤnnte. Votant kaun ſich ohne die Ge⸗ 
fühle des tiefften Schmerzes- den Ball gar nicht denken, wenn 
man am Ende einen- Sieg erfechten follte, der bei aller Glorie 
und Hülfe des Augenblicks doch in Beziehung auf die ganze , 
Zukunft ald eine Niederlage angefehen werben mößte. 
No kommt aber hinzu, daß jeder folche Prozeß oder 
jedes folche Herbeirufen einer fremden boͤhern Huͤlfe auch 
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darin mit jedem Kriege viel Aehnlichkeit hat, daß man wohl 
anfangs weiß, worüber man eigentlich den Krieg oder Pros 
zeß angefangen, Fein Menfch aber wiffen Tann, worüber man 
nad) Jahr und Tag Triegen oder prozeffiren werde. Man 
bar es durchaus nicht in feiner Gewalt, zu verhindern, daß 
nicht unerwartet Manches hinzufchlägt ; und unverſehens fpielt 
‚auch oft der Gegner den Krieg auf ein ganz anderes Terris 
torium bin, wo man weder mit ber alten Leichtigkeit, noch 
Sicherheit weiterfort operiren kann. 

Bleibt man aber auch daruͤber durch Kunſt und Gluͤck 
etwa noch Meifter, fo ift es eine Sache großer Webers 
legung werth, wie leicht die Epoche der letzten und Alles ent 
fheidenden Beendigung einer folchen angefangenen Sache 
in folche Zeiten fallen Taun,..wo ganz audere politifche 

- Kombinationen vorliegen, als jene waren, bei welchen man 
die Sache anfing. Auch Herzog Karls Prozeß mit feinen - 
Ständen hätte wohl einen ganz andern Uusgang genommen, 
wenn nicht Kaifer dran; Stephan im Auguſt 1765 geftore 
ben wäre. 

Geſetzt aber auch, daß man der bleibenden Identitaͤt der 
politiſchen Verhaͤltniſſe und Kombinationen ganz verſichert 
ſeyn koͤnnte, was doch namentlich in gegenwaͤrtigen Zeiten 
mehr als je unmoͤglich iſt, fo find doch noch manche andere 
böchft wichtige. Betrachtungen un 

Herzog Karl ift dem Haufe Deflerreich zu Ehren mit eis 
nem alle Kräfte feines Landes weit äberfteigenden Aufwand 
gegen feinen Erzieher und Wohlthaͤter Koͤnig Friedrich II. von 
Preußen mehrere Fahre hindurch in Krieg gezogen, und die 
unermeßlichen Finanz Bedärfniffe, die ihn nad) dem Huberts⸗ 
burger Srieden zu einem großen Prozeſſe mit feinen Ständen 


zwangen, find größtentheils: nur Folgen jener Anftrengungen 
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geweſen. Man bat es daher auch den herzoglichen Sach⸗ 


waltern, die nach Wien gingen, ganz getroſt gleich pag. 1 


in ihre Inſtruktion gefegt, „dem faiferlihen Hof in Anerin⸗ 


„nerung zu bringen, welche theure und vielfältig wiederholte ; 


„Verſicherungen während des Krieges gegeben worden feyen, 
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„S. H. D. allen Vorſtand und die Handhabung ihrer lan⸗ 


„desfuͤrſtl. Macht und Gewalt wider ihre Landſchaft zu allen 
„zeiten williglich angedeihen zu laſſen.“ . Mag es aber ims 
merbin in den Akten verborgen liegen bleiben, wie Kauniz 
Menzen empfangen bat, da er endlich Audienz bei ihm ers 
hielt, und möchte es mur nicht gar zu belle am Tage liegen, 
wie der ganze Prozeß ausgegangen fey, ungeachtet der Reichs⸗ 
Vicekanzler Graf Colloredo von der Partie des Herzogs war, 
Graf v. Dürkheim, Montmartins. Tochtermann im Reichs 
Hofrathe und noch überdieß bei der Faiferlichen Hof Kommifs 
fion faß, auch, wie die Afteg zeigen, herzoglicher Seits Geld 
nah Wien gefchickt wurde. Underer Umflände nicht einmal 
zu gedenken, daß 3. B. der Schwager des damaligen erflen 
wirtembergifchen adelichen Geheimenraths einer der. Neferens 
. ten in causa im Reichs⸗-Hofrathe geweſenl, auch, was 
vielleicht vor Allem bemerkt werben folte, Montmartin,, ber 
das ganze Spiel angefangen hatte, von Maria Therefia zum 
wirtembergifchen Staatsminifter empfohlen worden ift. 

So fehr nun aber auch dem Eindrud, den ein folches 
Beifpiel machen muß, unverkennbar der wichtige Einwurf 
entgegenfteht, Daß man von einem folchen einzelnen Falle, wo 
es in Manchern feine ganz eigene Befchaffenheit gehabt babe, 
nicht aufs Allgemeine fchliegen Tonne, fo auffallend iſt es 
doch, daß Herzog Karls Großvater, der Herzog Adminiftras 
tor Friedrich Karl, — jetzt find es ungefähr gerade hundert 


Jahre, — ebendaffelbe Schickſal zu Wien -gehabr hat. Auch 
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gr - hatte- ſich große Verdienſte um den Eaiferlichen Hof im 
den damaligen” franzoͤſiſchen Kriegen erworben, und fürmwahr 
nicht einer der perfönlichen Vorwürfe, 'die erwa Herzog Karla 
bei feinem Prozeffe nachtheilig geworben feyn mögen, traf ihn, 
den klugen, hochverſtaͤndigen, edlen Fürften. Es gedich auch 
damals nicht einmal zu einem eigentlichen Prozeß mit den 
Staͤnden, ſondern Der Reichs⸗Hofrathé⸗Vice Praͤſident, Graf 
von Zeil, Fam als kaiſerlicher Vergleich⸗⸗-Kommiſſaͤr in's 
Land. Allein nur das Einzige will ich ſagen, eben das Com⸗ 
miſſoriale, das er mitbrachte, iſt noch gegenwaͤrtig eines der 
wichtigſten Dokumente zu Gunſten der Staͤnde. 
Auch: hierauf moͤchte ich mir zwar gern die Antwort ge 
ben, daß. die Umflände jetzt ganz anders ald damals feyen, 


und unftreitig fiad die Umftände im zwei hiftorifchen Fällen . 


nie ganz gleich; aber die Hiftorifche Pflicht nöthigt mich Doch 
zu fagen, daß unendlich mehr Achnlichkeiten, ald Unaͤhnlichkeiten 

diefer Falle fich finden, und fa herzlich ich der hiftorifchen Klaus 
berei feind bin, aus Jahrhunderten da und dort willkuͤrlich 
zuſammenſuchen zu wollen, fo offenherzig muß ich bekennen, 
daß: Gefhichte, die doch im Grunde nichts Anderes, als Ers 
fahrung ift, mir Feine unficyere Leiterin in Dingen diefer Art 
zu feyn ſcheint. Es laßt .fich auch wohl aus der Natur der 
Dinge und. aus tiefliegenden Gründen der politifchen Verbältnifle 
entwickeln, warum das alles fo kommen müfle, und gewiß 
in jedem neuen- Kalle, jo vielverjprechend auch die erften Ap⸗ 
parenzen feyn mögen, immer auf ebendiefelbe Art wiederkom⸗ 
men werde. > 

Doch gefetzt endlich auch noch den Fall, daß man ficher 
zu Wien und ficher Alles. gewinne, fo bleibt doch noch eine 
Stage übrigs wird es wahrer und reiner Gewinn 
feyn? 
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Man darf nämlich unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden 
bei Feiner etwas beträchtlichen politifchen Operation vergeffen, 
welchen Eindruck diefelbe auf das Volk oder die ganze Maffe 
son Menfchen, die nicht altenmäßig inſtruirt ift, noch leicht 
infiruirt werden mag, gewiß machen werde? und fo groß 
auch der Troft ift, den das Bewußtfeyn redlicher, pflichtmär 
Biger Abſichten felbft bei den entfcheidendften politifchen Maß⸗ 
regeln gibt, fo wenig fühlt man fid) doch damit befriedigt, 
fobald man irgend eine wichtige Klugheitsmaßregel dabei vers 
ſaͤumt hat. 

Siegte alſo auch zu Wien die gerechte Sache des Den 
3098, und wäre diefer Sieg fo vollfiäudig, als wir ihn nur 
wuͤnſchen koͤnnen, fo liegt alsdenn noch das Problem auf: 
welchen Eindrud wird dieſes im ganzen Lande 
machen? 

Wäre nur der Streit ber Art, daß er F ch leicht auch 
jedem unfundigeren oder ungebuldigeren Manne, ber lange 
Belehrungen nicht anhoͤren mag, mit drei Worten begreiflich 
machen ließe, ſo waͤre ich ſehr geneigt zu hoffen, daß das 
Publikum von eimer ſelbſt durch oberſtrichterlichen Ausſpruch 
gewonnenen Angelegenheit des Herzogs auch auf die Gerech⸗ 
tigkeit der übrigen Forderungen zum Rachtbeil der Landſchaft 
ſchließen wuͤrde; aber leider iſt der Gegenſtand des Streits 
nicht dieſer Art. Die Treiber der Gegenpartie werben ein 
leicht gewonnenes Spiel dabei haben, um vermittelft” aufge 
regter Dunklen Ideen den ſchaͤdlichen Wahn zu veranlaſſen, 
als ob der Herzog nicht ſowohl durch‘ die Gerechtigkeit feiner 
Sache, als durch perfänliche Verbindungen oder eigentlich po⸗ 
litiſche Verhaͤltniſſe zu Wien geſiegt habe. Und wie weit 
denn ſoiche Treibereien, durch einzelne Umſtaͤnde dem unver⸗ 
ſtaͤndigen Haufen wahrſcheinlich gemacht, in den gegenwaͤrtigen 
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politiſchen Verhaͤltniſſen ſchnelle fuͤhren, und welche verblen⸗ 
dete Leidenſchaften am Ende dadurch ſchnelle aufgeregt wer⸗ 
den koͤnnen, braucht: nicht entwickelt zu: werden, So ſehr 
zugleich „aber auch Votant überzeugt ift, daß die Vollögefins 
nungen in MWirtemberg vom jeder Revolution himmelweit 
entfernt find, und fo gerne er glaubt, daß die erfien europäis 


ſchen Mächte jeder Revolution in Schwaben mit eben der 


Eilfertigkeit fteuern müßten, ald ob es Mevolutionen in ihren 
eigenen Ländern wären, fo wenig möchte Botant baraufpin 
kritiſche, entfcheidende, ftarfe Maßregeln anrathen. Man bat 
es bei Helvetien und bei Rom gefehen, wie ſchwer fich bes 


rechnen läßt, was die erften europäifchen- Mächte thun were 


den, und hat es auch in mehreren Beifpielen unfers Beitalters 
gefehen,. wie leicht billige Gefinnungen des Publitums eihal⸗ 
ten oder Erbitterungen veranlaßt werden’ moͤgen. | 
Wie foll man fi denn aber nun in einer 
folden Lage der Dinge helfen, wo.alle Ausglei— 


chungs⸗Traktaten mit der Landfhaft in die 


fent Punkte bisher nichts gewirkt haben, 'und 
der. firade rechtliche Weg nicht verfucht werden 
fogle? 

Man muß ſt ch helfen, wie jeder König ſich Kite, der 
mit feinen Ständen oder mit feinem Parlamente über gewifle ” 
Punkte uneinig if, Man treibt die Ideen fo lange herum 
und negocürt fo lange, bis endlich der Gegentheil mürbe 
wird; man gleicht aus; man fucht interimiftifhe Maßregeln, 


und eben die ausharrende Geduld oder Mannichfaltigkeit der 
Wendungen eines Begenflandes, die oft in voͤlkerrechtlichen 


Streitigkeiten: bei Negocidtionen zweier "von einander ungbs 
hängigen Mächte ſiegt, fiegt auch am Ende nicht ſelten bei 
Negoristionen zwiſchen einem König und feinen Ständen. 

\ . " 
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Dem augenbiidlichen Beduͤrfuiß der Kriegöfaffe, für 
deffen "Befriedigung ohnedieß durch die Aufrufung der reichs⸗ 
richterlichen Huͤlfe nichts gewonuen wird, laͤßt ſich noch im⸗ 
mer durch manche interimiſtiſche Maßregeln leicht helfen. 
Wer jede, auch in Zukunft aus dieſem Streit entſtehende 
Verlegenheit der Kriegskaſſe durch hoͤhere Huͤlfe jetzt ein fuͤr 
allemal abzuwenden meint, der verſucht ein Spiel, wobei er 
faſt alle Wahrſcheinlichkeiten gegen ſich hat, das er alſo eben 
deßwegen nie verſuchen ſollte, da hingegen bei fortdauernden 
Ausgleichungs⸗Traktaten nicht uur die Aufrufung der reichs⸗ 
richterlichen Huͤlfe immer noch als letzte aͤußerſte Maßregel 
freigelaſſen und auf beſſere Zeiten etwa nur ſo lange ausge⸗ 
ſetzt werden mag, bis ſich die politiſchen Konjunkturen mehr 
aufklaͤren, ſondern auch nach dem gewoͤhnlichen Gange aller 
Negociationen, ohne eine extreme Maßregel zu berſuchen, 
vielleicht noch Alles gewonnen werden kann. 

Soll denn alſo aber nach fo vielfacher bewieſenen landes⸗ 
herrlichen Geduld und Nachgiebigkeit immer noch das Syſtem 
von Maͤßigung, das doch als ein wahres Syſtem der Schwaͤche 
erſcheint, gegen die ausſchweifendſten ſtaͤndiſchen Praͤtenſio⸗ 
nen beobachtet werden? Die Antwort iſt hierauf: Den 
wählt den Operationsplan, vermitfelft deffen man zu feinem 
Zweck kommt. Man befolgt das Syſtem, das aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkelt zufolge, eher als jedes andere, zum Ziel führt, 
und fo wenig man es nad) perfnlichen Empfindungen mit 
frohem Siune wählen kann, fo entfchloffen folgt mau doc) 
der kaltbluͤtigen Berechnung aller Umftände und Verhaͤltniſſe, 
und bfeibt bei allem Widerforuche mancher hier eintretenden 
natuͤrlichen Gefuͤhle dem Reſultate getreu, das man wohlerwo⸗ 
gen als das beſte, das ſich etwa noch waͤhlen laſſe, erkaunt hat. 
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2. 
eber die Proteſtation der franzoͤſiſchen Republik 
gegen den Einmarſch ruſſiſcher Truppen in die 
deutfchen Reichslande (1799). 





Dei der vorliegenden Trage: wie die Comitial⸗Geſandt⸗ 
ſchaft zu inſtruiren ſeyn moͤchte, um votando in Betreff der 
letzten franzoͤſiſchen Note ſich außern zu koͤnnen, wodurch ein 
ruhig geſtatteter Einmarſch der herbeiziehenden ruſſiſchen 
Truppen in die deutſchen Reichslande geradehin fuͤr einen 
Friedensbruch des deuſſchen Reichs mit der franzoͤſiſchen Re⸗ 
publik erklaͤrt wird, iſt vor allen Dingen ein feſter und ru⸗ 
higer Blick auf die politiſchen Verhaͤltniſſe Wirtembergs zu 
werfen. Zwar zeigt es ſich gleich im erſten Moment und 
ohne noch in eine genauere Betrachtung dieſer Verhaältniſſe 
einzugehen, daß das wirtembergiſche Votum kein anderes ſeyn 
kann, als dringende Bitte um ſchleunigen Frieden und alſo 
auch um Entfernung jeder verzoͤgernden Hinderniſſe. Denn 
uns traͤfe ja der erſte und ſchrecklichſte Schlag eines neuaus⸗ 
brechenden Krieges, und nah Erfahrungen, wie man feit 
ſechs Jahren gemacht hat, ift leider jede folche aufuhft fehr 
leicht zu berechnen. 

Allein damit fcheint bie vorliegende Frage noch) nicht 
ganz gelöst zu feyn, denn die franzoͤſiſche Nore will eine bes 
ſtimmte und namentlihe Erflärung in Anfehung des Phaͤno⸗ 
mens ber heibeiziehenden ruffifcheg. Truppen nothwendig ma⸗ 
chen, und man wuͤrde bei einer bloß allgemein ausgedruͤckten 
Sehnſucht nach baldiger Vollendung des Friedens noch im⸗ 
mer den Mißdentungen deſſen ausgeſetzt bleiben, der bloß 
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einen folchen Widerſpruch gegen den Einmarſch der ruffiichen ” 


Truppen, wobei man gleichfam fein ganzes Vermögen ges 
zeigt habe, als ernflliche Kicbe zur Beibehaltung des Friedens 
anfeben will. Es fragt fich alfo: Faun und foll der wirtems 
bergifche Comitial-Geſandte zu Fuͤhrung eines beflimmten und 
namentlich prononcirenden Votums gegen den Ginmarfch der 
ruſſiſchen Truppen inftruirt werden ? 

MWirtemberg muß, wie unverkennbar ift, bie Politik eines 
kleinen Staats haben, der im Gedränge der großen Mächte 
fi durchhilft, immer fo viel möglich, für beide Theile gleich 
gefällig, ſich auszudruͤcken fucht, und alfo mit einer gewiffen 
eFeinheit jedem klaren und ſtarken Prononciren ausweichen 
muß. 
Allein eben dieſe Politik, die ein gewiſſes Laviren zur 
ſteten Pflicht macht, ſcheint dießmal die Nothwendigkeit zu 
veranlaſſen, ſich klar und beſtimmt gegen den Einmarſch der 
ruſſiſchen Truppen zu erklaͤren, denn wer zwiſchen zwei maͤch⸗ 
tigen, gegen einander kaͤmpfenden Parteien mitten inne ſteht, 
und mit einiger Wabhrſcheinlichkeit voraus berechnen Tann, zu 
welcher Partei man ihn ale einen heimlichen Freund rechnen 
werde, der muß auch den Ton, womit er_fich in einem gros 
Ben, kritiſchen Falle ausdruͤckt, nach jenem vorlaͤufigen, ſey es 
auch noch ſo ungerechten, aber einmal doch vielleicht auf ge⸗ 
wiſſen natuͤrlichen Verbältniffen gegruͤndeten Verdacht modi⸗ 
ficiren, d. h. nach einer gewiſſen Seite hin verſtaͤrken. 


“Se. Herzogliche Durchlaucht ſtehen in den engſten Fa⸗ 


milien⸗Verhaͤltniſſen gerade mit den drei großen Mächten, die . 


Stanfreich theils als feine erklärten unausföhnlichen Feinde, 
theild aber auch, wie es der Ball mit Defterreich if, ale feis 
uen noch nicht beruhigten Gegner anſieht. So fehr wir aber 
auch alle wiffen, wie felbfiftändig und zufolge der wahren 
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Meisheit dines Megenten ganz unabhängig von allen ſolchen 
Verhaͤltniſſen die politiſchen Geſinnungen Sr. Durchlaucht 
ſind, und ſo ſehr dieſes dadurch erprobt worden, daß Hoͤchſt⸗ 
dieſelben gleich beim Antritt Dero Regierung den Frieden 
mit der Republik Frankreich auf's Neue beſtaͤtigt haben, ſo 
bleibt doch immer noch in jedem großen, kritiſchen Falle die 
Nothwendigkeit vorhanden, zufolge jener, ſey es auch nun 
einmal noch ſo unrichtigen, aber bei dem uͤbermaͤchtigen und 
uns unmittelbar nahen Nachbar doch nicht widermatürlichen 
Suppofitionen ſich auszudrüden — alfo beftimmt gegen den 
Einmarſch ruffifcher Truppen. 

Ohnedieß ift eine ſolche Erklärung gegen den Einmarſch 
fremder Truppen, die das Reich nicht herbeigerufen hat und 
von deren Annäherung daſſelbe uͤberdieß nicht einmal benach⸗ 
tichtige worden, den Geſetzen des Reihe und der ganzen 
Berfaffung deffelben gemäß, und auch ohne eine vorgängige 
franzöfifche Aufforderung könnte und müßte diefelbe ſtatt haben. 
Jeder Reichsfürft, der dagegen reflamirt, übt damit bloß ein 
Recht aus, ohne deffen, Müfrechthaltung in der That in kei⸗ 
nem Reiche die Verfaſſung beffelben beftehen könnte, und wer 
ein folches Recht in einem großen, Fritifchen Zalle nicht aus 
übe, vollends noch wenn er mit einer ſolchen Staͤrke dazu 
aufgerufen worden, wie in der neueften franzdfifchen Note ges 
ſchah, der kann fi nicht mit großem Recht beklagen, wenn 

er als Verdachtiger angeſehen werden will. 


Spittlers fämmtriche Werte, XIII. Bd. 30 


» X. . 
Recenſionen. 





1. Joh. Chriſtoph Schmidlin (Profeſſor am Stutt⸗ 

‚ garter Gymnaſium) Beiträge zur Geſchichte des 
Herzogthums Wirtemberg. Erfter Theil. 
Stuttgart 1780. gr. 8. *) 


Der Herr Verfaffer hat fich die Unterfuchung einzelner 
. widtigen Punkte der wirtembergifchen Gefchichte zum Augen⸗ 
merk gemacht, und glaubt mit gutem Grund, daß erft durch 
ſolche einzelne Berichtigungen und Erläuterungen auf eine 
Tritisch genaue und pragmatiſche Gefchichte des Ganzen vor 
bereitet werden muͤſſe. Bisher ungedructe alte biftorifche 
Stade und Urkunden follen den eigentlichen Unterfuchungen 
öfters beigefügt werden, und gleich in diefem erften Theil ift 
ein fplches altes Stuͤck abgedrudt, das in die Geſchichte des 
dreißigiährigen Kriege gehört. In einer ausführlichen Eins 
leitung äußert der Herr Verfaffer feine Gedanken von dem, 
was erft noch gelcifiet werden müßte, che man eine recht 
volftändige Geſchichte Wirtembergs hoffen darf, und man 
fiegt aus feinen WBünfchen, daß er die Sache nach ihrer gan⸗ 
zen Beſchaffenheit uͤberſieht. Wir verfprechen uns von’ der, 


°) Aus den Soͤtt. Gel. Anz. 1780. Stil 102. 
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Fortfegung dieſer Beitraͤge, deren erſter Theil ſchon ſehr viel 
Intereſſantes liefert, daß manche der hier angezeigten Luͤcken 
dadurch ergänzt werden, ſollen. Folgende drei Stuͤcke find in 
diefem erften Theile enthalten: 4) Neue Beobachtungen 
und Entdedungen zur Geſchichte der wirtem- 
bergifhen Grafen des elften und zwölften 
Jahrhuunderts. Die fcharffinnige Bemerkung des Herru 
Abt Volz, daß der Blafifche Chronift Grafen von Wirtens 
berg und Grafen von Wirdberg mit einander verwechſelt habe, 
wird bier fchr genau aufgeführt, und die Folgerung daraus 
hergeleitet, daß etliche bisher allgemein angenommene Grafen 
von Wirtemberg, welche zu Ende des .clften Jahrhunderts ges 
lebt haben follen, gar nicht zu diefer Samilie gehörten. Diefe 
Solgerung fcheint uns noch nicht ganz ficher,, denn es laßt 
fi) wohl fchwerlich erweifen, daß Graf Albrechts Schenkun- 
den an die Probftei Nellingen bloß Gabelkovers eigene Gloſſe 
feyen, und der Herr Berfaffer antwortet dieſem, fonft fo 
glaubwürdigen, Schrifiſteller mit der Vermuthung, daß diefe 
Probſtei damals noch gar nicht eriftirt haben möge. Das 
©. 85 bemerkte Stillfhweigen des Hirfauifchen Traditions: 
Buchs kann feinen Grund gegen die Eriftenz eines Grafen Als 
brecht von Mirtemberg abgeben, denn ed begriff nur Die. 
Zeitperiode vom Jahre 4090 bie 1205, da der ältere Albert 
ſchon todt war. Ueberhaupt tritt hier der Fall cin, two das 
Argument vom Stillſchweigen der Urkunden ſehr unſicher iſt. 
Das Waoͤhrſcheinlichſte iſt wohl, noch immer, daß der Blaſiſche 
Chroniſt einen Graf Albrecht von Wirtemberg als Wohlthaͤter ſei⸗ 
nes. Kloſters kannte, in einer alten Chronik die aufgezeichne⸗ 
ten Begcbenpeiten von einem Graf Albrecht von Windeberg 
fond, und weil er einmal den wirtembergifchen Albrecht 
im Sinn hatte, fo. war ihm der Irrthum um fo leichter, 
30* 
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Wirteberg ſtatt Windebery zu leſen, und die Begebenheiten 
verſchiedener Perſonen zur Geſchichte eines Einzigen zu machen. 
Vielleicht verdient auch hier bemerkt zu werden, daß die erſte 
‚urkundlich ſichere Nachricht von einem Grafen von Wirtem⸗ 
berg gerade in einer Blaſiſchen Urkunde vorkommt. Die 
Geſchichte der Orafen Werner von Grüningen, welche man 
‚gemeiniglich als eine Nebenlinie der Grafen von Wirtemberg 
betrachtet, -wird hier in einem bisher ganz unbrfannten Zus 
ſammeunhaug dargeftellt, und mit größtem Recht werben dieſe 
Namen aus der ältefien wirtembergifchen Geſchichte hinweg⸗ 
geſtrichen. Warum, der Herr Berfaffer die Nachricht beiber 
hält, daß Konrad von Kaifer Heinrich IV. aus einem Bew 
telfpachifchen Baron zum Grafen von Wirtemberg gemacht 
worden fey, war und bei der fonftigen "Strenge feiner hiftos 
riſchen Kritif unerwartet, und die ©. 93 angeführten Gründe 
fcheinen der Sache gar Feine MWahrfcheinlichkeit zu geben. Die 
©. 101 bemerften Urfunden aus den Monum. Boic. koͤnnen 
manche feine genealogifche und hiftorifche Vermuthungen vers 
anlaffen. Auch was gleich darauf gegen die Eriftenz eines . 
Graf Berthold von Wirtenmberg. erinnert wird, welcher Ubt 
in dem Öfterreichifchen Kloſter Gaͤrſten geweſen ſeyn ſoll, iſt 
neu und richtig ausgeführt. 2) Verſuch einer Eurzen 
Geſchichte der ehemaligen Grafen von Wrad 

und Achalm. Es wird gezeigt, daß diefe zwei, im mitte 
lern Zeitalter fo merkwuͤrdigen, gräflichen Familien einen 
Stammonter haben, Die Nachkommen von Egeno machten 
die Urachifhe Linie aus, und die Nachkommen des Bruders 
Rudolph waren Grafen von Achalm. Die fonft gewöhnlichen 
Stammtafeln diefer beiden Familien erhalten manche fehr in- 
tereffante Berichtigungen: "Wenn nur der Verfaffer nie ge 
zwungen gewefen wäre, Kruſius und Sulgern zu Hauptzeugen 


- 
— 
⸗ 


469 


zu nehmen. 3) Wahrhafte Beſchreibung, was ſich 
mit Belagerung und Uebergabe ver Beftung 
Afperg. vom Auguft 1634 bis zum Hugüft 1635 zuge 
tragen, verfaßt von einem Augenzeugen, dem Superintens 
| denten Bilfi inger. ©. 197—380. Man findet bier viele 
artige Nachrichten, wie die Kaiferlichen nach der Nördlinger 
Schlacht im Wirtembergifchen verführen; Manches ift vielleicht 
auch demjenigen noch angenehmer, der fich bei jeder Seinen _ 
Nachricht an Ort und Stelle der Begebenheit denken Tann, 
Nicht nur die befondere Gefchichte Wirtembergs; fondern aud) 
die allgemeine Gefchichte Deutfchlands wird manche intereffante 
Bemerkung gewinnen, wenn dieſe Beiträge mit eben dent his 
ſtoriſchen Fleiß und Treue fortgeſetzt werden, welche in dieſem 
erſten Theile ſo ſichtbar ſind. Wie ſehr wuͤnſchten wir bes 
ſonders, daß der Herr Verfaſſer fo glüdlich feyn möchte, 
ganze -Zraditionsbächer ber vorzuͤglichſten wirtemmbergifchen 
Kidfter nach und nach an’s Licht fielen zu Tonnen, weil ohne 
diefe, bei dem gegenwärtigen Mangel genugfamer Urkunden, 
weder für die Gefchichte der großen Familien, noch fuͤr die 
Kenntniß der alten Verfaſſung, zuſammenhaͤngende Aufklaͤrun⸗ 
gen erwartet werden konnen. N 


Zweiter Theil 1781. *) 


Diefer Theil ift ganz der Geſchichte des Kloſters Den⸗ 
kendorf gewidmet, zu deren Aufklaͤrung auch die vier und 
zwanzig bisher ungedruckten Beilagen gehoͤren. Schon aus 
der Einleitung, welche der Herr Verfaffer dem erften Theil dies 
fer Beiträge voranſetzte, koͤnnen auch die der wirtembergifchen 


*) Aus den Gött. Gel. Anz. 1781. Zugabe. Stüd 20. 
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Verfaffung minder Kundigen fehen, wie wichtig für das Ganze 
die Gefchichte, einzelner Klöfter if. Man muß dabei den eins 
mal genommenen Staudpunft des Herrn Verfaffers wohl 
beobachten, daß er mehr für den Geſchichtforſcher, als Liebha⸗ 
ber oder gelegenheitlihen Freund ber wirtembergifdffh Ges 
ſchichte fchreibt, und der Gefchichtforfcher darf über die Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit mancher Nachrichten nicht verdrießlich werden, 
welche, wenn ſie ihm auch nicht unmittelbar nuͤtzlich find, 
wenigſtens doch immer ein beſtimmteres, lebhafteres Bild je⸗ 
ner alten Zeiten und Verfaſſungen bei ihm erwecken, die wir 
oft aus Unwiſſenheit nur gar zu gern den unfrigen veraͤhn⸗ 
lichen. Hr. Schmidlin macht es ſehr evident, auf was fuͤr 
ſeichten Gruͤnden die bisher faſt allgemein augenommene Meis 
‚nung berube, daß ein Graf von Wirtemberg das Klofter 
Denkendorf geftiftet habe, Die eigentliche Samilie’ des Stif: 
ters getraut er fih nicht zu enticheiden, wenn ſich ſchon ein 
ftarfes Webergewicht von Wahrfcheinlichkeit für einen Grafen 
von Calw zeigt. Bei Necenfion ber Pröbfte des Kloſters gab 
es mannicdhfaltige, von dem Verfaſſer wohl benußte Gelegens 
beiten, die alte KloftersDefonomie aufzußlären, und befonders in 
den Zeiten der Reformation zu zeigen, wie ſich das Verhaͤlt⸗ 
niß des Probſtes zu ſeinem Schutzherrn, dem Herzog von 
Wirtemberg, und ſelbſt auch die innere Einrichtung des Klo⸗ 
ſters nach und nach geaͤndert habe. Die Inſtruktion, welche 
Herzog Ludwig im Jahr 1580 dem Denkendorfiſchen Ver⸗ 
walter gab, und die hier zum erſten Male aus dem Original 
abgedruckt wurde, iſt hierin beſonders lehrreich; es war wohl 
damals faſt nothwendig, daß ſich der Verwalter ein Regiſter 
uͤber ſeine Inſtruktion machte, ſo muͤhſam beſtimmt iſt ſie 
auch in Kleinigkeiten. 
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2. Sattler, Geſchichte des Herzogthums Wir⸗ 
temberg. Elfter Theil. Ulm 1780.”) 


Bon diefer Befchichte, deren zehn erfte Theile in unfern 
Anzeigen 90) (von einem andern Recenſenten) fchon beurtheilt 
worden find, ift noch im vorigen Jahre auc) der elfte Theil 
erfchienen, und das ganze Werk, das ſich ſeiner Vollendung 
zu naͤhern anfaͤngt, iſt noch immer unter allen deutſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Geſchichten die einzige ihrer Art, da ſich bei keiner von 
allen uͤbrigen ein ſo reicher Vorrath der wichtigſten Urkunden 
des vierzehnten, fuͤnfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts fin⸗ 


det. Es bleibt ein dauerndes, hoͤchſt ruͤhmliches Denkmal der 


Regierung, unter welcher es angefangen und vollendet wird, 
da dieſer ganze Vorrath von den wichtigſten Dokumenten und 
Aktenſtuͤcken auf ausdruͤcklichen Befehl und Genehmigung des 
Herzogs bekannt gemacht worden iſt, und nun der kuͤnftige 
Geſchichtſchreiber den ſicherſten Stoff hier vor ſich findet, wel⸗ 
chen er weiter verarbeiten kann. Dieſer elfte Theil, welchen 
»wir gegenwärtig vor uns haben, fängt mit 1677 an, und 
begreife nur fünfzehn Fahre, konnte auch leider faſt nichts, 
als Brandfchagungen und Gewaltihätigkeiten der Franzofen 
erzählen, von welchen Wirtemberg in -diefer Zeit faft eben fo 
viel gelitten zu haben fcheint, ale Pfalz. Die Landtags und 
laudfchaftlichen Verhandlungen während ber Adminiſtration 
des Herzogs Friedrich Karl wurden durch diefe franzdfifchen 
Gewaltthätigkeiten fehr viel veranlagt, weil bei dem langfas 
mern Gang der Kreisverhandlungen nicht ſchleunig genug für 
bie allgemeine Noth geforge werden konnte. Die erzählten 


- 
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» Aus den Goͤtt. Gel. Anz. 1781. Stie 5%.» 
*8) 4779, Zugabe Städ 59. 
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- Streitigleiten auf dem Meichstag zu. Regensburg find befon» 
ders in dem hier dargeftellten Detail höchft wichtig, da damals 
die Anerfegnung der neunten Chur und die Frage wegen des 
Erzamts in Gahrung war. Außer der Geſchichte ſolcher dffent⸗ 
lichen Verhandlungen find, wie in ben vorhergehenden Theis 
len, fo auch in diefem, manche feine Anekdoten erzaͤhlt, welche 
zum Privatleben der Prinzen dieſes Zeitalter gehören, und 
oft in Verbindung mit der ganzen übrigen Geſchichte fehr ins 
tereffant find. Der zwoͤlfte Theil diefer Gefchichte wird bald 
. folgeu, da der Herr Verfafler in der Vorrede dem Publikum 
die angenehme Nachricht gibt, daß er größtentheils ſchon aus⸗ 
gearbeitet ſey. 


3. Chriſt. David Keßler (Diak. in Owen), Leben 
des Obriſten Conrad. Widerhold. Tuͤbingen 
1782. ®) | 
Widerhold hat ſich in den Zeiten des breißigjährigen 

Kriege um’ MWirtemberg fehr verdient gemacht, und feiner 


Ausdauernden Tapferkeit -hatte man es zu verdanken, daß die 


Seftung Hohentwiel, welche er mehrere Jahre hindurch vers 
theidigte, ein Eigentbum des Haufes MWirtemberg blieb. 
Sein Charakter wird hier fehr gut entwidtelt, fo weit es bei 
dem. Mangel recht beftimmter individuellen Nachrichten ges 
fchehen Fonnte, und fein großes Berdienft, unter einem fo 
ſchwachen Fuͤrſten, als der damalige Herzog Eberhard II. 
war, eben fo tapfer, als ruhig fich bewieſen zu haben, haͤtte 
vielleicht noch mehr in's Licht geſtellt merden koͤnnen, wenn 
der Verfaſſer den Leſer immer in der Parallele auf den feigen - 


9 Aus den Goͤtt. Gel. Any. 1782. Etie 72. 
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Charakter Ederbards aufmerkſam gemacht haͤtte. Uebrigens 
bat die ganze Schrift bei ſolchen einzelnen Ausführungen das 
fonft feltene Verdienſt, daß fie weder mit Digreffionen übers 
laden iſt, noch bei den Digreffionen, welche bie .und da noth⸗ 
wendig ſtatt ‚haben mußren „. Heine biftorifche Unrichtigkeiten 
ſich zu Schulden kommen ließe. Wie fehr wünfchen wir, daß 
ein wirtembergifcher Gelehrter, mit allen noͤthigen Hilfsmit⸗ 
teln verfehen , Das Leben von Joh. Val. Andrea, dem trefflis 
hen Zeitgenoffen Widerholds, auf eine ähnliche Art fchreiben, 
oder auch nur die Befchreibung mit .aufflärenden hiftorifchen 
Anmerkungen herausgeben möchte, welche diefer feine Kopf 
von fich ſelbſt hinterlaffen hat. 


Sn 


4. Spittler, Geſchichte Wirtembergs. Göttingen 
j ‚ 1783. %) ı ’ 


In Seinem Theile der Geſchichte ift wohl. die wahre his 
ftorifche Bearbeitung dis Gegenftandes gewöhnlich noch fo 
mangelhaft, als in der deutfchen Staatengefhichte. Kür 
manche Staaten find bei. weitem noch nicht einmal die Mar 
terialien vollftändig und brauchbar ‚zufammengelefen, und bei 
Bearbeitung der Gefchichte anderer Staaten ſcheint man vers 
geffen zu haben, daß nicht Alles in die Geſchichte gehört, 
was brauchbar für mannichfaltige Zwecke in der Chronik 
aufbewahrt wird. Der Verfaſſer hat den Vortheil genoſſen, 
daß bei weitem der groͤßte Theil von Materialien der wir⸗ 
tembergiſchen Geſchichte durch den Fleiß der Herren Satts 
ler, Mofer, Sifher und Schmidlin ſchon gefammelt 

*) Aus den Goͤtt. Gel. Anz. 1733. Städ 101. 
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war, and die Bertrautheit mit ber Berfaffung des Landes, als 
feines Vaterlandes, erleichterte ihm die Ausfuchung der wah⸗ 
ren pragmatiſchen Wirkungspunkte, die in der aͤltern deut⸗ 
ſchen Staatengeſchichte meiſt ſo einfach und alſo auch mei⸗ 
ſtens ſo leicht verfehlt ſind. Die ganze Geſchichte zerfaͤllt, 
wie ſich erwarten laͤßt, in die Periode der Grafen und 
Herzoge, und nicht nur der. geänderte Titel macht hier 
die Epoche, fondern es ereigneten fich gerade um diefe Zeit 
wichtige innere Repolutionen, auf deren Kenntniß die Ges 
ſchichte der ‚ganzen nachherigen Verfaffung beruht, Die Zeis 
ten der Grafen find zwedimäßig Furz gefchildert, aber den 
reichern Vorrath der Gefchichte der Herzoge hat def Verfafler 
benugt, um den Charakter derfelben aufzuflären, weil bei 
Heinen Staaten vom Perfönlichen des Regenten viel mehr‘ 
abhängt, als bei großen. In diefem Bande geht die Ges 
fhichte nur bis auf das Jahr 1733, und die Schilderung der 
gegenwärtigen und der ‚vorigen Negierung foll für einen eiges 
nen Theil ausgefegt bleiben, für: den fie auch gewiß noch 
binlänglihen Stoff geben. Als Beilagen finden fich bei dies 
ſem Theil eine franzdfifhe Upologie des Herrn von 
Forſtner, der zu Anfang dieſes Jahrhunderts wirtembers 
gifcher Hofmarfchall war, aber von einer rachgierigen Mais 
treffe verfolgt wurde. Forſtner hat durch feine Apologie dem 
Verfaſſer die Gefahr erfpart, unangenchme Zeiten gar zu ums 
-ftändlich, felbft mit Nennung gewiffer‘ Familien und Perſo⸗ 
nen, zu jchildern,, und das Feuer, mit welchem der verfolgte 
Unſchuldige fehreibt, gibt dem Ganzen ein doppeltes Intereſſe. 
Staat derjenigen, welche zum landfländbifchen . 
Ausſchuß gebdren Auf bdiefem landſtaͤndiſchen Aus 
ſchuß beruft die Erhaltung der ganzen Konftitution, es tft 
alfo wichtig, den Anfang der Pflichten und Rechte diefer 
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Männer zu wiffen: Warum überfegt man aber doch nicht 
in verftändliches Deutfch, was billig Jeder verftehen follte, der - 
es zu befchwören hat, und was nach der gegenwartigen Form 
mehr errathen, als verflanden iverden muß! Kritiſche 
Sammlung von Nachrichten -für die ältefte 
wirtembergifhe Geſchichte. Fuͤr viele Fragen und 
Unterſuchungen glaubte der Verfaſſer mit Recht, im fortlau⸗ 
fenden Text ſeiner Geſchichte keinen Raum zu haben; mit 
Uebergehung des Fabelhaften, was gar keiner Widerlegung 
wuͤrdig war, ſammelte er alſo hier das Wichtigſte dieſer Art, 
und gab dadurch Gelegenheit, manche Luͤcken der ältern wirtem⸗ 
bergiichen Geſchichte beſſer zu uͤberſehen, da er die gelieferten 
Fragmente der aͤlteſten Geſchichte gar nicht durch eine Hypo⸗ 
theſe zu verbinden ſuchte. Unter den am Ende des Buchs 
bemerkten Druckfehlern zeigen wir hier noch einen an, der den 
Sinn ſehr entſtellt. S. 235 Anm. p. fehle nah Herzog⸗ 
thum das Wort Alencon. 


& 


,} 


5. (Breyer) Sreimäthige Betrachtungen über 
die Geſchichte Wirtembergs, von Herrn . X. 
Spittler, ordentl, Profeffor in Goͤttingen. 
Frankfurt und Leipzig 1783. gr. 8. *) 


Der Titel diefer fchönen kleinen Schrift ift etwas dunkel, 
Prof. Spittler ift nicht der Verfaſſer, fondern ihm gilt die 
Kritik. Der Zweck gegenwärtiger Blätter erlaubt nicht, die 
Vergleichung zwifchen beiden Theilen anzuftellen, doch kann 
gelegentlidy einiges Wenige gefagt werden, was im Stande ift, 
Viberſtandniſe zu heben und einige der ſcheinbarſten Einwuͤrfe 


*) Aus den Goͤtt. > Se, Any. 1783. Stü@ 174. 
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zu beantworten. Spittler hat in ſeiner Erzaͤhlung den jedem 
Zeitalter eigenen Ton abſichtlich beibehalten, und um dem 
Lefer darauf zu deuten, citirte er bei einigen der auffallendften 
Stellen die eigenen Worte des alten Schriftſtellers. Doc hat 
ihm aber auch hier wieder eine überfehte Stelle aus dem 
Lobredner und Zeitgenofien Herzog Ulrichs Vorwürfe zugezo⸗ 
gen, ungeachtet gerade im Leben diefes "Herzogs Manches ges 
enildert worden ift, was die verehrungswärdigften Zeitgenoffen 
in allzu harten Ausdräden fagten. Wir mögen die befannten 
ſchrecklichen Worte nicht wiederholen, welche Defonders Reuch⸗ 
lin brauchte. Es ift ein: hartes Sefeß, den Hiſtoriker vers 
pflichten wollen, daß er den Ton neuerer Zeiten in die Bes 
fohreibfug der alten hineintrage, und wie fehr fich doch die 
Zeiten geändert haben! Mas vor dritthalb Jahrhunderten 
der Xobredner von feinem damals lebenden Herzog fagen 
durfte, das zieht nun dem Hiſtoriker, der die. Worte entlehnt, 
Vorwürfe zu. Wegen des würtembergifchen Privilegium de 
non appell. fönnte ſich Spitrler ohne Rücficht auf das, was 
langft in einem hefannten Selchowiſchen Werke gefagt iſt, 
auch auf eine ſehr merkwuͤrdige Stelle in Zellers Beſchreibung 
von Tübingen, ©. 1314, beziehen, woraus erhellt, daß man 
noch 1585, felbft zu. Tübingen, von keinem völlig unbegrenzs 
ten Privilegium diefer Art wiffen wollte. Man ficht vielleicht 
die Spittler'ſche Geſchichte bloß als Auszug aus dem Satt⸗ 
ler'ſchen Werke an, und die Befremdung, Manches in jener zu. 
finden, was in diefem nicht ſteht, gibt aledann den Gegen⸗ 
erinnerungen oͤfters eine Staͤrke, wobei weder die Wahrheit, 
noch das Lehrreiche geminnt. Eben fo möchte es in Anſebung 
der Vorwürfe publiciftifcher Parteilichkeit wegen der Reich & 
fiurmfahne fi finden; wer die .zwifchen Leibnitz und 
Kulpis gemwechfelten Schriften gelefen hat, ‚wird finden, 


r 
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daß Spittler beide Meinungen zu vereinigen ſuchte. Mas 
©. 10 wegen Ted erinnert wird, fcheint Spittlern entweder, 
wie manches Andere, gar nicht zu treffen oder unrichtig zu 
ſeyn. Er warf die Frage. auf, warum fich nicht die Gra- 
fen von Wirtemberg nocdy vor dem Jahr 1495 Hers 
zoge von Te gefchrieben hätten, da fie doch fchon feit dem 
Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts den größten Theil der 
Tedifchen Güter befaßen. Er glaubte die Antwort darin 
zu finden, weil Ted eigentlich fein Herzogthun' geweien fey, 
fondern blog Prinzen, von ihren Voreltern ber Herzoge gen 
nannt, die diefe Guͤter beſeſſen hätten. Hiegegen wird irgendwo 
ale Widerlegung dieſer Behauptungen erinnert, daß doch 
der erſte Herzog von Wirtemberg ausdroͤcklich auch 
den Titel Herzog von Teck erhalten habe. Was er alſo 


erſt vom Kaiſer erhalten mußte, das konnte er nicht durch 
‚ den Beſitz gewiſſer Güter erworben haben. Liegt nicht auch 


uͤberdieß fchon im gewöhnlichen wirtembergifchen Kanzleiftyl 
ein treffender Beweis für die Spittler’fhe Meinung? Hieß 
es je in demfelben, unfere Herzogthümer Wirtemberg und 
Ted? Meprere Beifpiele gerügter Stellen der Spittler’fchen 
Geſchichte hier anzufuͤhren, erlaudt der Zweck dieſer Blaͤtter 
nicht. Ohnedieß ſcheiut der Verfaſſer dieſer Kritik ein der 
deutſchen Geſchichte und Rechte fo kundiger Mann zu ſeyn, 
daß man ſich ſtillſchweigend auf ſein eigenes Urtheil beziehen 


kann. Von den ſchoͤnen Erläuterungen, landſtaͤudiſche Ders 
Hhaͤltniſſe betreffend, welche gegenwärtige Schrift enthalt, wird 


gewiß‘ Spittler zu. feiner Zeit den verdienten Gebrauch ma- 


chen, und befonderd auch die ©. 19 gerligte dunkle Stelle 


verbeffern, da ſonſt unkundige Leſer wirklich vermuthen moͤch⸗ 
ten, es ſtehe hievon eine eigene Stelle im neueſten Erbvergleich, 
ungeachtet Spitrler nicht mehr fagen wollte, als daß ſelbſt 


Er 


ber neuefte Erbvergleich den engern Ianbfchaftlichen Ausſchuß 
in diefem wichtigen Recht ließ, Nur noch eine Leine Erin- 
nerung wegen des Ganzen, Die Gefchichte der deutſchen 
Staaten ſcheint noch mehr als jede andere Sefchichte der 
Gefahr ausgeſetzt zu feyn, daß die richtige Darftellung älterer 
zeiten von Mauchen fo mißverftayden wird, als ob man fich 
der Schwächen und Fehler der Alten freuete oder wohl gar 
aus der Sefchichte der: Alten den neuern Zeiten kraͤnkende 
Vorwürfe machen möchte. Beides wird ſich wohl mit der 
Zeit verlieren, aber den erſten hiſtoriſchen Verſuchen muß es 
doc) immer Vorwuͤrfe zuziehen, fofern auch der Hiftorifer 
felbft von dem Fehler ift, Brandmale des Zeitalters, die wir 
vielleicht auch alle tragen würden, wenn wir damals gelebt 
hätten, zur Verfchwärzung der Charaktere zu mißbrauchen, 
gder einer Verfaffung daraus Vorwürfe machen zu wollen, 
daß fie zufällig und anfangs unfcheinbar entftand. 


6. ChHrift. Friedrih Sattler (Reg.⸗Raths u. Geh. 
Archivars), topographifhe Gedichte des Her 
zogthbums Wirtemberg und aller demfelben 
einverleibten Herrfhaften, worin Dic 
Städte, Klöfter und derfelben Aemter nad 
ihrer Lage, ehemaligen Beſitzern, Schickſa—⸗ 
len, Nature und andere Merkwürdigkeiten 
ausführlich befchrichen find. Stuttgart 1784.9) 


Unter diefem neuen Titel erhalten wir eine mene, 
anfehnlicy vermehrte Ausgabe der vor zwei und dreißig 


2) Aus den Goͤtt. Gel. Anz. 1784. Stuͤck 129. 
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Fahren zum erften Male erfchienenen hiftorifchen Befchreibung 
des Herzogthums Wirtemberg. Es war dem verdienftvollen 
Herrn Reg.⸗Rath Alters und Geſchaͤfte halber unmöglich, die 

Durchfehung des Werks felbfl zu beforgen, fondern fie blieb 
einzig dem Derleger überlaffen, wovon ſich gewiß nicht wes 
nige Spuren in dem Werke felbft finden. Neuere Entdeckun⸗ 
gen in der altern wirtembergifchen Geſchichte find gar nicht 
benußt, laͤngſt erwiefene Fehler find ftehen geblieben, wie man 
aus DVergleihung ©. 29 mit der erften Abhandlung im den 
Schmidlin'ſchen Beiträgen ſieht. Unter die merfwindigften 
Vermehrungen diefer neuen Ausgabe gehört die Befchreibung 
der neuen Erwerbungen, welche der wirklich regierende Hers 
308 feit Erfcheinung der erften Edition des Werks gemacht 
bat. Hieher gehören C. 62 von Hochberg, Hochdorf und 
dem Harthof, C. 65 von einigen Antheilen an der Reiches 
gravſchaft Limpurg. Um der hiftorijchen Vollſtaͤndigkeit wils 
len hätte billig bei dem Ichtern Kapit:l der Kauffcilling ans 
‚ gegeben werden füllen. Der phnfitalifhe Theil des Werks 
ift audy in biefer neuen Ausgabe bei weitem der unvollftäns 
digſte, und zum Theil nicht nur unvollfländig , fondern oft 
fabelhaft. Dem ehrwürdigen Verfaſſer kann diefes auf Feine 
Weiſe zum Vorwurf gemacht werden, er hat ſich um die 
Geſchichte ſeines Vaterlandes und eben dadurch auch um die 
allgemeine deutſche Geſchichte auf das ruͤhmlichſte verdient 
gemacht, aber der Reviſor des Werks haͤtte ſachkundige Maͤn⸗ 
ner zu Rathe ziehen koͤnnen, und wenn auch die Sattleriſche 
Arbeit unbexuͤhrt bleiben ſollte, ſo haͤtte in Anmerkungen Alles 
beigebracht werden koͤnnen, was von Hrn. Sattler bei der 
erften Ausarbeitung unmöglich gefordert werden durfte. 


+. 
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7. (Chriſtoph gr. Gotta) Ueber das Veide⸗Erp⸗ 
bannerherrn⸗Amt. Wetzlar 1785. 
Ehr. Sr. Eotta, über die Kurwärdigkfeit 
Wirtembergs. Marburg 1785. *) 


Mir vereinigen unter biefer Anzeige zwei kleine Schrif- 
ten, die von eben demfelben Derfaffer herruͤhren. Die, erftere 
Unterfuchung bat ſich ſchon ehedem durdy die Wechfelfchriffen 
von Feibniz und Kulpis berühmt gemacht, und zu letzterer 
fah fich der Herr Verfaſſer durch eine im ' vorigen Jahre zu 
Amfterdam  erfchienene franzöfifche Schrift veranlaßt: Essai 
sur le neuvieme Electorat par D. H. Wagner. Bir ken⸗ 
nen diefe Kleine franzoͤſſſche Abhandlung nicht, wiffen alfo auch 
nicht zu beurtheilen, in wie weit Hrn, Cotta fein Gegenfag 
gelungen if. Seitden nun. Heffentaffel und Hanau vereinigt 
find, dürfte manche gemachte Antitheſe geändert werden muͤſ⸗ 
fen. Bei der Unterſuchung der Frage vom Reichs⸗Erzbanner⸗ 
herrn⸗· Amt ſcheint der Verfaſſer von der Meinung auszugehen, 
als ob Spittler der Leibniziſchen Hypotheſe beigetreten waͤre, 
ſo klar es in beiden angefuͤhrten Stellen iſt, daß er” weder 
diefe, noch die Kulpififchhe annahm. So gern wir dem Hrn. 
Verfaffer dad Zeugniß einer mit Ordnung und Kenntniß aus 
geftellten Unterfuchung ‘geben , fo wenig ift uns doch die Hy⸗ 
pothefe von Kulpis wahrfcheinlich geworden, und offenbar 
find Hauptfchwierigfeiten unerdrtert geblieben, die zwar, feibs 
niz nicht berührt hat, die aber nach dem größeren Reichtfume 
von Nachrichten und Urkunden, welchen wir jeßt haben, eis 
nem unparteiifchen Zorfcher unmoͤglich verborgen ” bleis 
ben innen. Der Herr Verfaſſer hat wahrfcheinlich aus Pas 


triotismus feinen Gegenſtand oft gleihfam in die Höhe zu 


H Aus den Gött. Gel. Anz. 1785. Stuͤck 200. | 
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wiuden und recht funkeluh- ins xicht zu ſtellen geſucht (ſiehe 
©. 22), was wohl gerade bei manchem Leſer eine Wirkung. 
haben mag; die dem Zweck -und, den Wuͤnſchen des Verſaſſers 
nicht günflig if. Die angefügten Anlagen find "zwar alle 
ſchon laͤngſt durch den Druck bekannt geweſen, aber bier doch 
fehr arocdhmäßig eemmel es 


Lee 





8. (Fiſch er) Pragmatiſche Geſchichten: Wirtem⸗ 
bergs unter der Neyierung Der Grafenund 
Herzoge, aus echten und geheimew Quellen 
gefhöpft Erfer: Theil Nebfiieinem As 

- bange zur Geſchichte des Herzogs: eberbar 
Ludwis. London 1787. ). 


Der Verfaſſer verſichert in der Vorrede', nicht nur F 
Sattleriſche Geſchichte, ſdaderu Ach Dokuinente aus dem her⸗ 
zoglichen Archive gebraucht zu haben, und degieht fi) in der 
Schrift ſelbſt S. 275 fo’ zuverſichtlich auf die dort befindli⸗ 
chen Originalien der Kandtagsabfchiede, als ob & feine Nach⸗ 
richten gerade. daraus’ ereerpirt hätte. Wir haben viele Gründe, | 
daran zu zweifeln, und der’ "Verfaffer, wer er auch ſey, gibt 
felbft nicht den beften Begriff von feiner Iiterärifgjen Redlich⸗ 
keit, daß er mehrmalen halbe und ganze Seiten aus Spitt⸗ 
ler's wirtembergifcher Gefchichte woͤrtlich genau abſchreibt, und 
auch nicht einmal In ber ganzen Schrift dieſt Quelle ſei⸗ 
nes Reichthumt mit Ehren oͤder Unehren nenni. Sbittler 
gedachte bei der Geſchichte des Herzogs Cbriſtoph einer ge⸗ 
wiſſen Sammlung von Briefen deſſelben, bie bör Kurzem ent? 
deckt, ader'noch nicht Sefannt geinacht worden. Dieſes ſchreibt 


») Aus den Goͤtt. Gel. Uns. 1737. Stuͤck 104. 
‚Spittier’s ſaͤmmtliche Werte, XII. Bb. 51 
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der Verfaſſer &. 180° meiſt genau nad), und 'erinmerte fich 
nuicht, daß unterdeß ein großer Theil diefer Briefe in Herrn 
Kanzler Lebrets Magazin belannt gemacht worden, noch wes 
niger fcheint er gewußt zu haben, daß diefe Briefe, nachdem 
| fie dem Publikum vorgelegt wurden, der vorläufigen Erwar⸗ 
tung gar nicht entſprachen. Billig hätte alfo der Herr Vers 
faffer ſolche Stellen der Spittler’fchen Gefchichte ändern follen, 
und daflır mehr Befcheidenheit in Veränderung anderer Stel 
len brauchen koͤnnen, die dem Herrn Verfaſſer nicht freimuͤ⸗ 
thig genug ſchienen, weil er oft biſtoriſche Frechbeit mit Frei⸗ 
muͤthigkeir verwechſelte. Uebrigens iſt uns bei Vergleichung 
dieſer pragmatiſchen Geſchichte mitdem erſtgenauuten Spitt⸗ 
ler'ſchen Entwurfe die Bemerkung: auf's Neue Ichbaft geworden, 
daß man vielleicht in keinem Theile der Geſchichte weniger 
wiſſe, was eigentlid) in eine Hiſtorie gehoͤre, als in der Ge⸗ 

ſchichte der deutſchen Staaten, und. daß nicht wenige Schrift⸗ 
fteller auf eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit ſtolz ſind, die der ſicherſte 
Beweis ibrer Armuth iſt. Wir erkennen hier bei gewiſſen 
‚ Perioden und Regierungen den auch. von diefem Verfaſſer 
angewandten Fleiß, aber wie unverbunden liegen doch in ber 
Erzaͤhlung ſelbſt die Begebendeiten neben, einander hingeftreut, 
"wie wenig fuͤhrt die ganze Erzaͤblung auf gewiſſe Ausſichten 
bin, wie wenig, ſcheint der Verfaſſer der Faſſung eines richti⸗ 
gen Geſi ichrepuntr, ſich genaͤhert zu. haben. | 

| Roch eine ‚Heine Erinnerung. Der Herr Verſaſſer ſchreiht, 
wie far allgemein ‚gewöhnlich, iſt, W ürtem b erg. Dieſe 
fat allgemein gewoͤbnliche Schreibert iſt in jeder Beziehung 
unrichtig; alle Gruͤnde, fo gut.man fig bei einer folchen orthor 
graphifchen Erage haben kann, entſcheiden für Wirtembe rg. 


— 
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| 2. Breyer (Duc.Wirt. a consil. regim. literisq. secor.), 


elementa juris publici Wirtembergici ac 


Ducum privati. Stutg. 1787, *) 


Der wuͤrdige Herr Verfaſſer, der fich in der vorigen Aus 
gabe bloß in der Dedilation an den Herzog und am Ende 
der Vorrede nannte, hat dießmal auf dem Titel felbft feinen 
Namen ausgedrädt. Wir Finnen es nicht ohne Theilneh⸗ 
mung bemerken, daß ſchon innerhalb ſechs Jahren die zweite 
Ausgabe dieſes Werks erfchienen ift, und may konnte leicht 
vorausfehen, daß ein des wirtembergifchen Zerritorial Staates 
rechts durch Studium und Moutine fo Fundiger Mann‘, ale 


> 


Herr Regierungsratd Dreyer ift, einer zweiten Ausgabe feir 


nes Werks viele höchft nügliche Zufäke geben werde. Im 
Ganzen ift zwar ber Plan des Werks ebenderfelbe geblieben, 


aber wichtige, ehedem kaum berährte Artikel find weiter aus 


geführt, ein größerer Vorrath urkundlicher Auszüge iſt beige 
bracht, und gleich im generellen Theil ein ganz neues Kapis 
tel de statu politico hinzu gethan worden. So wenig man 
von irgend einem folden im Lande felbft gefchrigbenen Terris 
torialsStaatörccht leicht erwarten Tann, daß es Feine innere 


Merkmale feines Geburtsorts trage, fo natärlich es einem in - 


Geſchaͤften grau gewordenn Manne ift, daß er auch über 
den entfernteften Zugängen zu Bezweiflung der einmal anges 
nommenen Rechte des bochfärftlichen Haufes wache, fo viel 
Einſicht, und alfo auch unparteiiſche Mahrheitsliche hat 
doch Herr Breyer bei einigen in diefer zweiten Yusgabe vors 
genommenen Veränderungen gezeigt. Nur iſt es faft zu 
ängftlich,, wenn er S. 303 die bloß Hiftorifche Idee, wie fich 





*) Yus den Goͤtt. Gel. Anz. 1788. Stüd 55. 
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nach und nach ans dem Syſteme einer inaͤqualen Konföde 
ration ein volles Territorial⸗Syſtem bervorgebildet habe, ſchon 
als eine gefährliche Idee anſieht; deun der hiftorifche Hergang 
fey welcher er wolle, was das legte Reſultat geworden, kann 
Niemand bezweifeln. Bidembach haͤtte der Herr Verfaſſer 
S. 304 nicht vertheidigen ſollen, denn wir ſind verſichert, 

daß Herr Breyer ſelbſt das nie thun wuͤrde, was Bidembach 
am angeführten Orte gethan hatte. Es war deſto mehr uns 
recht, je mehr auch die damals an ſich fo gerechte Sache 
Wirtembergs bei jedem pruͤfenden Unparteiifchen dadurch 

verdächtig werdert mußte. Trefflich iſt ©. 201, 202 die 
Idee ausgeführt, daß 1495 eine folche generelle Feudificirung 
aller wirtembergiſchen Beſitzungen in Schwaben vorgegangen, 
daß alles bisherige Allodium an Land und Leuten verloren 
ging. Die S. 191 angefuͤhrte wirtembergiſche Kanzlei⸗Ordnung 
von 1660 iſt ſchon vor mehrern Jahren in Hrn. Hoftath 
Beckmanns Beiträgen ganz gedruckt erſchienen. Was ©. A154 f. 

von der altern gerichtlichen Verfaſſung in Wirtemberg ges 
fagt wird, hätte aus ber Einleitung des zweiten Theild des 
befannten Gerſtlacher'ſchen Werks ſchoͤne Zufaße erhalten koͤn⸗ 
nen. Um nicht undankbar zu ſcheinen gegen fo vieles neue 
Gute, was der Herr Verfaffer auch dem Kapitel von den 

Landfländen in neuen Zufägen dießmal geſchenkt hat, enthal⸗ 
ten wir und mehrerer Bemerfungen, die und dabei eingefals 
Ien find, Gewiß der Tall wird höchft felten feyn, daß ein 
Mann von den hoben Fahren, als der Herr Verfaſſer if, nach 
- einem Leben poll Umtsgefchäffen dem Publifum ein Staats 
recht feines Vaterlandes fchenke, das ſich eben fo fehr durch 
feinen guten lateinifchen Ausdruck, als durch feine doppelte 
kenntnißreiche glückliche Bearbeitung auszeichnet. 


La) 


or mpeg ·. 
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10. Hauslenthner ( Profeſſor), Schmwäbifcdhes Beth 
Stuͤck J. and U. Shutgart 1789. 9) 


Das Schwäbifche Archiv, von dem wir die zwei erſten 
Stuͤcke vor uns haben, zeichnet ſich ſowoͤhl durch die ganze 
Anlage ſeines Plaus, als durch Ausfuͤhrung deſſelben ſehr 
vortheilhaft aus. Geſchichte und Statiſtik der deutſchen Pro⸗ 
vinz, deren Namen dieſes Archib trägt, fi ind bie Hauptgegens 
flände der Sammlung. Fuͤr die wirtembergiſche Geſchichte 
des Jahrs 4520 und 1521 finden ſich ſchon in dieſen zwei 
erſten Stuͤcken ein paar vorireffliche Dokumente und Akten. 
Ebenſo findet ſich auch hier ſchon manche aufklaͤrende Nach⸗ 
richt uͤber andere Theile Schwabens, deren Aufklaͤrung deſto 
ſchwerer wird, da faſt gewoͤhnlich in Deutſchland die Publi⸗ 
citaͤt im genauen direkten Vetbaͤltniß mir der Größe eines 
Staats ſteht. Recenſent hat ſich ſchon oft gleichſam. in ei⸗ 
nem prophetiſchen Geiſte gefreut, was ganz ein anderes We⸗ 
ſen deutſche Geſchichte uͤberhaupt, und beſonders Geſchichte 
und Staatsrecht einzeluer deutſchen Laͤnder, werden "muß, 
wenn noch zwanzig Jahre lang mit gleichem Eifer fortgefah⸗ 
ren wird, nicht gerade in großen Sammlungen, ſondern auch 
nur in ſolchen Heinen Partien, ald-gewöhnlicy durch ſolche 
periodifche Schriften gefchicht, einzelne Urkunden und Akten⸗ 
ſtuͤcke und Verfuche in Bearbeitungen an's Licht zu bringen. 
‚Zwar wird bei der großen Menge von Journalen, Magazi⸗ 
nen, Beiträgen dieſer Art ſelbſt gegenwärtig auch nur das 
Megiftraturhalten fchon beſchwerlich. Allein ohne eine Mühe 
diefer Urt wird Fein Reichthum gewonnen; und welcher: Deuts 
sche Geſchichtkenner und Gefchichtforfcher freut. fi) wicht, ſo 





——, 


*) Aus den Soͤtt. Gel. Anzı.ı789, Städ: 99. 
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oft: ein neuer Theil.vom Arndtiſchen Ardive für die fächfifche 
Gefchichte oder vom. Moferifchen "parriorifchen Archive er⸗ 
fbeint ! | 


> 5 


441. Breyer (Geheimer Legations⸗sRath), einige interefs 
ſante Staatéprobleme, betreffend haupt 
fählih die fo.anfehnlihen Altern wirtem— 

bergiſchen Allodialbeſitzungen, ingleichen 
die dem Land einverleibten neuen Er wer⸗ 
bungen z., aufgeftellt im 64. und 85. Bande 
der allgemeinen Deutfchen Bibliothek. Frank, 
furt und Leipzig 1790. 8.. 8) 


In der allgemeinen deutſchen Bibliothek wurde bei Re⸗ 
cenfion der Breyer'ſchen Elem. jur. publ. die Frage aufge⸗ 
worfen : "ob denn das alles, was 1495 mirtembergifche Bes 
figung in Schwaben gemwefen, 1495 zu einem großen Reiches 
Lehen vereinigt worden ' fey ? die wirtembergifchen Allodien 
‚wie bie Beinen Lehen? Herr Breyer bejaht diefe Frage mit 
vollkommenſtem Recht gegen ben Necenfenten; denn wehn 
man die Stelle bes Herzogbriefß, wegen Abfertigung 
Der Töchter nah Ausfterben des -Maunsflams 
mes, auch nur mit ciniger Aufmerkſamkeit liest, fo Tann 
nicht der geringfte Zweifel darüber entſtehen. Bei der Frage, 
welche die feit 4495 erworbenen und dem Laude inkorporirten ' 
Stuͤcke berrifft, konnte ſich wohl der Herr Verfaſſer bei der 
Kuͤrze, die er ſich zum Geſetz gemacht zu haben ſcheint, nicht 
beſtimmt genug erklaͤren. Es bleibt, wenn wir nicht irren, 


! 


*) Aus ben Goͤtt. Gel. Anz. 1790. Stä@ 34. 
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hier immer noch ein Mittel uͤbrig, wodurch man Alles vers 
einigen kann. Diefe neuerworbenen und dem Lande einver 
leibten Städe bleiben, nach  Abgange des Manndftammes; 
unabgelöst bei der Hauptmaſſe, und fie ſteuern forthin, wie 
bisher, zur landſtaͤndiſchen Kaſſe, aber die Kamerai⸗Revenuͤen, 
die der Mannsſtamm Daraus gezogen, Tau man den Allo« 
dial, Erben ſchwerlich nerweigern; nur die Landeshoheit übel. 
diefelben geht nicht auf diefe über, fie bleibt bei dem, der 

alsdann Landesherr des ganzen Herzogthums wird. S. 40 
bis 12 wird auf einen, Zweiſel geantwortet, den Herr Naſt 
in feiner hiſtoriſchen Ausführung Über das Geſatz der Landess 
Untheilbarkeit und Erfigeburssrecht im wirtembergiſchen on 
ſtenhauſer vor einiger zeit wortrag.. 


⸗ 


⸗⸗ 


12. Ehr. Friedrich Schnurrer (Profefforin Tuͤbingen), 
biographiſche und literariſche Nachricht'von 
ehemaligen Lehrern der bebraͤiſchen Liter 

tur in Tübingen. Ulm 4792.'8. =” “ 


Cine mit feinem Geſchmack und oieliährigeni Fleiß ger 
machte Sammlung. Dreizehn Lehrer der hebraͤiſchen Sprade, 
wie fie die Univerfirät Tübingen bon 1522 an bis 1635. er 
habt bat, werden bier nad) einander aufgeführt, die wichtige 
ften Umflände ihres Lebens geſchildert, und ihre Schriften 
mit großer Sorgfalt und Bouftändigkeit aufgezählt. 308. 
Reuchlin erdffnet Die Reihe, und Wilh. Schikard ſchließt fi ic. 
Letzterer iſt offenbar nicht nur in dieſer Neiße, fondern wohl 
in ber ganzen Reihe aller Tuͤbingiſchen Profefforen des 46ten 


re „® ’ oo 
s. J 
⁊ ij 2 ‘ „t 


*) Aus: den our. Gel. un. 1792. Stüdr Ian: er 
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und 17ten Jahrhunderts weit das größte Genie. Recenſent 
bat hier mit neuer inniger -Rährung die Schickſale dieſes gro⸗ 
ßen Mannes geleſen. Was man bisher ſchon, tbeils aus 
Briefſammlungen, theils aus einzelnen‘, hie und da zerſtreuten 
hiftorifchen Notizen von ihm wußte, ift hier fleißig gefammelt 
mid gut zufammengrficht, und Hear Profeſſor Schnurrer hat 
noch das Gluͤck gchabt, bisher ungedruckte Nachrichten nnd and) 
einige ungedruchte Briefe des großen Mannes brauchen zu koͤnnen. 
Schade, daß der Herr Verfaffer bei manchen Dingen nicht mehr 
in’s Detail gegangen. So. hätten vielleicht Die Verhältniffe, in 
welchen Schikard mit Joh. Val. Undreä fiand, berührt werden 
kodimen, und dieß! Hätte ‚Gelegenheit"gegeben, Schikards Reli⸗ 
gionsgeſinnungen zu ſchildern, die nicht nur don den Geſinnungen 
der damals in Tuͤbingen herrſchenden Partie ſo ſehr abgingen, 
ſondern auch den außerordenilichen Mann von einer neuen, hoͤchſt 
liebenswuͤrdigen Seite zeigen. Doch der Herr Verfaſſer ſcheint 
wie..bei allen übrigen hier gelchilderten. Dannern, fo auch bei 
Schikard, feinem, Hauptplane getreu, vorzöglih immer auf 
den Drientaliften Rüdfigt genpmmen zu haben, und 
die ganze hoͤchſt lehrreiche Schrift hat in dieſer ihrer Haupt⸗ 
beziehung vielleicht nur noch die kleine Unvollkommenheit, daß 
nicht klar genug gezeigt ift, wie viel das Studium’ der hes 
bräifchen Sprache oder ber ortentälifchen Literatur durch die 
isichtigeren der" hier heſchilderten Maͤnner wirklich gewonnen. 
Denn die Recenſion der Schriften, bie gewöhnlich am Ende 
ber Viogtaphie ficht, if zu kurz; meiſt wird nur etwa hie 
und da, eine "einzelne Merkwuͤrdigkeit ausgehoben, und dieſe 
mehr In Ruͤckſicht auf unſere Zeiten, als auf das damalige 
Seitalter , oder auf’ dad, das ber Erfheinung einer folchen 
Schrift unmittelbar *voranging. So wäre es unftreitig hiſto⸗ 
riſch wichtig geweſen, : 3u. „geigen., > ir. welchem. Verhältniß 
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Schikards Horologium ‚min den vorher gangbaren, ad: udı 


mentlih In WBirtemberg -igangbären hebraifchen: Gyammatiken 


ſtand, und das Charaftirififige. des Buͤchelchens bemerklich zZu 


machen, das fo lange Zeit Ats Haupt⸗ Inbegroff alferchebräifchen 
grammatifchen Weisheit galt. Schickard fcheine in Ruͤckſicht 
anf methodiſche Leichtigkeit viel Aehnliches mit Melanchthon 
gehabt zu haben; nur daß bei dieſem uͤberall der durchelaſ⸗ 
ſiſche Literalur ˖ gehbte Kopf hervorblickte, bei jenem aber; wir 
md ſcheint, das mathematiſche Geniemehr füchtbar iſt. 


. 12.5 “ IE RT 


13. Fr. Gutſcher, die Pflichten id Rest des 


wittembergtſcheü Buͤtgers in einem gemein⸗ 
nüßigen Auszug aus den Lanbesgefetzen, 
| Landesgrundberträgen, Reſeripten ae; Sei 
WVerſuch Aber die Güte dei wirtembtigifigen 
Berfaſſung. Emttgart 1794, 8: 2 215* 


— 


Eine nuͤtzliche Schrift, ‚planmäßig und mit "vieler Keınf: 
niß geſchrieben. Hätte der Verfaſſer feinen‘ Zwea, dad ie 
gium ber. wirtembergiſchen Verfaſſung gu maden, mehr „Nr 
fuͤblbar werben: laſſen, als geradezu angeünbigt, ſo würde, er 
feine patriotiſche Abſicht bei Vielen wahrfcheinlich noch voll⸗ 


ſtaͤndiget erreicht haben. Na einer Turzen ar von 


den ‚Pflichten und Mechten des wilemherghchen B rgerd 
überhaupt wird in der I. Abthellun g, ‚von den pfuchten 
und echten deſſelben in Beziehung auf eine@emeine 


gehandelt ; in ‚ber II. Abrheilu ng in Beziehung auf, die © 


Kirche; in ber II. brpeifung von de plichten u 


. Rt; ” 3 * u var » 4 65 


) as’ den. Bor Om er —* Mir. an urn 
⸗ 8 
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Nechten des Börgerö in Beziehung auf den Landes 
berzu und auf das Land. Die letzte Abtheilung macht 
mit Mecht: drei.. Viertheile des. Buchs aus. In der Deuts 
lichkeit und Präcifion ts: Ausdrauf&, auch der genauen Yus 
gabe ;der. Kandeögefetze, “ worauf dieſe und jene Nechte oder 
Pflschten beruhen, ift ber Verfaffer dutchweg überall, fich gleich 
geblieken/ und die wichfigfien Gegenſtaͤnde, worauf es aus 
kommt, - find. bei.inller Kuͤrze doch fo gefaßt, daß fie dem 
Fremden oder Auslaͤnder eben fo.iintuirio erfcheinen koͤnnen, 
als dem, der hier die Verfaffung feines Vaterlandes gefchils 
dert liest. S. 120 heißt es: Jeder diefer Ausfhäffe- 
(der epgere und größerg Aubſchuß der wirtsmbergifchen Stände) 
if, mit, zwei Prälaten.und tes Städredepu 
tirten, auch, ‚Ronfulenten Qdsofaten) und So 
Bregarien. befett. Die iſt nicht ganz richtig. Im 
grdßrren. Aueſchuß Ügen.& Praͤlaten und 12 Staͤdtedeputirte, 
denn der ganze engere Ausſchuß iſt ein Jutegraltheil des grd⸗ 
im To kommen noch 2 Prälaten und 6 Städtes 

um’ den größeren Ausfhuß au formiren. 

druck nicht genau, daß jeder diefer ſtaͤndi⸗ 

iit Prälaten, Staͤdtedeputirten, auch Kon⸗ 

m) u und Sekretarien beſetzt ſey. Man kaun 

nes Lollegiums, menu fie auch geſetzmaͤßig 

Verfonen find, nicht neben den Mitgliedern 

iontert ald mitbefegende Perfotien 
ſoll Wirtemberg nicht allein die 
n au bir Ausbildung feiner Verfaſſung 

ndiſchen Ausfhäffen verdanken. Secanfent 

bezweifeln zu mäffen,' denn nicht nur iſt es 

der Geſchichte zuwider, ſondern auch die Drganifirung bes 
engeren Ausſchuſſes, ats des wichtigſten Corps, bat mehrere 








491. 


Gebrechen. Es ift Hier weder der Ort, noch find die gegem 
"wärtigen Seiten der Art, daB es gut wäre, Diefes weiter aus⸗ 
einander zu fegen. Uber keine Zeit kann fo Fritifch feyn, . 

daß es Pflicht wäre, das zu loben, was nicht lobenswuͤrdig 
‚if, und Recenſent hält es für einen ſchaͤdlichen Wahn, daß 
man durch ein übertriebenes, parteiiſches Lob folcher Dinge, 
die offenbar Gebrechen find, dem Publitum eime ſolche Stim⸗ 
mung gebe, wie fie jeder Freund der Öffentlichen Ruhe und 
der Kultur gewiß wänfchen wird. Ob ©. 159 richtig ges 
fagt werde, daß das Negierungs-Eollegium das Juſtiz⸗Colle⸗ 
gium des Landes fey, ift dem Mecenfenten fehr zweifelhaft 
gewefen ; die urfprüngliche und wichtigfte Beziehung deffelben 
fcheint die zu ſeyn, auf die auch ſchon der Name deutet, ob 
es ſchon Verhältniffe gibt, nach welchen es auch ale Juſtj;⸗ 

Collegium angefehen werben muß. 
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Vorrede des Herausgebers. 


Der Ausdrud europäifhe Staatengefhichte, 
welche Gegenftand der vorliegenden Abtheilung der vermiſch⸗ 
ten Schriften Spittle v3 ift, wird bier in dem Sinne 
gebraucht, den der, Verfaſſer in ſeinem Handbuche dieſer Ge⸗ 


ſchichte (Band 3 und 4 ber ſaͤmmtlichen Werke) damit vers 


knuͤpfte. Es wird darunter die Gefchichte der Staaten Eus 
ropa's, mit Ausnahme von D eutfchland, verflanden, 


die jedoch ihren natürlichen Erflärungsgrund darin findet, daß 


das erwähnte Buch zunaͤchſt für die Vorleſungen des Ver⸗ 
faffers beftimmt war, und diefer bie beutfche Gefchichte oder, 
wie mon fie damals nannte, die Reichsgeſchichte in einer 
' abgefonderten Workefung vortrug. Die Nichtbeachtung: biefer 
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Begrenzung hat zu manchem ungerechten Urtheil gefuͤhrt. 
Wie ſchon Dohm ſich beſchwerte, daß Spittler die Ge⸗ 
ſchichte des großen Friedrich mit einer halben Seite abgefertigt, ſo 
hat noch ganz neuerlich ein Recenſent in den „Berliner kriti⸗ 
ſchen Jahrbuͤchern“ (aus Anlaß einer Ausgabe der Werke 
Friedrichs IN) jene Kargheit bitter getadelt. Beide aber 
haben überfehen, daß nur bei Gelegenheit dee eigentlichen 
Preußen, nicht der preußifchen Monarchie, ‚von dem großen 
* König die Mede ift, und daß in Beziehung auf jenes nicht 
wohl mehr von ihm gefagt werden konnte, als von ihm, dem 
Erwerber von preußiſch Polen, wirklich geſagt wurde. 


Auch in der Reihenfolge der Aufſaͤtze wurde die dort bes 
folgte Anordnung beibshalten , und es wurden bier, wie bei 
ben Mecenfionen, Vie einen und denfelben. Staat betreffenden 
Nummern cronologiſch, nach der Zeit. ihres Erſcheiuens, zu⸗ 
ſammengeſtellt. W 


Die Abhandlungen find ſaͤmmtlich "den Gomiagiſchen 
hiſtoriſchen Magazin, die Recenſionen den Gottingiſchen ge⸗ 
Ichrten Auzeigen entnommen. Die Zahl der erfteren hätte 
ſehr vermehrt werden koͤnnen; allein der Herausgeber glaubte 
außer den bloßen Aktenſtuͤcken, die Spittler ohne eigene Zu⸗ 
that mittheilte, auch die bloßen Ueberſetzungen und Auszuͤge, 
zumeiſt von Schriften und Urkunden pon vorubergehendem 
Intereſſe, ausſcheiden, und von jenen nur ſolche aufnehmen zu 
muͤſſen, die durch freie Bearbeitung ober durch Benuͤtzung 
auch fonftiger Quellen ein eigenthäniliches Gepraͤge erhalten 


J 


vii 
hatten, oder durch ihren Gegenſtand ein bleibenderes Jutereſſe 
verſprachen. Statt des Vorwurfs, bei dieſer Ausſcheidung 
zu ſtreng verfahren zu ſeyn, heſorgt der Unterzeichnete eher 
den entgegengeſetzten, und es koͤnnte namentlich bezweifelt 
werden, ob. die Aufſaͤtze uͤber die briteifchen Finanzen mit zus 
reichendem Grunde aufgenommen worden: ſeyen. Allerdings 
als ſtatiſtiſche DVeittäge koͤnnen fie keinen ſonderlichen Werth 
mehr haben; ‚wohl aber, tie den Herausgeber bedünft, ale 
Beiträge zur Finauz⸗ Geſchichte jenes Reichs / über deſſen heu⸗ 
tige Zuſtaͤnde noch aus jenen mit Umſicht geſammelten und 
anſchaulich dargeſtellten Notizen ohne Zweifel manche Auftlaͤ⸗ 
sung „gu ſchoͤpfen iſt. | 

Weggelaf fen wurden nach den angegebenen Geſi te, 

punkten? on . 
4) Schilderung des portugieſiſchen Diniferiums vom Fahr 
4779 (in Meiners und Spittlers Goͤtt. hiſt. 

| Mag. Bd. V. ©. 166—173). 
2) Wie man unter dem Minifterium des M, v. Pombal 
u vergeſſen werden fonnie G. a. O. S. 189--197). 
3) Statiftifche Mi szellaneen von Portugel (a A. O. Bd. VII. 
©.515—520, 00000. 

4). Koramann’fhe Cheſtande⸗ Geſciche, ausgezogen aus 


Mémoires sur une question d'adultère etc. (a. a. O. 
, Bd. Il. ©. 230-220.) | I 
6) 2a Noir od Kornmann, aus einem Briefe a. O. 
Bd. V. ©. 2050). Der 


\ 


vın 


6) Reben des franzdſiſchen Kriegeminiſters: Stafen von 
St. Germain (a. a. O. ©. 665-703). 
7) Nachrichten zum Leben des Marſchalls Herzogs v. 

Nichelien (a. a. O. 3b; VI. S. 43 - 22). = 

8) Die eiferne Maske (a. a. O. Bd. VIL ©. 345-4368). 

9) Kurze Gefchichte des franzdſifchen Penfionenwefens und 
Belchreibung des Zuftandes beffelben unmittelbar vor 
‚der letzten Revolution (a a. O. Bb. VIE ©. 274 

bis 328). | 

j 40) Mounier’s Appellation an das Publikum a a. O. 

S. 544—598). . 0 
41) Kurze Gefchichte des Minifteriums des Herzogs von , 

| Epoifeul (a. a. O. ©. 688-708). 

12) Boiſſy D’Anglas Bemerkungen . . gegen Saloane Meues 

"St. hiſt. Mag. BL ©. 201-245). | 

| | 45) Geoffroy’s Rapport, betreffend eine —* Schen⸗ 

kung, die ſi ih Cardinal Mazerin 1659 machen ließ 
(aa. D. ©. 361—366). \ 

14) Wie viel bie englifche Nation zum Behuf der Sisit. 
Liſte ®eorg’8 TIL. von 1760 — 1788 gab (Goͤtt. biſt. 
Mag. Bd. VIII. ©! 472-478). 

45) Sinclairs Plane zu Verbeffetung des engliſchen Jinanz⸗ 

7 Spftemis (Nenes Gdtt. hiſt. Mag. Bb. 1. S. 66—419). 

46) Ueber die gegenwärtigen Unruhen von Holland. Auss 

zugsweiſe -überfegt: aus "ieltre "Fun .ohseryatenr 
(Goͤtt. hiſt. Mag. Bd: J. S. 394-331). 


x 


47) Erläuterung: des.äber Lettre d'un observateur ‚gefälls 
- ten Urtheils (a. a. O. Bd, II. ©; 570—576). 
48) Einige Nachrichten von Baus und Ausräftungsloften 
‚ der Schiffe in den vereinigten Miederlanden (Neues 
Goͤtt. Hift: Mag. Bd. I. ©. 438-444)... 
19) Etat der Generalitäts s Kaffe in der Republik der vers 
einigten Niederlande (a. a. O. Bd. II. ©. 686—707). 
20) Letzte Staats⸗Rechenſchaft des venetianiſchen Doge 
Thomas Macenigo, 1404 — 1414 (Gdtt. hit. May. 
Bd. VIII. S. 458-442) 
21) Staats⸗Einkuͤnfte von Venedig im 16. Jahrhundert 
(a. a. O. ©. 442 —446). 
22) Einige Nachrichten vom wahren Hergange der Sachen 
bei Einfuͤhrung der Souveraͤnetaͤt in Daͤnemark (Neues 
Gött. hit. Mag. Bd. II. S. 174—182). 
23) Lebenégeſchichte der Gräfin Schindel, Favoritin Königs | 
Friedrich IV. von Dänemark (a. 0.9, ©. 183-190). 
Theilmweife wurden weggelaffen zwei weitere Auf⸗ 
ſaͤtze: | 
24) Mounier’s Erzählung ber Begebenheiten zu Berfailles 
vom 5. und 6. Dftober 1789 (Gdtt. hiſtor. Mag. 
Bd. VI. ©, 457—498), und 
25) Desmonlind über die Gefchichte, die fih im erſten 
Fahre ber Freiheit, 6. u. 6. Oktober, zugetragen 
(a. a. O. 2b. VI ©. 182- 204. 
son denen nur einige Iufäge Spittler’s von felbftftändigem 
Werthe (unter Ziff, V.) aufgenommen worben find. 


J 


| x 
“  Quch ergreift:dber Unterzeichnetg diefen Anlaß, nachtraͤg⸗ 
lich zum XI. Bande. der Sammlung (Vorrede S. XI.) beis 


sufügen, was dort aus Verſehen weggeblieben iſt, daß aus 
ahnlichen Gruͤnden In dem gedachten Bande zwei Aufſaͤtze: 


a) Leben und Schickſale des geweſenen kaiſerlichen Reichs⸗ 
bofraths Grafen von Graͤvenitz (Goͤtt. hiſtor. Mag. 
Bd. IV. ©. 318—555), und 


b) Probeſtuͤck von den Verdienſten eines portugiefifchen 
judiſchen Barons um die Univerſitaͤt Padua (Neues 
Goͤtt. hiſt. Mag. Bd. I. ©. 350—361), 

ausgelaſſen wurden. Der erſtere ift namlich ein bloßer Aus⸗ 
zug aus einer ÖStreitfchrift von geringem allgemeinen In⸗ 
fereffe; der zweite behandelt pfeudonym die Geſchichte eines 
Abveũturiers auf der Univerſitaͤt Goͤttingen. Auch er duͤrfte 
von keinem weiteren praktiſchen Werth ſeyn, da Abenteurer 

dieſer Art aus der Mode gekommen ſind. | 


Su Betreff der aufgenommenen Abhandlungen iſt 
nur mit Bedauern zu bemerken, daß die Entſtehungé⸗ 
Geſchichte des engliſchen Parlaments (VII.) uns 
vollendet geblieben iſt. 


Die Auswahl von Recenfionen, mit welcher dieſer 
Band. ſchließt, und. die aus mehreren Hunderten ausgeleſen 
murden, dürfte zu dem Sfntereffanteften der vorliegenden 
Abtheilung gehören. Der Herausgeber erlaubt fich hier, als 
Belege für dieſes Urtheil, nur auf bie treffenden Charakters 
Ihilderungen Robespierres (S. A21 und 422), dann 
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ber Gurbndiſten: Bergninus, Pethion, Ouunden; 
Barbardur, Louvet, Briffor (S: 436° ff.) hinzuwel⸗ 
fen; "ferner auf die Erzähfung der Hanptniomente aus der 
Lebensgeſchichte von Sieyes (S. A434); anf die Schilderuns 
gen bo Hliver Erommell (S. 459), son William. 
Pitt (S.455 ff.), von Philtpp IT von Spanten (&. 465), 
‚ die Ehreurettung von Maria Stuart: (S. A4A47), auf bie 
feinen Bemerkungen uͤber die englifche Conſtitution (©. 431), 
fiber die Torys und Whigs (©. 462 und 463), über. die 
| polnifche Revolution (S. 482), über golitifchen Indifferen⸗ 
| tismus (©. 458), über ehemalige Minifter (©; 498) uf w. 
Vor Allen jedoch möchten die Aufmerkſamkeit der Lefer feffeln: 
die Necenfionen über Schiller’s Geſchichte des Abfalls der - 
Niederlande und Johannes v. Müllers Schweizer: 
Geſchichte. Gewiß auf eine ſehr feine Art find von der Eigens 
thuͤmlichkeit dieſer gleichzeitigen Hiſtoriker diejenigen Seiten, 
mit welchen ſich Spittler nicht befreunden konnte,, beruͤhrt 
worden (S. 464, 466, 467 und 472). Daß wenigſtens der 
uͤber die Schreibart Muͤller's ausgeſprochene Tadel nicht unbe⸗ 
gruͤndet geweſen, darüber dürften, der Aeußerungen gereizter 
Embpfindlichkeit dieſes großen Schriftſtellers, wodurch die er⸗ 
waͤhnte Recenſion eine gewiſſe Gelebrität. erlangt „bat, unge⸗ 
achtet, neuerlich, indbefondere feit Woltmann’g geiftreicher 
Kritik, „nur wenige entgegengefegte Stimmen zu vernehmen. 
ſeyn. Was die Stellung diefer Recenfion belangt, fo moͤch⸗ 
ten vielleicht Manche bezweifeln, ob fie nicht unter die 
Deutfchland betreffenden Auffäge hätte aufgenommen 
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werben jollen, und es därfte ihr Eingang für dieſe Anſich 
ſprechen; in feinem Handbuche hat indeß der Verfaſſer ſelbſt 

die Schweiz zur europaͤiſchen Staaten-Geſchichte -gezogen, 
welchem Vorgange der Herausgeber denn auch Bier um fo 
mehr folgte, ald auch im Uebrigen bie Ordnung jenes Hands 
buchs zu Grunde gelegt worden ift. 


Außer-den- Recenfionen in den Goͤtt. gel. Unzeigen bat 
ſich noch eine Reihe folcher in der Zeitfchrift „Reviſion der 
teutfchen Literatur” und in der „‚Erfurtifchen gelehrten Zeitung”, | 
aus den Jahrgängen 1774 bis 1777, vorgefunden, Es ſind | 
jedoch nach inhalt und Form jugendliche Verfuche, bie zur 
- Aufbehaltung fich nicht zu eignen ſchienen. 





Stuttgart, den 43. Auguſt 1837. 


Karl Waͤchter. 
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Das Mechanifche der Lebensart König Phi⸗ 
lipps V. von Spanien, während der letz—⸗ 
teren Hälfte feiner Regierung. *) 

Man bat ſchon oft die Bemerkung gemacht, man fat. 
fie aber weit weniger genutzt, ald wieberholt, daß nichts fey, 

" was die Gefchichte ganzer und halber Jabrhunderte, und meift 


auch die Geſchichte der wichtigſten Revolutionen ‚mehr aufkllaͤ⸗ 


ren kdnne, als ein genaues Detail des alltaͤglichen Lebens 
eines Könige; Könige und Miniſter haben, wie alle Menfchen, 
ihren gewöhnlichen mechanifchen Gang, und ber alltägliche 
mechanifche Sang von Lebensart und Sitten charalteriſi rt jeden 
Menſchen weit ſicherer, als einzelne ſeiner perſonlichen oder 
biſtoriſchen Apparitionen in der Geſellſchaft oder im Publikum. 
Es liegen auch in dieſem mechanifchen, alltäglichen Hanbtrain | 
bald gewiſſe Kräfte, bald. gewiſſe Hinderniſſe, durch die un⸗ 
vermeidlich die ganze hiſtoriſche Apparition eines Mannes bes 
flimmt wird. Man erinnere ſich, wie König -Sriedrich der 
Große von Preußen in feinem gewöhnlichen Hausweſen gelebt 
hat; und man vergleiche es niit dem, was aus ganz glaubs 


2) Aus Meiners und Srittters Goͤtt. 119 Mag. Bd. W. 
S. 517 — 537. 
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würdigen Nachrichten =). vom gemößnfichen, täglichen geben 
Philipps V. von Spanien befamnt ift. 

‚König Philipp’ V. war ein fehr guter, ftiller Mann, 
beffen koͤnigliche Crifen; zwar zehn Jahre lang den blu⸗ 


tigſten Krieg in Spanien, Italien, Deutſchland und den 


Niederlanden geföfter hat, dem doch aber eben diefe Königs 
Eriftenz fo zur drüdenden Laft war, daß er Jedem, der 
ihm nahe genug, Fam, fo viel davon zumälzte, als er je nur 
von fich ſelbſt abwaͤlzen konnte. Erſt war es ſeine Gemahlin, 
die Prinzeſſi in Louiſe von Savoyen, die ihm dieſe Laſt erleich⸗ 
terte, und was auch dieſer endlich noch zu ſchwer wurde, das 
uͤbernahm mit Herzensfreuden die Oberhofmeiſterin derſelben, 
die Prinzeſſin Urſini. Doch faſt noch bereitwilliger zu jeder Theil⸗ 
nehmung zeigte ſich ſeine zweite Gemahlin, Eliſabeth von 
Parma, und ihr erſter Beiſtand war der Parmeſaner Alberoni. 
— Sie mußte in der erſten Zeit eine Huͤlfe dieſer Art haben, 


denn fie ſelbſt war zu Parma ſo ſchlecht erzogen worden, daß 


es ihr an Kenntniffen aller Art fehlte, da fie nach Spanien 
kam. Alberoni war aber ſchon einige Zeit vor ihr in Spanien 
geweſen, und wußte alfo das dotrige- Lokale. Alberoni Hatte 
ihre Vermählung mit Philipp“ gefchloffen ; es war alfo auh 
Dankbarkeit, die fie zuerft mit ihm verband. Es war Geiſtes⸗ 
Aehalichkeit, die ſie mit ihm verband; denn beide vetfuhren 
wie ein paar Naturaliſten in der Politik, und beide 


gingen’ los auf ihre Iwecke mit einer Eilfertigkeit, die ſie oft 


ollein ſchon ber ‚Hälfte ihrer Zwecke verfehlen machen mußte, 

Ueberhäupt aber war. der lebhaften, rafchen Königin bi 
dem ewigen Alleinſeyn mit dem langweiligen Philipp, was 
fie ſi ſich doch gleich anfangs zur erfien Pflicht machen mußte, 


*) © vorzüglich Memoires de Monsieur le Duc. de S% Simon, 
j (Londres 4788. 82 
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eine dritte Perfon durchaus nothwendig. Fuͤr fie allein war 


die Kaft zu groß, dem langweiligſten - Denfchen, - der - halbe : 
und faft ganze Tage lang faum ein paar Worte -fprach, feine . 
lange. Weile zu: toͤdten. Je Iangweiliger Sr. Majeſtaͤt war, 


- je. mehr Gchotung war nothwendig . Und je einſamer fie mit 


ihm feyn mußte, je feltener fie auch nur Viertelſtunden lang 


von ihm ſich trennen durfte, je weniger blieb ihr auch nur 


die Huͤlfe übrig, . die fonft- das-wirkfamfte Mittel felbft der ge 
wandteſten Hofleute ift, dem Könige Stadtneuigkeiten zu erzäßlen. 

Alberoni war alſo der Königin unentbehrlich, und. nach 
der ganzen Laufbahn, die er gemacht hatte, auch für die ein⸗ 
famfte Unterhaltung anerfchöpflich. Sein Luſtigkeits⸗Talent, 
bad oft wohl ‚fchwer vom Hofnartens Talente zu unterfcheiben 


ſeyn mochte, hatte ſchon ehedem in Parma fein erſtes Glaͤck 
gemacht, und nachher ihn zum Guͤnſtling des Herzogs von 


Bendome gemacht. Er war aud) fein Wann für das Uebel⸗ 
aufnehmen. Wo er ſeine Zwecke hatte, da fand er Peine Bes 
leidigung. Und ſo voll er auch von feinen Abſichten und 
von feinemPlanen war, fo vergaß er Doch nie, die Plane 


. ber. Hauptperfonen, mit denen. er zu thun hatte, ‚und die er 
fogleich mit dem gluͤcklichſten Blicke fand, als die wichtigften 


Ausführungsmittel feiner eigenen Plane zu betrachten. Er 
hatte feiner Königin den Wunſch fogleih abgemerkt, daß fie 
auf den Todesfall ihres Gemahls, ſo wenig man auch daran 
bei den Jahren, in welchen fi) Philipp befand, haͤtte denken 


ſollen, völlig gefichert zu ſeyn wänfche, und daß fie für dieſen 


Fall im nichts eine größere Sicherheit zu fehen glaube, als 


wenn fie auch ihren Söhnen, die bloß zu kuͤnftigen erften 


| Unterthanen ihrer aͤlteren Haldbruͤder beſtimmt. zu ſeyn ſchienen, 


ſouveraine Herzogthuͤmer und Konigreiche verſchafft haben würde. 

So erhielt er ſelbſt uͤber die herrſchſuchtigſte Königin die uns 

eingeſchraͤnlteſte Gewalt. 7 
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Zwar trieb ers nicht fünf Jabre lang, fo war fein Fall 
unvermeidlich. Doch an ‚feinem Falle war nicht Frankreich 
und nicht Großbritannien Schuld, nicht die fogenannte Qua⸗ 
drupel Allianz war Schuld, fo gewöhnlich man auch diefes 
glaubt. Nicht einmal zundchft die Königin felbft war. Schuld, 
fondern — ein altes Kammerweib der Königin. 

Alberont hatte nämlich von jeher zu vermeiden. gefucht, 
und den Herzog von Parma felbft dazu zu brauchen gewußt, 
daß Fein Parmefäner nad) Spanien komme, und wenn einer 
kam, und wenn er dieſen bald wieder fortzuſchaffen nicht im 
Stande war, ſo hätete er fi) vor ihm als feinem gefährlich 
ften Feinde. Doch daß nicht endlich die alte Amme der Koͤ⸗ 
nigin komme, dieß war gar nicht zu verhindern, und daß er 
dicfe fo bald wieder fortfchaffen koͤnne, daran war nicht zu 
denfen. Er fah fie alfo ſchon deßwegen als eine der ihm 
furchtbarften Perfonen an. uud eben daher ſchonte er fle oft 
recht ſichtbar, denn er-wußte zu gut, daß erſte Minifter und 
vertraute Kammerfrauen oder Kammerweiber gute. Freunde 
bleiben müffen. Oft uͤberwanden aber auch feine Launen alle 
Politik, er ließ die alte Parmefanerin den Minifter einpfinden. 

Des Weibed Name war Laura Piscatori. Sie flieg, 
in kurzer Zeit, daß fie zu Madrid war, bis zur erſten Kams 
 merfrau ®) der Königin.-. Sie war nichts mehr und nichts 
weniger, denn ein tuͤchtiges Banernweib aus dem Parmeſa⸗ 
nifchen ; fo wie ihr Mann, den fie nach Spanien mitbrachte, 
ſo ein ganzer Bauer war und fo ein ganzer Bauer blieb, daß 
fie ihn nie ſehen laffen konute, fondern bloß in der Stille 
fort und fort fütterte. Sie felbft aber hatte dabei. doch Liſt 
uud Sinn genug, um die politifche Wichtigkeit ihrer Lage 
fogleich zu merken, und ebenfo Sewandiheit genng, um dieſelbe 


ee % 
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zu nutzen. Das ſah man deutlich durch alle ihre groben Ma⸗ 
nieren hindurch, die fie entweder nicht meht völlig ablegen Tonnte, 
oder aus Politik beibehielt, um befto unbedeutender zu ſcheinen. 

Sie merkte wohl, daß ſie dem Miniſter eine der unbe⸗ 
quemſten Perſonen ſey, und die kleinen Schonungen. die er. 
ihr angebeihen ließ, fah fie bald eben fo gewiß ald Beweiſe 
feiner Furcht an, wie fie in den Meinen Neckereien, die fie. 
bisweilen vom ihm erfuhr, Die deutlichften Beweiſe feines 
Willens fah. Sie fühlte ſehr, wie oft ihr der Miniſter ſchaͤd⸗ 
lich fey, um die Gnade der Königin auch: dkonomiſch recht 
zu nugen, wofär fie doch nichts weniger als gleichgültig. war; 
und fie wurde durch mehr denn ein Beiſpiel überzeugt, es 
liege gewiß nicht an ihm, daß ſie nach Parma noch nicht 
zur ͤckgeſchickt worden oder ſobald moͤglich zuruͤckgeſchickt werde. 
Es war demnach ſehr naluͤrlich, daß ſie es bei der Koͤnigin 
nicht fehlen ließ, recht ſchlau Alles zu ſagen, was dem Dis 
nifter fchaden fonnte. 

Der Herzog Regent ließ ihr aber bberdieß, noch Geld 





dafuͤr bezahlen, was ſie fuͤr ſich ſchon ſo gerne that. Sie 


vergaß alſo gar nicht, der Königin recht in's Gedaͤchtniß zu 
bringen, wie ungluͤcklich der Krieg auegehe, den der Miniſter 
1747 omgefangen hatte. Sie ftieß oft au, wie Spanien durch 
ihn zu gleicher Zeit mit den größten. europäifchen Mächten in 
Zwiſt geſetzt worden fey, wie er bloß feinen perfdnlichen Ab⸗ u 
fihten das Intereſſe feines Könige und feiner: Königin aufopfere, 
und in einem Augenblick, der vielleicht für Alberoni der alleruners 
wartetfte war, gelang es ihr endlich, daß die legte Wirkung erfolgte, 
Alberoni erhielt einen ſchriftlichen Befehl des Königs, in 
zweimal vier und zwanzig Stunden abzureifen, und ganz Spas 
nien zu verlaffen, ohne ſich mündlich oder fehriftlich bei dem 
König oder bei der Königin zu zeigen ; ein Offizier von der 
Leibgarde wurde ihm zugeſchickt, der bis zu dem Augenblick 
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feiner Abreiſe bei ihm blieb. Erſt auch da biefer Augenblick 
ganz gewiß war, erfi da man’ wußte, er fen wirklich ſchon 


. abgereist,. ba denn erwachte in Mabrib und am Hofe der Muth, 


fi) laut darüber zu freuen, und laut nun dem König: und 
der Königin alles Boſe zu fagen, was man im Publikum 
längft alles von ihm gewußt habe, und wohl mehr noch, als 
man wirklich gewußt hatte. Doch das Schlimmfte entdediten 
fie erft, nachdem er fchon einige Tage abgereist war, 
Man vermißte nämlid mit. einem Male das Originals 
Teſtament König, Karls H,, alfo gerade die Urkunde, auf der 
die erfie Ernennung ‚Philipps zum König von Spanien be 


rubte. Man geriet fogleich in den Verdacht, Alberoni möchte 


es mit fortgenommmen haben, denn’ man hatte ihn alle feine 
Papiere und Koftbarkeiten ruhig einpaden, und mit jenen all 
fein Silber und Juwelen ruhig fortſchicken laſſen; und es war 
gar zu wahrfcheinlich, daß er fuchen werde, durch Auslieferung 
diefer Urkunde an den Kaiſer die Protektion des kaiſerlichen 
Hofes zu gewinnen. Gluͤcklicher Weile holten nachgeſchickte 
Boten deu verraͤtheriſchen Exminiſter noch ein, uud nach den 
ſchrecklichſten Drohungen, die man gegen ihn ‚brauchen mußte, 
gab er endlich jenes DriginalTeftament wieber zuruͤck, nebſt 
andern wichtigen Papieren, Die man zu gleicher Zeit ver⸗ 
mißt hatte. 

So zeigte ſich alſo in dieſem groͤßten Faktum der ſpa⸗ 
niſchen Geſchichte, das ſich den 6. Dezember 4719 zutrug, ſo 


‚zeigte fi ſich ſchou der ganze politiſche Zuſammenhang der Dinge, 


wie die Khnigin dem, König beherrschte, und wie wieder die 


Königin beherrfcht wurde vom ihrer alten Amme. Es Tonnte 
auch nicht anders ſeyn nach ber ganzen Lebensart, wie fig 


ber König führte und wie fie die Königin führen mußte. 
Er und fie hatten immer nur ein und ebendaffelbe Zim⸗ 


u uur ein und cbendaſſelhe Bert. Nichte ſchied ſi diſ e auch 
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nur eine. Nacht lang. Kein Sieber, keine Krankheit bes einen 
oder des andern Theile. Selbſt die Wochen der Königin un 


terbrachen nicht. Der Köniy batte fich von feiner erften Ge⸗ 


mahlin zu Bett nicht getrennt, ob fie (on eine ekelhafte und 


ſelbſt auſteckende Krankheit hatte; erſt wenige Tage vor ihrem 


T de ließ er ſich beſonder betten. 
Um neun Uhr Morgens kam die erſte Kammerfrau und 


zog den Vorhang auf; mit ihr Bam ein franzoͤſi ſcher Leiblaquai“) 


und brachte ein Couvert nebft einem warmen Suͤppchen oder 
Bouillon für den König. **) - ' 
Mährend daß der König dieſes cine Fruͤhſtuͤck nahm, 


ſo brachte die Kammerfrau der Koͤnigin einige Stickereien, 


an denen dieſe arbeitete. Sie gab auch dem König und der 
Koͤnigin den Bertmantel, und Isgte auf das Bert einen Theil 


der Papiere, die fih auf einigen nabeftehenden Stühlen bes 
fanden. Alsdann ging, fie mit dem Leiblaquaien wieder ab. 


Der König und.die Königin verrichteten ihr Morgengebet. 


Hierauf kam der Staatsſekretaͤt Grimaldo, der ſeine 


Stunde ſchon wußte und ganz allein in’ Sclaftzemach ging. 

— — 

*) Valet interieur. 

©») Huyghens dans la convalescence de ma petite verole cheißt es 
in den Mémoires de Mr.-le Duc de St. Simon, T. Ill. p- 258 etc.) 


’ 


m’expliqua te que c'est; et m’en fit faire un lui-meme, pour- 


m’en faire goüter. C’est une mixture legere de bouillon, de 


lait, de vin, qui domine, d'un ou de deux jaunes d’oeufs, de 


saucre, de canelle et d’un peu de girofle. Celä est blanc et 
a le gott tres-fort, avec un imelange de douceur. Je n’en 
ferais pas volontiers mon mets; et fl est cependant vrai, que 
cola n’est pas desagreable. On met, quand on veut, des 
croütes de pain, et quelquefois grille, autrement cela s’avale 
comme un bouillon, et pour Vordinaire cette 'derniere fagon 
de le prendre etait celle du Roi d’Espagne. Cela dst onctueux, 
mais fort chaud, un restaurant singulierement propre ä reparer 
la nuit passee, et à preparer la prochaine. 


- 
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Er legte vor dem Bette des Könige und der Königin feine 
Papiere aus, referirte da fo lange, als nothwendig war oder 
als die Majeſtaͤten leiden mochten, und die Königin war mit 


Ihrem Stiden und Nähen nicht fo befhäffigt, daß fie nicht 


hätte follch bei dem Vorirage des Gtaatsfelretärs auch re 
Meinung mittheilen Finnen. | 
Sobald bein Grimaldo das koͤnigliche Schlafgemach wie⸗ 


der verließ, ſo kam gleich wieder die Kammerfrau und gab 


Dem Könige die Pantoffeln und den Nachtrock. So weit bes 
deckt, ging ber. König durch das naͤchſtanſioßende Zimmer *) 
hindurch in fein. Kabinet, wo er ſich von drei franzöfifchen 


Leiblaquaien ankleiden ließ. Der Graf vom Larco oder ber 


Marguis von Santa⸗Cruz war mit dabei, und oft halfen fie 


beide mit. Sonſt durfte aber Fein Menſch, wer es auch war, 


bei dieſem Lever des Königs ſeyn. 
Sobald nun der Koͤnig angekleidet war, ſo holte ein 


Leiblaquai den Beichtvater des Königs, den Pater Daubenton, 


der ſchon in dem Spiegelſaale wartete. Und’ wenn dieſer kom, 


ſo entfernten fich ‚die Zeiblaquaien ; auch jene zwei Herren ent- 


fernten ſich gewöhnlich, oder zogen ſich wenigſtens nach der 
höre zuruͤck, indeß ber ſonig mit dem Jefaiten am Beh» 
fter fprach. Ä 

Die Königin aber und ihre gammerfran waren nun doch 
einige Augenblicke allein, waͤhrend daß Philipp bei dem An⸗ 
kleiden und bei dem Beichtvater war. Dieſe Augenblicke, 


waͤhrend welcher die Koͤnigin aufſtand und mit Huͤlfe ihrer 


Kammerfrau ſich ankleidete, waren hoͤchſt koſtbar; es waren. 
die einzigen des ganzen Tages, wo dieſe zwei Vertrauten allein 


‚mit einander fprechen vomuen | 


*) Tout de suite it passait dans 1a piece, vuide, et entrait "dat 


un cabinet, 
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Ränger aber: als bochftens eine Wientelſtunde durfte es 
nicht dauern, ſonſt haͤtte es der König gemerkt, und nach der 
Urfache des langen Verweilens gefragt. Diefer ging nämlich, 


ſobald feine, gewöhnlich kurze, Unterrebung mit dem Beicht⸗ 


vater, voräber war, zur Toilette der Königin. Sie mußte 


- 


alfo fhon bei der Toilette ſeyn, wenn er am. Sie machte 
aber ihre Zoilerte in einem ſchoͤnen, großen Kabinet, in das 


fie durch ein an das Schlafgemach ſtoßendes Zimmer zu 


gehen hatte. 
Bei der Toilette der Koͤnigin waren die Cameyra 


Major, zwei Damen du Palais, zwei Signoras de 


Honor, wie fie der Woche nach die Ordnung traf, ſeltener 


auch einige außer ihrer Ordnung, und die Kameriften. Ges ' 


wöhnlich famen dann, wie der König, fo auch die Infanten, 
und mit ihnen ihr Gouverneur. Seit der Prinz von Afturien 
vermäßkt war, hatte auch feine Gemahlin diefen Zutritt, und 
dann kam mod) der Herzog von Popoli, die Herzogin von 
Monteillano, bisweilen auch eine Dame du Palais: der Prins 
zeifin. Häufig fand fih auch ein: Kardinal Borgie, dem auch 
der Zutritt geflattet war, feltener der Marquis von Villena, 
weil es ihn kraͤnkte, daB man ihm größere Mechte genommen, 
die mit feinem Anıte verbunden gewefen. *) 

ü— 


*) Et war Major Domus des Rönigss wegen feiner Rechtſchaffen⸗ 


beit und feines Amtes einer der angeſehenſten Herren des Meiche. 


In den Memoires de St. Simon, T. III. p. 229 etc. , wird -fol- 
gende Geſchichte von. ihn erzählt. Der Marquis hatte fraft 
feines Amts die oberite Aufficht über das. Medicinalweſen der 
Derfon des Königs. Er mußte gegenwärtig feyn bei allen Kon: 
fultationen der Aerzte; der König durfte Feine Arzuei nehmen, 

I der Major Domus mußte davon willen, wußte fie billigen, 

mußte dabei fepn. Nun war der Marquis Sehe fleißig in feinem 
Amte, und fleifiger, als dem Minifter Kardinal Atberoni lieb 
war. Diefer ließ ihm deiwegen auf alle nur mögliche Weile 
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.  Diefe Toiletten⸗Geſellſchaft dauerte ungefähr drei Viertel 
fiunden. Ale ſtehen; felbft der König fegt fich nicht. Bald. 





bedeuten, wie gerne es der König fehen würbe, wenn er fein 
Amt weniger thun: möchte, und da der Marquis von allen 
diefen Bedeutungen keine Notiz nahm, fe wurde endlich 
dem Leiblaquaien, der im Zimmer, wo der kranke König lag, 
an der Thür fand, aufgetragen, ihm geradezu abzumeifen, wenn 
oe wieder fomme. Diefer Verfuch nahm aber einen fonderburen 
| Ausgang. Der alte Marquis ſchalt den Leiblaquaien eimen un- 
verfchämten Lügner, ftieß die Thuͤre des Zimmers auf, mo der 
König lag, und marfhirte, auf- feinen Keinen Stock geftügt, 
mit Iangfamen, bedächtigen Schritten den langen Saal hinauf 
zum Bette des Königs. Die Königin war da, der Kardinal 
und einige wenige andere Herren. _Der- Kardinal winkte einem 
Bedienten, den Marquis zurädzubedenten, und da der Marquis 
Doc fortfchritt, fo ging der Kardinal felbft zu ihm bin, and 
bat ihn, fih nicht zu bemühen. Nun kam's zum heftigen 
Wortwechfel zwifchen Beiden, und der’ Kardinal nahm endlich 
den Marquis bei dem Arme, um ihn ſelbſt abznführen.- Vom 
Wortwechfel kam es zum ftattlichften Schimpfen. Der Marquis 
ſuchte fi feines Führers zu entledigen, und fiel darüber, weil 
er ſehr ſchwach auf den Beinen war, in ein naheftehended Fau⸗ 
teuil. Nun vergaß er fich aber’ auch fo fehr, daß er im Zorne 
dem Kardinal feinen ‚einen Stod ber Obren und Rüden 
ſchlug, der jegt freilich denn auch rathſam fand, fih wieder zur 
‚Königin zurückzuziehen. Ein paar Kommerherren geleiteten den 
alten Marquis endlich hinweg, der immer nur fort und fort 
mit feinem ‚Stod drohte, und werfiherte, daß wenn er nicht 
ſo ‚großen Mefpekt vor dem König hätte, fo wuͤrde er dem 
Hexen Kardinal hundert Tritte gegeben haben. Das Luftigfte 
dabei war, daß der König von diefer ganzen lauten Scene in 
feinem Bette nichts gehört hatte, und dag man den Marquis‘ 
zur Strafe ein halb Jahr lang auf feine Süter verwies, ohne“ 
daß auch der König ein Wort davon erfuhr. Die Beſuche des 
» Major Domus hörten alädenn aber doch feit diefer Zeit auf. 
- Der Herzog von St. Simon. hörte diefe Gefhichte aus dem 
eigenen Munde ded Marquis, und ebenderfelten Kammerherren, 
die den guten Marquis hinweggefuͤhrt hatten. 


u 


. ſprach man og von n Jagden und Baͤllen des Könige und der. 


Infanten. ‚Bald gab die Königin ihren -Dameır Heine Vers 
weile wegen ihres Umgangs, den ſie hatten, denn fie liebre - 


es nicht, wenn ihre Damen viel in Gefellfchaft-famen ; wegen 


ihres feltenen Kirchengehens und Kommunicirens, denn wer ihre 
Gnade haben wollte, mußte wenigſtens alle acht Tage. kom⸗ 
municiren. Manchmal, mußte auch der Kardinal Borgia auf 


‚Belufligung dienen, und diefer gab Selegenpeit genug. 


Wie man aus einander ging, ſo verließ auch der Koͤnig 
ſeine Gemablin auf eine kurze Zeit, um auf den heutigen Tag 
an einem beſtimmten Ort einige wenige Befehle zu geben ;*) 
dann Tam er zur Königin zuruͤck, und nun war die Stunde 


der. befonderen Audienzen der auswärtigen Minifter und ans 
derer Herren ‚oder auch Unterthanen. Auswärtige Minifter 


und Unterthanen wandten fi an La Moce, um Audienz zu 
urhalten; dieſer benachrichtigte fie auch wieder vom Befehle des 
Könige, führte fie ein bei dem Adnige, und verließ aber im⸗ 
mer ſogleich wieder den Audienzſaal. 

Einmal die Woche, des Montags, mar oͤffentliche Audienz. 
Der Kdnig, anſtatt, wie fonf gerodßnlic, bie Thuͤre nur halb 
dffnen zu daffen, laͤßt fi e an diefem Tage ganz Öffnen, der 
ganze verfammelte Hof erhält Befehl, in den Uudienzfaal 


bereinzutreten. Alle ſtehen alsdann in der Ordnung umher, 
wie bei großen Feierlichkeiten; der König allein figt in einem 


Ey 


Lehnſtuhl, und hat zu feiner Rechten einen Tiſch, worauf ein 


Schreibzeug und Papier ſich befindet. Der König bedeckt fich, 


und alle Großen bedecken ſich. La Roche, mir einem Ders 


- 





”*) Tandis qu’on en sortait, le Roi venait entrebailler la- porte du 
sallon des miroirs dans le. sallon, qui etait entre celui-la et 


. le sallon des grands, oü la cour se rassemblait; ‘et la-il don- 


nait l’ördre 3 a ceux, qui en trös „petit nombre avaient à Je 
ww Freadre, ' 


zoo 


zeichniffe in der Hand, öffnet eine Thuͤre gerade gegenüber der 
Thbuͤre, durch welche der König und fein Hof hereingelommen, 
und ruft fo, der Ordnung nach, Einem nach dem Andern 

Jeder, fobald er hereinkommt, macht eine tiefe Verben⸗ 
gung vor dem Könige, in der Mitte des Zimmers noch eine 
Verbeugung, und dann läßt er fih auf die Knie nieder vor 
dem König. Allein die Priefter genießen. das Vorrecht, daß 
fie ſtehend mit dem KAdnige fprechen dürfen. Sie nehmen ihre 
Matze ab, machen eine Kniebeugung, wenn fie den König 
anreden, und der König befiehlt. ihnen dann ſogleich, ſich 
aufzurichten ; fie ſprechen aladann ſtehend, aber mit einer chre 
furchtsvollen Beugung des Abrpere. Jeder Andere aber fichr" 
nicht eher auf, als bie er ausgeiprochen. 

Man fpricht übrigens mit. dem Könige fo fange man 
will und wie man -will; und wenn man nad) geendigtem 
Vortrage auffteht, fo Tüßr man die Hand des Königs, und 
nach einer tiefen Verbeugung geht man ab. | 

WIN Jemand -ganz allein mit dem Könige fprechen, und 
iſt es nur ein wohlgelannter Mann, fo wird es nicht abge 
ſchlagen; oft find bei einer Sffentlichen Audienz ‚zwei, Drei 
ſolcher gepeimen Audienzen. Und doch währt eine. folche öffent 
Uche Audienz ſelten uͤber drei Viertelſtunden. | 
Sobald nun ein ſolcher, der eine geheime Audienz ſacht, 
bereingerufen worden, ſo wendet ſich La Roche, ohne ſeinen 
Platz zu veraͤndern, gegen die Großen, und ſagt in eben dem 
Tone, womit er Jenen fo eben zur Audienz rief: es ift ges 
heime Audienz! Ane Großen nehmen alsdann den Hut ab, 
ziehen ans Könige. voruͤber, und retiriren ſich durch eben die 
Thhre, durch die fie hereingefommen, in das nächftanliegende 
Zimmer. Der König und der, dem die geheime Aubdienz ers 
theilt wird, bleiben ganz allein. Der Kapitän der Garde 
Aber, der die Wache hat, hält die Thüre ein wenig ‚geöffnet, 





‚und gibt Achtung, wann bie geheime Yudienz zu. Ende ſey. 
Er ift alsdan: her Erfte, der den Reihen der zuruͤckkommenden 
Großen wieder anfuͤhtt. Bei dieſen Öffentlichen Audienzen hat 

- ‚aber Allee Zutritt. - Alles kommt, was nicht Perfonen von 
befonderem Stande ?) oder ſehr diſtinguirte Militaͤrperſonen 

find, denn der König nimmt hier alle uͤbergebenen Schriften 
an; manche ſteckt er gleich zu fi); manche behält er in der 

Hand; viele wirft er auf den Tiſch neben fich, und La Roche 
bringt fie ihm nach in das Innere Appartement. _ 

\ Nach vollenbeter Audienz gibt der hohe Rath, von Kaſti⸗ 
lien dem Könige Rechenfchaft von den Urtheilen, die er die. 
Woche über gefaͤlt, und der König fpricht das Nöthige mit 
-dem Gouverneur von Kaftilien; das Ganze dauert hoͤchſtens 
anderthalb Stunden; dann kommt er wieder zur Koͤnigin. 
Beide geben mit einander zur Meſſe, und ungefäßr alle acht 
Tage auch zur Kommmion. ®%*) | 

Sene-andertyald Stunden oder zwei Stunden theils dffents 

. licher Audienz, cheild Undienz für den hohen Rath von Kaflis 
lien, gehören aber wigber zu. den koſtbarſten Augenblicken, die 

bie Königin hat, weil fie dieſe für fi ch allein bat, aber auch 

nur felten genießt; denn der König gibt ſolche Audienzen allein 
nur, wenn er in Madrid iſt. Iſt er zu Eskorial oder zu 

Balfaint, oder zu Saint Ildefons oder auf irgend einem 
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*) Tout ce qui n’est pas ce, qu’on ‚appellait autrefois en Fraiice, 
ınais non ä present, gens de qualite. 

”*) Le Roi... allait ä la messe avec elle, accompagne des per- 
sonnes composaht Vinterieur de la toilette et du capitaine des _ 
gardes en quartier. Le chenin se faisait dans Pinterieur jus- 
qu'â la tribune, ou il y avait un autel, oü on leur disait la 
messe, et ou ils communiaient tous deux ensemble ou separe-. 
ment, ordinairement lous les huit, jours; alors ils y enten- 


‚daient une seconde messe, 


1a 

andern feiner gufjchlhfer, fo find Feine folgen Undienzen und 
die Königin hat gerade nicht mehr. Zeit für ſich allein, ale 
bie Zeit ber halben Viertelftunde ihres erften Ankleidens mit 
Hülfe ihrer Kammerfrau, wenn fie fo eben das Bett verlaſſen. 
Nach der Meffe geht's zur Mittagstafel, bei der Niemand 
‚gegenwärtig ſeyn darf, als wer das Mecht hat, bei der Toi⸗ 
iette der Königin zu feygn. Mittags und Abendtafel, wo aud) 
der König fich aufhält, werden immer bei der. Königin gehalten. 


f) t 


Jedes hat feine eigenen Schäffeln. Die Koͤnigin fehr viele, 


‚weil fie Srenndin vom Eſſen iſt und von Allem ißt; ber 
König nur wenige, und fat immer ebendaffelbe, nie aber 
Faſtenſpeiſen. ‘Sowohl der König, ale die Königin trinken 
bloß Ebampagner⸗Wein. a A 

Die Zeit von der Mittagstafet bis zur Abendtafel wurde 
dann ſo zugebracht. Wenn nothwendige Dinge worgefallen, 
“fo kam der Staatsſekretaͤr ungefähr «ine Stande nach ber 


Mittagstafel und erflattete dem König eine fummarifche. Res 


lation. Souſt fuhren aber der König und die Königin aus 
‚auf die Jagd; mach der Jagd war meiſtens eine Heine Col⸗ 


Intion, und nach diefer engefähr viertelflündigen Collation, - 


bei der, wie zur Toilettenzeit, der Prinz und die Prinzeffin 
von Aſturien nebft den. übrigen Kindern gegenwärtig ſeyn Durfs 
ten, ging der König jur Arbeit mit bem Staatsfefretär. 
Dieß war eigentlich die Zeit, da er mit dem Staates 
Sekretaͤr die Geſchaͤfte abthat, und auch die Zeit, wo die 
Königin in einem zunaͤchſt daran liegenden Kabinet mit ihrem 
Beichtvater fprechen konnte. Dauerte dem Koͤnige aber auch 
die Beichte zu lange, ſo oͤffnete er die Thuͤre und rief der 


‚ Königin. - Ging alsdann aber Grimaldo, ſo ſetzten ſich der 
Koͤnig und die Königin zuſammen, beteten oder laſen geiſtliche 
Buͤcher, bis es zur Abendtafel ging, die ganz auf eben die 


Weiſe gehalten wurde, wie die Mittagtafel. 
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Nach dem Abendeſſen verſchlich ſich die Zeit, entwedet 
daß der König und die Königin zuſammen ſprachen oder zus 
fammen beteten, bis bie Stunde kam, daB man zu Bette, 
ging, und bei. der Nacht: Toilefte. wurde ed alsdann eben fo ges 
"halten, wie bei der Morgens Zeilette, nur daß weder der Prinz, 
noch die Prinzeffin von Aflurien, noch die Infanten, noch 
der Kardinal Borgia zur Nacht⸗Toilette kamen. 

So ewig fort und fort ˖einſormig war nun das Leben des 
Kdnigs und der Mnigin, So waren fie immer 'allein und 
zuſammen, und» anders warꝰs nicht, ſelbſt wenn fie eine Reiſe 
machten. Denn die Tagereiſen, die fie machten, waren fo 
Hein, daß fie gerade nicht mehr Zeit brauchten, als nach dem 
gewoͤhnlichen Lebenstrain für Die Jagdpartien nothwendig war. 
Man reiste:ab nach der Mittagstafel, und man kam am bes 
ſtimmtin Orte an vor der Stunde der Abendtafel. Immer 
"fuhren der König und die Königin allein zufammen. 
"Ans biefom ‚ ewigen Alleinbeiſammenſeyn erBlärt fich fehr 
leicht der große Einfluß, den Die: Königin auf ben König hat. 
Man kann ‚nie mit dem Könige reden ‚ ohne Daß es die. Rd 
nigin entweder zugleich hoͤrt oder gleich nachher erfährt, °)_ 
noch aber auch leicht mit der: Königin, ohne Daß der König 
dabei iſt. Mas man allein an fie gelangen: laffen will, muß 
- Durch die erfte Kanimerfrau: an fie gelangen, die des Morgens 
frühe bei ihrem allererften Unkleiden ift, und will man wirk⸗ 
lich allein mit ihr fprechen, chne daß es der König erfährt, 
ſo ift Fein: anderer Zeitpunkt, ale wenn der ‚König bem bohen 





*) Denn auch bei beſonderen Audienzen auswaͤrtiger Miniſter oder 
Herren war ſie immer gegenwaͤrtig, und wer ſein Intereſſe ver⸗ 

. fand, gab nicht leicht zu, daß fie auch nur während ber Audienz 
ein wenig bei Seite trat; denn der Koͤnig gab doch nie eine 
entſcheidende Antwort, ehe er ihr und dem Staatsſekretaͤr 
Alles wieder erzählt ‚hatte. 


⸗⸗ 


nd 

Ratb von Kaflilien Andienz gibt; alddaın kann man durch 
"die erfie Kammerfrau dazu gelangen. Die Königin felbft aber 
bat diefes nicht gerne, aus Furcht der Entdedung und aus 
Furcht der Folgen, die auch nur eine Eutdeckung haben 
möchte. Weberbieß find ihr auch) diefe Augenblicke unſchaͤtzbar, 
um in aller moͤglichen Eile erhaltene Drift zu leſen und zu 
beantworten. 

Man Tann übrigens leicht denken, welche Ueberwindung 
es anfangs bie Königin gekoſtet haben muß, bis fie ſich zu 


dieſer Lebensart gewbhnte, befonders wenn man den Charalier 


des Königs dazu nimmt. 

Er war kalt, ſtille, traurig, bufſter, ein Manu ohne alle 
Imagination and von fehr. weniger Empfindung ; von keinem 
Vergnügen gereizt, al6 dem der Jagd, Er wer menſchenſchen, 
oft vor fich felbft ſcheu; bei der beſten Gefundpeit, die er hatte, 
unterfuchte'er doch immer feinen Puls, - voll Furcht für feine 
Geſundheit. Und fo einen ‚richtigen Verſtand er auch befaß, 
ſo gut er:die Sachen zu faffen wußte, fo «igenfinnig war 'er 
manchmal, wenn er ſich baranf ſetzte, und ‚danuı war’e oft 
unmöglich , ihn zurädzubringen, 

Seine Frömmigkeit war nichts als Gewohaheit. Ohne 
je über feine Religion nachgedacht zu haben, war er voll’ 
Skrupel und Beängfligungen, und hatte feine Fleinlichen Re⸗ 
ligions⸗Obſervanzen. Für die Jeſuiten war er. paffionirt; er 
hatte auch ihre Mode son äußerer Doucenr. Deu Pabdſt hielt 
er für eine Gottheit, wenn er ihn — nicht beleidigte. 

Faſt gegen Alles in der Welt fehlen. er der gleichguͤltigſte 
Menſch zu ſeyn, nud Doch hörte er gerne ſich felbit loben; 
ſogar feine Figur hörte er gerne loben. : Er fragte einmal ben 
Herzog von St. Simon, ob er ihn nicht einen (dönen Mann 
finde, und ob er nicht der fchönfte Mann fey, den er Tenne. 
Dieſe Schwäche Philipps. Fannte Auch feine Gemahlin, die | 


nn 
Königin, ſehr wobl; fie lobte ihn deßmegen unaufhdrlic. 
Mit diefer Schwäche hing auch wohl zuſammen, daß er fo 
gerne in Europa groß figuriren. wollte, daß er die Unterneh⸗ 


mungen liebte, und wegen der kriche, die er aufing, wenig 
bekuͤmmert war. 


Es fehlte ihm gar nicht an der Gabe, gut zu forechen, 
aber zu träge war er dazu und zu mißtrauifch gegen fich felbft. 
Er raifonnirte oft gegen einzelne Perfonen fehr treffend, aber!. 
wo mehrere Perfonen waren, ſprach er gewoͤhnlich ur ein 
Wort, that etwa nur eine kurze Frage, ließ ſich aber nie in 
Konverfarion ein. Niemand wußte dabei die. Fehler und 
Lächerlicpleiten anderer Menfchen .beffer zu bemerken, als er, 
Niemand wußte fie beſſer und luſtiger wieder zu erzählen; er 
mochte ſich aber die Muͤhe nicht nehmen. 


Ein faſt unbegreiflicher Zug aber in feinem Charakter war 
diefer, daß er wegen ber fpanifchen Krone, die er, trag, fo. 
viele Gewiffensfcrupel ſich machte, weil feine Großmutter fo 
feierlich renuncirt habe, und Karl II. Aber eine Monarchie, 
deren Bloßer Nußnießer er geweſen fey, unmdglich in feinem 
Teſtamente habe disponiren koͤnnen; hingegen fo feierlich er 
ſelbſt und nicht nur einmal auf die franzoͤſiſche Krone Verzicht 
gethan hatte, fo entfchloffen war er doch, noͤthigenfalls bie 
franzöfiihe Krone anzunebinen. Und fo unzufanmenhängend’ 
dieſes auch war, er hatte geglaubt, diefen feinen Zweifeln das 
durch Genüge zu thun, daß er die Krone an ſeinen Infanten 
Ludwig abtrai, als ob man etwas Uſurpirtes dadurch rei 
tuire, wenn man es feinem Sohne gibt. | 


Mir diefem fo ſchwachen Charalter kontraſtirte außer⸗ 
ordentlich der Charakter der Königin. 

Sie hatte viel Geiſt, viel richtigen Verftand, viel Ueber⸗ 
legung und Art, ſich zu benehmen. Sie wußte eben ſo voll⸗ 
Spittler's ſaͤmmtliche Werte. RIV. s8d. 2 


— 
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- fommen alle Vortheile von ihrer natuͤrlichen Anmuth zu ziehen, 
als fie die. Kunft verftand, ihren Wit zu rechter Zeit zu ges 
brauchen. Niemand fab fie, ohne zu erftaunen, wie Men⸗ 
ſchen- und Weltkenutniß, die ihr. doch nach ihrer ganzen 
Lebensart, die fie in Parma und in Spanien führte, fehlen . 
mußten, durch Verftand und Witz fo erjegt werben konnten. 
Sie hatte aber einen außerordentlich ſcharfen, fiheren Blick, 
der noch ficherer gewefen feyn würke, /wenn fie nicht Launen 
gehabt haͤtte. Wie kounte es aber bei ihrer Lebensart daran 


fehlen? Und wenn nur Miniftern oder Gefandten erlaubt gie 


weſen wäre, eine gehörige Zeit allein mit ihr zu fprechen, um 
fie eigentlich zu inſtruiren, fo würde Manches beffer gegangen, 


manche Unternehmung nie angefangen, manche glüdlicher adds . 


geführt worden feyn. Allein dieg war unmöglid, Und wenn 
man in Gegenwart des Könige mir ihr fpraih, fo Konnte e& _ 
nie bis zur ausführlichen Belehrung kommen. Denn fiel ihr 
etwas gleich mit dem erſten Hören ale eine Sache auf, die 
‚ihren Planen zuwider fey, ‚fo widerfegte fie fich fo auf der 
Stelle, damit es gewiß auf ihren Gemapl Feinen Eindrud 
machen möchte, daß man mit. der” genaueren Belehrung, 
. wie die Sache gerade den Planen der Königin entipreche, 
gar nicht zum Wort kommen Fonnte. Go beinahe allmaͤchtig 
fie aber auch war, fo wohl fie auch ihre Kräfte und ihre 
Talente fühlen mußte, fo war 28 doch immer, ohne ſie prab⸗ 
leriſch oder ſtolz zeigen zu wollen. Sie war gewoͤhnlich 
ganz einfach, oft fait einförmig, hatte dabei aber eine 
natürliche Heiterkeit, die durch den’ ewigen Zwang ihres 
Lebens hindurchfchimmerte. Man fab zwar wohl, wie ihr 
eben diefer Zwang oft Launen verurfachte, oft etwas bitter 
‚fie machte; doch blieb fie gewöhnlich eine wahrhaftig 
liebenswuͤrdige Frau; eine Frau, die gar keine Praͤtenſion 
machte. FBW 
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Der König arbeitete nie anders; als In ihrer Gegenwart. 
Alles, was er alleiit-durchfah, das las fie, daräber 'raifüns 
nirte ſie mit ihm. Sie wat bei allen beſonderen Audienzen, 
die er Unterthänen oder fremden Miniſtern gab. Nichts ent 


ging ihr alſo von. Geſchaͤften oder Guadenſachen. Selten 


fehlte es ihr, dem eine Gnade zu verſchaffen, dem fie dies 


felbe zugedacht hatte, und nicht leicht fehlte es ihr, wenn fie 


einen ausſchließen . wollte, Diefes Ausſchließen trieb ſie oft 


auch ſo lange, bis endlich doch die Gnade auf ihren Klienten 


fallen mußte. Sie wußte auch, wie leicht zu vermurhen ift, 
den König gleihfam ganz auswendig, da fie wig unzertrenn⸗ 
bar um denſelben ſeyn mußte. 

Sie kannte zum Erftaunen genau die Zeif und Stunde, 


wie gewiſſe Dinge vorbereitet und angebracht werden muͤßten. 
Sie ſah richtig, ob und wie die gemachten Inſinuationen 
bei dem König guten Fortgang gemacht hätten; woran. es 
ſich etwa floße; wie das Hinderniß gehoben werden Fönne; 


wie man jcht Stand’ halten muͤſſe, um es gleichfam zu 
erobern; jegt nachgeben müffe, um es defto ficherer nachher 
wiederholen zu koͤnnen. Nichts übertraf‘ in der That auch 
die Kunft , ‘wie fie immer den König zu faſſen wußte, und 
wie fie ihm nah und nach ihre Sympathien und Antipas 


thien beibradhte. Selten ging fie geradezu. Sie machte vft 
nanz entfernte Vorbereitungen. Sie machte Umwege und 


Ruͤckwege, wie fie es noͤthig glaubte; denn fo groß auch ihr 
Kredit bei dem Könige war, foiche Wendungen waren Doc) 
oft nothwendig: Und: wenn man es fagen darf, das Tem⸗ 


perament des Könige — ſelbſt davon machte fie oft, als 


von dem legten, wirffamften Mittel, Gebrauch. Die augens 
blicklichen Verweigerungen maditen danu oft einen Sturm; 
fie zog aber immer qm Ende ihren Vortheil. 
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Eine Zaͤnkerei diefer Art, die fehr weit ging, entfland, 
wäßrend daß der Herzog von St. Simon in Madrid war. 
Er erfuhr es febr genau von zwei Perfonen, :die es von ber 


vertrauten Kammerfrau ſelbſt hatten; man wollte ihn ſogar 
in die Sache mit einmiſchen. 


U IL. . 
Geſchichte der Prinzeſſin Urſini. 9. 


Es war in den erſten Jahrzehenden dieſes unſeres Jabr⸗ 
hunderts eine Damenregierung in der Welt, wie ſie wohl 
ſo bald nicht wiederkommen wird, und wohl ſchwerlich mehr 
mit fo vielen perſoͤnlichen Sonderbarkeiten kommen mag. 
Auf dem englifhen Throne faß die Prinzeffin Anna, 
und nicht nur eine Stufe tiefer neben fland ihr Gemahl, Prinz 
Georg von Dänemark. Kaifer Karl VI. entfchloß ſich in 
wenigen Staatsfadhen, ohne feine Schwägerin, bie 
Witwe Kaifer Joſephs I. zu fragen, und wenn Ludwig XIV, 
auch nicht frug, was Frau von Maintenon wollte,’ fo 
that er oft ohne fein Wiffen, gerade was fie nur vorher bes 
fchloffen hatte. Die Witwe Scarron regierte in aller Des 
muth. Sie trieb ihr Regiment noch fliller, aber auch allge 
waltiger, ale Karharina in Rußland. Gie wärbe aber 
auch ihre Herrſchaft weit ſchneller verloren haben, als die | 
Pringeffin Urfini in Spanien, wenn fie im Herr 
ſchen auch nur fo halb laut geworden wäre, al& jene, oder 
endlich fo ganz laut, als dieſe. 


*) Aus Meiners und Spittlers Goͤtt. hiſt. Mag. Bd. IV, 
&.548 — 562 und ©, 569 — 586. — Nach dem zweiten Bande _ 
ber ſehr authentiigen Nachrichten des Herzogs yon Gt, Simon. 
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Dieſe letztere, die Prinzeſſin Urſini, die einzige von Allen, 
die ihre Herrſchaft nicht bis an's Ende behauptete, war ſchon 
eine Dame von Erfahrung und Jahren, wie ſie als Ober, 
Hofmeifterin am Hofe König Philipps, V. von Spanien faft 
zur unumfchränfteften Gewalt kam. Eie war aus dem Hauſe 
de la Tremouille, eine Tochter des in den Minorennitäte, 
Unruhen Ludwigs XIV. bekannt gewordenen Herrn von Noir⸗ 
moutier. 

Ihr erſter Gemahl war Blaſi us de Taplerand; er ließ 

fi) Prinz: non Chalais neunen. Eine Duellgeſchichte zwang 
ihn, Frankreich zu verlaffen. Sie folgte ihm nad. Spanien. 
Bon da aus gingen fie zufammen nach Sstalien. Sie ging 
voraus nach Rom, und unterdeß verlor ſie durch den Tod 
ihren Gemahl. 
Sie war jung und ſchoͤn und witzig, und hatte viel Welt 
und viel Anmuth und viel Sprache. Ihre genaueſte Befannt- 
fchaft zu Rom waren die Kardinile von Bouillon und Der 
tree, und diefe verfchafften ihr za Rom einen neuen Gemahl, 
‚.einen Wittwer, der viel Reichthum und Feine Kinder hatte, 
den Prinzen von Braccanio.. Niemand verlor bei der neuen 
Vermaͤhlung, al& ihr neuer Gemaßl. 

Bald war ihr Palaft zu Nom ein Meiner Hof, wo ſich 
alles Große verſammelte, wo man von Herren und von Da⸗ 
mien die befte Geſellſchaft anrraf. Die Kardinäle Bouillon 
und Detrées maren Mitregenten an. dieſem Hofe; .der Prigz 
von DBraccanio ſelbſt verſchwand faſt, und obſchon alſo das 
haͤusliche Leben der ‚hohen Herrſchafi nicht ganz einig war, 
ſo kam es doch nie zum lauten Bruche. Beide Theile waren 
es zufrieden, bisweilen von einander ſich zu trennen - 

So bekam die Prinzeffin Gelegenheit, zweimal eine Meife 
na) Fraulreich zu machen, So. blieb fie bei. der, zweiten 
Reiſe vier bis fünf- Jahre Tang-:in Frankteich, und. dog 
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| gewann fie nach ihrer Ruͤcktuuft ihren Gemahl wieder fo fehr, 
daß er fie bei feinem 1698 erfolgten Tode als Univerfals 


Erbin hinterließ. Die Güter deffelben mußten zwar verlauft 
werden, um die Schulden zu bezahlen ; das Herzogthum Brac⸗ 


canio kaufte fuͤr zwei Millionen der Neven des Pabſt Juno⸗ 


cenz XL; s aber noch war eine unfägliche Menge von Meubles, 
Silderzeug und Schmud übrig, was der Prinzeffin Urfini 
frei blieb. Den legreren Namen ndämlid nahm fie an, ſeit⸗ 
dem das Herzogthum Braccanig verkauft war, weil der paͤbſt⸗ 


liche Nepote ausdrädli die Bedingung gemacht hatte, fie 
. müßte den Namen Braccanio aufgeben, und da ihr zweiter 


Gemahl zum Haufe Urfini gehört hatte, fo ſchien fie eben fo 

viel Recht zu dieſem Namen zu haben,. ale fie ie bisher. zum 

Titel, Herzogin von Braccanio gehabt hatte. | 
Sie war alfo Prinzeſſin Urfini in Rom, da 


man 1702 eine DbersHofmeifterin für: die neue Königin bon 
Spanien. fuchte. Der Plag war hoͤchſt wichtig, und bie Prinz 


zeffin vereinigte alle nur erwünfchten Eigeuſchaften gerade ſo 
gluͤcklich, daß man zu Verſailles, wo die Sache zu entſchei⸗ 
den war, keinen Augenblick Anſtand nahm, den Voꝛſchlag zu 


. billigen, den der Kardinal Detrees in ihrer Perfon machte. 


Man wollte naͤmlich für diefen Plag Feine franzoͤſiſche 
und Feine: fpanifche Dame haben. Sie war Beides nicht, und 
hatte doch: yon Beidem fo viel, daß. man dad Erwünfchte von \ 


Beidem vereinigt bei ihr antraf. Sie gehörte Sranfreich an 
nach Geburt und Familie, umd war lange genug in Frank⸗ 


reich gewefen, um am ‚dortigen Hofe gekannt zu feyn, und 
Freunde am dortigen Hofe zu haben. Ueberdieß war fie mit 


der Familie der neuen Königin feit Sangem ber. ſchon vers 


traut; mit dem Kardinal Portorarrero,, auf den man bier 
vorzüglich zu fehen hatte, genau verbunden , Spanien kannte 


ſie, den ſie e war da geweſen — ſchwerlich fand ſi fa in 


24 
irgend einer. andern Dam auch nur die le alles deffen 
fo pereinigt. \ 

Noch war fie auch gerabe ihrem Alter und Geſundheit 
nad, und ihrer ganzen Figur nach, wie vom Himmel beſtimmt 
für einen folden Plag. Sie war mehr groß als Klein, treffs 
lich gewachfen, eine einnehmende Brumerte mit blauen Augen, 
die fie fagen laffen konnte, was ſie wollte. Ihr Anſtand 
war außerordentlich edel; ſie hatte etwas Majeſtaͤtiſches, und 
dabei doch auch in den kleinſten und unbedeutendſten Dingen 
fo viel korperliche und geiftige Anmuth, daß der Herzog von 
Str. Simon perfichert, nie etwas dergleichen geſehen zu ha⸗ 
‚ben. Sie wußte boͤchſt gefällig zu ſeyn, ohne ſich irgend ers 
‚ wa® zu vergeben, oder ihre Gefaͤlligkeiten zu ſehr zu verſchwen⸗ 
den. Sie wollte gefallen, um zu gefallen, und war unwider⸗ 
ſtehlich, wenn ſie einnehmen und gewinnen wollte, denn 
Wenige haben wohl noch ſo wie ſie verſtanden, ihre Men⸗ 
ſchen kennen zu lernen, und zu ſehen, wie ſie gefuͤhrt werden 
muͤßten. 
| Dabei war ihre uUnterhaltung bezaubernd und unerſchd⸗ 
pflich, denn ſie hatte viel in der Welt geſehen, und war laͤngſt 
gewohnt, die feinſten Geſellſchaften und ſogar einen, kleinen 
Hof zu halten. Eine angenehme Stimme; eine hoͤchſt ange⸗ 
nehme Sprache. In Allem, was ſie ſagte, eine hoͤchſt natuͤr⸗ 
liche und einfache Beredſamkeit. Sie ſagte Alles, was ſie 
ſagen wollte, und ſagte nie, was ſie nicht ſagen wollte; auch. 
nicht der leichteſte Wink entflog ihr wider ihren Willen. Es 
war eine Frau, wie es ihrer vielleicht noch wenige gab. Im⸗ 
mer gleicher Laune, immer gleich munter, und immer doch 
bie zur böchften Verfeinerung ſchicklich, verſchwiegen für fich 

und zuverläßig für. ihre Freunde. 
| Kam's denn aber auch auf’ Intriguen an, fo war Nies 
mand fo geſchickt dazu, wie fie; fie hatte einen großen Theil 
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ihres Lebens in Rom zugebracht. Ahr Ehrgeiz, ber groß war, - 
ging weit Über das Gewöhnliche ihres Geſchlechts und weit 
auch über den gewöhnlichen Ehrgeiz der Männer; und denn 
befoß fie eine außerordentliche Feinheit des Geiſtes, die fie 
| „aber gar nicht fehen ließ, und die ganze Kunft der politifchen 
Kombinationen verftand fie vortrefflich. 

Was ihr berrfchender Fehler war und bis in's letzte Al⸗ 
ter ibr herrſchender Fehler blieb, war Verlichrpeit in ihre Ders ' 
fon. Daber die Paruren, die ihr nicht mehr fanden, und 
die fie Doch von einem Alter zum -andera immer über ihr 
Alter trieb. Da fie auch im Grunde hoch und ſtolz war, fo’ 
ging fie bei aller äußeren Rechtſchaffenbeit, ohne ſich viel um 
die Mittel zu. befimmern, gerade auf ihre Zwecke los, und 
wie fie überhaupt, was ſie auch einmal. wollte, nie halb 
"wollte, fo verlangte fie auch ausfhließender Sreund zu ſeyn. 
So ganz Sreundin fie. alsdann auch war, wenn fie es ein⸗ 
mal geworden war, fo unverföhnli war ihre Feindſchaft. J 
Man wird ſich nicht wundern, daß eine Frau dieſer Art uͤber 
ein Jahrzehend lang den ganzen fpanifchen Hof uud die ganze 
fpanifche Monarchie gleihfam dffentlidy .regiert hat. 

Sie hatte gleich anfangs, indes fie fih ganz der Zunei⸗ 
gung der Königin von Spanien bemächtigte, ger nicht vers 
ſaͤumt, auch den. franzdfifchen Hof zu gewinnen, und poſt⸗ 
täglich mit dem kleinſten Detail von Allem, was die Königin 
betraf, nach Verfailles Nachricht gegeben, auch ihre Königin’ 
fo viel möglich zw erheben gefucht. Ihre Nachrichten waren 
an die Frau von Maintenon gerichtet ; von diefer erbielt fie 
der König. Zu gleicher Zeit war fie hoͤchſt aufmerkſam, aud) 
die übrigen Korrefpondenzen, die ihr nach und nach immer 
mehr Einfluß und Wichtigkeit berfchaffen follten, zu unters 
halten. Sie fchrieb fehr pünktlich an König Philipp, fo lange 
diefer in Italien war, eben fo pünktlich an die Königin, fo 


2 


26 


lange fie dafelbR war, und zugleich au die Schweſter derfelben, 
an die Herzogin von Burgund. 

Erſt Harte fie nach Berfailles nur gerfönliche Nachrichten 
-gegeben von der ‚Königin; dann fchrich fie bisweilen auch, 
was vorging; das führte denn endlich ſo natuͤrlich auf Staates 
Angelegenheiten, daB fie von diefen fchreiben zu koͤnnen ſchien, 
ohne Ehrgeiz oder Meinifter » Prätenfionen zu zeigen. Sie 
fhmeichelte datei der Frau von Maitenon fo fein und fo 
finfenweife, daß dieſe endlich glaubte, ‚aller Krebit, den bie 
Prinzeſſin in Spanien erhalte, werde nur ihren’ Einfluß. in 
die ſpaniſchen Angelegenheiten vermehren. Und ſo entſtand 
denn zwiſchen ihr und der Frau von Maintenon die innigſte 
Verbindung; fo kam's denn, daß endlich Alle geſtirzt wur⸗ 
den, die Philipp V. auf den ſpaniſchen Thron geſetzt hatten, 
und Alle, die ihn auf dem ſpauiſchen Throne hätten erbalten 
tunen ; fo verloren endlid die franzoͤſiſchen Minifter allen 
Einfluß auf Spanien, und, alle franzöfifchen Ambaſſadeurs 
zu Madrid, die ſich niche der Prinzeffin Urfini ganz übers 
Hießen , Tonnten nichts ausrichten. Waren nun aber einmal 
‚alle diefe Schritte gewonnen, den König feldft konkte man 
leicht von, fi) abhängig machen. - 

. Der König, die Königin, die Prinzeffin Urfini und dies 
fer ihr innigfter Sreund Orry, muter.dem die Finanzen und 
bad. Komunerz fanden — dieſe vier alfo zufammen machten 
den Geheimen⸗Rath, der ganz Spanien regierte. Us fünfter 


. . Mann kam in der Folge öfters hinzu Daubigny, Sohn 


‚eines Profurators bei dem Chateler zu Paris; ein junger 
Mann, der ſich mir Orry rechf gut fand, aber wohl noch 
beffer ftand mit ber Prinzeffin felbft, der er feir langen Jah⸗ 
ten unter dem Namen eines Staflmeifters gugebörte. Es war 
ein ſchoͤner ‚ großer, junger Daun, gur gemacht und gut ge⸗ 
waudt nach Leib und Seele. 
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Seit den Zeiten non Lerma und DOliparsz Yatte Fein. 
Minifter feine Gewalt fo hoch getrieben, als die Prinzeffin 
und Orry; fie warteten nu noch den geſchickten Augenblid 
ab, um auch Rivas, den fie unterdeß bloß als Sekretär 
‚brauchten, zu entfernen, wie fie den Kardinal Portocarrero, 
and Ale, die an Karls II. Zeftament Theil gehabt, zu entfers 
nen gemußt hatten. Um nie auch mehr; gendtbigt zu feyn, 
irgend einem Manne fo viel anzubertrauen, als Rivas hatte, 
fo nahm man ihm bei feiner Stelle, die, Kommerz und Fi⸗ 
nanzen außgenommen , alle Departements umfaßte, Die aus- 
wärtigen Angelegenheiten und das Krieges Departement ; das 
. war denn das Borfpiel feiner völligen Entlaffung. 

Der franzdſiſche Ambaſſadeut, Kardinal Detréees, der 
mit der Pringeffi n immer in Streit feyn mußte und immer 
verlor, verlangte bald feine Zuruͤckrufung, und Louville, der 
bis auf. Philipps Ruͤtkkunft aus Stallen der Führer des Koͤ⸗ 
nigs, fein einziger Herzensvertrauter und der Ausfpender aller 
Gnade war, Louville wurde unverlaugt zugleich abgerufen; 
der. Abt Detrees blieb mir dem Charakter eines Umbaffadeurs. 
Zugleich wurden alle übrigen Sranzofen, die um den König. 

waren, binmweggerufen, nur vier. oder fänf unbedeutende Mäns 
ner ausgenommen, die ſich auch bei Zeiten “der Prinzeffin 
ganz unterworfen hatten. So regierte denn faft unumfchräntt 
die Prinzeſſin; fie war in Madrid gefichert und ‚war in Ders 
Jaißkes gefichert, bis folgender Zufall, fan. , 

Man mußte gegen die Defterreicher eine Armee auf: die 
portugiefifchen Grenzen ſchicken; ein franzöfifher General 
‚ war alfo nothwendig, uns theild die franzöfifchen, theils viel⸗ 
leicht auch die fpanifhen Truppen zu kommandiren; Der . 
Herzog von Berwid fchien der Prinzeffin der geſchick⸗ 


‚sehe. Sie Fonnte, indem fie zu Verſailles um ihn bat, ihrer - | 


alten Freundin und Gönnerig, der Gemahlin Jakobs IL, ein 
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Herpflichtendes Kompliment machen. Sie konnte ihres Mans 
ned verſichert feym, denn der Herzog von Berwick war fanft, 
ſchmiegend, ohne Vermögen und mit Familie; auch mußte 
er wohl fühlen, daß er es bloß ihr zu verbanten habe, an 
die Spitze einer. Armee geſetzt worden zu feyn. Ueberdieß 
gab ihn Ludwig XIV. eben fo gerne, als gerne die Prin- 
zeifin gerade ihn haben wollte; er war fehr erfreut, die 
Wittwe Jakobs I. ſich verpflichten zu fhnnen. 
Puyfegur, der den Herzog‘ begleiten ‚follte, Wurde vor⸗ 
ausgeſchickt. Er fand von den Pyrenden an bie nah Mas 
drid Alles fo zum Erflaunen genau geruͤſtet fuͤr die franzd⸗ 
ſiſchen Truppen, daß er dem König ſehr vortheilhafte Raps 
porte erflattete, und da er in Madrid zu Orry kam, fo zeigte 
ihm diefer die Papiere auf der Tafel, wie eben-fo Alles "ges 
ruͤſtet ſey bis an die portugieſiſchen Grenzen, Alles noch an 
. der Grenze ſelbſt geruͤſtet ſey zur voͤlligen Subſiſtenz der fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee, und für die kuͤnftige Campagne die Sum⸗ 
men baar da ſeyen. Puyſegur reiste auch boͤchſt vergnuͤgt von 
Madrid ab nach der portugieſiſchen Grenze, und ließ ſich 
nicht traͤumen, daß es ein Miniſter, dem Alles anvertraut 
war und der ihm ſo authentiſche Verſicherungen gegeben 
batte, in einem fo ganz entſcheidenden Augenblicke, als der 
damalige war, an irgend einer Sache. fehlen laffen könne. - 
Kaum hatte er aber Madrid verlaffen, fo fand er, daß 
es den ganzen Weg bis an die portugiefifche Grenze hin an 
Allem durchaus fehle, und kaum war er angelommen an der 
Grenze von Portugal, wo die Hauptzuräftungen feyn follten, 
fo fand er, daß gar nichts gerüfter fey. Statt die Hoffnun⸗ 
gen erfuͤllen zu koͤnnen, die er erſt fo zuverlaͤßig nach Ver⸗ 
ſailles geſchrieben, mußte er nun zufrieden ſeyn, nur etwas 
Weniges in dieſer Campagne zu thun, und nur zu verhindern, 
daß die Armee nicht aus Hunger zu Grunde gehe. Deſts 
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freimuͤthiger und wahrer aber ſchrieb er jet von Orry am 
feinen König, und was dem Minifter galt, galt immer auch 
der Prinzeffin, die die große VBefchügerin des Miniſters war. 
Man konnte in Verſailles, wie leicht zu erachten, nach 
den bisher erhaltenen Nachrichten, das Betragen von Orry 
kaum begreifen, denn der franzoͤſiſche Ambaſſadeur, der Abt 
Detrees, hatte die Gefaͤlligkeit gegen die Prinzeſſin gehabt, 
in den Vorſchlag zu willigen, nie anders, als nach Verabre⸗ 
dung mit ihr, nach Verſailles und au den König zu fchreiben, 
Endlich wurde es zwar dem Ambaſſadeur unerträglih. Er 
ließ alfo ohne Wiffen der Prinzeffin einige Depefchen in aller 
. Stille fortfepleichen , was aber doch nicht. fo flille gefchehen 
Eonnte, daß nicht die uͤberallhin aufmerkſame und überall ge⸗ 
fuͤrchtete Prinzeſſin durch die Poſt Nachricht bekommen haͤtte. 
Sie ließ alſo den naͤchſten beſten fo ſtille abgehenden Brief 
des Ambaffadeurs auffangen; es war gerade ein Schreiben 
an den König ſelbſt. Sie dffnete daffelbe, und fand, was fie 
-wohl vermmuthet hatte; der Brief handelte meift von ihr und 
von Orry und viel auch von Daubigny. Das, Unfehen des 
Leßteren war fehr übertrieben. Es hieß, man zweifle nicht, 
daß ihn die Prinzeffin heimlich 'geheirarhet habe. Voll Aer⸗ 
ger fchrieb die Prinzeffin eigenhändig an den Rand: pour ma- 
ride, non, zeigte fo den Brief mit vielem Lärmen dem. Kd⸗ 
nig und der’ Königin und mehreren Hofleuten, und ſchickte 
ihn fogar mit den bitterſten Klagen uͤber den Ambaſſadeur an 
Ludwig XIV. ſelbſt. Durch fie gereizt, erklärte ſich auch die | 
Königin laut gegen den Abt Detrdes, und felbft auch König 
- Philipp nahm einigen Antheil, denn zu ſtarker Theilnehmung 
konnte er nicht gebracht werden, entweder wegen feines phlegs 
matifchen Temperaments, oder weil ihn fein gefunder, kalt⸗ 
blütiger Verftand in folchen Fällen nie ‚verließ. Der Ambaſ⸗ 
fadenr. machte aber auch feinerfeits nicht weniger Laͤrmen, 
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YHagte über Violirung der Poſt, uͤber Miphandlung feines 


0 


Charakters, über Bergeffenheit des feinem König ſCcaldigen 
Reſpekts. 
Alle dieſe Nachrichten und Klagen kamen nun ungefaͤhr 


"zu gleicher Zeit mit den Briefen von Puyſegur nach Ver— 


fatlles, und man beſchloß daſelbſt, die Prinzeſſin wieder nach 
Nom zu ſchicken und -Orty zuruͤckzurufen. Man fand aber 
gur, nichts zu übereilen,, weil man fonft-leicht, wenn nicht - 
Alles recht vorbereitet war,, einen formellen Ungehorfam zu 


| fürchten hatte. Die Prinzeffin vermochte Alles bei der Koͤni⸗ 
gin, die Königin Alles bei dem König, und ſo Eonnte ſich 
vielleicht troß den Befehlen Ludwigs XIV. die Pre in bes 


baupten. 

Vorerſt blieb es alſo nur dabei, dad der aduſg ber Prin⸗ 
zeſſin einen firengen Verweis gab, und feinem Gefandten 
nicht nur bezeugte, wie ſehr Recht er gehabt babe, fi zu 
beflagen, fondern auch Nachricht ertheilte, daß man der Priu⸗ 


zeſſin einen firengen Verweis geſchickt habe. Der Geſandte 
war aber voll Verzweiflung, wie er. ſab, daß diefes alles ſey, 
was gefchehe, und im Merger forderte er feine Zuruͤckrufüng, 


die er auch fogleich erhielt, zum größten neuen — Triumphe 


de⸗ Prinzeſſin. Allein zugleich fand ſich doch auch dieſe ſehr 


beunruhigt, wie ſie hoͤrte, daß der Geſandte bei dem ‚Tode: 


des Kardinald von Zürftenberg Ordens⸗Commandeur geworden 
| fen, "und* feln Oheim der Kardinal die erledigte Abtei von 


St. Germain erhalten‘ habe. \ 

Unterdeß harte die Gampagne In Portugal Angefangen, 
und König Philipp wollte fie, mitmachen. Die Prinzefft it 
aber, die ihn nicht aus den Augen laffen wollte, bot Alles 
auf, um es zu verhindern, ober wenigſtens dahin es zu brin⸗ 
‚gen, daß die Koͤnigin den Koͤnig begleiten duͤrfe. Beiden 
Einfaͤllen aber war Ludwig XIV. entfebieden entgegen, | denn 
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es fchien eine Schande zu ſeyn, wenn nicht Philipp V. per 
fönlich an der Spige der Armee in Spanien ſeyn follte, da 
fein Kronprätendent perfönlich Dafelbft die Armee komman⸗ 
dirte, und die Gefellſchaft der Koͤnigin haͤtte nur Koſten und 
Beſchwerlichkeiten verurſachen muͤſſen. 

So blieb es alſo bei der. Abreiſe Philipps, und Lud⸗ 
wig XIV. betrieb fie. auf's Aeußerſte, ließ ihn auch fo lange 
noch vom: Abt Detrees begleiten, bis der neue franzdſi ifche 
Gefandte ankomme. Sobald nun aber Philipp abgereist 
war, fo fohrieb ihm Ludwig XIV. Aber die unvermeidliche 
Nothwendigkeit der ewigen Entfernung' der Prinzeſſin, und 
ſchrieb ihm fo nachdruͤcklich, daß Erſterer wohl ſehen mußte, 
Gegenvorſtellungen würden in Verſailles wenig ausrichten. 
In einem Tome noch höherer Autorität ſchrieb Ludwig zugleich 
an die Kdnigin, und befahl zu gleicher Zeit der Prinzeffin, 
unverweilt Mahrid und fogleih ganz Spanien zu verlaffen, 
und nach Italien fich wieder zu begeben. ”) 

Das war ein Donnerfchlag für, die Königin‘, und ein 
Schlag für die Prinzeſſin, der fie aber — nicht. niederftärzte. 
Sie ertrug ihr Ungluͤck mit maͤnnlichem, überlegnngsvollem 
Muthe. Nicht trogig, um nicht noch mehr zu reizen, aber 
auch ohne entehrende Verzagtheit. Vierzehn Tage nach dem 
erhaltenen Befehl retirirte ſie fih nad Alkala, fieben Meilen 
von Madrid hinweg, und erft nach fünf Wochen, fo viele 
wiederholte Befehle auch kamen, konnte fie Zeit gewinnen, 
von Alkala aufzubrechen, und in ganz kleinen Tagereifen, und 


‚nach manchem neuen Aufenthalt unterweps, nach Bayonne 


zu reifen. Sie erbieht unserdeß auch von König Philipp 


*) Zugleih erhielt auch Drry koͤniglichen Befehl, von feiner 
ſchlechten Adminiftration Nechenfchaft zu geben, bie in der That 
dießmal die Defterreicher faſt allein rettete. 
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4500 Piſtolen, ob "fie ſchon ſicher mehr Geld hatte, als er, 
der gar nicht hätte Madrid verlaffen. Eönnen, wenn ihm nicht 
Detrees für 100,000 Thlr. Kredit gemacht hätte. 
Ganz langfam reiste die Prinzefft n Stalien zu, und Bat 
unterwegs unaufhoͤrlich um Erlaubniß, nach Verſailles kom⸗ 
men zu duͤrfen, um daſelbſt perſonlich ſich zu vertheidigen, 
und fo wenig fie je dieſes erhalten zu Können hoffte, fo gewiß 
konnte fie doch erwarten, dadurch vielleicht die Gnade zu er- 





‚. bitten, ia Frankreich zu ‚bleiben, und fo in. der Nähe das Aus 


f 


toben eines Sturms abzuwarten, .. der ‚fih, wie Allee am 
Hofe, endlich auch aͤndern mußte. Sie erhielt denn endlich 
auch mit Muͤhe die Verguͤnſtigung, in Toulouſe zu- bleiben. 
Unterdeß gingen aber die Angelegenheiten yon Spanien 
noch ſchlimmer, und die Königin von Spanien ergriff dieſe 
Gelegenheit, Ludwig XIV. in Anſehung der Prinzeffin zu bes 
fänftigen, ohne gerade. ihre Zurädrufung zu verlangen. Man 


ſchien es auch in Verfailles zu fühlen, was man den Ums 


fländen und einer fo diskret: leifen Bitte fehuldig fey, und es 
war klar, daß man die Königin, durch) die doch einmal Alles 
am fpanifchen- Hofe ging, gerade vollends in den ſturnivollen 
Zeiten, wie die, damaligen waren, nicht auf's Aeußerſte treie 


ben duͤrfe. Ermäder von Bitten und von Widerfprücen, und 


voll Sehnſucht, eine fichere: Harmonie. zwifchen feinem und 
dem fpanifchen Hofe zu erhalten, bewilligte ‚endlich Ludwig, 


daß die Prinzeſſin nach Madrid zuruͤckgehen dürfte. 


Dieſe aber, ſo viel ſie auch immer nach den von Zeit 
zu Zeit eingezogenen Nachrichten gehofft hatte, und ſo ſehr 
‚zugleich jetzt alle ihre Hoffnung übertreffen war, verlor nun 
auch im Augenblick ihrer Rückkehr zur Allmacht eben fo wer 
nig ihre Faſſung, als fie fle vorher bei ihrem Falle verloren 


batte. Sie behielt immer noch, da ſie nach Paris kam, die 


Miene einer Gedemuͤthigten, in Ungnade Gefallenen, die bloß 
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hofft; und ihren Freunden hatte fie vorher einen Wink geger 


ben, in diefem Tone zu bleiben. Sie beeilte ſich nicht zu 
fehr, abzureiſen, und reiste doch ſchnell genug ab, um nichts 
kalt werden zu-laffen, und durch die Eilfertigfeit ihrer Abreiſe 
zu zeigen, wie hoch fie die erhaltene koͤnigliche Gnade ſchaͤtze. 

"Man Tann fi nicht vorftellen, welche Bewegungen es 
am franzöftfchen Hofe gemacht hat, da die Nachricht ſich ver⸗ 
breitete, ſie ſey angekommen. Allein nur die innigen Freunde 
der Prinzeffin blieben ruhig und gemaͤßigt. Mehrere Perfos 
wen von Diftinktion gingen ihr mehr ‚oder minder entgegen, 


‚und bei ihrer Verwandtin, der Gräfin von Egmont, bei der 
fie. die Wohnung nahm, war ein unglaublicher Zufammenlanf. 


Einer der Erften, der binlief, war felbit der Prinz, und nach 
dem Beifpiel des Prinzen lief Alles hin, was irgend von 
Großen fie kannte. Eie nahm aber gewöhnlich keinen Ber 
fuch an; mehr als drei Viertheile wurden nicht vorgelaffen, 
unter dem Vorwand, Ruhe nöthig zu haben; und fie feldft 
ging gar nicht aus. Sie wollte erft wiffen, wie in Spanien 


‚ bie Arien fländen, ehe fie ſich ganz nach ihren Empfindun⸗ 


gen zeigte. 

Selbſt dem Staarsfekretär Korcy befabl endlich ber 
König, fie zu befuchen. Ganz betäubt von dieſem Befehl — 
er ſagte kein Wort ‚dagegen z3:die Spielpartie war geendigt; 


der Triumph entfchieden — Fr ging hin und gehorchte. Es 


war ein Kontraft bei dem Beſuche. Er — fichtbar verlegen, 
und fie — voll flolzer Kälte. | 

Die Prinzeffin genoß nun alfo ihren erſten, fhönften "' 
Triumph gleich am franzoͤſiſchen Hofe, und fie behielt, 
ifrem erfigemachten Plane getreu, die Miene ber Schuͤchtern⸗ 


heit und der Mäßigung fo lange, bis zuverläßige Nachrich⸗ 


sen aus Spanien angelommen waren. Gobald fie aber 
auch Nachrichten: diefer Art hatte, fobald fie gewiß wußte, 
Spitifer’3 fämmtriche Werke. XIV. 3b. 3 
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wie fehr fie vom Koͤnig und von der Königin dort noch ges 
liebt werde, wie ſehnlich man zu. Madrid fie erwarte, fo vers 
wandelten fi) ihre Apologien in Anklagen, fo ſprach fie laut 
‚von Genugtfuung, die fie fordern müßte, von” Gerechtigkeit 
gegen die Perfonen, die das Zutrauen Ludwigs XIV. miß> 
braucht und eine Behandlung ihr zugezogen hätten, durch bie 
ſie zwei Monarchien zum Schaufpiel geworden. : 
| Die Gnade, die fie am franzdfifchen Hofe genoß, wurde jetzt, 
aber auch mit jedem Tage außerordentlicher. Den vierten Januar 
war ſie zu Paris angekommen, und nun wurde erklaͤrt, ſie werde 
bis im den April bei Hofe bleiben, um ihre Angelegenheiten in 
Ordnung zu bringen und für ihre Geſundheit zu forgen. Sie 
batte.. viele befondere und geheime Unterredungen mit dem 
Könige, mit der Frau von Maintenon und mit der Herzogin 
von Burgund... Ging der König. nah Maxly zurüd, fo war 
ſie gewiß mit dabei, und nichts gli alsdann auch der Miene 
des. Triumphes, die fie annahm, und der ſteten Aufmerkfams 
keit, die ihr ber König bewies, Sie wurde bald das Idol 
des Hofes, und Niemand zweifelte mehr, daß fie gewiß nach 
Spanien zuruͤckgehen werde. \ 

Niemand Zweifelte; ſie allein ſchien ungewiß zu werden, 
ob fie gehen Tolle, fo fehr fand fie Alle ihre Erwartungen am 
franzöfi (hen Hofe übertroffen, . 

Doch fand fie ſich bald auch hier wieder. Ste wollte 
nur ſo lange zaudern, um ſich von der Koͤnigin in Spanien 
recht bitten zu laſſen. Sie wollte den Faden zwar ziehen, 
aber doch auch nicht fo ziehen, daß er abreißen koͤnne. Sie 
‚wollte nicht eher abgehen, bis fie es recht glorreich thun koͤnne, | 
und bis es recht Wirkung gethan, was ſie fo oft und fo nach - 
drüclich- erklärte, wie unmdglich fie in ein Land, das fie vor 
Kurzem gedrungen wie eine beichuldigte Verbrecherin verlaffen, 
mit aller der Achtung zurückehren Tonne, die das JIntereſſe 
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des franzdfifchen und das Intereſſe des fpanifchen Hofes er» 

forderten, wenn fie wicht irgend einen öffentlichen Beweis 
der ihr. gefchenften neuen Achtung (halten follte. Sie that 
alle diefe Erklärungen fo fein und fo fanft, fie bezog ſich 
ſo ganz bloß anf das, was nothwendig feyn- werde, fie wählte 
ihre Worte fo Befcheiden, und wär auf jede Wirkung, die ' 
diefes und jenes Wort haben tönnte, fo aufmertfam, daß 
endlich ‚auch bier ein letter Effekt erfolgte, der alle Hoffnun⸗ 
gen uͤbertraf. 


Nach einer mehr als zweiſtuͤndigen Konferenz zu Marly 
mit dent König beurlaubte ſich die Prinzeſſin den 45. Juni, 
und war mehr als vergnuͤgt. Da ſie nun auch wohl fuͤhlte, 
daß fie ihren Aufenthalt nicht mehr verlängern dürfe, fo war 
fie endlich: feft entſchloſſen, abzureifen , aber um als fchlaue 
Frau auch noch von der letzten Partie alle möglichen Dos 
theile zu ziehen, bat fie den König, ihm noch einmal in Ver⸗ 
ſailles aufwarten zu duͤrfen. So konnte denn in der Stunde 
der allerletzten Beurlaubung noch Manches geſprochen werden; 
fo reiste fie endlich erſt in der Mitte des Julius ab, da 
_ manche der ihr verwlligten Onadenbezeugungen ſchon erpebirt 
waren, manche faſt ſchon zur Reife gebracht worden. 


Mer hätte z. 2. geglaubt, daß fie e es dahin bringen 
koͤnnte, was doch geſchah, daß felbft auch Orry die Gnade 
erhielt, nach: Spanien zuruͤckgehen zu dürfen! Der Herzog 
von Grammont wurde aus Madrid von feiner Ambafjade 
zurüdgerüfen; Amelot, der fchon Gefandtfchaften in Portugal, 
in ber Schweiz und zu Venedig bekleidet hatte, Fam an feine - 
Stelle. Man hoffte zu Verfailles, Orry und Amelot foll 
ten einander in Madrid gleichfam erſetzen. Amelot Fonnte 
die großen Einfichten von Orry in die fpanifchen Finanzen 
und in alle dortigen Verhaͤltniſſe nußen; Drry hatte aber 
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nuch au Amelot einen Mentor, der ihn nie mehr die alten 
Fehler begehen ließ. 

Im voͤlligſten Triygaphe kam alſo die Prinzeſſin nach 
Spanien zuruͤck, und ihr neues Regiment war ſo unum⸗ 
ſchraͤnkt, ihr Muth ſo geſtiegen, daß ſie bald nicht mehr zu⸗ 
frieden war, unter: dem Namen einer Ober⸗Hofmeiſterin als 
Almächtige in Spanien zu regieren, fondern fie wollte‘ ein 
kleines Land haben, wo fie felbft auch unter ihrem Namen als 
fouveraine rau Befehle ertheilen koͤnnte. Sie benußte den 
Zeitpunkt, da der König von Spanien. mit feinen noch übris 
gen Niederlanden dem erulirenden Kurfürften von Bayern ein 
Geſchenk machte, und ließ bei dieſem Geſchenke ſogleich die 
Stipulation beifügen, daß ihr der Kurfuͤrſt zum-Ichensläng- 
lichen Genuffe und zur lebenslänglichen fouverainen Regierung 
ungefähr fo viel Land einräumen muͤſſe, als jährlich 100,000 
Livres Revenuͤen abwerfe. . 

Die neue Souverainetät hieß La Rode; fo hieß naͤm⸗ 
lich der Hauptort derſelben, und der gab der ganzen Herr⸗ 
ſchaft den Namen. Sie machte ein gefchloffenes Territorium. 


Sie litt in der Zolge verfchiedene Veränderungen und verfchies 


. bene Translofationen, bis fie endlich völlig wieder verſchwand. 
Auf eine Translofation diefer Urt hatte die Prinzeffin 


das leute, größte Kieblingsprojeft ihres Lebens gebaut, und - 


fie fohien gar nicht glauben zu wollen, daß dieſes Projekt 


mißlingen koͤnne. Sie wollte Über ihre niederläudifche Sow | 


verainetät mit Ludwig XIV. einen Tauſch treffen, gegen ben 
fouverainen Befig von Touraine und des Landes von Am⸗ 
Boife ihre Souverainetät an Frankreich abtreten, und nad) 
ihrem Tode möchte Beides wieder zurädfallen an die franzd⸗ 
- filche Krone. So dachte fie alddann Spanien zu verlaffen, 
und in ihrer meuen franzdfifchen Sowverainetät, ein ſouverai⸗ 
ner Nachbar König kudmige XIV. ‚ihre. Tage zu befchließen. 
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Schon ſchiekte fie auch: vorläufig, noch ehe fie aber dem frans. 
zöfifchen Hofe die geringfte Erdffnung ihrer Abfichten gethan, 


ihren Liebling, ifren Stallmeifter Daubigny, nach Frankreich, 
und ließ durch ihn bei Amboife unweit Tours einen Platz 
Taufen, um. dafelbft für ihren kuͤnftigen Aufenthalt einen 
prächtigen Palaft zu bauen. 


Es machte nicht nar in der Nachbarfchaft, fondern auch in 


der ganzen Provinz und ſelbſt auch bei Hofe ein fehr großes Aufs 
fehen, wie Daubigny den prächtigften Palaft auf einen Platz zu 
bauen anfing, der gar nicht für eine folcye Anlage geſchickt zu 


feyn fchien, wie er die größten und prächtigfien Gärten ans 


legte, Alles aufs Herrlichfte menblirte, Alles fo zuräften ließ, 
als ob nächftens bier ein Souverain feine Mefidenz nehmen 
‚werde. Ufer Welt war unbegreiflih, wie man auf einem 
Platz, zu dem Feine Herrſchaft, keine großen Guͤter gehoͤrten, 
einen ſolchen Palaſt hinbauen koͤnne; Niemand konnte naͤm⸗ 
lich auf den Einfall gerathen, daß dieſes der kuͤnftige Reſidenz⸗ 
Palaſt einer Landesherrſchaft ſeyn ſolle. Fuͤr Daubigny ſelbſt 


— 


war Chanteloup — fo hieß dieſes neuerbaute Reſidenz⸗ 


Schloß — viel zu groß und viel zu prächtig; und wie man 
endlich auch argwohnte, daß fi‘ die Prinzeffin bloß feines 
Mameid bediene, fo verfiand man doc) wieder nicht, wie ſich 
je bie Prinzeffin, wenn fie auch Spaniens. überdrüffig gewor⸗ 
den, an einen ſolchen Ort hin, mit deſſen Beſi tze nicht ein⸗ 


mal eine Herrſchaft verbunden zu ſeyn ſchien, retiriren moͤge. 


Erſt da die Prinzeſſin bei Schließung des Utrechter Frie⸗ 
dens auf Beibehaltung ihrer niederlaͤndiſchen ſouverainen Frei⸗ 


herrſchaft fo ſehr beſtand, erſt da fie hier ſchon ihren Eigen 


ſinn fo weit trieb, daß. beinahe ber ganze Frieden darüber 

ſcheiterte, und daß Ludwig XIV. feinen Enkel, den König, nur 
durch die ſtaͤrkften Drohungen zur Nachgiebigkeit brachte, erft ba 
fing n man am franzdſiſchen Hofe an, allmählich die Eutbeckung 


\ 


58, 


zu mächen, was mit Ehanteloup gemeint fey. Nun war 
aber auch die Prinzeffin — am 'franzdfifchen Hofe verloren. 

Und es Fam noch Schlag auf Schlag, um fie völlig zu 
ſtuͤrzen. Man fing zu Verſailles mit großem Schrecken an 
zu fürchten, König. Philipp‘ möchte die Prinzeffin heirathen. 
Eine folde Beforgniß allein, wenn ſchon auch die Sache nies 
mals nur zum Projeft fam, mußte unvermeidlich ihr Ruin 
werden. Man war in Verſailles damit hoͤchſt unzufrieden, 
daß ſie den Koͤnig, ſeit dem Tode ſeiner Gemahlin, in dem 
Palaſte zu Medina gleichſam in einer Einſiedlers⸗ Gefangen⸗ 
ſchaft hielt, und ſo ganz ohne Schein und Scheu recht welt⸗ 
kundig uͤber ihn herrſchte. Und nie konnte ihr Ludwig vers 
zeihen, daß fie ganz ohne feinen Rath und Willen dem Koͤ⸗ 
nig von Spanien in der Prinzeffin von Parma eine Gemah⸗ 
lin gegeben, baß fein Enfel in einer fremden Familie eine 
Frau ſich ausgeſucht, eine Heirath geſchloſſen habe, ohne ihn, 
den Großvater, zu fragen. Selbſt ſchon, daß man eine par⸗ 
meſaniſche Prinzeſſin gewählt habe, mißfiel dem alten Groß⸗ 
‚vater, und noch mehr die- Art, wie es gejchehen. 

Der Sturz der Prinzeffin Urfini wurde alfo N Ber, 
ſailles befchloffen,, aber fo in hoͤchſter Stille beſchloſſen, daß 
‚vorher Niemand gewußt hat und nachher Niemand erfuhr, 
weffen man fich, zur Unlegung des ganzen Projekts bedient 
babe, was man gethan habe, um es zur Ausführung zu brins 
sen. Es gibt manche Dinge in der Gefhichte, die man fo 
dunkel laffen muß, wie fie einmal: find, und wo man ſich 
feine erdichtende Vermutyungen erlauben follte, um das Unzus 
fammenhängende zufammenhängend, und was dunkel ift, licht 
zu machen. Es iſt in folden Fällen nichts anders übrig, 
als das Faktum genau zu erzählen, und feine pragmatifchen 
Reflexionen, die man nachher daruͤber macht, für nicht mehr 
auszugeben, als ſie wirtlich ſind. 
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Die neue Könfgin, bei der die Prinzeffin die Stelle der 
Oberhofmeiſterin wieder erhalten, und deren ganzen Hofs und 
Hausftaat. fie bereits ernannt und aus lauter Perfonen, die 
ihr ergeben- waren, formirt hatte, die neue Königin war ſchon 
uͤber die ſpaniſchen Grenzen gekommen, und mit dem Gefolge 
alles deſſen, was fie von Garden und Equipagen nnd Bedie 
Hungen an den fpanifchen Grenzen angetroffen hatte ‚ fon. 
auf dem Wege nah Madrid. u 
Alberoni war ſchon von Parma aus in ihrem Gefolge, und 
der Herzog von Saint Yignan, ſeitdem ſie die franzoͤſiſchen 
Grenzen betreten. Bis Guadala Java, einem kleinen Staͤdt⸗ 
chen des Herzogs von Infantado, auf dem Wege von Mar 
drid nach Burgos, reiste ihr der König entgegen, und in ber 
Kapelle des Palaſts des Herzogs . wollte er feine Trauung 
verrichten laffen, ob fie ſchon bereite vorher per procurato- 
rem zu Parma gefchehen war. 

Alles war fo eingerichtet, daß ber König‘ nur den Tag 
vor feiner Gemahlin zu Guadala Java ankomme, und for 
wohl auf der Meife felbft, ale die wenige Zeit, daß er an 
erftgenanntem Orte war, blieb er beſtaͤndig von lauter Perſo⸗ 
nen umgeben, die ſich ganz im-ntereffe der Prinzeſſin bes 
fanden. Sie felbft, die Prinzeffin, „war mit dem König zu 
* gleicher Zeit: in Guadala Java angefommen, und vom Aus 
genbli ihres Eintreffens an hatte fie fich allein mit dem Ko⸗ 
nig eingefchloffen ; der König ſah Niemand, als fie, bis er. zw 
Bette ging. 

Es war den 22. Dezember, alſo in der haͤrteſten gehre 
zeit, daß der König in Guadala Java angekommen, und 
glei) den andern Morgen reiste die Prinzeffin mit einem 
leichten Gefolge noch fieben. Meilen weiter nach einem Eleinen 
Ort Quadraque, wo die mue Königin den 23. Dezember 
eintreffen und ihr Nachtquartier nehmen follte. 
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Sie Tonnte auf große Freuden zählen bei dieſem erften 
Zufammentreffen mit der neuen Königin, denn fie war es 
doch geweſen, die fie zur Königin gemacht hatte... Sie hoffte 
den Abend recht angenehm mit ihr zuzubringen, und den ans 
dern Tag mit ihr in ihrer Karroffe nach Gnadala Java zu fahren. 

Wie fie anfam in Qiradraque — war die Königin ſchon 
da. Sie nahm afo nur auf einige Augenblicke in einem Kor 
gie, das zunächft bei dem der Königin war, und das man, ihr 
ausdrüdlich gerüftet harte, einen kurzen Abtritt, um fich von 
ber Meife her ein wenig in Ordnung zu feßen, denn fie war 
in groͤßter Hof⸗Galakleidung von Guadala Java ausgefahren 
— ſogleich denn ging ſie zur Koͤnigin. 

Gleich aufangs aber wurde ſie außerordentlich betroffen 
uͤber die Trockenheit und Kaͤlte, womit man ſie aufnahm. 
Sie ‚glaubte, es ſey Verlegenheit der neuen, jungen Königin, 
und fuchte biefe in ihre natürliche Lage zu bringen. Alle 
übrigen Perfonen verließen nach und nach Das ‚Zimmer aus 
Reſpekt, um. fie allein zu laſſen. 

Nun fing alfo die Konverfation an, die Königin aber 

ließ fie diefilbe nicht fortfeßen. Die Königin fing gleich an 
mit Vorwürfen gegen die Prinzeffin; fie fey nicht in der 
Kleidung vor ihr erſchienen, wie es fich 'gebühre, fie laffe es 
in ihren Manieren an Reſpekt fehlen. Die Kleidung. der 
Prinzeſſin war aber regelmäßig, ihr Betragen gegen die Koͤ⸗ 
nigin voll Ehrfurcht, ihre Reden recht ruhig und mild, um 
bie Königin zu befänftigen, und fo erflhunt fie auch war 
über einen . fo hoͤchſt unverbienten Anfall, ſo ſuchte ſi e ſich 
doch nur zu entſchuldigen. 
Gleich war aber die Königin bei hoͤchſt beleidigenden 
Worten. Sie ſchrie, ſie rief ‚fe forderte die Garde: Offiziers 
herbei, ſie befahl ſchimpfend ber Prinzeſſin, ihr aus dem Ge⸗ 
ſicht zu gehen. 
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Die Prinzeffi in’ wollte Iprechen, und gegen die gemachten 

Vorwürfe fi ch vertheidigen. Die Koͤnigin wurde aber noch 

zorniger, und ihre Drohungen verboppelten fih. Sie fchrie, 

- man. follte diefe Närrin aus ihrer. Gegenwart binwegbringen, 

aus dem Haufe binwegſchaffen ; ſie ließ ſie am Arm zum 
immer. hinausfuͤhren. 


Zu gleicher Zeit forderte ſie den Garde-Lieutenant Ame⸗ 
naga vor ſich, der das Detachement ihrer Begleitung kom⸗ 


mandirte, und mit ihm ihren Reiſeſtallmeiſter. Jenem befahl 


ſie, die Prinzeſſin Ukſini zu arretiren, und fie nicht eher zu 
verlaſſen, bis er ſie nebſt zwei Garde⸗Offizieren, auf die 


man ſich verlaſſen koͤnne, in eine Karroſſe gebracht habe, die 
von ungefaͤhr fuͤnfzehn Gardiſten begleitet werden muͤſſe. 
Der Reiſeſtallmeiſter aber erhielt zugleich Ordre, ‚auf.der Stelle 
eine fechäfpäannige Karroffe mebft zwei oder drei Vedienten 
kommen zu laffen, damit ganz unverweilt die. Prinzeffin nad) 
Burgos und Bayonne zu.äbgeführt werben könne, ohne im 
Geringſten ſich aufzuhalten. 
Aumenaga wollte der Königin Vorſtellungen machen, daß 
bloß Seine Mojeftät der König . : . . Ked fragte ihn aber 
die Königin fogleich,. ob. er Feinen Befehl des Königs. habe, 
ihr ohne Einfchränfung und Gegenvorftellung in Allem zu 
gehorchen. Den Befehl hatte er auch wirklich gehabt ;. Feine 
Seele aber hatte davon gewußt. 

Augenblidlih wurde nun Die Prinzeffin arretirt, und mit 
einer ihrer Rammerfrauen in eine Karroffe geſetzt. Sie hatte 
nicht Zeit, . nur Kleidung und Coeffüre zu wechſeln. Eie 
konnte fich nicht im Geringfien gegen. die Kälte verwahren; 


ed war doch den 23. Dezember. Mit nichts konnte fie fi 


verfehen. Kein Geld mitnehmen, kein Nachtzeug, Feine Er⸗ 
frifchungen. Sie mußte einfteigen, wie fie von der Königin 


kam, in ihrer großen Hof⸗Galakleidung, in voller Parure; denn 
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beide begleitende Sande Difhier waren eben fo ſchnell da, als 
ber Wagen felbft, der fie hinwegbrachte. 

Sie hatte in dem fchnellen Tumulte, während daß alles 
biefes geſchah, noch einmal zur Königin ſchicken wollen. So, 
bald dieß die Königin hörte, fo war fie auf's Neue entruͤſtet, 
daß man ihre Befehle noch nicht vollzogen habe. Sie mußte 
im Augenblidk abreiſen. 

Sobald die Königin ganz verſichert war, ihre weil Ober 
Hofmeifterin ſey aus Quadraque hinaustransportirt, fo ſchrieb 
ſie durch einen nach Guadala Java abgefipidten Garde⸗Offizier 
an den Koͤnig. 

Man kann ſich den Zuſtand der im Wagen ſitzenden 
und abfahrenden Prinzeſſin kaum vorſtellen. Faſt war's ſchon 
Abends fieben Uhr, da fie abfuhr, und dieß den 23. Dezem: 
ber. Es war äußgrfte Kälte, ſtarke, fchneidende Luft. . Die 
Erde mir Eis und Schnee bedeckt, die Nacht fo bunkel, daß 
nur der Schnee ſie erhellte. 

Erſt hatte, wie man leicht denken kann, gar keine Em⸗ 


| pfindung bei ihr flatt; fie war außer fich und befäubt. Dann 


eigene Selbfterhaltung in ihrer Erhaltung Ing. 


kam Schmerz und Aerger und Wuth und Verzweiflung Es 
war ihr unbegreiflich. Unbegreiflich, wie ein ſo gewaltthaͤtiger, 
fo, unerhoͤrter Schritt hatte geſchehen konnen ? Und auf welche 
Autorität bin? Und unter welchem, auch noch ſo leichten 
Vorwande? 

Was denn aber auch fuͤr einen Eindruck die Nachricht 
zu Guadala Java bei dem König ‚machen möffe! Und wie 
Alles fie hoffen: koͤnne, fobald es dort befannt geworden. 
Alles Hoffen von dem über einen folchen Schritt ganz ers 
flaunten und ganz aufgebrachten König; von- Dem König, 
der auf fie fo großes Zutrauen feße, der umgeben war von 
ihren Klienten , umgeben von Iquter folchen Perfonen, deren 
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So verfloß die ganze lange Winternacht, eine Nacht der 
fürchterlichen Kälte „ gegen die man gar Teinen Schuß hatte, 
Es war fo kalt, daß dem Kutſcher eine Hand erfor, - « 

Der Morgen. bra an, und um bie Pferde zu füttern, 
mußte man halten. Allein in den fpanifchen Gaſthoͤfen gibt 
es für die Menfchen nichts. zu beißen und nichts zu brechen; 
man zeigt nur dem Reifenden, wo er die noͤthigen Sachen 
felbft einkaufen Tonne. Was man von Fleiſch effen will, 
muß gewöhnlich erft geſchlachtet werden. Der Wein iſt did, 
ſchlecht nnd hitzig, das Brod ſteinhart, oft taugt auch das 
Waſſer nichts. Betten hat man gewöhnlich nur für Mauleſel⸗ 
treiber; man muß Alles mit fich führen, und weder die Prins 
zeffin, noch bie bei ihr, hatten das Geringfie mitgenommen, 
Eier, wo man fie befommen Tonute, waren nosh ihre eins 
zige Hülfe. Man aß fie friſch ober: nicht friſch. 

Den ganzen Zug hindurch, bis man dahin Fam, wo die 
Pferde gefüttert werden mußten, war. ein tiefed, ununterbros.. 
chenes Stillſchweigen. Hier endlich fing man an zu ſprechen. 
Die Prinzeſſin fing an und bezeugte ihr aͤußerſtes Erſtaunen, 
und ſprach von dem Wenigen, was zwiſchen der Koͤnigin und 
ihr vorgefallen. Ebenſo die zwei Garde⸗Offiziere. Sie war 
en, wie längft ganz Spanien, gewohnt, die Prinzeffin mehr - 
zu fürchten und zu refpeltiren, als den König. Sie wußten 
auch nicht, was fie fagen ſoͤllten; fi e wußten nicht aus dem 
Abgrunde ihres Erſtaunens heraufzuſteigen. 

Doch bald mußte man wieder anſpannen laſſen, und 
aufbrechen; die Prinzeſſin fand nun wohl, daß die vom Tv 
nig erwartete Huͤlfe ſehr langſam komme. Keine Ruhe, keine 
Lebensmittel, nichts ſich umzukleiden, bis S. Jean de Luz. 

Die Hoffnung verſchwand jet auch voͤllig, fie hatte im⸗ 
mer mehr abgenommen, wie bie Reiſe immer weiter fortging, 
ohne daß Couriere vom Könige kamen. Man Tann fich 
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leicht vorfteflen, zu welcher Wurh ihre Empfindungen nun 
fliegen. Eine’ fo ehrgeizige Frau, die gewohnt war, fo oͤffent⸗ 
Sch zu regieren, und die fich nun in einem Augenblid! auf 
bie unmärdigfte Weife herabgeſtuͤrzt ſah vom hoͤchſten Gipfel 
ihrer Allmacht; herabgeſtuͤrzt von eben: der Perfon, die fie 
felbft gewählt hatte, um durch fie ihre ganze Macht ewig 
dauernd werden zu laſſen. 
Die Königin hatte die zwei letztern Briefe ber Prinzeſſin 
nicht beantwortet. Aus biefer abfichtlichen Nachlaͤßigkeit hätte 
die Prinzeffin fchon eine boͤſe Vorbedeurung nehmen koͤnnen; 
aber wer hätte je auch eine fo außerordentliche und fo uners 
börte Behandlung ſich einfallen laffen Können ? 

Die Pringeffin wurde vollends niedergeflärzt, da ihre 
beiden Neveus, Leury und Chalais, anfamen; fie hatten 
vom König Erlaubniß erhalten, ihr zu folgen. Doch blieb 
fie fihetren. Keine Thräne entfiel ihr. Sie vermißte nichts. 
' Man hörte keinen Vorwurf; auch nicht die geringfte Schwäche 
zeigte fie. Sie klagte nicht einmal über die außerordentliche 
Kälte und über den völligen Mangel aller Arten von Bedürf- 
nid. Män börte nicht, daß fie ſich über die Beſchwerlichkei⸗ 
ten einer folchen Neife befchwert hätte. Die Offiziere, die bei 
ihr im Wagen faßen,, . konnten von ihrem Erſtaunen barüber 
nicht zuruͤckkommen. 

So ging denn alfo die Reife vom 23. Dezember an 
bis zum 44. Januar, bis fie nah ©. Jean de Luz Fam. 
Hier fand fie endlich ein Bert. : Hier endlich konnte ſie Kleis 
der entlehnen, um fich mehrere Bequemlichkeit zu machen, und . 
bier endlich auch fand fie zu effen. Die Garden und Dffis 
ziere verließen fie, die Karroffe ging zuruͤck, ſie blieb allein 
mit ihrer Kammerfrau, und nun war volle Muße, uͤber das 
nachzudenken, was ſie etwa noch von Verſailles erwarten 
koͤnnte. | | 
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Sie hoffte noch immer in einem Herzen, das fie fo lange 
bezwungen hatte, Huͤlfe für fi zu finden, fo vermeffen fie 
auch geweien war, ohne Wiffen und Willen des Königs von 
Frankreich die Heirath des Königs von Spanien gefchloffen 
zu haben. Sie ſchickte von S. Zean de Luz aus einen Cou⸗ 
rier mit Briefen an den König, ah die Frau von Maintenon , 
und an ihre Freunde. Sie benachrichtigte diefelben von dem: 
entfeglichen Schlag, der fie getroffen, und bat um Erlaubniß, 
nady Sof zu kommen, um .ausführlichere Nachricht geben zu 
koͤnnen. 

Sie erwartete in S. Jeau de Luz, dem erſten Ort ihrer | 
Freiheit und Ruhe und einem für ſich ſchon ganz angeneh⸗ 
men Aufenthalt, die Ruͤckkunft ihres Couriers. Sie ſchickte 
. auch biefem erften Courier bald ihren Neveu Lenty nach mit 
Inſtruktionen und mit Briefen, die minder eilfertig gefchrieben 
waren. Lenty fah nun zwar ben König den 34. Januar in 
- feinem Kabinete zu Verſailles, ſeine Audienz dauerte aber 
nur einige Minuten. | 

Man erfuhr durch Lenty, daß die Prinzeſſin kaum ihren 
erſten Courier nach Verſailles abgeſchickt, ſo ſchickte ſie nach 
Bayonne, um der daſelbſt reſidirenden verwittweten Königin - 
von Spanien ihr Kompliment machen zu laſſen. Dieſe aber 
wies das Kompliment ab. Solche Demuͤthigungen erfaͤhrt 
man, herabgeſtuͤrzt vom Throne! 

Unterdeß die intereſſanteſte Scene war zu Guadala Java, 
Der Sarde-Offizier, den die Königin mit einem Schreiben an 
den König nach Guadala Java geſchickt hatte, trof den Nds 
nig an, wie er bald zu Bert geben wollte. Der König 
fchien in einige Bewegung zu kommen ‚ &ntwortete der Könis 
gin ganz kurz, gab aber Keine weiteren ‚Befehle. Das Som 
derbarfte ift, daB das ganze Geheimniß erſt den andern Mor 
gen früh um zehn Uhr auskam. 
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Es läßt fich leicht denken, welche Bewegungen am gan⸗ 
zen Hofe entſtanden, und unter allen denen entſtanden, die 


ſich zu Ouadala Java befanden, fobald die Nachricht Fund 
geworden. Niemand unterftand fi) do, mit dem Könige. 


davon zu fprechen, und man war in großer Erwartung, was 
die Antwort der Königin mitbringen werde, _ 


Der Morgen verfloß, und man hörte noch nichts. Nun 
“fing man an zu glauben, ed- möchte um die Prinzeffin ges 
ſchehen ſeyn. Chalais und Lenty wagten es, den König um 


die Gnade zu bitten, ihr folgen und ſie begleiten zu duͤrfen, 
da ſie ſo verlaſſen ſey. Der Koͤnig geſtattete es nicht nur, 
ſondern gab ihnen auch einen ganz ſchlichten Komplimenten⸗ 
brief an die Prinzeſſin mit. Er ſchrieb, ihr: es thue ihm 


ſehr leid, was vorgefallen ſey, er hätte aber fein Anſehen dem 


Willen der Königin nicht entgegenfeen Tonnen. Ihre Pens 


ſionen follten ihr bleiben, er werde für die richtige Zahlung 


berfelben Sorge tragen. Philipp hielt auch Wort; fie erhielt 


nachher dieſelbe richtig und unvermindert, fo lange fie lebte, _ 


Nachmittag den 24. Dezember kam bie Königin zu der 
beftimmten Stunde in Guadala Java an, als 0b nichts vor⸗ 


gegangen wäre. So war auch der König, als ob nichts vor⸗ 
: gegangen wäre. Er empfing die Kötigin an der Treppe, 
gab ihr die Hand, führte fie fogleich in die Kapelle, wo for 
gleich noch, einmal .die Zrauung geſchah; in Spanien ift naͤm⸗ 


lich die Gewohnheit, daß die Zranungen nach dem Mittag⸗ 


eſſen geſchehen. 


Von der Kapelle aus ging es in's Schlafgemach, wo 
der König- und bie Königin noch vor Abends ſechs Uhr for 


gleich zw Bette gingen, um im der Mitternacht zur Meffe 


aufzuftchen. Was wegen ber geſtrigen Begebenheit zwiſchen 


ibnen vorging, davon hörte man kein Wort; man erfuhr 


auch in der Folge nicht mehr davon. 
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. An Weihnachtfeſte, das war den folgenden Tag, erklaͤrte der 
König, daß im ganzen Haus⸗ und Hofflaat der Königin, den 
doch die Prinzeſſin Urſini formirt hatte, Feine weitere Veraͤnde 
rung vorgehen werde. Das beruhigte die Gemuͤther ein wenige . 


"= Den Tag nach bem Chriftfefte fuhren .der König und die 


Königin ganz ‚allein in einer Karrofle, begleitet yon ihrem 
ganzen Hofe, Madrid zu, und nun war von einer Prinzeffin 
Urſini fo wenig mehr bie Nede, als ob fie der König von 


“ Spanien nie gelannt hätte. 


. — 


Auch Ludwig XIV. zeigte nicht das geringſte Eiſtaunen, 


da er durch einen Courier, den ihm der Herzog von Saint 


Aignan noch ſelbſt von Quadraque aus ſchickte, die Nachricht 


erhielt. Der ganze franzoͤſiſche Hof aber; :der, fie ehedem fo 


triumphiren gefehen hatte, war voll Bewegung und Entſetzen. 
MNimmt man nun Alle diefe Nachrichten zufammen, fo 
laͤßt ſich ſchon einiges LKicht gewinnen. Laͤßt ſich denken, daß 


eine parmeſaniſche Prinzeſſin, die von einer herrſchſuͤchtigen 


Mutter ganz im Dunkel erzogen worden, fuͤr ſich allein bis 
zu einer ſolchen Kuͤhnheit ſich haͤtte erheben koͤnnen, die un⸗ 
erhoͤrt war in Anſehung einer Perſon dieſes Ranges und Dies 
fer fo faft ganz Töniglichen Gewalt? Der König, den dieſe 
Prinzeffin noch nicht gefehen Hatte, nur ſechs Meilen weit ' 
entfernt, und fie durfte fich unterfangen, bie Perſon, welche 
das ganze Zutrauen des Koͤnigs hatte und recht oͤffentlich in 
Spanien regierte, ſo zu behandel? 

Alles klaͤrt ſich auf durch den ſo ganz ungewbhulichen 
und geheimen Befehl, den Amenaga vom König hatte, und 
von dem man erft in dem Augenblick erfuhr; ba die Prinzefe | 
fin arretirt wurde, der Koͤnigin ohne Eihfehränfung und ohne 
Gegenvorſtellung in Allem zu gehorchen. Alles klaͤrt ſich auf, 


wenn man bie Ruhe bedenkt, womit Ludwig XIV. und König 


Philipp die erſte Nachricht von dem, was geſchehen war, 
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erhielten, wenn man ſich des kalten Briefs erinnert, den Koͤnig 


Pbilipp der Prinzeſſin ſchrieb, und wie er fo völligft ſorglos 


-dabei feyn konnte, daß eine, den Abend vorher von ihm noch 
fo Liebgehaltene Perfon im härteften Winter, da alle Wege 
von Eis und Schnee noch bedeckt waren, Tag und Nacht 
nnunterbrochen ohne Die allergeringſte Bequemlichkeit eine ſolche 
Meife machen mußte. _ - 

Man erinnere ſich der erften Zuruͤckſchickung der Prins 
zeffin, wie abſichtlich man es därauf anlegte, daß es in Abs 
wefenheit Philipps geſchah. Ludwig XIV. beftand damals 
darauf, daB Philipp zur Armee gehen mußte nach der fpas 
nifch-portugiefifchen Grenze, und von dort aus den Befehl zur 
Abreiſe der Prinzeffin nach Italien ſchicken follte. Das war 
nun ein wahres da Capo. 

Hiezu kommt noch, was der Herzog von St. Simon. 
vom Marfball von Brancas erfuhr. Lange Zeit nach diefem 
Vorfall erzählte einmal Alberoni, der damals der vertraute 
Begleiter der Königin bis nach Madrid war, daß ihm einft 
an einem Abend auf der Reife, da. er allein bei der Königin 
. im Zimmer war, Die Königin fehr in Bewegung zu ſeyn ge⸗ 
ſchienen haͤtte. Sie ging mit großen Schritten in ihrem Zim⸗ 
mer auf und ab. Sie ſprach einige Male ein paar abgebrochene 
Worte aus. Dann ganz erhitzt — entflog ihr der Name der 
Prinzeffin Urfini, und gleich darauf: Je la ehasserai d’abord. 

Alberoni war nun auch dabei aufgefahren, und wollte 
ihr das Gefährliche, das Thörichte, das Unnuͤtze der ganzen 
Unternehmung vorftellen, von der -fie gleihfam außer fich war. 
„Still über Alles,‘ fagte die Königin. „Was Sie 
gehdrt haben, full nie aus Shrem Munde kom— 
men. Sprechen Sie mir gar nicht davon. Ich 
weiß, was ich weiß.“ 
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Einrichtungen. ” 





Bor fünf Fahren wurde in einem wichtigen Theil des 
fpanifchen Steuerſyſtems eine große Veränderung gemacht. 
Die Noth drang endlich auch hier, dur. Der König- erklärte 
-gleih im Eingange feines: Defrets vom 29. Juni 1785, **) 


der leute Krieg babe ibm fo enorme Koften ge 


madt, daß feine Einkünfte wicht mehr hinreich 


ten, alles Nothwendige zu beftreiten.. Da er 


überdieg auch nicht hur an diefe Beftreitung des 
Nothmwendigen,- fondern and an Ausſetzung 


eines Sounds zu denken he nad und nach: 


- 
+. 
es 


*) Aus Meiners und Spittiers Sit. hiſt. Map Bd. VII. 


©. 310 — 337. 
2) Die Worte des Königlichen Befehls lauten folgendermaßen‘: 


Los inexcusables, y enormes gastos 4 que me han obligado 


las urgencias de la ultima guerra, y mi particular atencion ä 


no gravar a mis amados vasallos. con nueros inpuestos, han , 
recargado la, Corona de fuerte, quo no alcanzando sus rentgs . 


a satisfacer ‘sus obligaciones, y las cangas, y reditos ‘que. sufre, 
ha sido preciso tratar de medio, no solo para pagarlas , sind 

tambien para formar algun fundo aplicable ä la extincion de 
sus capitales. Para conseguir estos fines he preferido reformar 
ö economizar dispendios en todas. clases y ramos etc. 


Spittiers fimmtrige Were. AN. sbdc. 4. 


- 








I - 
; 80 


das aufgefhwollene SchuldenKapital abzuw 
tragen, fo müßte nothwendig die Eröffnung 
neuer Hälfsquellen verfucht werden. Statt aber 
neue Hülfe in neuen und, höheren Steuern zu 
fuchen, fo follte man vorher eine Probe machen, 
“wie viel etwa durch beffere Oekonomie eripart 
und durch forgfältigere Steuer, Eintihtungen 
gewonnen werden koͤnne. ’ 
‚Unftreitig war's auch der Probe. eben fo ſehr werth, als 
dringend die Noth war, die dießmal die Probe veranlaßte. 
Denn nie hatte noch Spanien unter allen feinen Finanz⸗Mi⸗ 
niſtern einen Reformator gehabt, der auch nur einen Haupt⸗ 
theil des dortigen Finanzſyſtems in planmaͤßige Ordnung 
und Gleichheit gebracht hätte. Man hatte viel im- Einzelnen 
gebeffert, und wie es bei Befferungen dieſer Art zu gefchehen 
pflegt, nie einen Hauptplan befolgt, nie regelmäßige Suc⸗ 
ceffion -und Harmonie in. jene. theilmeife Verbeſſerungen ges 
bracht, und überall war auch noch die alte falfche Grund 
Einrichtung völlig Fennbar geblieben. "Nun aber fliegen bie 
.. jährlichen Ausgaben immer mehr, die Sicherheit bed Reichs 
machte einen See» und Land⸗Etat nothwendig, der immer 
koſtbarer wurde; und zu allen alten, ſchon Boch aufgeſchwolle⸗ 
nen Schulden kam die neue Schuldenlaſt hinzu. Schon 1784 
war die jaͤhrliche Ausgabe für Zahlung der Zinfen ungefähr _ 
auf 260,000 Rthlr. *) geftiegen. Im legten Kriege waren 
neun Millionen Peſos**) Schulden hinzugekommen, 
die dei König bei ‚einigen fpanifchen Kaufleuten zu vier Procent 
| aufgenommen, =) und einem enfworfenen Plane gemäß 
*) 40 Meales Bellon werben namlich hier nach Achenwals Stetiſit, 
S. 134, 135, zu 24 Mor. gerechnet. 
”*) Gin Peso fuerte beträgt: (v. l, c.) 48 Mer. 
”) ©. den koͤniglichen Befehl vom 20. September 1780. 
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innerhalb zwanzig Jahren völlig zu tilgen befchloffen harte. *) 


Zwar war alfo die Scyuldenlaft weit‘ nicht zu vergleichen mit ' 
der franzoͤſiſchen oder engliſchen, aber auch der Kredit des.- 


Reichs und die inneren Hälfsquellen deſſelben waren weit nicht 
wie die von England, und die ordentliche jährliche Einnahme 
des Königlichen Schatzes belief fich ungefähr anf ein Viertheil 
deſſen, was vor der letzten Revolution ordentliche jährliche 
Einnahme des Königs von Fraukreich gemefen war. Eine 


gründliche Reform der Staats sDelonomie fchien alſo hoͤchſt 


nothwendig. 
Gleich auch die erſte Hauptreform mußte unvermeidlich 


die ſogenannten Provinzial⸗Renten treffen; dieſe unſelige Klaſſe 


von Steuern, unter denen jwar nicht das ganze Reich— aber 
doch 22" Provinzen Kaſtiliens ſeufzten. | 

Schon mehr als zwei Jahrhunderte lang hatte man Äber 
diefe. geklagt. Die Regierung war von dem Fehlerhaften ihrer 
Einrihtung und son mandyen unerhörten Mißbräuchen ihrer 
‚Hebung ſchon von Rangem ber Äberzeugt, und der Schaden, 
den Kaftilien dadurch litt, war unleugbar. Doc jo mancher 


Berfach und fo mancher Vorſchlag auch ſchon gemacht worden 


war, doch hatte Fein Minifter gewagt, völlig durchzugreifen. 


*) Yoaäla verdad no se a punto fijo & quanto asciende el capital 


de ellos (juros), para por la noticia que me da la cuenta que 
tengo en mi poder del cargo y data de Tresoreria mayor 
anno de 4784, hallo que para satisfacer ]os reditus de Juros, 
Censos y 200,000 escudos, se invirtio aquel anno 3,896,652 rs. 

con 20 maravedis. 
' Ni es de. mayor consideracion el credito que S. M. ha te- 
nido que contraer en esta ultima Guerra con algunas Casas 


de Comercio establecidas en sus dominios por la cantidad de . 


9 milliones de pesos, baxo el determinado interes de 4 por 100, 
porque sobre haber termino fijo para sa extincion, que es el 
de 20 annos. v. Memoria premiada por la Real Sociedad de 
«  Segotia y escrita por el Licenciado Don Diego Gallard p. .172. 
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Es « ſchien bei einer ſo großen Veränderung, als hier heſcheben 
— mußte, für einen gluͤcklichen Erfolg ſo viel ſich vereinigen 
zu muͤſſen, als ſelten, und wohl in Spanien doppelt ſelten, 
gerade zuſammentrifft. Auch noch der neueſte und beſte Schrift⸗ 
ſteller, den wir von Spanien haben, *) ſchien wenig Hoffnung 
zu geben, daß je in dieſem Theile der Finanz⸗Adminiſtration, 
der doc) aller Induſtrie fo nachtheilig war, beträchtliche Vers 
änderungen gemacht werden, würden. Gluͤcklicher Weife waren 
die großen Reformations⸗Geſetze, die diefen Theil der Finanz⸗ 
Adminiftration faft ganz umfchufen, fchon zwei Sabre vorber 
erſchienen, ehe ſein Buch an's Licht kam. 
Man begreift aber unter dem Namen der Provinzial 

Renten folgende Arten von Zaren: **) 

) Ulcavala, oder der Zehende von lem, was. vers 
- Tanfı wird. " 

Ihr Urſprung ift diefer: Da König Alfons XI. die Ber 
lagerung von Tarifa und Algeciras 1542 mit großen Koſten 
unternahm, fo. verwilligte ihm zu Fortſetzung derfelben erſt 
nuur bie Stadt Burgos des Kaufwerths von allem dem, 
was, fo lange die Belagerung dauere, zu Burgos verkauft 
und gekauft werde. Dieſem Beiſpiel folgten bald Leon und 
‚ andere Städte, die Grenzſtaͤdte gegen die Araber ausgenommen, 
. bie immer von dieſer Kriegs⸗ Kontribution frei blieben, . 

So war alfo diefe Abgabe, wie es gewöhnlich der Sal 
iſt, anfangs nur für eine kurze Zeit verwillige. Allein ſchon 

1549 auf dem Racheiege zu Alcala de Henares bat der 





Nouveau voyage en Eopagne, TIL,“ p. 16, 17. 

am) Außer den gleich anzufuͤhrenden Gattungen von Stenetn begreift 
man freilich noch einige andere unter diefem Namen. Da aber 
jene "die wichtigften find, die Reform am nöthigften ‚hatten, 


und allein auch bei der legten Einrichtung reformirt wurden, 
ſo Ind bier bloß jene genannt, 


/ 
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König um Verlängerung derfelben, und ed geſchah auch, denn 
das Beduͤrfniß des Staats war unlaͤngbar. Nachher wurde 
fie auf einem Reichstage, den Heinrich TI. zu Burgos hielt, 
auf Yo, und 1559 auf einem Tage zu Madrid auf Y erhöht, 
bis endlich *). zehn Procenre wieder gefet wurden. ®) Alfo 
zehn Procente von Allem, was in Handel fommt 
oder verkauft wird. Hierzu kommen noch , 
| 2) vier befondbere Procente, die man als ein 
Augment der Alcavala anfehen kann, die auch mit derfelben , 
. zugleich und auf gleiche Weife gehoben werden. Einen Pros 
cent follen die Staͤnde fchon 4639, den zweiten drei Jahre 
nachher, den dritten 41656 und ben vierten 1664 derwilligt 
haben. &r*) 

5) MillionensSteuer, milliones. 9» Eine Aceiſe 
auf Wein, Eſſig, Oel, Fleiſch, Zucker, geſalzene Fiſche, Papier 
“u dgl.m., die in verſchiedenen Zeiten und. mit verſchiedenen 
Ausdehnungen zu Einldſung ˖ verpfändeter koͤniglicher Einkünfte 
und Bezahlung der kdniglichen Schulden verwendet worden. 


Ihr erfter Urfprung ift ein tranriges Andenken der Aus 
ruͤſtung der unüberwinbliipen Zlorte. Wegen des Aufwand, 


%) Ley I. tit. 47. lib, 9. Recop. 

*+) In dieſer Geſchichte der allmählichen Euttehung und allmaͤhlichen 
Abwechslung find die Schriftſteller ſehr uneinig. Auch der 
Chev. von Bourgoing gibt fie ganz anders an, als bier geſche⸗ 
ben tft. Sch habe mich aber an die Schrift von Don Diego 
Gallard gehalten, weil diefer fehr im Detail hievon handelt. 

*e) Es iſt alfo ein Irrthum, wenn man, wie gewöhnlich, annimmt, 

daaß dieſe Erhöhung von vier Procenten im fechzehnten Jahr: 
hundert gefchehen ſey. So finde ich auch keinen Beweis fir 
die gemeine Meinung, baß diefe vier Procente bloß von den 
Waaren bezahlt würden, die im Kleinen verhandelt werden. 

1) Milionen: Steuer, weil fie zu Abtragung gewiſſer Millionen 
uüubernommener Schulden verwilligt worden. 
_ v 


— 
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- der. bier gemacht worden, verwilligten die Cortez 1588 acht 
Millionen Dukaten, bie innerhalb ſechs Jahren bezahlt wers 
den follten. *) 

- Schon ‘aber 1592 mußte ber König zu Abidſung ſeiner 
Schulden um eine neue Huͤlfe von dreizehn Millionen Dukaten 
bitten. Die kaſtiliſchen Cortez verwilligten ſie auch endlich in 
einem Vergleiche vom 29. Juni 1596. Es wurde beſchloſſen, 
fuͤr 4,132,500 Dukaten verpfaͤndeter koͤniglichen Einkuͤnfte nach 
und nach einzilöfen, und-unterdeß, bie biefe Einlöfung ges 
ſcheben, die Bezahlung der kaſtiliſchen Garde zu uͤbernehmen, 
auch zu beſtreiten, was die ganze Artillerie nebſt dem dazu 
gehörigen Perfonale, was die Sarnifonen in Spanien und in 
Afrika: Fofteten, was das Tönigliche Haus braude, und was 
an Befoldungen für Kollegien (Consejos) und andere Auss 
gaben. jährlich aufgehe. Alle diefe Ausgaben, die damals die 
Reichsſtaͤnde übernahmen, betrugen ungefähr 1,152,500.Dulaten. 

3u Beflreitung alles deſſen ſetzten die Stände jährlich 
500 Millionen Maravedis **) aus, die vermittelft jener Acciſe 
gehoben werden follten. Man rechnete darauf, daß 75 Mil 
lionen derfelben nach Beftreitung jener Ausgaben zu Ablöfung 
verpfändeter koͤniglichen Einkünfte jährlich übrigbleiben follten. 

Philipp II. farb, che die Sache völlig berichtigt: wors 
den, und die neue Einrichtung kam endlich 4598 auf dem 
Reichstage zu Stande, den Philipp IU. im erſten Jahre ſeiner 
Regierung hielt. J 





) Die Eryählung {n Nouveau Voyage en Espague, T. II. p. 18, 


hat mauche Unrichtigkeiten, zu denen zum Theil bie übrigens 


planmaͤßige Kürze dieſes Gchriftftellers. leicht verführen konnte. 
Die Verbeſſerung derſelben gibt ſich leicht aus der Vergleichung 
mit der gegenwaͤrtigen, umſtaͤndlicheren Erzaͤhlung. 
Nach Achenwall, 1. c. p. 151, betraͤgt ein Real (2% Mer.) 34 
Maravedis. 
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Schon aber ben 22. April 4600 mußten wieder 48 Dil. 
lionen Dukaten uͤbernommen werden , je alle Jahre drei Mil 
lionen zahlbar. 1607 verwilligre man die Mebernafme non 
. ATYı Millionen, die man innerhalb fieben Jahren, wieder ver -⸗ 

mittelſt jener Acciſe, abzutragen hoffte. 1618 beſtand die 
neue Verwilligung in 18 Millionen, zu deren zielerweiſen Ab⸗ 
tragung neun Jahre beſtimmt waren. So mehrten ſich die 
Summen immer. Die alten waren noch nicht abgetragen, 
fo wuchfen ſchon die neuen zu. Die Acciſe mußte. alfo auch 
- immer gefleigert werben; immer mehrere Artikel wurden ac⸗ 
cisbar gemacht. a 

Unglaublich) ſchnell zeigte fih aber der Einfluß dieſer 
Acciſe gleich. bei ihrer erſten Eutſtehung auf den Zerfall aller 
einheimiſchen Manufakturen. So machte z. B. die Stadt 
Toledo‘ 1618 dem König eine Vorſtellung, daß erft ungefähr 
ſeit ‚zehn Fahren die auswärtigen Mannfalturen fo gar viel 
mehr wild (mas rotamente) einbräcen. Diefe Ungabe 
einer deſtimmten Epoche ift fehr wichtig. Erfi 1598 war die 
volle Einrichtung. mit der neuen Acciſe gemacht worben. Nun 
hielten ſich die einheimifchen Fabriken und Manufafturen noch 
eine Zeit lang durch alte Kraft und alte Sapitalin; auch 
hatten wohl die fremden nicht fogleich alle Wege gefunden. 
Doch kaum hielt ſich's fo nur zehn Jahre lang, und daß 
denn auch ſchon ungefähr feit 4608 ber fremde Strom recht 
wild einbrach, mag die Vertreibung der ungluͤcklichen Mo⸗ 
riscoes nicht wenig beigetragen haben, wodurch Spanien 
gerade um dieſe Zeit den allerempfindlichſten Verluſt litt. 

Die Alcavala nebſt den zugehdrigen vier Procenten, oder 
die Abgabe von vierzehn Procenten von Allem, 
was in Handel kommt und verkauft wird, druͤckte 
alſo das Kommerz ſehr ſchwer, obſchon ſeit Langem nicht 
leicht irgendwo alle vierzehn Procente eingezogen wurden. 


5. on 


\ ' u J 
Manche Provinzen und Städte genoffen Eremtions Privilegien, 
wodurch ihnen bald mehrere, bald wenigere dieſer Procente, 


bald ſogar die Hälfte derſelben erlaſſen war. An manchen 


Drten hatte auch der Koͤnig den Ertrag dieſer Abgabe der 


Kommunität ſelbſt auf langehin verpfaͤndet oder wohl gar 
völlig veraͤußert. Die Millionens Steuer aber, oder jene 
ſchwere Accife, die auf den erfien Bedärfniffen 
des Lebens lag, machte fehr theuer zu leben, denn fie 
mußte nicht bloß vom Erlauften, fondern auch von dem ents 
richtet werden, was man felbft zog und felbft verbrauchte. 

. Schon war's ehedem in Spanien dadurch viel theurer 
geworden als anderswo, da mit einem Male, ſeit der Spanier 


feine neuentdeckte Welt auszupluͤndern anfing, des edfen Mes 


‚ talles fo angehäuft viel geworden war; ‚nun Fam die nene 


/ 


Steuer noch hinzu, und machte gerade die erfien Bebhrfniffe 
des Febens noch theurer. Auf einem Pfunde oder 46 Unzen 
Sleifch lag, anderer Abgaben nicht zu gedenken, allein nur 
als Millionen-Gtreuer ein Accis von acht Maravedis, 
und der Impoſt, der ale MillionensSteuer auf Wein, Eſſig 
und Del lag, betrug wohl den adıfen Theil des Kaufpreiſes. 
Nach gleichen Verhältniffen ging's durch mehrere Artikel. 
Man hatte fchon am Ende de vorigen Jahrhunderts 

dem König Karl II. eine Berechnung vorgelegt, daß 3. B. 
die Abgaben, die auf dem Wein ‚lagen, felbft an den Drten, 
wo ber Wein einheimifches Gewächs iſt, wenn fie alle ordent⸗ 
lich entrichtet werden ſollten, auf neunzig Procente ſteigen 


.mößten, und da, mo er etwa nicht ſelbſt wachſe, ſondern erſt 
bingebracht werden müffe, gewiß weit Aber hundert Procente 


des erfien Einkaufpreiſes. Das war doch wohl ein harter 
Dud! 
Auch noch dem König Philipp v. hatte man bie Harfe 


Berechnung gemacht, daß wenn Alles richtig entrichtet werben 
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follte, w man 58 Hroerite Abgabe vom Fleiſch zu bezahlen 
babe, und diefer Artikel galı auch noch damals nur als Probe, 
Die uͤberdieß weit nicht die Einzige ihrer Art war. Natuͤrlich 
flieg denn mit den Taxen und Abgaben der Meiz zur Accis⸗⸗ 
Defraudation, und. je mächtiger auch diefer Reiz zog, deſto 
eifriger vervielfältigte man die muͤhſeligſten Gegenanftalten. 
Die Steuer felbft drückte fchon den Handel, aber noch unends 
Lich mehr dräcten denfelben alle die Formalitäten, die in ben 
Geſetzen vorgefchrieben waren, um Einfuhr der Contrebande 
und UccissDefraudation zu verhindern. Das alles wußte man 
nun ſchon⸗ längft. Man beklagte es ſchon längft, und half 
nicht, oder wenn man auch eruftlih an Huͤlfe dachte, fo ges 
rieth man auf abenteuerliche Projekte, durch welche‘ ber ganze 
Zuftand von Kaftilien zwar. veräubert, aber nur noch mehr 
verſchlimmert worden wäre. 

So wär’ es unfireitig gegangen, wenn die großen Dips 
fiokratiſchen Plane, die man unter Ferdinands VI. Regieruug ,. 
gehabt bat, völlig gelungen, wären. Ernſtlich genug waren | 
Die Anftalten, die man feir 4749 machte. Eine eigene Junt a 
wurbe niebergefeßt zur Beforgung alles deffen, was auf dieſe 
neue Plane Beziehung hatte. Ein GeneralsKatafter aller zwei 
und zwanzig Eaftilifchen Provinzen follte gemacht werden, um 
‚bei der Einrichtung des einzigen Fmpofts, der Tünftighin  flatt 
der bisherigen, fo vielfachen Taren gehoben werden follte, mit 
vollefter Kenntniß des Landes und volleſter Kenatniß ded gan 
zen Nahrungs-Zuftandes der Einwohner verfahren zu Tonnen. 

Diefe Kommiffton dauerte noch fort, da Bourgoing (1787) 

feine Nachrichten von Spanien fehrieb, und er verfichert, ge , 

bört zu haben, daß fie bei 30,000 Perfonen befchaftige, und 

ben König, der alle Koflen dabei fiehen muB, jährlich über“ . 
drei Millionen Lidres koſte. Schon hatte man auch damals 

eine Bulle von Rom erhalten, daß die Guͤter der Geiftlichkeit 


N 
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von ‚der neuen einzigen Kontribution nicht eremt feyn 
follten. Doch zum Gluͤck von Spauien kam der ganze Plan 
nicht zur Vollendung. 

© viel man denn alfo auch von den Erleichterungen 
und ‚großen Steuer » Reformen fpricht, die befonders unter 
Karls I. Regierung, untaͤ der gewiß auch viel für Spanien 
geſchab, endlich erfolgt find, fo blieb doch immer noch bis 
‘4785 durch die ficherften Berechnungen Elar, daß allein Die 
Steuer der Provinzial: Nenten, z. B. in Segovia, 
alle Handarbeit um 36 Procente und den rohen Stoff um 18 
Procente theurer machen mußte. ®) Auf allen ſpaniſchen Fa⸗ 

brikaten lag alſo eine Laſt von 27. Procenten; denn im Durchs 

ſchnitte genommen macht bei ben Sabrifaten eine Hälfte des 
Preifed die Handarbeit: aus, und die andere Haifte der ge⸗ 
brauchte rohe Stoff. 

Dieſe Summe an ſich mußte ſchon außerordentlich druͤckend 
ſeyn, allein noch weit druͤckender waren manche, hoͤchſt wich⸗ 
tige innere Einrichtungen dieſer Steuern. Sie ſchienen zum 
vdlligen Ruine des armen, zum Ruine des minder woblha⸗ 
benden Mannes: recht ausgefonnen zu ſeyn, indeß ſich der 
Reiche leicht herauszog. Dffenbar war's fo mit, der Alcavala, 
oder mit den vierzehn Procenten von Allem, was getauft und 
verkauft wurde. 

Diefe vierzehn Procente mußten fo oft erlegt werden, fo 
oft auch eine und ebendiefelbe Waare aus der Hand 
eines Beſitzers in die Hand eines andern überging. Nun 
kauft der Reiche Alles mehr aus der erftien Hand; er erhält 
‚ alfo Alles weir minder beſchwert. Er zahlt hdchſtens einmal 
jene vierzehn Procente, und fehr oft felbft nicht einmal, 

*) Gallard fagt von Spanien, l.c. p. 252? 


Quantos infelices habia ‚que no probaban — en todo el anno 
la carne, por non poder sufrir su coste? 


,. 
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Die Reichen und Vornehmen hatten ein Mittel gefunden, 
ſich auf die geſetzmaͤßigſte Art ganz zu entziehen. Was man. 
nämlich nicht im Lande felbft kaufte, davon zahlte man auch 
keine Alcavala⸗Procente. Der reiche und vornefme Mann 
Taufte alfo fo wenig, ald möglich im Lande felbft, fondern 
verfchrieb fich die Waaren, oder verftand ſich mit Kaufleuten 
und Lieferanten, daß diefe die Waare als beftellte Waare ans 
| gaben; der Steuer⸗Adminiſtrator fertigte alsdann den nöthigen 
Paß aus. | 

So entzog fich der Reihe, bdlig, der Arme, Geringe 
aber mußte die Alcavala⸗Procente oft dreifach und vierfach 
bezahlen. An ihn kam die Waare gewöhnlich alsdanıı erft, 

wenn fie fhon zweis, dreimal durch Kauf und Verkauf ge 
gangen war. Dei jedem Verkaufe hatte man die Alcavala⸗ 
Procente darauf geſchlagen; er allein mußte alfo endlich alle 
diefe aufgeſchwollenen Procente als boberen Waarenpreis 
bezahlen. 

So klar war's, daß der Reiche gewann; ‚wenn er ber 
Käufer war, und ebenfo gewann wieder auch nur er, wein 
er ald Verkäufer zu zahlen hatte. u 

Gewöhnlich ſchloß nämlich 'der große Guͤterbeſitzer und 
der reiche Eigenthümer großer Schaafpeerden cinen Vergleich 
mit der Steuer-Abminiftration, und zahlte jährlich in einer 
Summe mit einem Male nach einer ungefähren Schäßung 
in Bauſch und Bogen. Diefe ungefähre Schägung war, wie 
fie. in Faͤllen diefer Art zu ſeyn pflegt, und wie fie der reiche, 
wohlhabende Mann leicht veranlaffen Tann. Es war fo weit 
gelommen, daß man wohl wußte, nur der zehnte Theil deffen - 
. werde gegeben, wa8 eigentlich gegeben werben follte. 
Allein in Sevilla hatten ſechs und neunzig folcher großen 
Gaͤterbeſitzer einen Vergleich mit der Adminiſtration geſchloſſen, 
und bezahlten zufammen 9485 Reales Vellon; fi ie, die nach 
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einer ſehr maͤßigen Berechnung , fobald Fein folcher Kontrakt 
- in Bauſch und Bogen gemacht worden wäre, wenigſtens 
80,000 Reales Bellon hätten bezahlen muͤſſen. Hier verlor 
aifo der Staat %, feiner Einnahme. 

Ebenſo bezahlten fünf und vierzig Eigenthuͤmer großer 
Schaafheerden jährlich ein- für allemal an die Adminiftration 
von Sepilla 27,490 Reales Vellon; eigentlich mußten fie yady 
dem Verhältniß ihres jährlichen Wolleverkaufs 297,500. Reales 
BVellon, bezahlen; hier verlor alfo der König zehn Elftheile. 
-Und konnte der Staat bei feinen großen, dringenden Beduͤrf⸗ 
niffen den Verluſt einer ſolchen Einnahme nicht eritbehren, fo 
erhöhte man gewöhnlich bie Taxe; die Laſt fiel alſo dann ge⸗ 
woͤhnlich wieder doppelt ſchwer auf den armen Mann zuruͤck; 
er. mußte erfeßen, was der reiche Mann dem. Staate entzog. 
Ä Bei der Millionens Steuer und den fogenannten. neuen 

Impoſten war noch eine audere ungluͤckliche Einrichtung. 
Die Geiſtlichkeit iſt naͤmlich, wie in manchen hoͤchſt wichtigen 
Faͤllen, von der Alcavala frei, ſo auch von der Millionen⸗ 
Steuer und den ſogenannten neuen Impoſten. Sie iſt bloß 
einen Theil der Millionen⸗Steuer zu zahlen verpflichtet. Nuy - 
ließ man: aber doch bisher der, leichtern, ſchnellern Hebung 
wegen den Klerus ganz ebenſo zahlen, wie alle Uebrigen, und 
fuͤhrte auch nicht beſondere Rechnung, was von Geiſtlichen, 
was von Laien bezahlt worden ſey. Nur am Ende des Jah⸗ 
res forderte man von den erſteren eine Angabe, fuͤr wie viel 
Fleiſch, Del u. dgl. im. fie bezahlt hätten, traute auch wohl 
anfangs, wie. Diefe Einrichtung entftand, ganz gutmüthig der 
Gegwiſſenhaftigkeit des Klerus, der wenigſtens keinen groben 
Betrug da ſich erlauben koͤnne, wo grober Betrug fo leicht zu 
entdecken war. Den gemachten Angaben gemaͤß wurde als⸗ | 
daun am Ende des Jahres eine Berechnung getroffen, . ‚wie 
Ä viel aus der Steuerkaſſe zuruͤckbezahlt werden muͤſſe. 
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- Wären in der That auch biefe Konſumtions⸗Angaben des 
Klerus nur halb redlich geweſen, fo hätte immerhin diefe Eins 
richtung bleiben mögen; allein die Kuͤhnheit ging unglaublicy 
weit. Um recht große Summen aus der Steuerkaffe reflituirt 
zu erhalten, gab der Klerus feinen jährlichen Hausbrauch in 
den Acciſe⸗Artikeln fo hoch an, daß alle Wahrſcheinlichkeit 
weit überfchritten war. Wenn ginmal -in Fällen diefer -Art 
böfe Sitte eingeriffen ift, fo ſchaͤmt fich endlich auch der ehr⸗ 

lichſte Mann des Betrugs nicht! 

In Segovia und Sevilla, dieſen zwei wichtigflen 
Handelsſtaͤdten Kaftiliens, gab die gelammte Geiftlichkeit, 
Klöfter mit eingerechnet, ihre jährliche FleiſchKonſumtion fo 
hoch an, daB fie faft- die Hälfte deffen betrug, was ganz 
Sevilla und ganz Segovia jährlich brauchten. 

Bei der Dels Konfumtion war's in Sevilla noch aufs 
fallender. Wenn man das, was die gefamnite Geiftlichkeit. 
als ihren. jährlichen Verbrauch angab, mit ben General-Sons 
fumtiond » Regiftern verglich, (6 betrug bie Konfumtion der 
Geiſtlichkeit volle drei Viertheile des allgemeinen Verbrauchs. 

‚Die Summe der Acciſe⸗Reſtitution, deren die Geiſtlich⸗ 
Het genoß, belief ſich demnach alljährlich außerordentlich hoch. 
Sie belief ſich auf eine Summe, bie fo groß war, daß bie 
Geiſtlichkeit nicht nur alle die Accife zuruͤck erhielt, die ſie 

ſelbſt doch zu tragen verpflichtet war, foudern daß fie auch 
“einen guten Theil der Acciſe zu ihrem Gewinn machte, ber 
von Nichtgeiftlichen bezahlt worden wan Sonſt glaubt man- 
bei Steuern und Abgaben genug betrogen zu haben, wenn _ 
man Andere für fi) zablen macht; bier nahm noch die Geiſt⸗ 
lichkeit von dem, was Andere bezahlt hatten. So haudgreif⸗ 
lich war der Betrug, aber doch einmal ſo berkommlich ‚daß 
die lauteſte Wahrnehmung deffelben weder Surdt , adch Sen⸗ 
ſation machte. 
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Mit allem diefem ‘aber war des Webels nach Fein Ende, 
wenigſtens war da, wo koͤnigliche Selbf-Adminiftration diefer 
Steuer sErhebung ftatthatte, noch ein neues” und faft das 
furchtbayfte Uebel. Ein Heer von Sinanz-Bebienten fra ben 
größten Gewinn auf. 

Einer der geſchickteſten ſpaniſchen Financiers, Don 
Martin de Loynaz, hatte deßhalb ſchon dem König Fer⸗ 
dinand VE die Harften Berechnungen vorgelegt. Er zeigte in 

einem dem Marquis von Enfenada überreichten Memoire, daß 
ſich die Summe diefer Finanz-Bedienten bis auf 50,000 bes 
laufe, *) So vigle waren, ihrer allein in Kaftilien. So viele 
- waren ifrer ‘allein um der Provinzial⸗Renten willen da! 
Mas fo gewöhnlich iſt in Faͤllen dieſer Art: das Uebel 
war noch in den letzten anderthalb hundert Jahren ſchrecklich 
geſtiegen. Zur Zeit Koͤnig Philipps III. machte man. ſchon 
Vorſtellungen, daß die Summe dieſer Finanz⸗Bedienten bie 
auf 40,000 feige; num war fie fünfmal flärker geworden. . 

Die Hebungskoften? beliefen fih.nach einer Bere" 
nung, die Loynaz ohne alle Uebertreibung gemacht hatte, ° 
auf 482,500,000 Reales Bellen, #7) und der reine Erw 
trag der Provincial-Renten felbft belief fih nur auf 82 bie 
85 Millionen. ebenderfelben Münze. Man gab neun Thaler 
aus, um hoͤchſtens vier Thaler zu heben, und mit jeneũ Mils 
lionen, die mehr als dad Doppelte des reinen teuer 
Ertrags ausmachten, fütterte man ein Heer von Taugenichtfen, 
ein Heer unwiſſender Finanz⸗ ‚Bedienten und Acciſe⸗ Schniff⸗ 
ler, die recht dafuͤr da zu ſeyn ſchienen, um allen einheimiſchen 
Handel zu zernichten. | 


Pd 


*) ©. die angeführte Schrift von Gallard, &. 155. 
**) ©. eine ausführliche Berechnung in Memorias de la Real so- 
ciedad de Segovia, T. HI. 
| 
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Man hatte ſchon im vorigen und fo. auch in dieſem 
Jahrhunderte nur noch daran gezweifelt, ob nicht die Summe 
der Hebungskoſten noch weit größer, und der Geminnu des 
Föniglihen Schatzes noch geringer ſey. Cevallos hatte be 
rechnet, *). daß non 24 Millionen, welche jährlich die Millionen, 
Steuer abwerfe/ nur vier Millionen in den koͤniglichen Schag 
kaͤmen, zwanzig Millionen aber auf Hebungskoſten und 
Salarien der: Bedienten verwendet wuͤrden. Oſorio hatte 
gezeigt, daß gewiß nicht ein Viertheil des Ertrages dieſer 
Steuern dem Koͤnig bleibe; drei Viertheile gingen auf Contre⸗ 
bande, Hebungskoften u. dgl. me Eben dieſes zeigte auch 
Zavala in.feiner. vortrefflichen Vorſtellung, die er Philipp V. 
übergab, und Ulloa in. feinem bekannten Werke, und Ars 
riquibar in feinen Schriften. Am Faktum felbft zweifelte 
alfo Niemand, wer nur nicht die Berechnung nach einzelnen 
Provinzen, fondern in. Ruͤckſicht auf ganz Kaflilien anftellte. 
Aber welche Entfchuldigung gab's denn, warum ein Krebs 
ſchaden dieſer Art je geduldet worden war, und noch langehin 
geduldet werden follte? 

Zwar wenn die publiciftifchen Verhaͤltniſſe in einem Lande 
ungefaͤhr die ſind, wie in England, ſo mag manchmal ſelbſt 
das verkehrteſte Verhaͤltniß der Hebungskoſten und der ge⸗ 
hobenen Summe zu anderwaͤrtigen, wichtigen Zwecken hin⸗ 
fuͤhren, und anderwaͤrtige Miuiſterial⸗Abſichten erfuͤllen. Dem 
Miniſter eines Reiche, das ganz populär regiert werden muß, 
mag es nicht gleichgültig ſeyn, über eine große Summe 'ges 
winnvoller Pläße und Bedienungen biöponiren zu tonnen. 
Aber wozu dieß alles in Spanien? 

Zwar ſchien auch mancher dieſer Mißbraͤuche von ſelbſt 
wieder zu verſchwinden, wo ſtatt der koͤniglichen Selbſt⸗ Admi⸗ 


M IL. c. IL p. 188. 
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| niftration das Abonnement ganzer Rommpnitäten eingefäßet 


war; dagegen aber halte wieder diefe Art der Hebung ihre 


‚ganz eigenen Unebenheiten und Mißbraͤuche. 


Da nämlid der Marquis von Enfennada, nad) dem 
Vorgange, den ſchon der Winifter Eampillo gemacht hatte, 
durch den erlaffenen öniglichen Befehl vom 44. Ofteber 1749 
ftatt der bisherigen Verpachtung die Selbſt⸗Adminiſtration auf 
kdnigliche Rechnung einfährte, und bei diefer das Abonnement 
ganzer Gemeinbeiten fehr gewöhnlich wurde, fo nahm man 
damals zur Grundregel an, daß jede Gemeinheit, die abon⸗ 
niren wollte, Tünftighin fo viel Abonnement geben mäfle, ale 
der Pacht ihrer Pächter bisher betragen hatte. Nun ein uns 


gleicheres Regulativ, als dieſes, haͤtte man kaum annehmen 
| Fönnen; und wie gar nicht forgte man. dabei für die Zukunft! 


. Schon die Feftfeßung jener Pachtſumme war ehedem 


| Häufig höchft willfhrlich geweſen; der Pächter bei der. größeren, 


seicheren Gemeinpeit batte manthmal weniger bezahlt, als ein 
anderer, der ben Steuerertrag : in einem weniger bevölferten 


- und weniger fruchtbaren Diſtrikt gepachtet hatte. So war's 


ſchon ehedem- und fon von Anfang” ber geweſen; nun wie 
fich vollends noch feit dieſem die Zeiten geändert, und wie in 


bei feßteren vierzig Jahren bon 41750.bi6 4790 Armuth und 


Wohlhabenheit einzelner Kommunen gewechfelt hatten ! 

Das alte Abonnements » Firum war geblieben, und die 
Gemeinheit war doch beträchtlich Armer oder reicher geworden. 
Was dieß offenbar eine ungerechtigkeitsvolle Ungleichheit gab 
zwifchen den Kommunitäten, wo die Steuerhebung unter eige⸗ 
ner koͤniglicher Adminiſtration ſtand, und denen, wo einmal 
Abonnement ſtatt hatte! Der Werth des Geldes harte ſich 
in’ Spanien feit den letzten vierzig Jahren gewiß um ein 
Drittheil geändert, und jene erſteren Kommunitäten zahlten 
in der That auch in eben dem Verhaͤltniſſe mehr, wie die 

\. j 
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Preife dir. Dinge 'gefliegen, und der cirkulirenden ‚Gelbmaffe 
mehr geworden war. Die abonnirten Gemeinheiten aber blie⸗ 
ben einmal bei ihrer alten firirten Summe, und wenn fie 
alſo auch ehedem in der volſſten Gleichheit mit. den Übrigen 
geweſen wären, fo gewannen fie jetzt doch ein volles Drittheil, 
verglichen mit jenen. 

Das alles waren nun ſdon im Allgemeinen die 
Grundfehler der bieherigen Einrichtung der fogenannten Pros 
vincial-Renten. Allein des Tadels würde vollends kein Eude 
ſeyn, wenn man. die einzelnen Lokalfehler, dic. hie und da 
ftatt harten, und in Ichter Wirkung wohl eben fo viel be⸗ 
trugen, als jene, chen fo genau anzuführen Luft hätte, ober 
Nachrichten genug hätte, fie ausführlich zu zeigen. In den 
Memoires der Königlichen Geſellſchaft zu Segovia *) werden 
die individuellen Mißbraͤuche allein der dortigen Adminiſtration 
ausfuͤhrlich eroͤrtert; und allein ſchon dieſe find hinreichend, 
errathen zu laſſen, was der Total⸗Effekt und die TotalSumme 
der einzeluen Lokalfehler endlich austragen mußte. Man hat, 
um das Ganze in einem Satze recht überfchaubar zu. machen, 
nicht mehr noͤthig zu wiffen , ald daß bie Provinzial⸗Renten 
in der Provinz Sevilla jaͤhrlich nicht einmal drei Milliouen 
Meales Vellon betrugen, und doch, nach einer ganz mäßigen 
Berechnung, die fih von der. jäfrlichen Confumtion eines 
Haufens Yon 144,000 Menſchen, fo viel hat ungefähr die 
ganze Provinz Einwohner, leicht machen läßt — follte ihr 
jährlicher Ertrag 9,704,058 Reales Wellon betragen. **) 





5 T.UL p 82-101. 
*) L.c. p. 490. . 

La poblacion de esta provincia, segun resalta de las averi« 
guaciones hechas por la Sociedad, es 35,988 vecinös o fawi- 
‚lias, de & 4 persones eada una; luego: habiendo demostrado, 
que la contribucion anual de. cada una,de estas familias 


Spittier’s ſaͤmmtliche Werte, XIV. 8 6 
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Iſt nun aber eine Steuer von einem fo hoͤchſt geringen Ertrag 
doch fhr das Land ſelbſt außerordentlich druͤckend, fo iſt's ein 
klarer Beweis, daß man: das, was in den koͤniglichen Schatz 
fonımt, weit als den geringften Theil deſſen anfıhen muß, 
was unter dem Namen diefer Steuer dem Voll abgenommen 
wird. Die Hebungsart und die Repartition muß bei einem 
folchen Erfolg hoͤchſt fehlerhaft: feyn, 

Huͤlfe, nud fchleunige Hülfe, war alfo nothwendig, und 
offenbas war ˖ das koͤnigliche Dekret vom 29. Juni 1785 nebſt 
der Inſtruktion vom 21. September ebendeſſelben Jahres und 
den daranf.gefolgten Reglements eben jo mannichfaltig wohl⸗ 
thaͤtig, ſo mannichfach vorher der Schaden geweſen war, den 
die alte Einrichtung, und uͤberdieß manche noch ſchadlichere 
Ausartungen derſelben, veranlaßt hatten. 

Schon half es ſehr viel, daß man 

4) die meiſten Artikel, die in der Alcavala und bei der 
- Millionen Steuer body tarirt waren, ſobald es Artikel der 
erften Nothwendigkeit waren, beträchtlich herabſetzte, und fo- 
gleich in dem Verhaͤltniß herabſetzte, daß eine Familie von 
ungefähr vier Perfonen Tänftighin nur die Hälfte deſſen zu 
zablen hatte, was fie bisher bezahlen mußte. Vorher maren’s 
achtzehn‘ Procente von der ganzen jährlichen Konfumtion einer 
ſolchen Familie ; nach der neueren, endlich feit 1786 gemach⸗ 
ten Einrichtung nur noch neun Procente. 

Mas auch nicht gerade Artikel der terften Rothwendiglen 


respectiva â los generos ô especies, que consume, debe ascen- 

der lo ımenos â la cantidad de 269 reales y 22 maravedis 

vellon; se sigue, que deberia ascender la expresada contribu- 

cion en toda Ja Provincia ä 9,704,058' reales y 42 maravedis 

vellon. .Es asi que el importe total de las Rentas Provinciales 

de esta provinoia, con inclusion de las Tercias y demas Ramos 
agregados,, no Ilega à tres millones de real vellon. 
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waren, wurde doch neu tarxirt, und man fieht mit dem erſten 
Blick, den man auf nachfolgendes Verzeichniß wirft, nach 
welchen Regeln man verfuhr. Wenn bie und da Ausnahmen 
der Hauptregeln erfcheinen, fo machte vorerft bloß noch das 
dringende Bedürfniß des Staats diefe Ausnahme nothwendig. 
Auswärtige Fiſche und Waaren zahlten Alcavala 
nach der alten Einrichtung . .. 6 Procent, 
nach der nun: 2 2 222.0 
Einheimiſche Manufakturen« +6 u 
nad) der NEUE 2 2 et 2. 4 
Gegerdtes Leder und Papier, Hüte 


und Silbe ie einer 65, 
nach bern on 
Sartenfrähte » 2a sen 6 
nach Der. neuen.......2 „ 
Schlechte und gewöhnlihe Wolle : 6 „ 
nach der nun. 2 ad 
Hohe Seide. x... 2 2 2 2 2 02:6 
| nad der neunn.. 2 


- Waizen (Trigo), ! 2 2 2... N . 6 ” 
nach der neuen . + + die Fanega 16 Marav., 
Gerfemdul.m.. 2 0 0 en en. 6 Procent, 
nach der neuen . . . die Fanega 12 Marav., 
Slahbsumd HDauf.. . 2 2 ne exe 6 Procent, 
„nach bdermelen. 2 0. ee gar nichts, 
Verkauf felbfigezogener Früchte . 6 Procent, 
„e nach der nun. 2 2 2 024 6, 
- Verkauf der Früchte, die man durch | 
feine Bauern ziehen ließ 2. 01er. 6. » 
nach der num a. ae ee dm 
Seine und mittelfeine Wolle. . . 6. „ 
nach der nein. oo ee. 2 m 
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Vieh aller Art © > 0 een. 6 Procent, 
nadh der UM ech, 


2) Noch mehr gewann der arme Mann, daß im 24ſten 
Artikel der Inſtruktion vom 21. September 1785 bei der Al⸗ 
cavala die neue Einrichtung gemacht wurde; man bezahlte fie 
kaͤnftighin nur einmal, wenn die Waare in den Drt gebracht 
wurde. Im Orte felbft mochte fie alsdann durch noch fo viele 
Käufe und Verkäufe paffiren, es wurde nichts mehr bezaple. 


| 3) Die Reichen. uud Wohlhabenden hatten fich ehedem 
durch ihre wahren oder fimulirten Berfchreibungen von Waaren 
der Nlcavala ganz entzogen, jetzt aber wurde in den Regle⸗ 
ment bom 44. December 1785 der Befehl gegeben, daß von 
Wein, Effig, Del, Seife und andern ſolchen Artikeln, die 
man im Drte felbft in oͤffentlichen Magazinen verkaufe, daß 
der, der fie auf feine eigene Nechnung kommen laffe, eben 
fo. viele Procente bezahlen muͤſſe, als der, der ſie erſt im 
Orte ſelbſt kaufe. 


4) Die Bonificirung, die bisher der Klerus jaͤhrlich er⸗ 
halten, wurde faſt ganz aufgehoben, und uͤber dieſe Aufhebung 
konnte ſelbſt auch der Klerus nicht klagen, denn die Acciſe 
war faſt durch alle Artikel hindurch bis zu der Summe herab⸗ 
geſetzt, der ohnedieß auch der Klerus unterworfen war, obne 
auf ein Yequivalent Anfpruch machen zu koͤnnen. Nur Allein 
die Weins und Eſſig⸗Acciſe hatte man nicht fo weit vermindert. 
Theils weil eine. Verminderung der Aceiſe diefer Artikel min 
der nothwendig zn feyn fchien, da es nicht Artikel der erften 
Nothwendigkeit waren; theild auch weil der Nachtheil einer 
jährlichen Acciſe⸗Reſtitution bei einem Hecife- Artikel unmoͤglich 
betraͤchtlich ſeyn konnte, alſo die einzige noch uͤbrige Acciſe⸗ 
Bonificirung, die noch der Klerus jaͤhrlich zu fordern hatte, 
faft ganz. unſchaͤdlich war. 
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5) Eine Benerabtchifation der ' bieher feirten. Summen, 
was biefe und jene Gemeinpeit in Bauſch und Bogen zu ber 
zahlen hatte, follte fo bald möglich vorgenommen werden, 
Befehle ergingen defwegen, daß der Etat eines jeden Orts, 
ſowohl in Beziehung auf Anzahl der Einwohner, als den 
ganzen Nahrungs » Zuftand deſſelben, durch gemeinſchaftliche 
Huͤlfe der geift» und weltlichen Obrigkeit entworfen und ein 
geſchickt werben ſollte. Diefen Etats zufolge wollte man das - 
Fünftige Firum der Gemeinheiten reguliren. 

6) Bisher hatten gewöhnlich die Hauptſtaͤdte der Provinz 
ihre Quote durch ein jährlichee Abonnement in einer Summe 
abgetragen; die Subrepartition blieb der Stadtobrigkeit ſelbſt. 
Hiebei war gewoͤhnlich viel Ungerechtigkeit vorgegangen. Die 
Obrigkeit, die meiſt aus Reichen und Woblhabenden beſtand, 
machte eine Subrepartition, bei der hoͤchſt ſelten der Armuth 
ihr Recht widerführ. Ju der Inſtruktion vom 24. September. 
4,785 wurde deßwegen befoplen, daß die Steuer kuͤnftighin, 
vom 4. Januar 1786 an, in allen Hauptſtaͤdten auf Einige - 
| liche Rechnung gehoben und adminiſtrirt werben follte Dem 
Uebel. war fonft nicht zu fleuern, fo lange noch die eigene 

Subrepartition der Stadtobrigkeit blieb. 
| Ein paar gelehrte Spanier *) haben ſchon 1787 fogar 
den Mur gehabt, ausführlich auseinander zu ſetzen, baß weber 
das neue Steuerſpſtem recht vervollkommnet, noch uͤberhaupt 
in allen. Dingen dieſer Art irgend etwas Vollendetes geleiſtet 
werden. koͤnne, wenn nicht Pr ovinzial—⸗ Abminiftratim 
nen .errichtet würden, und das ganze Steuerweſen einer Pros 
vinz ‚einer folcyen Provinzial. Adminifiration fuborbinirt wärbe, 
Man kann e8 einer Regierung nicht freimüthiger. und nicht ber 
ſcheidener fagen, als fie es thaten, Daß ohne dieſe Einrichtung 





*) D. Vicente Aeaiã-Galiano und D. Vicente Mateoon de Arce. | 
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” jede andere Einrichtung, die gemacht werden möchte, nur Flick⸗ 
wert fey, und daß, wenn Mur erft dieſe Einrichtung gemacht 
ſey, jede gute andere Einrichtung von ſelbſt folge, 
Hoͤchſt weiſe war aber ud | 

75) die neue Verordnung, die in erft angeführter In⸗ 
firuftion und im Reglement vom 44. Dezember 1785 getroffen 
worden, daß alle Bergleiche aufgehoben feyn follten, die wegen 
Bezahlung einer jährlichen Generalſumme von einzelnen reichen 
-Merfonen mit der koͤniglichen SteuersAdniiniftration bisher ges 
fhloffen zu werden pflegten, und daß kein Vergleich diefer 
Art mehr gefchloffen werden dürfte, 

Nach der alten Strenge der Geſetze hätten schn Procente 
bezahlt werden follen. Dieß war längft zu ſechs Procansen 
gemildert, Allein auch ftatt diefer bezahlten Die reichen Eigen⸗ 
thämer großer Guͤter oder zahlreicher Heerden meiſt Yaum nur 
%% Procent. Nun aber wurde kraft der neuen Befehle die 
Einrichtung getroffen, daß Fünftighin von Jedem ohne Unter⸗ 
ſchied für jede Arrobe feiner und mittelfeiner Wolle zwei 
Reales Vellon erlegt werden follten. Auswärtige Güterbefiger, 
die nicht im Orte felbft leben, ſollten kuͤnftighin fünf Procente 
vom ganzen Ertrage ihres Landes bezahlen; wer aber den 
größten Theil des Jahres im Orte ſelbſt ſich aufhalte, bezahle 
nur die Haͤlfte. Und weil man vorausſah, daß der große 
Gaͤterbeſi itzer, um die neue Laſt, die ibm zufiel, von ſich ab: 
zumälgen, das Pachtgeld oder die Maierzinſe ſeiner Bauern 
nun ſogieich erhöhen werde, fo erging auch gleich mit der 
erften Einrichtung des neuen Syſtems, den 6. December 1785, 
der Königliche Befehl, daß eine ſolche Erhöhung der Maier: 
zinfe durchaus nicht geſtattet ſeyn ſollte. 

Dem Scheine nach war alſo die Steuer herabgeſetzt. 
Vorher 6 Procent geſetzmaͤßig, nun nur noch 5 oder 27, Pros 
sent, je nachdem es cin Einheimifcher oder Auswärtiger iſt. 
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ein | bie. Reichen empfauden wur zu * wie⸗ viel fie doch 
verlieren würden, weil mit. dieſer Herabſetzung der bisherigen 
Steuer .die Aufhebung ihrer. bisherigen Steiyer⸗Accorde verbun⸗ 


den war. Sie boten alſo Alles auf, daß das neue Steuer⸗ 


Syſtem nicht zu Stande kommen ſollte. Diez meiſten Staͤdte⸗ 
Magiſtrate und andere der wichtigſten Warkamltarne marhien 
dem Koͤnig Borfiellungen dagegen. online, 


Viele berſelben verloren inſtreitig nicht wenig bei der 
neuen Ekdrichtung, und manche Stadt, die aud) nicht verior, 
ſondern nothwendig gewinnen mußte, ſchrie doch gegen das 
neue Syſtem, weil fie neben den großen ” nguen Vortheilen 


deſſelben gerne auch noch einige kleine alte Vortheile bes alten 


Syſtems hätte beibehalten‘ moͤgen. Gerade aber, daß jene 
großen Städte und Städte: Magiftrate verloren, war ein 
Hauptvorzug ber neuen Einrichtung, weil ihre’endlich nun⸗ 


mehr aufgehobenen Steuer: Kontrakte ein Hauptübel der alten 
Einrichtung geweſen waren. Der arme, geringe: Mann ger: , 


ſtand's nicht, welche Wohlthat durch die neue Einrdbimig 
ihm widerfuhr. Wenn's alſo hoch kam, fo” wartete er ſtill⸗ 
ſchweigend den Erfolg ab.” Der Reiche aber, der bald ſah, 
wie jede Ausflucht ihm nun abgeſchnitten ſey⸗ der brachte 
ſeine lauten Klagen vor den Thron. | 


E38. konnte. nicht fehlen, bie neue Stenereinichtung (0 
‚bald fie: nicht: bloß ſtuͤckweiſe, fondern als ein ‚Ganzes ausge 
führt wurde, mußte den herrlichfien Erfolg für v8 Land haben. 
Eine allgemeine Erleichterung der Preife der nothwendigſten 
Lebensmittel, eine größere Freiheit des inneren Handels, er- 
leihterte Ausfuhr der einheimifchen Produkte, und was alles 
fonft noch die direktefte Folge der neuen Einrichtungen war — 
das alles mußte fogleih dem. Ackerbau neue Kraft geben; 
und Doch verlor ber König dabei gar nicht? 


e 
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Das Land german und auch der König gewann noch. 
Er gewann, wie man faft fiber hoffen durfte, im letzten 
Reſultate noch fo viel, daB die fleigenden Beduͤrfniſſe des 
Staats beſtritten, und doch neue Steuern nicht norhwendig 
wurden. Mas durch Aufhebung und Verminderuug der wich, 
tigften Actiſe⸗Urtikel verloren zu gehen ſchien, erfetgte fich durch 
bie Verminderung der Eontrebande, die bei einer weit gerins 
geren Accife weit geringeren Reiz hatte, und erſetzte ſich noch 
gewiffer durch die größere Accis⸗Einnahme von dem Verkaufe 
auswärtiger Warren und durch alle die ficher eingehenden, 
beträchtlichen Summen, die nun auch die Reichen und mit 
diefen vorzüglich auch die Geiftlicpkeit bezahlen mußte. 

Nichte Dringenderes blich zu wuͤnſchen übrig, als daß 
auch das Perſonale der Steuerbedienten ſobald woͤglich ver⸗ 
mindert und reformirt werden moͤchte. Schon war darauf 
ſehr vorberejtet. daß. das ganze Steuerſyſtem bei der neuen 
Einrichtung. fehr viel mehr Simplicitaͤt und Klarheit hatte, ale 
das alte, daf alſo die Entbebrlichkeit eines folchen Heeres von 
Commis und Bedienten fuͤhlbarer gemacht worden war; aber 
eine ſchnelle Reduktion wagte doch das ſpaniſche Miniſterium 
nicht. Vieleicht wäre von allen Reformen Feine gefährlicher 
geweien, als diefe, mit einem Male mehrere Tauſend Menfchen 
außer Brod fegen, und keine, als fchnelle Reform, in 
der That auch unndshiger,, denn wenn einmal das neue 
Steuerſyſtem "gut eingerichter war, fo Tonnte man leicht das 
uůberfluͤſſfige Perfonal allmählich aueſterben laſſen oder an 

andere präe allmaͤhlich beiſchen. | 





Ä IV. | | 

Nachrichten zum Leben bed Kardinals Duͤ⸗ 

bois, Erzbiſchofs von Cambrai und fran- 
zoͤſiſchen Premierminiſters.“) 





Wilhelm Dübois, der 1722 erſter franzoͤſiſcher Staats⸗ 
miniſter geworden, und 1723 ſtarb, hatte feine gluͤckliche Lauf⸗ 
bahn als Bedienter angefangen, und war als Bedienter bis 
zum dritten Herrn gelommen, bis er endlich zu dem kam, 
‚der den ficheren Anfang feines ficher großen Gluͤcks machte. 
Erfi war. er Bedienter bei einem gewiffen Herrn Le Tellier, 
Doktor auf der Univerfität Reims, geworben. Diefer ließ 
den- fähigen Purfch ein wenig fludiren, daß er alfo nicht nur 
der humaniorum, fondern auch der Geſchichte Tundig wurde, 
Leider verlor aber Wilhelm diefen guten Herrn gar zu 
frühe. Doch fein zweiter Herr, der Pfarrer von ©. Euflaz 
in Paris, der war ein noch weit gütigerer Meaun. Cr war 
bald mir feinem Wilhelm fo zufrieden, daß er recht darauf 
dachte, einen befferen Platz, als ein Bedienter bei ihm haben 
kounte, ihm zu verfchaffen, und bioß um des guten Bedienten 


Aus Meiners und Spittlers Gött. hiſt. Mag. Bd. IV. 
©. 6235 — 654. — Nach dem dritten Bande der Memoiren 
des Herzogs von St. Simon, 
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fein Gluͤck zu machen, empfahl er ifn an feinen Freund, 
Heren von Saint Laurent, der Unter» Gouverneur war 
bei dem älteften Prinzen des Herzogs von Orleans, Ein 
ganz vortrefflicher Manu, Prinzen zu erziehen und einen 
großen Koͤnig zu bilden. 

Herr von Saint Laurent nahm ihn auch wirklich in 
Dienſte, und nachdem er. ihn noch ein wenig dreſſirt hatte, 
fo bediente er ſich endlih nach und nad) feiner ald eines 
Schreiber oder Sekretaͤrs bei den Studien des jungen Prin- 
zen, ben er erzog. Um auch biebet feiner noch beſſer ſi ch be⸗ 
dienen zu koͤunen, und um den alten Wilhelm noch zum ſtatt⸗ 
licheren Manne zu machen, ließ er ihn endlich noch einen 
geiftlichen Habit anziehen, und nahm ihn fo denn ordentlic) 
zu Huͤlfe bei den Studien ‚des Prinzen.: Er mußte dem Prin⸗ 
jen helfen, fi) auf die. Reftionen vorzubereiten und die Worte 
im Lexikon zu füchen ; oft brauchte ihn Saint Laurent bei 
Geſchaͤften für fich felbft zur Huͤlfe. 

In der Folge wurde Saint Laurent ſchwach, Dubois 
gab die Lektior ſelbſt, gab fie ganz gut, und gefiel dem juu⸗ 
gen Prinzen, Da bald auh Saint Laurent ſchnell hinweg: 
farb, fo ſetzte jener unterdeß feine. Lektion. fort, und ein paar 
niaͤchtige Beſchuͤtzer und Freunde, Die er fich zu erwerben gewußt, 
hielten die Ernennung eines orbentlichen Lehrers des Prinzen fo 
Tange auf, daß endlich noch Duͤbois felbft ganz gut mit Ehren 
dazu ernannt werden zu koͤnnen fehlen. Der Prinz batte fo 
viel gelernt, daß es ſchaͤdlich zu ſeyn ſchien, zu andern. Go 
war denn ſchon ein großer Schritt gethan; aber doch war der 
noch groͤßere erſt zu thun, bis der Herr Abt Duͤbois, der 
bloß die Tonſur hatte, an die Stelle des damals zu Rom 
verſtorbenen Kardinals de la Tremouille Erzbiſchof von 


Cambrai und fo deun Hart von 450,000 Livres Revenuͤen 
wurde. 
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So ſehr er ſonſt naͤmlich ſeinen Herrn, den Herzog Re⸗ 
genten, beherrſchte, und ſo wenig ihm Kähnheit im Bitten 
und Fordern fonft fehlte, dießmal fand er fih doch in Wer 
legenheit, wie er feinen Wunſch vorbringen ſolle. Er erzaͤhlte 
alſo dem Herzog Regenten: er habe einen luſtigen Traum 
gehabt; es habe ihm geträumt, er fey Erzbifchof von Cams 
brai geworden. Der Herzog Negent, der wohl merkte; drehte 
ſich auf dem Abſatze herum und Prach kein Wort. 

Duͤbois nun verbluͤfft und eine kurze Zeit hindurch im⸗ 
mer verbluͤffter, ſtotterte und paraphraſirte feinen Traum. 
Sobald er aber endlich aus feiner erften Betäubung ganz zu 


fih gekommen, fo fragte er geradezu, warum er denn das 


Erzbisthum Cambrai nicht erhalten‘ follte? "Der Herzog Re 
gent dürfte nunmehr nur wollen, fo wäre er gluͤcklich. 


Aufgebracht und erftaunt, was der Meuſch wolle, ante 


wortete der Herzog im verachtungsvollftien Tone, wie, du? 
Erzbiſchof von Cambrai! Im ganzen Tone des Her 
3098 lag’s, wer Dübois geweſen ſey, und noch mehr, wie er 
ſich durch ſeine Lebensart zu einem Erzbiſchof qualificire. 
Doch Duͤbois hatte einmal angefangen, er blieb nie auf 
halben Wege ſtehen. Er eitirte dem Herzog Regenten aͤhn⸗ 
liche Beifpiele, und freilich gab es genug Exempel niedertraͤch⸗ 
tiger, ſittenloſer Ziſchoͤfe; und der Regent, um endlich nur 


feiner 198 ju werden — ein wiederholtes derbes Nein Fonnte. 
er nicht fagen ; fo wurde denn Dübois Erzbifchof von Cambrai. 


Bald war jeßt die Frage, wie Döhols die Meihen neh⸗ 
men ſollte. Er zweifelte nicht, daß ihm ber Erzbifchof von 
Paris, Kardinal von Noaitles, gerne noch entgegenfommen 
und willig es hun werde. Der Kardinal fchien nach feiner 
ganzen Lage und nach allen den Verhältniffen, in welche ihn 
die Konftiturionss Affaire fegte, des Herrn Düboie für und 
für fehr noͤthig zu haben, und wenn er es vielleicht ar wit 
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aut ſalchen diret: aigemmdiigen Mcheen tint, jo Achien die 
5 am dell gu tayn, er ch Mocilles mn: Bear Ailien am 
wirbigen est zeiger ismmt:, Mer zumer: folcken Beweis ber 
Such: gar mtabt verdien: Jasır. 

Dach uusı Dübers Iesmuse fahamer zııaäben, uns cin Manälles, 
Der ait Filciſch mat Biut am mtl irag, in gend rimem 
Galı ihun mer. Remillee zesgec ji Tei. zuutiebieigen, meinte 
Dazı beismizagen, BAG cu Wenfch, zu: Dieir: zwar, die heile: 
ge Brise erhalt. Met aller moguchen Beikeibenber zur 
Dryugung, wat ictb ei ihn 1hec, wemmweigert: er bie Erinuub⸗- 
miß. Er that es fo Inbeugll mut jd jauf:, alt zur munalich; 
er ſoiag ia Yubliium gan; Basen, daß cı es pezwmrigeri 
babe; aber abgrichiagen bierb’i. Wu: Jar item bed zu Jeimem 
Leben Dͤbois verzeihen Thmuen. 

Uusssbrf au sim Wızbiiiyei:, ber uhr Doiaamn zwar, 
als Noailles, jellıc ed has enhl aicht imma: Ichlen. Der Erz⸗ 
biſchof Son Bosım, bien außer: Divcciegeunzen nier 28 
füsf Reilen is Die Nähe man Yarık Id‘ bereigogen, gab der 
gem dir Etlacbniß, And Dibris erbicit auch wicht wur ein 
Pabſtliches Breve, abe Veihen mi einem Male ucheuen zu 
darfen, ſonderu Bispeufrte ſich auch ſelbſt um allen fflicht⸗ 
lichen Borbesstiungsübunges. 

Raſch war Als abgethan. Er inbr einũ ned Morgens 
friche aach Des brfiinmerten KRirche. die mugeiahr vier, Fan 
fſrauzoͤſiſche Meike writ sam Nris entfemt wen. Der erſte 
Almoſeniter des Derzogb sau Drkand, Kr Biſchof em Ram 
tes, las extua tompora eine file Wick, uud im diefer file 
Week: meine er deu Herrn Mbhe zum Eukbialinn, zum 
Dision mad zum Vriefier 

Ya chen demſebben Tage mar nad er Mietingirafrl 
Couſeil, mad ſo sıfiaunt man anfang: wer, Kab ber Ser 
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Abbe, der fonft im Konfeil, was ihm-don auswärtigen Uns 
gelegenheiten behagte, zu referiren gewohnt war, daß der Here 
Abbe dießmal fi nicht einfand, ſo viel erfiaunter war man 
doch, wie er endlich in feinem kurzen Habite, mit feinem ges 
wöhnlichen Anftande, dadergezogen kam. 

Alles war fchon verfammelt zum Gonfeil, auch der Her 
309 von Orleans war ſchon da. Man ftand aber noch zers 
ftreut im Zimmer hin und ber. Wie nun der Herr Abbe 
daher gezogen kam, fo rief Alles laut auf, und der Prinz von 
Conti, dem ſich noch Duͤbois felbft um ein paar Schritte 
“näherte, wie er ihm gesen fich Tommen foh, fing an mit ihm 
zu fprechen: wie er fo fhnell diefen Morgen alle Weihen ges 
nommen, alle mit einem Male, und alle fo expedit, daß er 
noch fo glädlih und pünktlich zum Eonfeil habe kommen koͤn⸗ 
nen. Er fragte ihn wegen feiner Bifchofsweihe, die nun wohl 
“ bald folgen follte, bezeugte ihm in feinem und in aller Welt 
Namen das vollefte Erſtaunen, machte ihm fo boshafte und‘ 
wißig beißende Komplimente, daß jeder Andere, ae Dübeiß, 
alle Faſſung verloren haben wärbde. 

Ohne aber einen Angenblid Muße zu haben, ſich zu be⸗ 
finnen, und ohne auch einen Augenblick ſich zu beſinnen, ant⸗ 
wortete Duͤbois ganz ruhig: Seine Durchlaucht wuͤrden das 
alles gar nicht fremd finden, wenn Sie in der alten chriſt⸗ 
lichen Kirchengeſchichte ein wenig mehr bewandert waͤren. 
Der heilige Ambroſius habe ſich auf gleiche Weiſe ordiniren 
laſſen. Nun fing fuͤrwahr Duͤbois an, vom heiligen Ambro⸗ 
ſius und ſeiner Ordination zu erzaͤhlen. Duͤbois und der 
beilige Ambrofius! Der Herzog von St. Simon, ber bei der 
Scene war, verfichert, er babe ylöglich nach einem andern 
Theil des Zimmers gehen müffen, denn was er bier hätte 
hören muͤſſen, das. habe ihn fo gefaßt, daß er unmoͤglich 
bätte ſchweigen koͤnnen. 
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anus ſolchen direkt eigennäßigen Abfichten that, fo fchien die⸗ 
ſes ein Fall zu feyn, wo fi Noailles vor dem Publitun im 
vortbeilgafteften Verhaͤltniſſe gegen ſeinen bisherigen nichts⸗ 
wuͤrdigen Feind zeigen konnte, der einen ſolchen Beweis der 
Liede gar nicht verdient hatte. 

Doch ein Duͤbois konnte ſchwer errathen, was ein Noailles, 
der nie Fleiſch und Blut um Rath frug, in irgend einem 
Falle thun werde. Noailles zeigte ſich feſt eutſchloſſen, nichts 
Dazu beizutragen , daß ein Menſch, wie diefer war, die heili⸗ 
gen Weihen erhalte. Mit aller moͤglichen Beſcheidenheit und 
Bezeugung, wie leid es ihm thue, verweigerte er die Erlaub⸗ 
niß. Er that es ſo liebevoll und ſo ſanft, als nur moͤglich; 
er ſchwieg im Publikum ganz davon, daß cr. ed verweigert 
babe; aber abgefchlagen blieb’. Nie bat ihm das in feinem 
Leben Duͤbois verzeihen koͤnnen. 

Unterdeß au einem Erzbiſchofe, der mehr Hofmann war, 
als Noailles, ſollte es doch wohl nicht lange fehlen. Der Erz⸗ 
biſchof von Rouen, deſſen aͤußerſte Didcefegrenzen vier bis 
fünf Meilen in die Nähe von Parts fich hereinzogen, gab for 
gleich die Erlaubniß, und Duͤbois erhielt auch nicht nur ein 
paͤbſtliches Breve, alle Weihen mit einem Male nehmen zu 
dürfen, fondern Dispenfirte fich auch ſelbſt von allen pflicht⸗ 
lichen Vorbereitungsübungen. 

Raſch war Alles abgethan. Er fuhr oft des Morgens 
frühe nach der beſtimmten ‚Kirche, die ungefähr vier, fünf 
franzöfifche Meilen weit von Paris entfernt war. Der erfte 
Almofenirer des Herzogs von Orleans, der Biſchof von Nans 
tes, las extra tempora eine flile Meſſe, und in diefer ftilfen 
Meffe machte er den Herren Abbe zum Subdialou, zum 
Diakon und zum Prieſter. 

An eben demſelben Tage war. nad) ber Mittagetafel 
Eonfeil, und fo erſtaunt man anfangs war, daß der. Herr 


m | 
Abbe, der fonft im Confeil, was i hm · von auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten behagte, zu referiren gewohnt war, daß der Here - 


Abbe dießmal fich nicht einfand, ſo viel erfiaunter war man 


doch, wie er endlich In feinem kurzen Habite, mit feinem ge⸗ 
woͤhnlichen Anſtande, dahergezogen kam. 

Alles war ſchon verſammelt zum Conſeil, auch der Her⸗ 
zog von Orleans war ſchon da. Man ſtand aber noch zer⸗ 
ſtreut ini Zimmer hin und ber. Wie nun der Herr Abbo 
daher gezogen kam, fo rief Alles laut auf, und der Prinz von: 
Sonti, dem ſich noch Dübois felbft um ein paar Schritte 


"näherte, wie er ihm gesen ſich Tommen fah, fing an mit ihm 


zu fprechen : wie er fo fchnell diefen Morgen alle Weihen ges 
nommen, alle mit einem Wale, und alle jo erpcdit, daß er 
noch fo glͤcklich und puͤnktlich zum Conſeil habe kommen koͤn⸗ 
nen. Er fragte ihn wegen ſeiner Biſchofsweihe, die nun wohl | 


“ bald folgen follte, bezeugte ihm in feinem und in aller Welt 


Namen das vollefte Erſtaunen, machte ihm fo boshafte und‘ 
wißig beißende Komplimente, daß jeder Andere, ie Duboie, 
alle Faſſung verloren haben wuͤrde. 

Ohne aber einen Augenblick Muße zu haben, ſich zu be⸗ 
finnen, und ohne auch einen Augenblick ſich zu beſinnen, ant⸗ 
wortete Dübois ganz ruhig: Seine Durchlaucht wuͤrden das 
alles gar nicht fremd finden, wenn Sie in ber alten chrift 
lichen Kirchengefchichte ein wenig Mehr bewandert wären. 
Der heilige Ambrofius babe fi) auf gleiche Weiſe ordiniren 
lafien. Nun fing fuͤrwahr Dübois an, vom heiligen Ambros 
fius und feiner Ordination zu erzählen. Dübois und ber 


- heilige Ambrofins! "Der Herzog von St. Simon, der bei der 


Scene, war, verfichert, er habe plöglich nach einem andern 
Theil des Zimmers gehen müffen, denn was er bier hätte 
hören muͤſſen, das habe ihn ſo gefaßt, daß er unmöglich 
Hätte ſchweigen koͤnnen. 


\ 
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Unterdeß wie Turz die Herrlichkeit dauerte! Zu Ende des 
Februars geſchah feine Nomination zum Erzbisthum und die 
erfterzäplte rafche Ordination; Sonntag den 9. Juni war feine 
prachtvollſte Bischofsweihe, und zwei Jahre nachher ben 
44, Yuguft Abends um 5 Uhr war er todt. . 

Er harte fich bei dieſer feiner Biſchofsweihe noch in ſei⸗ 
ner ganzen Glorie gezeigt, ſie geſchah im praͤchtigſten koͤnig⸗ 


lichen Klofter zu Paris,*) und in einer Kirche, die recht eine 


zig ihrer Urt wor. Der Kardinal von Rohan verrichtere die 
Ceremonie, die Bifcydfe von Nantes und Clermont affiftirten 
ihm. P®) Auch kam bald der Kardinalshut von Rom an — 
für den alten Bedienten Wilhelm! 

Es war aber Samſtag den 7. Auguft, daß Aerzte und 
Wundaͤrzte ihm erflärten, er müßte fi) durchaus einer Ope⸗ 
ration unterwerfen, denn ohne diefe koͤnnte er hoͤchſtens nur 





”) Val- de- Grace. 


**) Die weitere Befchreibung in ben Memoires de St. Simon ift 
diefe: L’Eglise füt superbement paree; toute la France invi- 
tee n’osa hasarder de ne s’y pas imontrer, et tout ce qui le 
put, pendant la ceremonie. 

Il y eut des tribunes, à jalousies, preparees pour les am- 
bassadeurs et autres ministres protestans. 'Il y en eut une 
entr'autres plus magnifique pour Monsieur le Duc d’Orleans 

et Monsieur le Duc de Chartres, qu'il y mena; il y en eut 
pour les dames; et comme Monsieur le Duc d’Orleans entra 
dans le monastere, et que sa tribune se trouva au dedans, 
le Cloitre fut ouvert à tous venans, tellement que le dehors 
et le dedans furent remplis de ralraichissemeng de toutes les 
sortes et d’officiers, qui les faisaient distribuer avec profu- 
sion. Les premiers gentilshomines de la Chambre de M. 
la Duc d’Orleans et ses premiers officiers firent les hon- 
neurs de la’ceremonie, placerent les gens distingues, les re- 
Gurent, les conduisirent, et d’autres’de ses ofliciers prirent 
le meme soin à l’egard des gens moins considerables, etc. 


noch einige wenige Tage. leben. Das Geſchwuͤr in ber Harn⸗ 
-blafe war: ihm, da er zu ‚Pferd flieg, aufgebrochen, der Eiter 
hatte fich ergoffen; falls der Krebs noch nicht fchon wirklich 
angefetst hatte, fo kam er doch gewiß, wenn man es nicht 
durch eine Operation ‚hinderte. 

. Herzte und. Wundarzte fagten ihm ‚auch, daß er ſich un⸗ 
verweil nach Verfailles bringen laffen müßte, um dort die 
Operation machen zu laſſen. Er ließ fih auch wirklich den 
andern Tag in der Gänfte dahin transportiren; die gegebene 
Nachricht hatte ihn aber fo mitgenommen, daß man den 
ganzen Zag. brauchte, um ihn nach Verfailles zu fchaffen. 
- Alllin- doch gleih den andern Morgen, ſchon früh 5 Upr, 
nachdem man ihn völlig hatte ausruhen laffen, ſchlugen ihm 
Aerzte und Wundärzte vor, ſich mit den heiligen Sakramen⸗ 
ten zu verfehen, und bann fogleich die Operation vornehmen 
"zu laffen. Er ließ alfo einen Barfuͤßer-Mduch von Verfailles 
rufen. | 

Wie man nun aber wieder zu ihm in’s Zimmer kam, 
und ihn bat, jetzt das heilige Abendmahl zu nehmen, fo fagte 
er mit Heftigkeit: man möge ihm wobl fo rathen; allein die 
Karbindle hätten hiebei ihr hefonderes Ceremoniel, und das 
wiffe er nicht. Er müßte erft den Kardinal von Biſſy zu 
Paris fragen laffen. 

Alle fahen fich unter. einander an, und man > merkte wohl, 
daß er ed nur in. die Länge zu fpielen ſuchte. Die Operation 
war aber boͤchſt dringend. Die Fakultaͤt meldete es dem Her⸗ 
309 vom Orleans nach Meudon. Er Fam auch unverweilt, 
‚ ermabnte den Kardinal zur Operation, und ermahnte ihn 
doppelt dringend, wie er ‚von den Xerzten und Wundärzten 
hörte, daß man zwar nicht für die Nettung des Fardinals 
durch die Operation ‚gewähren Thnne, daß er aber gewiß in - 
zwei Stunden des Todes ſey, wenn er ſich nicht operiren 
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laſſe. So geſchah denn alfo die Speration. Bier und zwau⸗ 
zig Stunden nad) der Operation flarb er; die Aerzte hatten 
dem Herzog von Drleans gleich nach der Operation erklärt, 
nad dem, was fich gezeigt babe, fey er verloren. - 
\ So ftarb der alte, glädlich gewordene Wilhelm im 
66ſten Fahr feines Alters, ale Surintendant der Poften, als 
Kardinal, als Erzbifchof von Cambrai und als Herr von fies 


ben Adtelen, der fchon auch nach mehreren feine unerfätrlichen 


Hände ausgeſtreckt hatte. Es wurde auch nachher bewiefen, 
daß er eine engliche Penſion von 930,000 Livres gezogen. 
. Man fehe folgendes Verzeichniß, was alles diefer Menſch 


jährlich gezogen; die Mevenuen feiner DBeneftcien in diefem 


Verzeichniß find überbieß noch unter ihrem Werthe angeſett: 
Cambrai...... 420,000 Livr. 
Nogent- sous-Corny.· 40,000 
Saint⸗Juſt.....40, o0o 
 Marivau 2. 2.00. 423,000 
 Bourgueil - 0 2 2 8.0 12,000 
‘ Berguer - Saint- Vinox . . 60,000 
Saints Bertin . » » 2 2° 80,00 
Cerramp . 2. 2... 20,000 - 
Als Premierminifter . . » 450,000 - 1 
: Die Poflen , » = +. . 400,000  14,250,0008.- 
Venſion pon England . . 980,000 j 
 4,534,000 Riores. 
gIn dieſem Verzelchniſſe iſt uͤberdieß weit nicht einmal 
Alles. Er ſoll noch als Kardinal 20,000 Livres von der 
Geiſtlichkeit gezogen haben, und das, was er bei Law und 
durch Lam gewonnen, war unermeßlih. So viel ihn auch 
fein Kardinalat gekoftet haben mag, fo viel er an Silberzeug 
und Meubled und Equipagen wandte, fo eine prächtige Tafel 


> 324,000 ®. 


‚er hielt, bei der er r felbſt aͤbrigens aus Natur und Diät 
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‚außerordentlich. nüchtern blieb, . fo blieb. ihm doch noch eine 
‚unermeplihe Menge baaren. Geldes, en 

, Sein älterer Bruder, .ein „guter ehrlicher, Menn, van e er 
als Staateſekrttaͤr ein paar gung Plaͤtze verſchafft, beerbte 
ihn, und dieſer einzige Erhe der uuermeßlichſten Erhfchaft, base 
nur einen ‚einzigen fehr frommen Sohn, der Sanopilus ven 
Saint Honore war, feine Pläge und Feine Benefkien: wollte. 
Diefer nahm ſich faft nichts von der ganzen reichen Erbfchaft, 
Er verwandte Einiges davon, feinem Oheim in der Kirche, wo 
er begraben lag, ein ſcpones. aber beſcheidenes Mauſoleum mit 
einer ſehr chriſtl ichen Inſchriſt ſetzen zu laſſen; das Uebrige 
verwandte er zu Almoſen. 

Man wuͤrde ein ganzes Buch davon ſchreiben kdünen, 
wenn man alle die Auftritte erzaͤhlen ſollte, bie es mit dem 
Kardinal gab, beſonders ſeitdem er der Allgeltende geworden. 
Der Fall kam nicht nur einmal, und es geſchah oͤfſers ia Ge⸗ 
genwart des Herzogs von. Orleans, daß, ‚wenn er recht ‚bitter 
böfe wurde, er auf Tiſche und. Fauteuils hinaufſprang, 
ein paar Mal, ohne mit. einem Fuße auf die:Erde zu 
kommen, bloß auf Tifhen and Stühlen derum ſoringend, das 
Zimmer auf und nieder lief. 

Es war ganz ſonderbar, wie er ft die. awer benſen 
Perſonen behandelte. Der Kardinal von Gevres beklagte ſich 
einmal bei dem Herzog von Orleans, daß ihn, der, Kardinal 
Duͤbois in den unflaͤtigſten Ausdruͤcken promeniren geſchickt 
habe. Doch noch ‚mehr, zu klagen hatte Madame von Conflaus. 

Dieſe ‚haste; den Platz einer, Gouvernantin bei den Prips 
zeſſinnen des Herzogs von Orleaus erhalten, und die Gemah⸗ 
lin des Herzogs von Orleans verlangte, fie ſollie auch dem 
Kardinal, Duͤbois ein Kompliment machen. So apgeneigt, fie 
nun war, ſo ſebr drang. die Herzogin in. ſis. Sp.fchr. es 
aber auch die Kerzogin allein’ ſchon nur. um, Pe Berlin 

Spitttews ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bd. 
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willen verlangte, in welchen der Kardinal mit dem Herzog 
Rand, fo erklärte doch endlich die neue. Gouvernantin: „der 
Kardinal ſey ein Narr, ber ale’ Welt mißpandle, dem man 
ſich alſo nicht ausfegen koͤnne.“ Madame de Conflans war 
"Feine - Dame, ‘die in foldyen Fällen wagen wollte. So artig 
“fie naͤnmlich war, ſo viel ernfte Wuͤrde befaß: fie doch; babei 
hatte fie Bit und viel geraden Verftand. 


Unterbeß man lachte fie aus über ihre Befürchtungen, 
und man ſtellte ihr vor, daß fie gewiß nichts Unangenehmes 
vom Kardinal zu erwarten babe, weil fie nichts von ihm zu 
bitten hätte, daß es nothwendig ihm ſchmeicheln muͤſſe, wenn 
ſie ihm ſelbſt die Nachricht gebe von der Stelle, die ihr der 
Herzog anvertraut habe. So entfchloß fie ſich denn endlich. 


..Sig Bing denn alfo nad) der Mittagstafel zu Verſailles 
in das große Kabinet, wo der Kardinal feine Befuche ans 
nahm, feine Audienzen gab. Acht bis zehn Perfonen warte: 
‚sen: bafelbft, um mit Seiner Eminenz zu fpedien, und Seine 
:Eminenz unterhielten ſich gerade mit einer Srau bei dem Ka⸗ 
omin auf eine fehr freie Art. Wie bange wurde es nun nicht 
Madame von Conflans! Die gute Dame war für fi) ſchon 
‚Hein, und wurde nun aus Furcht noch Tleiner. 


"Doc näherte fie ſich endlich, wie jene Frau abging. 
Sobald fie aber der Kardinal ſah, ging er ihr entgegen und. 
"fragte fie lebhaft, was fie wolle. „Monseigneur, ſagte fit... 
‘Oh! Monseigneur . .. Monseigneur , unterbrach ſie Der 
"Kardinal, das kann nicht ſeyn... mais Monseigneur ant- 
wortete fie . ... je vous le ‚dis —8* unterbrach der Kar⸗ 
diaal von Neuem, quand je vous dis que cela ne se peut 
pas, C'est que cela ne se peut pas. Monseigneur , wollte 
- Madame de Conflans noch einmal anfangen, um zu fagen, 
daß fie‘ nichts verlange; der Kardinal nahm fie aber bei beider 
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Achſeln, drehte fie, gab ihr mit der Fauft einen Stoß auf 
den Rüden; fort, fagte er, mich in Ruhe gelaffen! 
Die gute Dame ftel faft platt zur Erbe nieder, war 
auf's äußerfte aufgebracht, weinte die bitterftem Thraͤnen, und 
kam fo zur Herzogin von Orleans, der fie weinend und 
ſchluchzend ihren Vorfall erzähle. Man war aber folcher 
Kardinalsſtreiche fon .fo ‚gewohnt, und wman fand am. ‚abe 
wohl auch) noch die ganze Geſchichte (0 fonderbar und ſe lu⸗ 
ſtig, daß man zum hoͤchſten Aerger der mißhandelten Dame 
nur in lautes Lachen ansbrach. Sie ſchwur aber‘, iM’ ihrem 
Leben nie mehr zu diefem Sch « « . . zu gehen. 
Noch eine Heine Gefchichte von ihm, die des Mannes 
Diftraktion zeigt. Alle Abend aͤß ber Kardinal ein Hubn. 
Das machte ſeine ganze Tafei, das fpeidte er abet auch ganz 
allein. Nun einen Abend, wer weiß durch welch Verſehen, 
wurde es vergeſſen. Da er ſo eben zu Beite gehen wollte, 
fiel" ihm noch ſein Huhn ein. Er Scheite, er färkite feine‘ Leute 
herbei, die ihn ganz Faltblürig anbörten, wie er ſchmaͤhle ud 
ſchimpfte, daß man ihm fein Huhn fo. ſpaͤr bringe und hoch 
nicht gebracht habe: Sie verſi cherten ihn im ru digſten Font, 
daß er ſein-Huhn ſchon geſpeist habe; wenn er aber noch 
eines verlange, ſo ſollte es ſogleich an Spieß geſteckt werden. 
„S o,“ fagte der Kardinal, „ich babe mein Huhn (Hon 
gegeffen.” Und damit war,er ruhig, denn feine Leute 
hatten ihn deffen gar zu zuverläßig verfichert. a 


⁊ 
vs 











„Leber, die Anfänge: Seenen der franzofi iſchen 
. Revolution, und. deren Haupttheilnehmer, 
beſonders Mirabean. *) 






Da, der Sul bie frandſiſche Resolution 
faſt i in. allen unfe "ringen no, immer " fortdauert, und 
die Campeſchen zur Verbreitung und Erhaltung defs 
ſelben wohl noch $ $ BJ beitragen mögen, fo achte ich es 
"für meine Price, Eryählung des böchft redlichen und 
unparteitfchen Pa: Mounier noch ein paar" Fririfche 
Ber, laut und far widerfpricht, wo fi 
nad "das ganze Publikum glei» 
Sam mit, ein ner, Stimme entſcheidend erllart hatte, der ſcheint 
ennweder ein paradorer Kopf, oder ein Feind der Wahrheit, 
oder. im vorliegenden Falie ein Freund bes Deſpotismus zu 
ſeyn. Ich glaube in keinem diefer drei” Fälle mich zu befin- 
den, aber halte | mid) eben fo wenig verpflichtet, Bloß deßwe⸗ 
gen, weil das Werk der Befreiung der franzdſiſchen Nation 
eine hoͤchſt wuͤnſchenswuͤrdige Sache war, die ſchaͤndlichen Mits 
tel zu loben, die gleich von Anfang der, die Revolution in 




















*) Ans Meiners und Spittlers Goͤtt. hiſt. Mag. Bd. TI. 
©. 499 — 512. — Urſpruͤnglich Zuſatz Spittler's zu Mou⸗ 
niers Erzählung der Begebenheiten zu Verſailles am 5, und 
6. Dftober 1789. 
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Paris zu bewirken, gebramcht'worben ſind, noch weniger in 
einem zu milden Tone nicht har von ben frechen Ausſchwei⸗ 
füngen zu fprechen, zu welchen fi) der. Pbbel-kinreißen Lie; 
fondern auch von den Graͤueln, die. oft: planmäßig vor. 
Ochlofraten vorbereitet :un: herbeigeführt worden find: : « 

Erſtens ift Har, aus Zeugniſſen ber "Freunde und Feinde 
- Mar, daß die franzdfifchen- Garden: wicht aus Patriotiemed;: 
nicht aus erwachtem Gefuͤhi von Buͤrgerpflicht gehandelt haben, 
da ſie zur Nation übergingen. Durch fhändliche Beftechungen 
verleiter, find fie ihrer Pflicht untreu geworden. Noch ehe 
man vom wahren Hergange der Sachen in Deutfchland Nachs 
richt haben Fonnte, deun .unfern Zeitungen muß man nicht 
zumuthen, daß fie uns vom wahren Hergange gleich Nach⸗ 
richt geben follen, fo mußte billig Jedem das Verfahren die- 
fer Sardiften mißfallen, und den Namen wackerer, edler Krie⸗ 
ger haben ſie fuͤrwahr auf keine Weiſe um dieſes Be⸗ 
tragens willen verdient. So leicht naͤmlich die Fälle ger 
denkbar find, daß ein Soldat, weil über feinem König noch) 
ein Gott im Himmel iff, die Waffen niederlegt und da Feine 
Dienfte thut, wo man ihn zum Dienft auffordert, fo uns 
denkbar muß es Doch bei Soldatenpflicht und Soldatenehre 
ſeyn, die Waffen gegen feinen König zu kehreu. Das Tann 
nie des Soldaten Pflicht fepn! ‚Die, Gardiſten haben alſo, 
ſelbſt wenn fie auch nicht durch unchle. Beweggruͤnde ‚verleitet 
worden find, bier etwas gethan, was nie: zu loben iſt. 

Noch weiß man aber gar zu wohl, wie ſie ie gewonnen 
wurden. Aus mehreren Beweiſen nur einen, deun ich vers 
muthe, man verlangt nicht. mehrere, nachdem ſich einmal. aus 
der weiteren Entwicklung der Geſchichte fo viel von dem er 
fien Anfange berfelben vermuthen täßt, oder „sielmepr fo. Mans 
ches, wa6 nachher geſchab, „nicht wenig deſſen voraudjeet, 
was vorher geſchehen try maßie.- ET ER, 
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:: Des Moulins, der, dem fein. Freund Wirabean Pro- 
cureur- General der‘ Laterne nannte, fagt es den Luͤttichern 
ganz offenherzig und geradezu, wie fie es mit den preußifchen 
Soldaten maben follten; fie follten. es machen, wie 
fie es in Paris gemacht hätten! den Soldaten flatt 
Dir Wein geben, ſtatt Hülfenfrüchte tüchtig Schinken auf⸗ 
niſchen, Mädchen verfprechen, u. ſ. w. 9) 


x 





) Revolutions de France et de Brabant. Nro, 4. p. 168- 
_ Malheureux Liegeois! mais il y a un expedient ä prendre; 
füites comme nous avons fait ici. 

Le Roi de Prusse regale ses regimens’& vos frais. Au 
lieu Wun pot de bierre, donnes un pot de vin & ses grena- 
diers. Au ljeu de legumes, faites leur inanger des cervelas, 
du jambon etc, invitez-les à diner avec vous, et entre la pvire 

° et le frommage les deux coudes sur la table, dites-leur: Ca- 

warades prussiens, est-ce que nous ne sommes pas de la 
medme päte? nous serions bien sots de nous entr’egorger, 
pour que le Boi de Prusse se divertisse tout seul. 

Eh! mes amis, divertissons-nous nous-memes, Grenadier, 
‚ parlons un peu raison, comme si nous Etions membres d’une 
assemblee nationale. | 
"7 Ta aurais beau faire, tu ne coucheras j jamais avec la Prin- 
cesse Charlotte, la Princesse Christine, la Princesse Amelie, 
„pour lesquelles tu as la sottise de te baltre, 

x Mais un soldat est an homme respectable, quand il com- 
‘-- bat’paur. la Toi et pour ses concitoyens. Ne trouves.tu pas 
que ina Sille ;eat- jolie? - Cette Charlotte-la n’est pas vr Änpos 
„.‚nible & obtenir, 
u ‚Tous les hommes sont. egaux maintenant, et un suldat 
" aristocräte ne deviendra jamais qu’un caporal ou qu’an en- 
er “seigue; mais un soldat -patriote: peut aspirer & tout. ' Allans,‘ 
» mp ami, buvons &:la sante des patriotes, et danspns en rond. 
eh Matre- cause est la meme, et ne ; s0yons plus sols, que 
Käne de la fable : 
u Je vous le dis’ en bon francais, 
Votre ennemi c'est. vatre male: . ;.... 
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Mas fetzt es voraus, wenn felbft einer. der thaͤtigſten 
Männer bei der Parifer Revolution den Soldaten unter die 
- Augen hin fagen darf: Seht, fo haben wir euch ge 


s 


wonnen! Wie kundbar muß die Sache ſeyn! was iſt von 


dem Soldaten, zu halten, der ſich das fagen laffen Kann! 


- Sollten nicht diefe Sardiften einen Mann diefer Art für ihren 


größten Zeind halten ? Sollte nicht dieſe Beichuldigung als 
eine der größten Infamien gleich bei der Nationalverfamm- 
. fürig denuncirt worden feyn? Allein nicht ein Feind der 
evolution fpricht fo, fondern ein Daun, der zu den Haupts 
Acteurs gehörte; nicht einer, den man zum Möbel rechnen 
darf, Des Moulins if Parlaments s Advofat. %) 


a 

Liegeois! si vous suivez ce Conseil, vous verrez, comme 
"nous, les soldats troquer contre ‘vos chapeaux leurs bonneis 
de grenadiers,, Et si on leur commande de charger, comme 
le régimeot de Flandres, faire retentir la baguette dans leurs 
fusils pour vous avertir qu ils sont vuides. 


h) Bon deffen Darftellung der. Vorfälle vom 5. und 6. Oktober 
(Goͤtt. hiſt. Mag. Bd. VIII. ©. 182—204) bemerkt Spitt⸗ 
ler (S. 182, Note a): „Gewiß nicht verfuͤhreriſch oder taͤu⸗ 
ſchend, aber ſehr charakteriſtiſch und ungeachtet vieler Verdre⸗ 
hungen und Unwahrheiten ſo offenherzig erzaͤhlt, daß man weit 

mebr daraus lernt, als der Verfaſſer wohl haben wollte.“ Fer⸗ 
ner uͤber ſein bekanntes Journal uͤberhaupt und in Beziehung 
auf jene Vorfälle (S. 198): „Wer Desmoulin's Journal von 
der erften Zeit am richtig periodiſch lad, wie einzelne Hefte er: 


(dienen, dem muß die Wahrnehmung nicht nur einmal aufge: . 


fallen ſeyn, dag manche Stellen, die. man als Ausguͤſſe einer 
wahren Poͤbelwuth ſelbſt im Munde dieſes Mannes anſehen 


.„ Ronnten. . Entweder. fennt der Mann ‚Die hexrſchende Partie ſo 
genau, dab er immer.ein paar Monate voraug, weiß, wie es 
gehen wird, oder man braucht ihn, das Poͤbel⸗ Yublitum zu 
. ſondiren und vorzuuͤben. Daher lelder! eine große hiſtoriſche 
Wichtigleit dieſes Mannes, der, wie, er gelbſt. erzaͤhlt, recht ver⸗ 


mußte, in einigen Monaten als. prophetiſche Stellen gelten 


⸗ 
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Ich“' will kein Wort weiter hinzuſetzen, wie ſich nachher 
dieſe Bardiften immer betragen haben, wie fie ihre Kafernen 
verfauften, wie fie, die fogenannten wadern, edlen Krieger, 
La Fayetten zwangen, fie nah Verfailles zu führen, wie 





.e * 
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trauter Hansgenoffe von Mirabeau war, und noch gegemvärtig 
fein Vertrauter zu ſeyn fcheint.“ - (S. 200.) „Unentfehuldbar 
it, daß Desmouling in feinem Journal immer noch fo: 
gar folhe Mähren wiederholt, ald daß bei dem berüdtigten 
Schmauſe die National: Socarde mibhandelt worden ſey. Noch 
nicht ein auch nur bewährt Theinender Zeuge iſt dafuͤr 
aufgetreten. .Doch faſt noch anfigllender ſcheint zu feyn, daB 
Chabroad, der beftellte Meferent in der National⸗Verſamm⸗ 
lung , feine ganze Relation und da3 Haupt: Nefultat derfelben 
auf folhe Schlüffe baute, deren Unguͤltigkeit auf den erften 
Blick in die Augen faͤlt. Durch Vermengung wahrer und 
haltwahrer Faktums, auch durch arglittige Zufammenftellung 
von Zeugen= Ausfagen, die nicht zufammen gehören, wie Des⸗ 
moulins that, kann man leiht ein Publikum verführen, dag 
ohnedieß jeht fo viele Empfanglidykeit. bat, durch Nachrichten 
diefer Art getänfht zu merdens Uber der Referent in der 
National: Berfammlung verfehlt fo fehr im Säliefen; aus den 
Urfahen des Phänomens, die er angibt, iſt das Phaͤnomen des 
5. und 6. Oktober durchaus nicht- erfläarbar. Das Brod mag 
in Paris theuer und ſchlecht gewefen ſeyn; die Nachricht, daß 
der König nah Mes gehen werde, mag mit dem Grfceinen 
des Negiments Flandern zu Verfailles vom Volk in Paris 
kombinirt morden ſeyn, die Nachricht von den berächtigten Schmau⸗ 
fereien der Gardes- du - - Corps mag vollends eine aroße Gährung 
zu Paris‘ hervorgebracht haben. Aber 
Warum verfleideten fih denn fo viele Männer - 
als Weiber? Ein Faktum, bas der Referent nicht be⸗ 
zweifelt uͤnd felbſiDesmoulins nicht gewagt hat, zu leug⸗ 
nen; keiner aber auch nur verſucht, orbentlich zu erklären. 


wWarum TH ſo viel Geld ausgetheilt worden? 


Ein Fattiim, das weder Besmonlins, noch Chabroad leugnen. 
Wakum geſchah der Angriff fo tückiſch und 
ogrrich ſam beſchleichend, wie gewiß kein Volks— 
Eee der in votler Gaͤhrung ir 


\ 
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fie ſich trotz der heiligſten Verficherung , trotz wiederholten 
Eides, den fie La Kayetten ſchwuren, mit den Banbiten in 
freimdfchaftlichftes Einverftändniß einließen, und kraft dieſes 
Eimnverftaͤndniſſes ruhig daſtanden, und’ ruhig‘ mit den Waf—⸗ 
fen in der Hand zuſahen, da das Leben des Koͤnigs und der 
Koͤnigin und faſt der ganzen koͤniglichen Familie in der ſicht⸗ 


barſten Todesgefahr' war, wie fie durch ihr ruhiges Zuſehen 


den gedungenen Banditen noch Muth machten — ich mag’ 


nicht wieberholen, weffen fich Feder hier fo Teicht erinnern kann. 

Alſo vom erſten Anfange her find Schändlichkeiten mit 
im Spiele gewefen, und nicht bloß nebenher im Spiele ge’ 
weſen, fondern fie machten eine Hauptpartie. Sch bin ein 
eifriger Zreund der Kultur üb Aufklärung ; aber Gott bes 


wahre uns vor foldyen Yufklärungen ! 





Nimmt man auch nur ald Hppothefe an, daß es bag fhmärzefte 
planmäßige Komplot war, fo erflärt ih Alles volltommen, 
und: ed ‚beweist nichts dagegen, Daß. doch der. Angriff erft- 
Morgens nah ſechs Uhr, alfo erſt nah angebrode 
nem Tage gefchehen fey. Wer weiß nicht, welche Zufälle 
oft bei ſolchen Verſchwoͤrungen die Ausführung um eine 
Stande verzögern Tonnen? Bielleiht hatte auch der kleinmuͤ⸗ 
thige Philipp, wie Desmoulins ihn nennt — nun er felbft 
beim ‚großen Bubenſtuͤck perſoͤnlich mit agiren ſollte, nicht 
Muth genug, zu agiren, und' die Chefs der Verſchwoͤrung hats 
ten Muͤhe, ihn zu einer ſolchen Schandthat heraufzuſchrauben; 
unterdeß verfloß Zeit und Stunde. Oder fuͤrchtete ſich Phi⸗ 
„ Jipp.vor dem Gemenge der Nacht, wo fo leicht bei einem. 
ſolchen Sturme auch ihn ein Schlag eines falfhen ‚Partei: 
gängers treffen koͤnnte? Oder wollten die Chefs recht Ticht: 
bar den kleinmuͤthigen Philipp dabei haben, damit bie Raͤuber 


deſto mehr ermuntert. wirden, und: die übrigen ‚Participanten, - 


die ſi ch, wie Mirabean, fehen laffen mußten, deſto fiherer 
agiren konnten? Wie viele Vielleicht find’ nicht, die ‚die: 
fen Ninſtand befriedigend auftlaͤren koͤnnen!“ 


\ 
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nicht begreifen: wollte, daß De Zeit der Erlöfung da ſey; 
auf der andern Seite die freilich ſchon ganz fichtbare ochlo⸗ 
kratiſche Zaktion, die unterdeß doch gute Koſacken⸗Dienſte ges 
gen den Hof that, und nie wohl fo mächtig werden Wa’ Fin 
nen ſchien, daB nicht die vereinten Kräfte der wahren Patrios 
ten, vollends ſelbſt auch noch, wie man in foldyen Faͤllen 
denken mußte, vom Hofe unterſtuͤtzt, jeden Augenblick Teicht 
wieder fiegen koͤnnten. Wer hätte ‚glauben follen, daß bie 
Sofpartei, ſelbſt nachdem das neue Acht patriotifche Miniftes 
rium formirt war, bald fo ganz null feyn, ja bald noch bis 
zur negativen Größe herabfommen werde? und wer je auch 
vermuthen follen, daß Erceffe-diefer Art, als die Grähiel des 
5. und 6. Oktobers waren, im Plane ber ochlofratifchen Sal: 
tion liegen koͤnuten? 


3) Von einer Menge Faktums, die zur Revolutiond 
Geſchichte gehören, fpricht und urtheilt das deutſche Publikum 
noch immer nach jenen erſten Zeitungs⸗ Nachrichten, ungeachtet 
man laͤngſt die glaubwuͤrdigſten neuen Belehrungen erhalten 
hat, die gerade das entgegengefehte Refultat geben. So ſpricht 
mau noch immer von der Eroberung der Baſtille, unge 
achtet fchon im September des vorigen Jahres recht beurkun⸗ 
det klar gemacht worden war, daß die Baſtille in Beſitz ge⸗ 
nommen, aber nicht erobert worden, daß De Launay kapi⸗ 
tulirt hat; aber das tobende Volk hielt die Kapitulation nicht, 
und ermordete unter Den erſten Invaliden, Die. alle mit hiu⸗ 
weggelegten Waffen ganz wehrlos dem eindringenden Volke 
zufahen, gerade den, der durch feine Entfchloffenheit gegen 
De Launay gewiß mehr als zwei Drittheile von St. Antoine 
gerettet hatte. Wer nicht. die ‚beurfundeten Aktenfihgfe, im 
zweiten Städ-voır.la Bastille devoilde zu leſen Gelegenheit 
"oder Kuft‘ hat, "darf nur die vortreffliche Schulziſche Erzäplung 
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leſen, bie..hem. Weſentlichen mach eben fo wahr, als gewiß 
immer noch- fuͤx das Volk guͤnſtig iſtt. 

Auf Nachrichten dieſer Art ſcheint man. fi & alfo billig 

ohne weitere Erdrterung beziehen gu koͤnnen; und. wenn ‚man 
bei fo kundbaren Diygen ein allgemeines Urtheil ſüt. fo. bat 
man nicht immer erft noͤthig, in's einzelne, Doksmentiren fi 
einzulaffen;- ſo, wie es auch ohne weitere Erdrterung (dom für 
ſich klar jſt, daß manche Dekrete ber Rationai Verſammlung, | 
in dee Form, in der ſie noch gegenwärtig: ba liegen, hoͤchſt 
unweiſe, unausfuͤhrbar und ungerecht find.. ‚Nur, ‚noch, | 
4) ein. Wort, den Grafen. Mirabean betreffend, ‚ Dis 
ſen Mann von außerordentlichen Talenten, . aber Gottjob auch 
‚von einem hoͤchſt ungewöhnlichen Charakter. 
:: Sein kuͤnftiger Biograph mag ſeiner Saoredoeſchichten 
‚gedenken, von. denen er ſelbſt manchmal in. der Nafionals Bere 
ſammlung mit. Abfchen gefprochen- bat, und: ‚mag. ſie. vieleicht 
tit dem nachfolgenden Leben, a, einem Ganzen, perbinden; 
auf die man nicht einmal großen. Werth ſetzen folk, geoen⸗ 
wärtig: bei-einem Urtheil über iha gar keine Racſtcht darauf 
uchmen. male... CHR 

Ob feine politifchen. Grandſitze echt und, ont, deven,. pb 
er nicht Prinzipien gehabt habe, die offenhar für Frantreich 
‚allzu, republifanifch find, das wag der Politiler Beurtheilen ; 
ich ehre überall. Jeden, der Grundſaͤtze hat und ſeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen treu bleibt, je ſeltener es iſt, lortzume Merſchn 
zu finden. 

Ob nicht der Mann foft i in Ale, wa. er thet und wo 
sr ſprach, zweckloſe, wenigſtens ſeyen ſie vorerſi als zwecklos 
angenommen, immer .ngue und neue zweckioſe Irritationen 
hineingebracht habe, auch das fol bei. Schaͤtzung deſſelben 
“ine un nicht berechnet werden. Es gibt viele Sehler der 
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Menſchen, ohne welche gewiſſe Vugenden derſelben nicht "bes 
fichen zu koͤnnen fcheinen; auf einem Stamme wachſen beide 
Srächte, Jene Energie der Empfindung und jene hoͤchſte In⸗ 
"tuition’ der Klarheit mancher FIdeen, wie Beides oft fo uns 
Abertreffbar in ſeiner Rede liegt, waͤren vielleicht nicht ſo 
ganj moͤgtich, wen: uͤberall mebr redliche Schonung, mehr 
Klugheit und mehr Billigkeit beobachtet werden’ follte. 
17 Mber wenn ein Mann ſolcher Tälente, und der bei ſeinem 
Uebermaß von Geiftesfräften einen’ doppelten Berukf in fich 
fülen ſollte, nie‘ anders als durch Genie au fiegen, wenn 
bieſer jedes ſchaͤndliche Mittel braucht‘, um zu feinem Zwedk 
zu gelaugen, "und wenn er bei der: größten Öffentlichen Anges 

legenheit, die das Wobl von mehr als 25 Millionen Menfchen 
"betrifft, und als großes Beilpiel das Schickſal von ganz Europa 

“betrifft, noch kleinliche Privatzwecke haben Tann, auch uͤber 
"den heilloſeſten Privatzwecken jener dffentlichen Angelegenheit 
unleugbar den allergroͤßten Schaden thut — was iſt alsdann 
"hier feinen Charakter zu urtheilen? womit fagı- ſi ch das haͤr⸗ 
teſte Urtheil noch milden? 

See nicht ſchaͤndlich, daß er es mit ſeiner Yartie glei 
‚anfangs bei ber National» Berfammlung auf einen Öftracismne 
aller derjenigen anlegte, von denen er ſah, daß bei ihnen 
Kraͤfte ſeyen, gegen die er al? fein Genie werde äufbieien 
muͤſſen, um im Salle verfchiedener Meinung ficher zu’ fliegen. 
"Männer wie Maury, wie Montesquion, die mochten 
"immerhin in der National Berfammlung bleiben; eine Op⸗ 
poſi tions⸗Partie mußte auch nur zur Satisfaktion des Pullis 
kums immer da ſeyn; aber bie Mouniers, die Lall y⸗ 
Tolendal, und wer es ſonſt war, in dem Mirabeau gleiche 
Kraft ſah, der wurde durch Verleumdungen ſchon marquirt, 
noch the die Verſchiedenheit der. Meinungen vodllig fich ents 

wickelte. Fuͤr deſſen Oſtracismus wurde ſichtbar Alles fon 
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von Anfang ber diöponirt. Durch jede infame- Calumnianten⸗ 
Luͤgen ſchon von weitem her vorbereitet, um nur den letzten 
Schlag thun zu kdnnen, wenn man es elnmal"in einem 


Augenblicke noͤthig fiuden ſollre, ohne weitere Anſtrengung von 


Genie. durch Poͤbelaufruhr und durch gedungene Banditen 38 
fiegen. Wer vergchtet nicht den Maun von Genie , der ſo 
leicht zu herrſchen ſucht ? | SE 


Aber. iwe denn auch wahr, baß Mirabeau dieſes tal? 
Unter wahr ! ab es auch nicht Mounier im —— 
allein ſchon die Pre die er angibt, zum volften Beweis 
Sogar. ſelbſt alsdann hinreichend waͤren, wenn wan. den red⸗ 
lichen, unparteiiſchen Mann, mit allem. möglichen. Urgmohn 
ald Gegenpartie anhört: fo dorf nur Jeder, der die Begebeß⸗ 
heiten ber NationalsYerfommlung, der gehörigen Ordnung nach 
bis zum Anfang des Oktobers vorigen Jahres in einigem 
Detail las, Die Hauptrefultate derſtlben aberſchauen die Sache 
iſt unverkennbar! 


Wer verachtet alſo nicht einen Mann von nt Genie, der N) 
leicht fiegen will, und vollends noch durch ſolche 
infame, fbändlihe Mittel! Es ift- nämlich nicht 
nur aus Mouniers Erzählung völlig Flar, daß Geld zu Paris 
audgerheilt worden ift, fondern auch aus Konfeffionen der. Art, 
wie Des Moulins that, völlig Mar, welcher Mittel man ſich 
bediente: Es iſt Mar, daß der Banditenfturm in der Naht 
vom 5. Oftober das Wageſtuͤck erfaufter Böfewichter war, 


und’ daß auch das ruhige Zufchauen ber Befoldeten Parifer 


Miliz, die den Tag vorher ihren Chef La Fayette nufrähre 
rifch gezwungen hatte, fie nach Verſailles zu führen ‚ eine 
Wirkung ſchaͤndlicher Largitionen geweſen. Nun aber,: 0b 
Mirabeau daran Theil hatte ? 0. 


⸗, 


— 
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„Er, den dieſe Menſchen applaudirten, wenn er un. ge⸗ 
Pr ſie zu ſprechen fchien ?: . ur 
Er, auf Deſſen Geſicht herr von Taͤrtheim, denn ihn 
\ allein meint, er doch, eine. teufliſche Hohnfreude wahrnahm, 
da „der: ganze Saal voll dieſes Sefuneis, voll .befoffener 
Weiher und Banditen war? FR 

Er, der auftrat und eine Rede —* den Kent hiels: es 
iſt gegen unſere Würde, zum König zu geben, 
daͤ der ungluͤcliche König, in die National⸗Verſammlung ſchickte, 
fie möchten doch zu ihm kommen; er habe ihren Kath ſehr 
vdthig. Denn Tod und Leben lag boch für den "König, 
an deſſen menſchenfreundlichen Geſlanmmgen ſelbſt die Des 
Monlins nicht zweifeln, und deſſen erſten Entſchlirßangen 
Frankrelch doch fo viel zu verdaiiken bat, Rob ı und Leben lag 
für den Kduig auf dem Spice. ° Baienn sn 

Er ſoll keinen Hauptantheil an allen dieſen Sceuen gehabt 
haben, er, der Yundbar zweimal ſelbſt eine venachrichtigende 
Adreſſe an die Provinzen borfhfug wich‘ erſt fahre das 
Staatsfchiff mit vollen Segeln! Wie lautet denn 
die-morhwendige: chrouologiſche; Erflärung, ‚warum nun 
erſt das Staatsſchiff mit gollen Segeln fahre? _ 
vo. „Nun-erft, dem man bahe den König und bie Königin 
nd‘ die ganze, Tönigliche Familie als Gefangene nach Paris 
gefuͤhrt! NM erſt, denn die Sache ſey jetzt fo im Gange, 
838 man die Köpfe der Garden, bie das Leben des Königs 
und ber Königin gegen gedungene: ffürmende Banditen zu ver⸗ 
theidigen fich erfrecht hätten, auf Pilen geſteckt vor dem König 
‚amd. der Königin im Triumphe voraustrage. Nun erft, denn 
mau. habe es in Paris viel leichter, trotz aller Wachfamteit 
felöft eines La Fayette, der doch dießmal fo ſchoͤn getäufcht 
morden fey, das zu Hollenden, was durch die gedungenen 
Banditen in der Nacht vom 5: Oktober bloß noch zufaͤlliger 
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Weiſe zu. Beifailles nicht ganz vollendet worden ſey.“ Jeder, 
„ber ſich die Lage vergegenwärtigen mag, die Damals war, da 
Mirabequ dieſe ſchaͤndliche benachrichtigende Adreffe am bie 
Provinzen vorſchlug, mag auch dieſen wionolegiſchen Kom⸗ 
mentar noch weiter fortſetze. 
HSH0ochſt ſchaͤndlich wäre die Adreſſe ſchon geweſen, wenn 
Mirabeau auch nichts gemeint haͤtte, als man habe nun dem 
Koͤnig mit einem Todesſchrecken etlicher Stunden eine fimple 
und- pure Acceptation abgezwungen; doch welchen Namen fol 
man ihr geben, da fie der Zeit nach, im welcher ex ſie vor⸗ 
ſchlug, unmöglich allein darauf gehen m! 
| Aber. ſollte fih wohl sin Mann von Mirabeau's Genie, 

fo vertathen Tunnen? follte nicht der Sinn der Adreffe. Durchs 
aus ein anderer ſeyn muͤſſen, weil man doch einen Maun 
von Mirabeau's Scharffinn und Genie, durch eine fo laute 
KHobnfreude über, feinen faft ganz gelungenen Entwurf, un: 
indglich zum Selbfiverrärher feiner eigenen Plane machen kann ? 
Wie? nicht fo? Sind Fälle diefer Art denn fo felten ? 
Sind's nicht gerade Fälle diefer Art, die dem Richter, wenn 
er mit Genies zu thun hat, deren unerfchöpflihe Gewandrheit 
faſt unuͤberwindlich zu ſeyn ſcheint, oft allein noch Aufklaͤrung 
und Wahrheit verichaffen ? Man nehme den ganzen Hergang 
zufammen, man vergleiche das ganze Betragen von Mirabeau, 
wie ed von Anfang ber. war; und nun noch bie vorgeſchla⸗ 
gene Adreſſe? 

Freilich die ſchnelle Abreiſe des Herzogs von Orleans von, 
Paris lag gar nicht in Mirabeau’s Plane! Auch die fo ers 
giebigen Geldquellen, die Mirabeau fo lange hin aus hößerer 
Hand harte fließen laſſen, konnten endlich verfiegen! Wenn 
feine Galerienfreunde und "Fein Pöbel mehr gedungen werden 
konnte, fo mußte das Anſeben ſinken, ſo fingen denn wieder 
‚Andere, die auch ihre Ochlokraten⸗Plane hatten, die fingen an, 

Spittier’s ſaͤmmtliche Werte, XIV. 2. | 7 
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Yöbel und Gardiften zu dingen. Zuletzt handelten denn auch 
dieſe für-fich ſelbſt; man hatte fie die Selbftchärigkeit gelehrt. 
Man ſpricht, auf den unbewiefenften Verdacht Hin, von 
Ariſtokraten und ariſtokratiſchen Kabalen. Man pflauzt den 
elendeſten Verdacht ſelbſt gegen die Lally⸗Tolendal's fort, wenn 
ſchon ihr ganzes Leben fuͤr ſie ſpricht, und wenn man ſchon 
nicht Gruͤnde genng hat, um gegen einen fo ehrwuͤrdigen, 
. edlen Mann, als LallyZolendal ift, die grundlofefte Parties 
Beſchuldigung auch ohne erlärte Theilnehmung nur zu wies 
‚derholen. Aber auf ſolche Gtuͤnde hin, bei foldyen Aus 
"zeigen, als ‚die ganze’ Gefchichte gegen Mirabeau gibt, bloß 
weil Mirabean Mann eines gewiffen Genies iR, fon die _ 
Wahrheit nicht laut geſagt werden. 
Mer deutfche Wahrheit und beutfche Aufklärung liebt, 
muß gegen ihn fprechen. Mer Kiebe der deutfchen Fuͤrſten 
und deutfchen Megierungen für offene Wahrheit und Aufklärung 
geroinnen will, muß fein"Kob und feine Sache nie zur 
Sache der Wahrheit und Aufklärung machen. Dan kann es 
auch ohnedieß den Menfchen nie nahe genug legen, daß nicht 
Talente, fondern Charakter und Grundfäte den Mann machen ! 





VVlilie. | 
Artenmäßige Geſchichte der Heiraths⸗Trak⸗ | 
. toten des Erzherzogs Karl von Oeſtreich 


mit der Königin Elifaberh von Eng 
land. | 





| Die Gefchichte der mißlungenen Projekte ‚hat ihre eigens 

thuͤmlichen Reize, Sie ift die belehrendſte Gefcichte der 
menſchlichen Klugbeit, die intuitiveſte Darſtellung der menſch⸗ 
lichen Paſſi vitaͤt bei allem Scheine des Selbſtwirkens, und 
gewoͤhnlich der beſchaͤmendſte Kontraſt der Plane einer hoͤbern, 
allein plaumaͤßigen Weisheit mit den auf morgen und laͤng⸗ 
ſtens noch uͤbermorgen brauchbaren Entwuͤrfen des geſpannte⸗ 
ſten menſchlichen Scharfſi nnes. Wer gewohnt iſt, den Weg, 


woher auch nur er kam, die Berge, die er zu beſteigen, die 


Engen, die er zu paſſiren hatte, im ganzen Zuge, worin ſie 
nun hinter ihm liegen, ſorgfaͤltig zu uͤberſchauen, der findet 
ſelten viel Lob .für feine Klugheit, und gewinnt ſelten viel 
Zutrauen zu dieſer Zährerin für den noch Übrigen Weg; deſto 
mehr Theodicee aber, deſto mehr Hoffnung für das Ganze! 





*) Aus Meiners und Spittler’s Goͤtt. hift. Mag. Bd, IV. 
©, 56 — 94. -- Crträhirt aus mehreren ungedrudten Rela- 
tionen eines wirtembergifchen Gefandten, ben Herzog Chri⸗ 
ſtoph von Wirtemberg in biefen Bngelesenheiten nach Sonden 
ſchickte. 
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Und vollends noch in den Ptanen der Könige und ihrer 
Minifter, wenn man die fcharffinnigften Entwärfe der Rime⸗ 


nes und Nichelieu fichtigt, wie da Alles unter einander zur 


eigenen Zernichtung arbeitet! Wie die ſcharfſiunigſten Koͤpfe 
oft gerade da am hartnaͤckigſten fortfuhren, wo fie am fruͤhe⸗ 
ften den unerwänfchteften Ausgang hätten vermuthen follen ! 


Wie oft Dinge weit leichter mit balder, als mit ganzer Kraft 
‚errungen worden! Fleury gewann Lothringen, was Riche⸗ 


lieu-und Mazarin mit aller ihrer Rieſenkraft nicht hatten er- 
ringen Finnen; und doch war's nur Fleury, der’s erhielt. 
Es find nicht gerade. allein Betrachtungen dieſer Art, 
die fi) mir bei der nachfolgenden Geſchichte einer projeftirten 
Vermäplung der Königin Clifabethb aufdrangen; aber doch 


. war’& erfie Empfindung, der ich nicht widerftehen Tonnte, ba 


ih ſah, daß Elifaberh die Mutter Kaifer Ferdinands II. 
werden follte. ‚Vielleicht iſt's weit natürlicher, dieſe ganze 
Geſchichte als eine der Ichrreichften Darftellungen des Charak—⸗ 
ters der räthfelhafteften Königin zu betrachten, und fo erfchien 


fie mir auch, fobald jener erfte unwillkuͤrliche Eindruck vor; - 
über war; aber doch war jener Eindrud der erſte. Es war 


mir zwar felbft im erſten Augenblide jener Betrachtung nicht 
entgangen, wer anders vielleicht doch auch Ferdinand ge 
worden wäre, wenn fi ch von feiner Mutter Eliſabeth etwas 


auf ihn vererbt haͤtte, wie vielleicht Deutfchland feinen breißigs 


jährigen Religiondfrieg erlebt hätte, und ob's denn aber auch 


gu geweſen feyn wärbe, wenn nie ein folcher tobender und alle 
Kräfte bewegender Sturm gekommen wäre. Doch blieb's noch 


. ‚bei allen Rechnungen - und Gegenrechnungen das leute Reſul⸗ 


tat — die Menfchen fchleppen und bauen und arbeiten wie 
die Ameifen; eine Hand voll Erde iſt's, die fie uͤberſchauen; 
ein Plan iſt's gewöhnlich, deffen Haupttheile, auf's ſchlaueſte 
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sufanmmengepaßt, gerade da, mo die Zofammenfügung am 
meißterhafteften gemacht wurde, einander felbft zerſtdren. 


Eliſabeth hatte kaum den Thron ihres Vaters beſtie⸗ 
gen, fo trat aus der Reihe ihrer bloß hoffenden und ſchmach⸗ 
tenden Liebhaber mit einer feierlich erklärten Büste ‚hervor 
König Philipp von Spanien. Er ſchien ein Recht an Elifa- 
beths Dankbarkeit und alfo auch an Eliſabeths Herz zu has 
ben, denn oft harte er ihr wahrend Mariens Regierung das - 
"eben, gerettet. Doch Eliſabeth, ſo wenig ſie ſonſt uͤber die 
Dankbarkeitspflicht der Koͤnige wie Philipp der Deſpot dachte, 
wußte Wohlthaten, die man ihr und die man ſich ſelbſt er⸗ 
wieſen, viel zu richtig zu unterſcheiden, als daß fie ſich in 
dieſem Falle hätte verpflichtet glauben ſollen, den fie uͤberdiiß 
nicht einmal bloß durch Privatdankbarkeit haste entfcheiden 
laffen Tonnen. Philipp meldere ſich als Gemapl, aber zu 
feinem vollften Ungläde war er fchon perfönlich gekannt von 
Eliſabeth. Zu feinem vollfien Unglüde war Eliſabeth ſchon 
belehrt durch das Beiſpiel ihrer Schweſter Maria, welch' ein 
Ehemann der Spanier Philipp ſey, und wenn es auch ihren 
Ehrgeiz haͤtte reizen ſollen, gerade einen Mann dieſer Art zu 
feſſeln, ſo war es wenigſtens mit Philipp der Probe nicht 
werth, ſo war eine Probe dieſer Art wenigſtens nicht in ei⸗ 
nem ſolchen Falle zu machen, wo der Wunſch ihrer ganzen 
Nation entgegen war, und wo ſie ein Beiſpiel haͤtte geben 
muͤſſen, das der eigenen Vermählung ihrer Mutter mit König 
Heinrich VIN. zum unabwendbarſten Vorwurf gebient haben 
würde. 

Doch wenn je der Fall ſchnell Hätte entſchieden werden 
muͤſſen, weit eher wuͤrde ſich noch Eliſabeth fuͤr Philipp er⸗ 
klaͤrt haben, als fuͤr den Schweden Erich, der ſo furibſe 
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Liebesdriefe fchrieb, ‚oder für irgend einen englifchen Herrn, 
‚und wenn er auch ſo einnehmend war, als der Graf von 
Leiceſter. 

Sie fuͤhlte ſich tief gedemuͤthigt auch nur bei der Erin⸗ 
gerung, einen ihrer Unterthanen fo zum erfien ihrer Untershas 
nen zu machen, daß er unvermeidlich ihr Herr würde. Sie 
wuͤrde nie zwar mit einem fo erhöhten Unterthanen Krone 
. "und Scepter geteilt haben, doch wäre er ihr Herr geworben, 
ſelbſt wenn er nie den Scepter mitzufaffen gefucht hätte. Für 
den lammgebuldigen, traftablen Ehemann hätte ihr Herz nie 
gefprochen, und den Mann voll Feuer und Unternehmunges 
geift, für den ihr Herz fpradh, bis zum Ehemanne zu lieben, 
hätte ihr ahnungévoller Ehrgeiz nie zupelaffen. | 

Ibhre Lieblingswuͤnſche kaͤmpften unter einander. Gie 
wünfchte Mutter zu ſeyn, um auch noch biefe Liebe ihres 
Volkes zu haben, doch vor dem Ehemann Mar ihr bange, 
das Kinderzeugen war nicht ihr Wunſch. Sie rang nad) je⸗ 
dem Vorzug mit ihrer Nebenhuplerin, der ſchͤnen Maria 
von Schottland; doch wollte fie nicht, gleich diefer, heira⸗ 
then. Sie wollte heiraıhen, nur nicht diefen, nur nicht, jenen. 
Sie, wollte heirarhen, doc gerade nur Die, die etwa mit 
Maria von Schottland hätten in Verbindung gerathen können, 
und deun auch unter dieſen: der war zu geringe und jener 
zu furchtbar. 

Unter Allen endlich, die fich gleich in den erfieren Jahren 
meldeten, fchien der juͤngſte Prinz des damals regierenden 
Kaiferd, der junge Erzherzog Karl, der bequemfte zu feyn. 
Er war des Kaifers Sohn. Selbſt dafür fehien Elifaberh | 
fühlbar. Er ward nach feines Vaters Tode regierender Kerr, 
und doch nicht größer, als Elifaberb war. Er war ficben 
Fahre jünger als Elifabeth, und hatte doch ihren Reizen ges 
buhist: dieß ſchien der Frau zu ſchmeicheln. Der deuiſch⸗ 
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. Öflreihifche Stamm Ferdinands war ſchon dem Stammvater 


nach und ſchon der erſten Generation nach weit biederer und 


deutſcher, als Karls ſpaniſch⸗dſtreichiſche Linie. Wer hatte 


nicht von jeher Ferdinanden mehr geliebt, als Karln? Wer 


je den aͤlteſten Prinzen Kaiſer Ferdinands, Maximilian, auch 
nur verglichen mit Philipp? Wer nicht in Ferdinands zwei⸗ 
tem Sohne, der feinen Namen und fein Bild trug, ſelbſt noch 
bei. der Heirath der. ſchoͤnen Welſerin den empfindungsvollen, 
| edlen Prinzen erkannt? Wer je Ungleiches gehört vom brit- 
ten Prinzen $erbinands, von dem jungen Erzherzog Karl? 
Eliſabetb ſchien faſt entfchieden zu ſeyn fuͤr den jun⸗ 
gen Erzherzog Karl. Die Traktaten waren ſchon weit gedie⸗ 


hen, die proteſtantiſche Partie in -Deusfchland hoffte große _ 


| Dinge von diefer Verbindung. Des Kaifers ältefter Prinz, 


Marimilian, war ohnebieß..ein Proteflant, der zweite Prinz 


des Kaifers Fonnte, als Gemahl einer Patrizierstochter. von 


Augsburg, nie Stammhalter werden; nun wäre durch eine, 
Verbindung mit Elifabeth auch der dritte und juͤngſte Prinz 


des Kaifers unauflöslich mit proteautiehen Intereſſe verei⸗ 
nigt worden. 


Man erwartete ſchon in Bonbon die Ankunft des jungen 
Erzherzogs. Im Palaſte des ſpaniſchen Geſandten wurde 


für. den hohen unbelannten Fremden Alles ſchon geruͤſtet. 


Eliſabeth war voll Neugier, und das Ende der Unterhandlung, 
das durchaus von ‘der perfönlichen Gegenivart des Prinzen - 
abzubangen ſchien, mußte wenigftens. ihrer Eitelkeit fchmeis - 


cheln, wenn es vielleicht auch nicht entſprach den MWünfchen 
der proteſtantiſchen Partie und den allgemeinen Wänfehen der 
eugliſchen Nation. 

Der Himmel weiß, was bazwiſchen kam; ob es heim⸗ 
tuͤckiſche ſpaniſche Politik war? ob es dftreichifche Bedenklich⸗ 
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Reit war, die damals, Bei aller dſtreichiſchen Eile mit Weile, 
- oft doch noch zur Unzeit ſpaͤt kam? ob es Eiferſucht der ka⸗ 
tholiſchen Partie war? Der Himmel weiß, was dazwiſchen 
kam, die Reiſe des Prinzen ward abgeſtellt; die Traktaten 
zerriſſen; Eliſabeth, ob ſie ſchon ihr letztes Wort auf die 
perſoͤnliche Bekanniſchaft mit dem jungen Erzherzog ausgeſetzt 
hatte, Eliſabeth glaubte ſich ſelbſt auch als Frauenzimmer 
beleidigt, und Beleidigungen dieſer Art verzieh fie noch weni⸗ 
ger, als Beleidigungen, die der Königin widerfubren. 

Niemand ſcheint geglaubt zu haben, daß ſich der abge - 
riffene Zaden wieder anknuͤpfen laſſe. Eben’ diefelbe Politik, 
die den ſchoͤn gebrehten Faden zerſchnitt, zernichtete auch jedes 
neue Anknuͤpfen deſſelben. Eben dieſelbe ReligionssEiferfucht, 
die eine nähere Vereinigung unmöglich gemadıt- batre, war 
auch das unabwendbarſte Hinderniß jedes neuen Vereinigung⸗ 
Verſuchs. Eben daſſelbe Wollen und Nichtwollen, das die 
Kduigin ſelbſt fo unbegreiflich machte, blieb hier unpertilgbar 
ein Hauptzug Elifaberhe. 

Schwerlich würde je auch das ganze Projekt in neue 
Bewegung gekommen feyn, wenn nicht bie eigenen Minifter 
der Königin, wahrfcheinlich ohne daß Eliſabeth davon wußte, 
durch :alle die Veranlaffungen, die ein Minifter, ohne fich zu 
fompromittiren, gebrauchen Tann , dem ſchon verlorenen Pro⸗ 
jekte neue Kraft und neues Leben gegeben haͤtten. Selbſt 
der Graf von Leiceſter war weuigſtens dem Scheibe nad 
fehr für dieſe DBermählung. 8) Der Groß⸗Siegelbewahrer 
Nikolaus Bacon befoͤrderte dieſelbe bis zur befuͤrchteten 
Ungnade der Königin, und der ſchlaueſte von Allen, der 
Staatsſekretaͤr Cecil, gab dem, engliſchen Agenten in Straß⸗ 


— — — —— — 


*) Burleigh’s Statepapers T. I. p. 438. 
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burg, Dr. Ebrrſtoph Mu ndt, *) einen Win, den au . 
dieſer fogleich verſtand. we). - 
Mundt, der die innige. Verbindung. bes Herzogs Sri 
ſtoph von Wirtemberg mit dem kaiſerlichen Hofe wohl 
kannte, Mundt-bielt es fuͤr's Beſte, den 'erfien neuen Au 
ftoß gerade durch einen Fuͤrſten unternehmen zu’ laffen, bex 
mehr ale irgend einer alle Verhältniffe des Eaiferlichen Hofes 
fannte, und mehr als irgend ein’ Negociateur frei und nach⸗ 
druͤcklich für: dag ſchoͤne neue Projekt fprechen. konnte, Uns 
Übertreffbar aber. verſtand der ſchlaue Agent, wie er dem 
Herzoge die Sache zeigen muͤſſe, um ihm Luft zu maden, 
und noch unübertreffbarer verftand er's, ein balb Dutzend 
Ideen und juͤngſt erſt neu entſtandene Verhaͤltniſſe aufzufin⸗ 
den, warum ihm das alte, ſchon laͤngſt wieder vergeſſene Pro⸗ 
jekt zufaͤllig wieder lebendig geworden, warum jetzt Hoffnungen 


Mundt war ein Deutſcher, aber,r wie, es ſcheint, von Jugend 
auf in engliſchen Dienſten. Er ſagt in einem Briefe an Cecil 
L. c.p. 4241? pro debito naturae, quod patriae carissimae ' 
nempe Germanus Germaniae debeo et pro fide et observantia 
erga Angliam, cui soli ab adolescentia in hanc aetatem inser- 
- vire studeo. | ' 


43 


*=) Pro ea causa tentanda, eujus Magnitude Tua in praesentibus 
meiinit, nullam hoc tempore expeditiorem rationem video, 
quam ut apud Ducem Wirtemb., sumta occasione ex illius ip- 
xius aermonibus, quos ille mecum habuit a. 60 in suis aedibus 
Stuttgardiae quasi obiter et incidenter babitos sermones in 
medium et‘ deliberationem, producam: Cujus si idem studium 
ad hanc causam promövendam sensero , pollieebor me quogae 
apud Magn. Tuam hanc deliberationem denuo renovaturum, 

Mundt's Schreiben an Steatsfefretär Cecil, Straßburg 
12. Dftober 1563, iu -Burleigh’s Statepapers Vol. J. p. ‘405. 
Mundt fchrieb denn fogleih den 14. Oktober an Herzog 
Chriftoph von Wirtemberg. - | 
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wieder äAufgelebt feyen, denen er ſich auch erfi .noch vor 
zwei Fahren ſchwerlich überlaffen Haben wäre, 

Man babe ehedem gefürchtet, Kaifer Ferdinand möchte 
alle Anatheme der Trienter Synode vollziehen; nun. aber die 
‚Spnode fo eben ‚geichloffen, nun Ferdinands großmäthige Bil⸗ 
ligfeit auf 8 Neue hier erprobt worden, nun auch Marimiliane 
: sbmifche Koͤnigswahl glüclich vollendet, nun feyen’ von felbft 
auch verſchwunden ein yaar ber chebem naheliegendften 
Schwierigkeiten. Gerade jegt auch fen der gluͤcklichſte AUngens 
blick, die Sache wieder in Bewegung zu ſetzen. Das Par⸗ 
lament habe die Koͤnigin gebeten, der allgemeinen Ruhe zum 
Beſten, zu Sicherung auch des kuͤnftigen Gluͤcks ihrer Unter⸗ 
thanen, bald ſich zu vermaͤhlen, und Eliſabeth ſcheine geneigt 
zu ſeyn, einen deutſchen Prinzen zu heirathen. 

Mer mäßte ihr alſo willkommener ſeyn, als ein oͤſtrei⸗ 
chiſcher Prinz? Wen wuͤrde auch das Parlament williger 
anerkennen, als einen Prinzen aus dieſem edelſten Hauſe, mit 
dem doch der Freier Erich aus Schweden nicht zu vergleichen 
ſey. An die alte fabelhafte Sage, daß Robert Dudley 
Hoffnungen habe, ſey gar nicht zu gedenken, Elifaberh 
fey feine guädige Königin, doch daB fie ihm je vertraute 
werden follte, als. eine Königin, die einen treuen Minifter be⸗ 
lohnt, fey ihr gewiß nie auch nur mit der leifeften Verſuchung 
zu Sinne gelommen. *) | 

Herzog Chriſtoph, den Fein Projekt mehr reizen konnte, 
als wenn es gerade eben fo vortheilhaft für die Religion, als 
ruhmvoll für das Öftreichifche Sant war, Herzog Chriſtoph 


Cecil ſelbſt ſchrieb wegen dieſer Sage umftändlih an Mundt 
8. September 1364 mit, folder Vorſicht, daß er ſich feinen 
Brief mit der naͤchſten ficheren Gelegenheit wieder aueh € er: 
bat; 1. c. p. 420. 
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ſchrieb ſogleich dem Kaiſer, und der Kaiſer, von dem er ganz 
entſcheidende, klare Briefe zu erhalten gewohnt war, antwor⸗ 
tete mit einer abneigungsvollen Gleichgältigfeit, die nicht for 
wopl.aus der Sache felbft zu entipringen fchien, als aus dem 
fihıbarften Mangel von Hoffnungen eines guten Erfolges. 
Der Kaifer ſchrieb wicht ohne Empfindlichkeit, der Here 
308 werde wohl wiffen, daß er ehedem mit Koſten Geſandte 
nach England geſchickt habe, um die Geſinnungen der Koͤni⸗ 


gin wegen einer Heirath mit ſeinem Prinzen Karl zu erkun⸗ 
den; nie ſey es aber der Koͤnigin Ernft geweſen; fie babe: 
ſich deſſen bloß bei den uͤbrigen Potentaten nach ihrer Be⸗ 


quemlichkeit bedient; ſie ſey ſo verfahren, wie man in einer 


ſolchen Sache nicht gegen Perſonen geringeren Standes ver⸗ 
fahre. Wenn der Kaiſer auch Luſt haͤtte, ſich wieder in dieſe 
Sache einzulaſſen, ſo muͤßte ihn ein aͤhnlicher Erfolg ſchrecken; 


daher bisher weder er, noch ſein Sohn auf dieſe Heirath wei⸗ 


terhin Acht gegeben; fie ſeyen auch gegenwärtig nicht beſon⸗ 


ders bedacht, derfelben weiter nachzufeßen,, ‚fo fehr fie. auch 


außerhalb diefer Sache mit freundlichem guten Willen der 


Koͤnigin zugethan ſeyen. 

Dieſe Erklaͤrung des Kaiſers, ſo ſehr auch der Herzog 
fühlte, daß es keine Erklärung ſey, *) war doch auch Feine 
Verweigerung, und mehr nicht, ald nur diefes, verlangte der 
Herzog. 


ftellung,, den. Mediateur in einer Sache zu machen, die beide 
Theile fichtbar, wie er num glaubte, zu wollen fchienen, und 

0) S. Schreiben Herzog Chriſtophs an Graf Georg von Helfen⸗ 
ftein, 23. November 1563. „Iſt von Kaiſ. Maj. mir Antwort 
erfolgt, aus welder ich nicht eigentlich veritehen Tann, ob 
Ihre Mai. die Sache gar abfchlagen, oder ob es nur em Se 
pränge ift.“ 


Se entfchloß er fich denn fogteich auf Mundt's Vor⸗ 
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bei der nur das einzige Raͤthſel noch war, wie man beide 
Theile, bei ihrem beiberfeitigen guten Willen‘, mit allem nur 
möglichen Dekorum zufammenbringen ‚Einnt. Ä 
Vielleicht daß gleich der erfte Gefandte, den Herzog Chri⸗ 
ſtoph in diefer Sache nad) England zu ſchicken beichloß, bie 
ganze Sache’ bis zu einem nahen Ende durchfegen Tonnte. 
Wenigftens fchien ſelbſt Mundt am guten Ausgange nicht zu 
zweifeln, fo bange ihm auch war, das Projekt des Herzogs 
möchte nicht gebilligt werden, daß beiderfeitige Kommiflarien, 
Kommiflarien. des Kaifers und der Königin, an irgend cinem. 
dritten Orte zuſammenkommen follten; und fo. unmöglich es 
auch ihm ſchien, daß Eliſabeth feldft auch auf den Fall, 
wenn fie mit dem Prinzen Karl Kinder zeugen follte, in: 
Karls feierliche Krönung zum König einwilligen. könne, 
Mundt war voll guter Hoffnung, der. Staatefelretär 


. Cecil voll Erwartung, daß nur einmal ein neuer Anfang ger 


macht werde, und ſowohl dieſem, als jenem fchien es einzig 
auch nur als Aufſchub der unangenehmfte Vorfall zu fern, 
daB Kaifer Ferdiriand jet gerade ftarb,, daß man in Betrei⸗ 
bung einer fo wichtigen Sache Ehrenhalber einige Monate 
warten mußte, daß vielleicht neue Minifter, die Kaifer Maris 
milian nehmen mochte, neue Schwierigkeiten erregen, daß 
König Philipp von Spanien, den Maximilian hoch hielt, aus 
Neid oder aus Mache mißrathen Fönnte. 

Neunzehn Monate lang hing bie Sache, nachdem fie ein- 
mal wieder in Bewegung gefommen, und man ‚war noch 
nicht weiter. Neunzehn Monate lang hing’s, und der Faifers 
liche Hof hatte fich noch nicht erflärt, ob er einen annähern 
den Schritt thun wolle oder nicht, ‚ob er ben erften anna 
beruden Schritt tdun wolle, oder ob er aus Furcht. des Alter 


Erfolges noch immer eine vorläufige Erklärung der Königin 
erwarte, u — 


/ 
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Neunzehn Monate lang bing’s, und zuletzt über vier 


Jahre lang hing's (Oktober 4563 bis Zebruar 1568), bis 
beide Theile wechfelöweife fo fi ich erflärt hatten‘, daß beide 
"Theile ſahen, fie feyen fich nie fo nahe geweſen, ale a e an⸗ 
faugs geglaubt Hatten. 


-Unter Allem aber, was traftirt worden, unter allen ges 


wechfelten Schriften, die fich erhalten, ift Feine lehrreicher, 
eine zeigt zuverläßiger den ganzen Gang der Verhandlung, 
in Feiner ſtellt fich die Königin fo ganz dar, tn Heiner’ ſieht 
man deutlicher die damalige Negociationsweife in: Dingen die 
fer Art, als in der Gefchichte der Aubienzen, die der Gefandte 
erhielt, den Herzog Chriſtoph 1564 nach London dicke. 

| Ahasverus Alinga hieß der Gefandte, Er war ein 
geborener Frieſe, einer ber trefflichfien Räthe Herzog Chriſtophs. 
Der Inſtruktor feiner Prinzen, wozu er auch wegen feiner 
Kunde fremder Sprachen und feiner großen Melterfahrung 
- vorzüglich geſchickt war. Ein Mann des Rechts, fo erfahren, 


‚daß er ſchon 1564 unter den Oberräthen / ſaß, und doch nicht 


einzig nur der rdmiſchen Rechte erfahren, was damals oft 
einzige Weisheit der Hochbetrauteften Maͤnner war. Weil 
manche Dinge, . die in feiner Relation an Herzog Ebriſtoph 
enthalten find, in jedem anderen Munde, als in dem feinigen 
ſonderbar klingen wuͤrden, ſo fuͤhre ich ihn ſelbſt redend ein. 


= #. 
‘ * » 


Wir kamen 15. Januar 1564 zu Winfor an; der Kom 


miſſaͤr Herle empfing uns, wies uns das Quartier an, und 
ich bat ihm ſogleich, mir fobald möglich bei dem Gefretär 
Cecil Gehör zu verſchaffen, damit ich durch ihn bei der Koͤ⸗ 
nigin Audienz erhalten möchte. Gleich auch den zweiten Tag 


ward ich zu. Eeeil gerufen, und meine erfle Anrede an ihn 


‚ war: ich hätte den Auftrag, im Namen meines Herrn, ber 
der wahren Religion zugethan ſey, ihnr, als einem Freunde 
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eben dieſer wahren Religion, einige Bücher zu-überreichen, zum 
Beweiſe der mohlmplienden Geſinnungen meines Herrn. Ich 
bezeugte ihm zugleich auch, im Namen des Herzogs, ‚Wie ſehr 
es ihn freue, einen Mann dieſes Charakters auf einem fo 
hoben Poſten zu fehen, und bat ihn, fich noch fernerhin den 
Schutz und. die Ausbreitung der. wahren Religion angelegen 
feyn zu laffen. Ä . 

Der Sekretär war fehr gätig. Er fing auch fogleih von 
der Hauptabſicht meiner Geſandtſchaft an, die er aus den 
uͤbergebenen Briefen ſchon wußte. Er ſprach ſogleich, wie 
viel fuͤr das Mohl.der Religion und der ganzen Chriſtenheit 
daran liege, daß die, Königin zu einer Vermaͤhlung fiy.ents - 
fchließe, um dem Meiche einen Erben zu geben, denn bei einer 
‚Suceeffion ab intestato würden große ragen entftehen. Oft 
‘Babe er es fchon der Königin gerathen, nie hätte fie fich ent» 
fließen koͤnnen; deſto angenehmer ſey es ihm alfo, daß ber 
Herzog durch eine eigene Gefandtihaft zum allgemeinen 
Wohle ber Chriftenheit das Dringende diefer Sache der Koͤ⸗ 
nigin vorſtelle. Schon mancher große Fuͤrſt habe. ſich dei 
der Königin gemeldet, jüngft erft der Kaifer für einen feiner 
Prinzen. Allein der kaiſerliche Gefandte, der die Sache hätte 
‚betreiben follen, ein fpanifcher Biſchof, fen mehr hinderlich, als 
‚förderlich gewefen, und überdieß habe ſich der Kaifer gewei⸗ 
gert, feinen Prinzen nach London zu ſchicken; alle Borftelluns 
gen hätten aber. nathrlich das nie wirken Thnnen, was viel 
leicht ein Tag perfönlicher Gegenwart gethan haben würde. 
Ich war berzlich froß, den Sefretär ſchon ſo ganz ge⸗ 
ſtimmt zu finden, und ich ergriff ſogleich bas Wort, von 
dem kaiſerlichen Prinzen. . Eine beffere Partie werde 
ſich gewiß nicht finden, als Karl von Deftreich, ſowohl in 
. Beziehung auf die Familie, als auf den Prinzen felbft. Eng⸗ 
land werde viel Macht durch diefe Vermaͤhlung gewinnen; 
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ber Friede mit Frankreich fen alsdann zuverlaͤſſig, und Schott, 
land, das ſich nie ohne großen Nachtbeil von England heben 
kdunen, Schottland, für das der Kardinal von Lothringen em⸗ 
ſiglich arbeite, verliere feinen wichtigften Alliirten. Go viel 
mehr leid, fette ich hinzu, fey e8 dem Herzog geweſen, daß 
die vorigen Traktaten fo abgebrochen worden „ und es Babe 
ſich deßwegen ohne irgend einige äußere Veranlaffung, ganz 
freiwillig, bloß in Ruͤckſicht auf das allgemeine Beſte, ent⸗ 
ſchloſſen, die Königin zu neuer Erdfinung derfelben R bee 
wegen. 

Das wird nicht fchwer ſeyn, verſetzte Eecil, ſobald ſich 
der Prinz ſelbſt zeigt; wie kann ihn die Koͤnigin lieben, wenn 
fie ihn nicht geſehen hat. Das Tann kaiſerliche Maier 
ſtaͤt nicht thun, fiel ich. ein, den Prinzen aufs Ungeniffe 
ſchicken, beſonders da ſich die Sache fchon einmal zerſchlug. 
Ich weiß auch zuverläffig, daß es der Kaifer nicht thun wird. 

Davon fprechen- Sie ja nicht mit der Königin, antwors 
tete Cecil, fonft iſt fie eigenfinnigft 'entfchloffen gegen dem. 
Prinzen, Ich verficherte ihn aber, bei den zuverläffigen Nach» 
richten, die ich darhber hätte, unmöglich fchweigen zu Thnnen. 
Er billigte es endlich auch, und bat mich nur, alle mögliche 
Beweiſe und Beweggründe zufammenzufuchen, um bie Koͤni⸗ 
sin zu bewegen, woran ich es auch. wohl nicht fehlen laffen 
wollte, denn ich war entſchloſſen, erft weitläuftig thetice 
überhaupt vom Heirathen zu fprechen, dann aber, wenn 
ich ad, hypothesin zum Prinzen Karl komme, meine ‚dange 
Beredſamkeit zuſammen zu nehmen. 

So beurlaubte ich mich von dem Staatoſekretaͤr, nach 
dem ich ihm ausdruͤcklich noch einmal gebeten, der Königin 
zu melden, daß ich bloß von meinem Herrn, dem Herzog, ge 
ſchickt fen; weder der Kaifer, noch fein Prinz wäßten das 
Geringfle von der Geſandtſchaft. Den folgenden Tag (17. Jan.) 
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‚hatte ich nach der Tafel Audienz bei der Königin, und wie 
ich den Sekretaͤr vorher gebeten ‚in Gegenwart weniger Pers 
fonen. 

Es war ungefähr. Nachmittag um 3 Uhr, da ich über 
den Hof eine geheime Treppe ‚hinauf im ein verborgenes 
Zimmer geführt wurde, bie Königin dafelbft zu erwarten. 

Die Königin kam,“ begleitet vom Sekretär und zweien 
Hoffraͤulein; “fie bot mir die Hand zum Kuß. Ich übergab 
das Schreiben des Herzogs. — Der Herzog ſchickt mir 


J alſo einige Buͤcher, ſagte ſie bei Leſung des Brieſes; 
“ich übergab alſo dieſelbe, fie ſah die Titel an, und da fie 


fand de Missa, fo war ihr Wort: o der praͤchtige Name 
Meſſe! 

Hierauf lehnte ſie ſi ch an einen kleinen, neben der Thuͤre 
ſtehenden Schrank, und erwartete ſtillſchweigend meine Anrede, 
die woͤrtlich genau folgende war: | 


Durdlaudtigfte,. Großmägtigfe Frau, 
Großmaͤchtigſte Königin von England! 


Der Hochgeborene Fürft und Herr, Herr Epriftoph Her⸗ 
zog von Wirtembeig, mein gnädigfter Fuͤrſt und Herr, laßt 
- Euer Kön. Wärde feine unterthäntg gehorfame treue Dienfte 
vermeiden. Da es au Euer Kdn. Würde in Dero Regie 
rung und Geſundbeit glüdlih und wohlfährig ergebe, wäre 
es ihm eine vornehme große Freude zu vernehmen, wie er 
dann zu folchem. allem Euer Maj. von dem Allmächtigen 
Gott langes Leben und beftändige gute Gefundheit von Her 
zen wünfcht, daneben Euer Kön; Würde für und anbringen 
au laffen Teinen Umgang nehmen koͤnnen. 
. Wiewohl vor aflen Dingen Euer Märde ‚gewiß nupers 
Borgen, wie ex fchon zu Zeiten .Dero ſel. Herrn Vaters, Kb 
wig Heinrich VII. fel. Angedenkens und zu Zeiten Dero. fel« 








. 113 


Sem Bruders, Kdnigso Eduard VI., feligen Audenkens mit 
ganzer Zuneigung dem Reiche Engelland zugethun geweſen, ſo 
habe ihn“ doch’ vorzüglich auch um der Religionsgleichheit wil⸗ 
fen ein befonderer Dienſteifer für Eure kduigliche Würde be⸗ 
wogen. Als geringfügigen Beweis feiner Geſinnungen ‘über 
ſchickt er hier einige Bücher, worin theild der Mißbrauch der 
Meffe widerlegt, theils auch einige Defrete der Trientiſchen 


Synode widerlegt find. Schon im vorigen Julins hat mein 


guädigfter Sürft und Herr eben diefe Bücher an den Damals 
zu Trient befindlichen Kardinal von Lothringen und auch- an 
den bei dem Pabft hoch und viel vermdgenden Kardinal von 
Augsburg geſchickt, Beide uͤberdieß herzlich vermahnt zur wah⸗ 
ren Religion und Gottfeligkeit ; von Beiden kam aber feine 
Autwort; *) 

Nun bat aber endlich, wie Euer koniglichen Wuͤrde wobl 
bekannt ſeyn mag, das bis 1563 fortgelangte Triemiſche Eos 
cilium ſeine Endſchaft erreicht, und es iſt nichts geſchehen, als 

paͤbſtliche Ceremonien und Mißbraͤuche find auf's Neue beſtaͤ⸗ 
tigt, Goͤtzendienſt iſt Fonfirmirt, die Freunde des hochhriligen 
göttlichen MWorts find mir fchredlichen Vermaledeiungen ges 
bannt wörden, fo daß wohl nichts Anderes zu fürchten iſt, 
denn daß der Pabft mit feinen Anhängern nach feinem alten 
Hoffe gegen-die wahre Religion Alles aufbiete, um die wahre 
Religion auszurotten, 

Demnach ift es Pflicht, alle hoben Potentaten,. Monars _ 
chen und Könige und Fürften und alle rechtglänbigen Menfchen 


*) Ich hatte anfangs -im Sinne, bad Ganze aus bem Lateinifchen 
fo zu überfegen, wit ed nah damaligem Styl Ahasv. Alinga 
felbft überfegt haben wuͤrde; allein, wie fhon bie Probe diefer 
eriten Perioden zeigt, es würde unmipe weitläufig geworden 
. fepn. Ueberhaupt war einige Abkürzung des lateiniſchen Dris 
ginald durchaus nothwendig. 


Spittler's ſaͤmmtliche Werte. XIV. Bb. 8 
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zu ermuntern, ganzen Ernſtes daran zu ſeyn, damit die we⸗ 
nigen unter den Bekennern ber wabren Religion noch ſirei⸗ 


tigen Artikel in Kolloquien ober irgend auf eine andere. Weiſe 


verglichen würden. Und unftrsitig liegt hieran Niemand mehr, 


‚ale Euer. Eöniglichen Würde, denn es ift Har, was bei ſolchen 
Abfichten der Päbftlichgefinnten, _was - England zu. fürchten 


habe von den mächtigen Königen in Frankreich und Spanien, 
welches Zutrauen Eure Töniglihe Würde. haben koͤune auf die 
Königin von Schosland, mas vollends Dero geliebten Unter- 
thanen droße, wenn, wie wir alle fterblich find, wenn, mas 
Gott ſpaͤt wolle, Eure Majeftät unbeerbt mit Tod abgehen 
und das Reich verwaist hinterlaffen folten. Dem fcönften, 


gluͤcklichſten Rei droht Mord und Brand und Raub und 


Todtſchlag; Gott weiß, welche Uebel!- > 


Alles das wäre abgemandt , wenn ſich Eure Maje⸗ 


ſtaͤt mit goͤttlicher Huͤlfe und nad) dem Rathe -der Großen 
des Reichs zu dem Gott. ſo woblgefaͤlligen Stande der hei⸗ 
ligen Ehe entſchließen koͤnnten, den. der liebe. Gott mit Kin⸗ 
dern ſegnen würde. In Deutfchlagd wundert ſich Alles hoͤch⸗ 


lich daruͤber, beſonders aber die Augsburgiſchen Konfeſſions⸗ 


Verwandten, daß Eure koͤnigliche Majeſtaͤt das Ehelichwerden 


ſo lange aufſchieben, da doch Gott ſelbſt gleich anfangs bei 
der Schöpfung: die Ehe eingelegt hat, und für Dero Reich 


. nichts nüßlicher wäre, als eine Ehe. Unftreitig ‚haben wohl. 
. Eure königliche Majeſtaͤt nad) Dero hohem Verſtande das alles 
‚Schon Tange eingefehen , allein mein gnädiger Fuͤrſt und Herr 


bat NE doch auch aus befonderer Zuneigung gegen England 


.' 


für feine Pflicht: gehalten, Eure koͤnigliche Mojefät befonderd 


noch dazu zu ermahnen. \ 

Gewiß, Allerdurchlauchtigfte Königin, feinen Stand uns 
ter den Menfchen hat. Gott fo hoch geehrt, als den: ehelichen. 
Er hat den ehelichen Stand durch-Erfchaffung von Eva am 
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heiligſten Orte auf der Erde eingefeßt, «er. Hat ihn häufig bes 


-flätigt, und die Hochzeiten felbft: mir feiner Gegenwart beehrt. 


Iſt nicht die Ehe der Grund aller Geſellſchaften, der Anfang | 


. aller Verbindungen und aller Staaten ,. ift'fie nicht ber ältcfte, 
vortrefflichſte, nothwendigſte aller Stände?. . Auch die Heiden, 
ou: fie fon nichts von: der"göttlichen Einfegung diefed:. Stan» 
des wußten, haben denſetben doch hochheilig gehalten, haben 
eine befondere Vorfehung der Götter‘ für denfelben angenom⸗ 


men, haben :ihren Jupiter Gamelium genannt, zum Andenken, 


daß er ein befonderer Gott der Ehen fey, und Juno hieß Jugalis, 
weil man! von.ihr glaubte, daß fie die Ehegatten zu Tragung 
gleicher Sorgen-und Beſchwerden vereinige. :Sahen fo ſchen Hei⸗ 

den ein, daß die Che zu den. erften. narärlichen. Religionsgrand⸗ 
fügen gehöre, wie viel mehr wir, die wir Gottes Befehl wiffen, 


waihfet und mebret euch; wir, die wir an Chriſtus. ein fo 


ſchoͤnes Vorbild haben, der ſich die Kirche zu feiner Braut nahm. 
Es ·wuͤrde kein Ende nehmen, wenn alle die großen Bor 
theile, welche die Ehe hat, erzaͤhlt werden folten, Sie aller 
gibt unferm flächtigeit, vergänglichen Lehen durch Hervorbrin⸗ 
gang von Kindern eine Urt von Ewigkeit, fie ift die feftefte, 
dauerhaftefte, nußbarfte Gefellfhaft. Wo Tann ein Freund 
feinem‘ Freund, ein ⸗Bruder feinem Bruder, ein Sohn feinem 
Vater das ſeyn, was Marin und Frau einander find? Wer 
Tann ſo altes Leid mindern, alles Leinen mildern, alle Freuden 
erhöhen, als eine "gute Chegattin? . Welchen . Freunden‘ iſt 
Alles To gemein, Leib, Seele und Vermögen, denn einem 
Paar Ehegatten? Daher fagt andy Homerus, nichts ſey treff⸗ 
licher, als ein ſtiller; feiner Hansfriebe zwiſchen einem ; lieben. 
Meibe und einem treuen Mannr. 
3. MWnd wie viel -trefflicher iſt noch dieß alles, wenn auf 


eimer ſolchen Ehe und der Fruchtbarkeit derfelben Erhaltung 


uhd id Auebreitung der wahren Religion ‚beruht, wenn die Sn 
8 
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die erzeugt werden, nicht bloß, wie. Euripibes fagt, „Stöten 


ber Familien, fondern Stägen des Staats, Stuͤtzen der wah⸗ 


ren Religion ſeyn ſollen. 

Wollen Eure koͤnigliche Majeſtaͤt die wahre Steligion, der 
Nachwelt erhalten, die Ruhe und: das Glüd von England 
fortdauernd ˖ machen, ſo ſchenken Sie uns. doch Ihr Ebenbild. 
Weiß man doch aus alter und neuer Geſchichte, daß oft, 
nach dem erbloſen Tode großer Männer, Koͤnigreiche und 
Nationen an Fremde gefallen, oft ein Raub ihrer Feinde ge⸗ 


worden ſind. Wer kennt nicht den neueſten Fall von Hun⸗ 


garn? Wag iſt nicht Polens Schickſal? Und ſollten Eure 
Majeſtaͤt die Klagen ihrer Unterthanen, die einem aͤhnlichen 


Jammer ſchon entgegenfehen, nicht erhoͤren, und unter goͤtt⸗ 


lichem Beiſtande nicht bemuͤht ſeyn, dem Reich einen Sohn 


‚zu ſchenken, der ein Ebenbild Ihrer großen Tugenden ſey? 


Werden dieſe Wünfche. der ganzen Nation nicht erhött, fo 
wird ſich der Fünftige ganze Zuſtand der Nation nach ben 


Abwechſelungen ſeiner Regenten richten, fuͤr deren Guͤte als⸗ 


dann das Blut der Stamm⸗ Mutter nicht ſichert. Denn ſo 


war's von jeher: das Beifpiel des Megenten gab der ganzen 


Nation Richtung. . 

Unter Alexander waren. Alle Soldaten; unter Auguſt, 
Alle waren Poeten; Adfian machte fie Alle zu Philoſophen. 
So gab immer jeder Regent einen neuen Ton an. Plinius 


. fügt daher ganz richtig, Feine göttlichere Wohlthat koͤnne ein 
Regent feinem Volke erweilen, als Wohlthäten, die fich auf 


die Nachwelt erſtrecken; keinen guͤltigeren Beweis feiner Goͤtt⸗ 
lichkeit koͤnne er geben, als einen guten Nachfolger. Was 
fehlt auch Eurer Majeſtaͤt zu dieſer goͤttlichen Vortrefflichkeit, 
als Nachkommen Ihresgleichen? Was wird Dero Namen 
mehr verewigen, ala der Liebe zum allgemeinen Denen eine 
Privat-Abneigung aufzuopfern ? 2° 
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Ariſtoteles ſagt im fünften Buch. feiner Politicoram, 
- Eltern mäßten fuͤr Alles forgen, was ju ihrer Kinder Wohl 
gehdre. Cure Majeſtaͤt waren von’ jeher dieſes Reichs treffs 
lichſte Mutter; ſollten Sie gerade da aufhoͤren es zu ſeyn, 
wo Sie die hoͤchſten Mutterfreuden ſchenken Ehnuten? 

Miutarch fagt, die Fuͤrſten feyen Diener ber Gottheit, 
durch ‘welche die Gottheit unter ‘den Menfchen Gluͤck und 


Wohl austheile; Sokrates bei Zenophon fagt, einem Fuͤrſten 


4 


fey es ruhmooller, Wohltbaten als Denkmäler zu binterlaffei, \ 


beun Trophäen. Die beilige Schrift nennt die. Zürften Goͤtter; 
warum andere, al& weil ihnen Sorge des Gegenwaͤrtigen und 
des Zufünftigen übertragen. Wie können aber Eure Majeſtaͤt 


Dero geliebten, Nation Ihre -Sorge für das Zukünftige - 


beffer bewäpren, als wenn Sie der Nation Ihr Wild fchens. 


ten? Wie viele taufend Unterthonen fenfzen darnach! Wie 


viel hängt davon ab, daß es fo. bald als möglich gefchehe, 


denp wir fterben täglich! Wie ruht allein nur darauf Ers 
haltung der Religion!“ " 

„Ergeben Sich doch Eure Majeftär Gott und dem Staate 
als ein: gehorfames Opfer. Werden Eure Majeſtaͤt Erhal⸗ 
. terin des göttlichen Woris, der allgemeinen Ruhe, bes allges 
meinen Gluͤcks. Jedes andere Erhaltungsmittel iſt unzureis 
gend, als allein — Vermählung und Kinder. 


Gewiß große Uebel find’s, die dem Reiche droben, wenn. 
Sid) Eure Majeſtaͤt nicht entfchließen eönnen, Gattin und 
‚Mutter zu werden. Nicht nur, daß Eure Mazeftät, felbft ale _ 


Privatperfon betrachtet, das größte Gluͤck entbehren, denn 
Cicero fagt wohl recht, dem Menfchen fey nichts angenehmer, 


als feine Kinder, fordern ich möchte wohl mit. Euripides den“ 


ledigen Stand eine unanfbörliche Lebensarmuth nennen, ja 
mit Menamder eine recht ſchmerzhafte Sache. Vermaͤhlt feyn 


und Kinder haben, ift ein wahres Königreih; So werde 
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denn Eure Majeflät in einem boppelten Sinne Königin, in 


" poppeltem Sinne Begläcderin Ihrer Untertfanen, in doppel⸗ 
tem Sinne Mutter derſelben. 

Gewiß ſo wird einſt Eliſabeth der Nachwelt ala. ein 
- höheres, görtliches Wefen erfcheinen,. ald ein Wefen, ähnlicher 


einer Gottheit, denn einem Menfchen. Vom Himmel - einer > 


ganzen Nation gefchenkt zum allgemeinen Wohl diefer ganzen 
Nation. Die Nachwelt wird erkennen, wie Elifaberh für Allee 
geforgt babe; wie ihre erfle Sreude geweien fey das allgemeine 
Wohl, wie väterliche Gefinnungen gegen Alle fie gehabt Habe, 
wie fie ihre Privat-Unbequemlichkeiten dem allgemeinen wohl 
froh aufgeopferr. 

Sch will mich nicht: nach Vorſchrift der vwblf Tafeln an 
die Cenſoren wenden, daß fie zum. Heirathen anhalten ſollen, 
ſondern un. Eure Majeſtaͤt felbft will ich mich wenden, daß 


Sie als guter Staatsbürger handeln, ald Vater des Volks 


ſich erproben moͤgen. So viele Statuen Sie auch errichten 
laſſen wuͤrden, ſo praͤchtige Gebaͤude Sie auch auffuͤhren laſ⸗ 
ſen wuͤrden, ein ſchoͤneres Monument auf die Nachwelt gibt's 
doch nicht, als ein Sohn iſt, der das Bild der Mutter vor 


den Augen der Nachwelt trägt. Treuere Alliirte gibt es wicht, 


als eigene Kinder find, Cine gluͤcklichere Verbindung zur Aus 
ßeren Sicherheit des. Reichs iſt nicht gedenkbar, als. die einer 
Bermählung mit eihem auswärtigen Fuͤrſten. Sodann erſt 
wird Ekifaderh mit Auguft fagen koͤnnen: Ich habe die 
- Stadt von. Leimen gebaut gefunden; ich hiuterlaſſe ſte erbant 
von Marmor. 

Noch iſt nichts übrig, als Eure Majeſtãt unterthaͤnig zu 
bitten, eine Ermahnung nicht ungnaͤdig aufzunehmen, die aus 
den beſten Geſinnungen meines Fuͤrſten und Herrn floß. 

Ich hatte während dieſer meiner Rede auf die Phy⸗ 
ſiognomie der Koͤnigin genau Acht gegeben. Sie laͤchelte, da 
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ich von Jupiter und Juno ſprach. "Da ich das dem Reich 
- bevorftehende Gluͤck befchrieb, fo feufzte fie, und noch flärter 
feufzte fie, da ich von Adnig Eduard ſprach und von Eduards 
letzter Sorge für die Kirche und Religion. Sie machte eine 
“ Beine. Verbeugung, da ich ihre Perfon ſchilderte, und verbeugte 
ſich wieder, da ich die Dienſte meines Herrn anbot. 

Gleich da ich meine Rede angefangen, unterbrach mich 
die Königin, und bat mich, keinen Namen zu nennen, weil 
ſonſt die Hoffraͤulein, die zugegen waren, den Gegenſtand 
der Unterhandlung errathen möchten. Sie babe. zwar foldye 
mitgenommen, die Fein Latein verfländen. Doch da auch nur 
das Wort matrimonium 'dfters vorfam, fo befahl fie dem 
Staatsſekretaͤr Cecil, die Hoffraͤulein zu unterhalten; ſie 
allein wolle mich hoͤren. 

Nachdem ich meine Rede geendigt, ließ fich die Koͤnigin 
einen Stuhl geben, ſetzte ſich; ich näherte mich ihr, ließ mich 
auf ein Knie nieder, um die Antwort derfelben zu empfangen. 

Die Aufforderung und Sorgfalt Ihres Fürften und Herrn, 
fing fie an, iſt mir fehr angenehm, Ich felbft habe Alles 
fchon oft überdacht.: Ich ſehe wohl, wieviel Ungluͤck dem 
Reiche bevorſteht, wie viel Gluͤck durch eine Vermaͤhlung und 
durch Verſicherung der Succeſſion verſchafft werden koͤnnte. 
Aber von meinen erſten Jahren an, lange noch ehe ich Koͤni⸗ 
gin wurde, hatte ich einen Widerwillen gegen alles Heirathen. 
Nicht Bortheil, nicht Ehre, nicht Gefahren konnten mich dazu 
bewegen. Es iſt bekannt, was ich unter meiner Schwefter 
Regierung der Religion halber gelitten: Der König von Frank⸗ 
reich, der mich als Braut für feinen. Dauphin Franz fuchte, 
wollte mich befreien; ich konnte mich nicht entfchließen.. Der 
König von Schweden wollte eine: Slotte auslaufen laſſen; 
ib Tonnte mich nicht entfchließen. Selbſt meinem flerbenden 
Bruder babe ich dieſe Bitte nicht erfüllen koͤnnen. 
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Hier brach die Königin ab, befahl den Hoffraͤulein, lei⸗ 
fer zu fprechen, und entſchuldigte ſich Über ihrem unteuglichen 
Latein. Sie ſpreche felten Latein, häufiger Franzoͤſiſch und 
Italieuiſch. Sie. ſey daher ſehr erſchrocken, da fie gehört habe, 
daß ich lateiniſch ſprechen wollte, Man halte ſie fuͤr viel ge⸗ 
lehrter, als ſie verdiene, und weil ſie nie gleichguͤltig geweſen, 
was man von ihr ſage, ſo habe ſie das Gluͤck genoſſen, daß 
man weit mehr Gutes von ihr ſage, als ſie verdiene. 
Ich weiß wohl, fing fie darauf an, daß mein Widerwil⸗ 
len gegen alles Heiratheu Dielen unglaublich ſcheint; aber ſo 
iſt's doch, Da ich in meinem fünf und zwanzigſten Jahre 
Königin wurde, fo haͤtte mich nichts gehindert, fogleic) zu 
heirathen.. Niemand glaubte auch, daß ich es bis jetzt aufs 
fihieben würde, und doch bin ich noch jeßt, wie ebedem, ent» 
ſchloſſen, und fo weit ich mich kenne, werde ich ſchwerlich zu 
‚einer Vermaͤhlung zu bewegen fegn. Wohl kuͤmmert mid) 
nichts ſo ſehr, als mein Reich; nichts macht meinen Ent⸗ 
ſchluß ſo wanken, als das Angedenken an die kuͤnftig moͤg⸗ 
lichen Schickfale deſſelben. Sch wollte gerne zehnmal für daſ⸗ 
felbe fterben, wenn es möglich wäre. Doc) glaube ich, daß 
‚ fi die kuͤnftigen Schickſale meines Reichs auch noch auf an⸗ 
dere Weiſe verſichern laſſen, als durch meine Vermaͤhlung und 
durch Erben von mir. Daß der Eheſtand ein guter und Gott 
angenehmer Stand ſey, wiſſe ſie wohl; ſie leugne es auch 
nicht: fie habe aber eine natürliche Abneigung dagegen. 
Eure Majeftät nehmen doc) aber gnädige Ruͤckſicht (fo 
. fing ich wicder an) auf das allgemeine Befte. Sie erinnern 
ſich des. großen Elends, das England traf nach dem Tode 
ihre Herrn Bruders. 0 
| Das wifle fie wohl, fagte die Königin. Ihr eigenes 
Leben ſey damals in großer Gefahr gewefen. ‚England fey 
Aber von jenen Zeiten betroffen. worden, obfchon die Reiche 
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folge völlig gewiß gewefen. Wie gar nicht alſo Alles gewon⸗ 
nen ſey, wenn. fie auch Kinder habe: Sie wuͤrde ſich dem⸗ 
nach umſonſt tauſend Dinge, die ihrer Natur zuwider, im einer 
Ehe gefallen laſſen, fie würde das Schidfal ihres, Reichs das 
Durch ‘doch. nicht fichern, fie wolle.einen Thronfolger herbeis 
rufen, für deffen gute Eigenfchaften ‚eine och weit trefflichere 
Mutter, als. fie ſey, bürgen werde © 0 
Wohl hängt immer der gute Erfolg (antwortete ich der 
- Königin) von Gottes -Segen ab, doch Eurer Majeſtaͤt wird 
ed England zu verbauen haben, wenn Feine Gelegenheit ver. 
fehlt werden wird, bei welcher Gott England fegnen Tann. 
Es wird doch immer mit großen Schwierigkeiten verknupft 
ſeyn, wenn Eure Majeſtaͤt einen von Dero Unterthanen zu 
Dero Nachfolger oder zu Dero Gemahl erwählen. . 
‚Der Mutter deffen (fiel die Königin ein), den ich zu 
meinem Nachfolger beftimmt babe, gebe ich willig vo mir. 
den Vorzug: 
Da ich die. Selinnungen Eurer Majeßaͤt nicht. errathen 
Tann, fo wage ich es nicht, dagegen zu ſprechen. Aber Aller. 
ein Wunſch ift, einen Sohn der großen Eliſabeth zu fehen: 
Ebeliche Verbindungen find fo gang der natürlichen Ordnung 
der Dinge gemäß, daß der Widerwillen, den Cure Majeſtaͤt 
Dagegen haben, mehr zufällig, als natuͤrlich zu ſeyn ſcheint. | 
Möchten Sich nur. Eure Majeftät entfchließen; Gott, ‚der 
Urheber der Ehe, würde es ‚gewiß an feinem Segen nicht 
fehlen laffen. | 
- Die Königin. Schwerlich drang man je noch in,eine ' 
Königin fo von allen Seiten ber, daß fie fich vermählen ſollte. 
Doc kann ich mich nicht überwinden. Der Cheftand mag Gott 
woblgefati ſeyn, aber fuͤr mio. wäre er ein Stlavenftand. ”) 


*) Annulum nuptialem merito se vocaturam annulum jugalem. J 
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Alinga. Trauen aber doch Eure Majeſtaͤt nur in et⸗ 
was allen den einſichtsvollen Maͤnnern, die dem Reiche viel 
Ungluͤck prophezeien, wenn Sich Eure Majeſtaͤt nie zu einer 
Vermaͤhlung ſollten entſchließen Tonnen. Ein Fuͤrſt lebt nicht 
ſowohl für ſich, als für ven Staat, und Privatz Empfindun⸗ 
gen mäffen den Betrachtungen über das allgemeine Beſte 
weichen. Das Vaterland bitket Eure Majeftär mit einer 
Stimme um Dero Vermählumg. 

Die Königin. Das letzte verfammelte Parlament 
“drang auch — ich kaun die Urfache ungefähr wohl errathen — 
ſo außerordentlich auf: meine Vermaͤhlung, daß ich wohl ſah, 
ich würde durch eine verweigernde Antwort viel von ihrer 
Liebe verlieren, fo verfichert ich auch fonft im Ganzen ihres 
Geherfams bin, und fo wenig ich deßwegen für meine Krone 
zu fürchten habe. Ich antwortete deßwegen fo, daß die Ant 

wort nach beiden Seiten gebeuter werben konnte. Das Par: 
lament hat meine Antwort nach feinem Wunſche ausgelegt, 
daber entſtand die Sage von meiner. Vermaͤblung, ſo wenig 
ich je dazu entſchloſſen war. 

Ich muß mich übrigens fehr wundern, daß die Sage von 
Vermaͤhlung mit einem. der Großen meines Reiche *) bis 
nach Deutfchland gefommen. Ich liche ihn "wie mich felbit 
und wie einen Throuerben, aber nicht wie meinen Gatten. 
Einen Freund liebt man wie ſich felbft, einen Gatten aber 
würde ich mehr lieben, als mich felbft, denn sch wuͤrde mich 
ihm ganz 'hberlaffen. Wer fi dem Andern ganz  überläßt, 
zieht den Audern fi ch felbft vor. 

Alinga. Eure Majeſtaͤt haben vollkommenſt Recht. 
Von der Vermaͤhlung mit einem engliſchen Großen aber habe 
ich nichts in Deutſchland gehoͤrt. 


*) Robert Dudley Graf von Leiceſter. 
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Die Königin Nie etwas. dieſer Art? 

Alinga. Ganz nichts. In Deuiſchland ging bloß un⸗ 

“ter dem Volk die Sage von einer Vermaͤblung Euret Maje⸗ 

ſtaͤt mit dem König von Schweden; allein es war bloß Volks⸗ 
ſase, die Niemaud von Bedeutung glaubte, 

Die Königin. Ich wundere mic bob, warum ihr 
Herzog gerade in dieſer harten Zeit eine Geſandtſchaft ſchi⸗ 
den mochte. 

Alinge. Er iſt ein großer Verehrer der wahren Re⸗ 
ligion, und ſehr beſorgt wegen allen den Angriffen, welche 
die Anhänger bes. Pabſtes auf die wahre Religion machen. 
Er fah mit großer’ Bekuͤmmerniß, welche Gefahr England 
drohe, wenn Sich Eure Majeſtaͤt nicht vermaͤhlen ſollten, und 
ar hielt es deßwegen fuͤr feine Pflicht, ſeine theilnehmenden, 
dankvollen Geſinnungen gegen England auch dadurch zu erpro⸗ 
ben, daß er Eure Majeſtaͤt durch eine eigene Geſandiſchaft 
darum bitten ließ. 

Die Koͤnigin. Ich bin ihm "dafür ſehr verbunden. 
Ich verwerfe auch die Sache noch nicht ganz. Es wird aber 

fdwer halten. Hier lächelte die Königin, und verficherte mich, 
daß fie mich nicht länger mir ihrem fchlechten Latein aufbals 
ten wolle. So verließ die Kduigin das Zimmer nach einer 
ungefaͤhr zweiſtuͤndigen Audienz. 

Gleich den folgenden Tag ging ich des Nachmitt azs 
zum Staatsſekretaͤr, und bezeugte ihm mein Erſtaunen uͤber 
die Autwort der Königin. So hat fie und ſchon oft geant⸗ 
wortet, fagte Cecil; ich hoffte aber, ihre Gefinmungen. feyen 
in diefem Punkte milder geworden, befonder® wegen der juͤngſt 
gethunen Bitte des Parlaments. Vielleicht wollte ſie nur 
nicht gleich in der erſten Audienz ihre Geſinnungen erklaͤren. 

Nach den Nachrichten von Mundt, verſetzte ich, wuͤrde 
Ih eine ganz andere Antwors erwartet haben. Murdt ſagte 
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mir, bie Königin habe ſich feit der letzten Parlamentöbitte 
zum Heirathen entichloffen. 

So weit iſt's nicht, fiel Cecil ein. -Exch- felbft babe ihm 
andy nicht mehr gefchrieben, ale daß es mir höchft leid thue, 
daß bie Traktaten mit dem Öfterreichifchen Prinzen Karl ab | 
gebrochen worden, und daß jet vielleicht mehr ald jemals 
ein gefchichter Zeitpunkt wäre, diefelben von Neuem anzufangen. 

Wie iſt, antwortete ich, vom Prinzen Karl zu fprechen, 
fo lange die Königin alles Heirathen verwirft? Ihre geftrige | 

Rede und Unterhandlung , war Cecil's Antwort, wurde fer 
gelobt von der Königin; bei Gott und bei dem Gluͤcke dieſes 
Reiche bitte ich Sie, anhaltend fortzufahren. Sie haben es zwar 

in der rechten Ordnung angefangen, baß Sie die. Königin erſt 
nur zum Sneirarhen überhaupt zu Bewegen fuchten, aber oft 
gelingt doch mit den Damen nach ber verkehrten Ordnung, 
was nach der geraden und rechten nicht gelingen wollte. Er 
bat mich alfo ſehr, ihr die Partie des Prinzen Karl. drin 
gendft zu empfehlen. 

Alinga. Das kanu ich nicht thun. So würde ich die 
Grenzen meines Auftrags überfchreiten, denn weder der Prinz 
felbft,, noch fein Herr Vater weiß von biefer Unterhandlung. 

, Mein Herr ſchickte mich bloß für ſich als Privatmann, um die 
vorläufige Einwilligung der Koͤnigin zur Vermählung mit dem 
Prinzen Karl und die Bedingungen Del Wermäßfung zu ers: 
Tundigen. Alsdann erft wird er fich alle Mühe geben, die 
Sache durchzutreiben, und zu Volendung der Sache mögen 
alsdann gemeinſchaftliche Kommiſſarien irgendwo zuſammen⸗ 
kommen. 

00 Eecil.. So iſt Alles vergeblich. Nie wird ſich die Koͤ⸗ 

nigin vorlaͤufig erklären. Soll deun, die Königin den Braͤu⸗ 
tigam fuchen. Sch bitte. Sie fehr, dieſer Punkte gar nicht 
zu. gedenken ‚gegen die Königin. 
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Alinga. Und der Kaifer witd nie wieder eine Ges 
ſandtſchaft ſchicken, wenn er nicht vorlaͤufige Hoffnung hat. 

Gedil. So bleibt's alfo dem lieben Gott üͤberlaſſen. 

Alinga. Sie koͤnnten vielleicht doch der Königin vor⸗ 
ftellen, ‚wie völlig unverfänglich es if, wenn fie gerußen wollte, 
vorläufig gegen meinen Herrn fich zu erflären, ber. es alsdann 
gewiß am kaiſerlichen Hofe fo. betreiben. wird, ‚daß eine ans 
fehnliche Bewerbungs⸗Geſandtſchaft kommt. 

Cecil. Dazu wird kein Sterblicher bie Königin bes 
wegen. Sprechen Sie‘ aber mit einigen Lords, daß fie bie 
Königin. zur Vermaͤblung mit dem Prinzen Karl uͤberreden 
ſollten. 

Alinga. Leider kann ich dieſes nicht thun. Sonſt 
wuͤrde ich als ordentlicher Heiraths⸗Nogociateur erſcheinen. 

€ ecil. Ich ſehe aber doch in der That nicht ein, wie 
fi der dſterreichiſche Prinz ſchaͤmen darf, die Hand einer fo 
großen Königin zu fuchen. Fuͤrwahr, Philipps Wermäßlung 
mit Maria wäre nie’ zu Stande gelommen, wenn n nicht PH 
lipp ſelbſt gekommen waͤre. | 

Mir wurden endlich eins mit einander, die Sache von 
diefer Seite vorzuftellen. Da die Erneuerung der Trakta⸗ 
ten von beiden Geiten großen "und faft undiberwindlichen 
Schwierigkeiten ausgeſetzt fey, fo habe es mein Herr übers . 


nommen, dazwiſchen zu treten, und deßwegen muͤßie er. der 
. _ Gefinnungen von’ beiden Theilen verfichert ſeyn; er laffe alfo 


auch die Königin um ihre Erklärung bitten. - 
Sch bat alſo bei dem Staatsſekretaͤr um eine nochmalige 
Audienz bei der Koͤnigin, die ich auch den nachfolgenden Tag 
Nachmittags nach drei ubr erhielt. 
In dieſer Audienz wiederholte ich zum Theil mit noch 


‚mehreren und flärferen Gränden die in’ der vorigen — 


angebrachten Vorſtellungen. Da ich, in meiner Rede die 
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ein wuͤnſchenowuͤrdiges Uebel nannte, fo lachte die Königin, 


and als ich den ganzen Vortrag -geendigt, fo fing. fie an: 
Ich danke Ihrem Herzog, daß er fi) in diefer meiner Ans 


gelegenheit fo fehr verwenden mag. - 


Auf alle Ihre Gründe zu antworten, bin ic) nicht ges 
lehrt genug; allein es braucht auch nicht fo vieler Gründe; 
wenn ich je heitathen werde, fo ‚werde ich es nie ale Eliſa— 
beth, ſondern als Koͤnigin thun. 


Ich bin ſchon in jüngeren Jahren von Mehreren geſucht 
worden. Den Antrag des Könige von Spanien babe ich 


- gleich den erften Tag abgewieſen. Der Koͤuig von Frankreich 


hat mir zu dreien verſchiedenen Malen Vorſchlaͤge thun laſ⸗ 
fen.. Der Koͤnig von Schweden wollte felbft. kommen ; er. iſt 
dreimal deßwegen zu Schiff gegangen, und bloß bald durch 


| Sturm; bald durch Kriege verhindert worden. Jetzt traltirt 


er mit dem Laudgrafen von Heſſen, was ich leicht, hindern 


Kbunte. Wer bie Verhandlungen mit dem Raifer abgebrochen, 
weiß ich nicht. Ich weiß wohl, der Kaifer gibt mir Schuld; 
ich koͤnnte aber mit Recht fagen, er babe mir ‚hiebei eine Bes 


leidigung erwiefen. Es würde zu weitlaͤufig ſeyn, alle deß⸗ 
halb, zwifchen dem Kaifer und mir gepflogenen Zraftaten zu 


erzaͤhlen; er glaubte wohl, ich fe Feine Partie für feinen Sobn. 
Er mag Recht haben; aber eine Koͤnigin von England waͤre 
doch wohl eines kaiſerlichen Prinzen wuͤrdig. 


Alinga. Alle Patrioten bedauern außerordentlich, daß 


ſich dieſe Traktaten zerſchlugen, da das Wohl der Kirche und 


das ganze Wohl der Augsburger Konfeſſions⸗Verwandten auf 


“der glüclichen Vollendung derfelben beruhte. Nun iſt freilich 


bie Sache im große Schwierigkeiten verwickelt. Eine Dame 


kann nicht den: Anfang machen, ſich wieber ju nähern, und 
der Kaiſer kann, ohne ſeiner Wuͤrde zu vergeben, den Aufang 
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nicht machen; da er ſchon einmal einen vergeblichen Verſuch 
gewagt. Man muß Gott bitten, daß er die Sache lenke. | 
‚Die Königin. Der Kaifer macht es mit, mir wie 

die alten. Weiber. Wenn fie die mieifte Schuld haben, fo 
fangen doch fie an, zu zanken. Da ich den eigenen Antrag 
des Königs von- Spanien abwies, ſo machte mir dieſer Vor⸗ 
ſchlaͤge wegen ſeines Sopnes. Er jchrieb hieher an feinen Ges | 
fandten, die Sache zu.betreiben; allein. diefer, ein Biſchof, 


war ſehr kaltbluͤtig dabei, und ich war nicht entfchloffen zu 


heirathen. Sobald fich, der Zaiferliche Gefandte von Breuner 
der Sache dngelegentlicher annahm, fo erklärte ich zwar, daß 
ich gefonnen fey ‘zu heirathen, aber noch nicht entfchloffen:: 
wann? und wen? doch entfchloffen, nie mit ‚Einen mid) 
zu .vermäßlen, den’ ich nicht vorher .gefehen. Das traurige 
Beiſpiel meiner Schweſter Maria ſey mir unvergeßlich. Der 


Geſandte verſicherte mich, der kaiſerliche Prinz werde ſelbſt 


kommen, wenn er nur Sicherheit des Geleits und Verſiche⸗ 
rung der Verſchwiegenheit erhalten koͤnne. Laͤchelnd ſagte die 
Königin, gerne wäre ich wieder aus Zurcht. vor dem Hei⸗ 
rathen ganz zuruͤckgetreten; doch verſprach ich ihm ſicheres 
Geleit, nur ſollte die Sache nicht fo ausſehen, als oh ich den 
Prinzen Hätte rufen laffen. Jeder Theil muß: noch voͤllig 
frei feon, nachdem wir uns perfönlich kennen gelernt haben, 

Man verſprach mir heilig, der Prinz: würde Eommien. 
Der König von Spanien befahl feinem Gefandten, ein Quartier 
zu ruͤſten. Die Zeit der Ankunft wurde beffimmt. Der Prinz 
kam nicht, Man hatte dem Kaifer: nachtheilige Dinge von 
' meiner Perfon vorgebracht. Er nahm - allerhand Vorwand, 
warum er die Unterfandlung abgebrochen. 

Hier entfchuldigte die Königin wieder ihr ſchlechtes La⸗ 


tein; fie babe es nicht mehr ſeit ihren Konferenzen mit: dem J 


Grafen von Helfenſtein geſprochen. Dieſer, ſagte die. Koͤnigin, 
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‚ bat fo viel falfches Rahmen. von- meinen Kenntniffen audge: 
breitet; wenn er gegenwärtig wäre, ich ‚würde ihn der Un⸗ 
- wahrheit anklagen. Ä 

»Alinga. Man wird von dem vortzefflichen lateinischen 
Ausdruck Euret Majeftät nie Ruhmvolles ‘genug fagen koͤnnen. 

Die Königin. Der Kaifer macht's alfo wie die al⸗ 
ten Frauen. Um unſchuldig zu ſcheinen, faͤngt er den Zank 
an. Er Jat vielmehr mich beſchimpſt, als daß ich ihn be⸗ 
ſchimpft haben ſollte. 

Alinga. Wie wäre denn aber, gnäbigfe Königin, die 
Unterhandlung wieder anzufangen. 

Die Königin. Soll id). ihm ‚mit offenen Armen ents 
gegen eilen, und. ihn bitten, daß er mir feinen Sohn zum 
Gemabl gebe. Das wäre wohl die Strafe für mich, nun 
‚nach, einander meine ‚alten Breiter. felbft wieder zu fuchen, weil 
ich, fi abgeruiefen habe, - 
Alinga. Eure Majeſtaͤt haben vollkommen wahr, ich 
hoffe aber, daß ſich Mittel finden laſſen ſollen, wenn nur 
Eure Majeſtaͤt von einer. Vermaͤhlung mit dem Prinzen Karl 
"wicht abgeneigt find. Ein vortrefflicherer Prinz läßt ſich ſchwer⸗ 
lich denken, nach Charakter; Kemutniffen und Erziehung. Das 
glaube ich wohl, daß 28 dem Vater unglaubliche Ueberwin- 
dung koſten wird, ihn auf die See zu ſchicken. Sch müßte 
nicht, was England vortheilhafter ſeyn könnte, als Eurer Mas 
jeftät Heirath mit dieſem Prinzen, und was dem Reiche nach⸗ 
| theiliger, als. wenn fie) der Prinz mit der Königin von Schott; 
land vermaͤblen ſollte. 

Einzig aus Liebe zum allgemeinen Beſten bietet ſi ch mein 
Herr beiden Theilen an, um die abgeriſſenen Traktaten zu 
erneuern, allein er kann nichts in der Sache thun, ehe er der 
Geſinuungen Eurer Majeſtat verſichert iſt. 
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Die Königin. Ich ſoll alſo meine Gefinnangen für 
den Prinzen Karl erlären? Was heißt diefes anders, als 
ihn ſuchen? Warum verlangt man zuerft meine Einwilligung ? 
| Alinga. Am Prinzen wird's nie fehlen, und bei dem 
Vater hat: man doch die Faiferliche Majeftät - ein wenig zu 
ſchonen. Willigen nur Eure Majeſtaͤt ein, ob man die Sache 
mit einiger Hoffnung wieder verſuchen duͤrfe. Der Schimpf 
fuͤr das Öfterreichifche Haus waͤre doch zu groß, wenn Eure 
Majeſtaͤt jetzt ſchon beſchloſſen haͤtten, ihn nicht zu heirathen 3 
and er ſollte ſich doch wieder melden. 

Die Koͤnigin. Er mag's verſuchen. Ich werde ihn 
nicht rufen. Ich weiß wohl, feine Vermaͤhlung mit irgend 
einem auswärtigen Prinzen hat fo viele Vortheile, als dieſe. 
Die Großen meines Reichs haben einmal von mir r_ verlangt, 
daß ich, einen aus ihnen heirathen follte. Das hat mid) emo 


port. Gewiß nie werde ich einem meiner Unterthanen die | 


Sand als Gattin ‚geben. 
Alinga. Eure Majeſtaͤt ſi nd ſehr gnaͤdig, daß Sie | 
. Foren Eutſoͤluß, fi zu vermäblen, zu erklaͤren geruhten, 
und noch uͤberdieß den Entſchluß der Vermaͤblung mit einem 
auswärtigen Prinzen. Möchten Sie doc nur in größtem 
Geheim, kein Sterblicher ſoll etwas davon erfahren, wegen 
der Vermaͤhlung mit dem oͤſterreichiſchen Prinzen nur gegen 
meinen Herrn Dero Gefinnungen äußern, damit er am 
Taiferlichen Hofe die Negociation anfaıtgen und betreiben Tann. 
Die Königin. So würde ih mid) vorläufig dem 
Prinzen verbindlich machen. Das kann fchwerlich gefcheben. 
‚ Da nun bie Königin hinweggehen wollte, fo ſchaͤrfte fie. 
mir noch einmal die höchfle Verfchwiegenheit ein, und es follte 
ben Schein haben, als ob ich bloß wegen Religionsunterhand> 
lungen gelommen märe. Sch‘ bat noch einmal um baldige 
gnädigfte Entfchließung,, "weil der Kardinal von Lothringen 
Spittlers ſaͤmmtliche Werte. XIV. Bd, 9 | 
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ſehr eifrig für die Königin von Schottland. negociire. Das 
weiß ich, fagte die - Königin, und ich fchrich ihr jüngft tim 
Scherze, da fie den Sohn heirathe, wolte ich mis mit dem 
Baker vermaͤblen. 

* Pr »* | 

Den 26ften hatte ich meine lebte Audienz bei der Kbs 
nigin, die faft noch herablaffender und guädiger war, ale 
vorher. Da ich aber auf meinen Hauptantrag kam, fo erw 
Härte fie gerade‘, daß fie nie eine vorläufige Verficherung ges 
ben würde. Der Prinz mag kommen und mag es verfuchen. 
Ich werde, fagte die Königin, nie vergeffen, mas ich mir 
ſelbſt ſchuldig bin. Naͤher werde ich mich nie erklären, und 
fo nahe als dießmal babe ich mich noch nie gegen irgend eis 
nen Geſandten, felbft nicht einmal gegen die Stände meines 
Reichs erklaͤrt. Selbſt was ich geſtern geſagt habe, einen 
auswaͤrtigen Prinzen betreffend, iſt mir mehr abgelockt wor⸗ 
den, als daß es meine Erklaͤrung waͤre. 

Sc fing hierauf au, franzdſiſch zu ſprechen: 

Madame, j’eusse’eu confiance grande, que V. M. 
m’eut' soulag& d’une meilleure réponse, hardiment si 
dis-je. . Mon Seigneur et Maitre et tous ceux, qui aiment 
‚le hien public, seront bien marris, ‘que cette tres-utile 
traetation sera äinsi delaissee, et ne tient qua un petit 
mot de la declaratien de la volonte de V. M. quelle 
peut faire secr&tement ä mon Seigneur et Prince en toute 
assurance, que ‚persone du monde ne sache rien que lui, 
et à cette heure tant. sen faut, que V. M. avance la 
cause, qu’elle ne recyle plüstöt de ce qui avait ete promis. 

Voudriez - Vous, si dit- elle, que je parlasse frangais. 
' Tout ce qui plaira à Votre Majeste, si dis-je. lei elle 
recommenga ä compter eomment Tupereur avait de- 
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laisse le traitement du mariage,. non pas elle, et cela est 


vrai, si dit-elle, ils m’ayaient promis, que Charles vien- 
drait par dega.. Le Roi d’Espagne ne sut point autre- 


ment, voire il m’envoya des lettres (si dit-elle) pour les - 
faire tenir iei à Charles. Etant -averti par moi, ‘que l’Em- 
' pereur ävait revoqu& son ambassäde, et changs sa vo- 
”Ionte, etait- il, dit-elle, bien fort fäche. Mais quoi qu'il 


soit , si dit- elle, l’Empereur ne. m'a point vouly pour sa 


belle-üille. On lui ayait dit (si dit-elle) tant de mal 
de moi, qu’il changea totalement sa volonte de moi. Par 


ainsi je ne le. puis sans honte recommencer. Mais, si 


dis-je, comment le faudrait-il donc tenter? V. M. me. 


dit dernierement d’avoir vouee de ne. se marier quelle 


n’eüt premierement vu l’eEpoux, ce qui faire se ne. pourra, 


qu’avec grande diffioulte. Car c'est contre l’usage des 
Princes. Sur cela, dit-elle, je ne m’arreterai pas.. Je. le 
trouve étrange, dit- elle, .de parler ä cette. heure fran- 
gais, apres avoir si longuement parl& latin. Mais com- 
ment parlerai-je au Charles, quand il me parlera en Al- 
lemand de Constantinople? Je le rencontrerai (car jen+ 
tends assez bien l’Allemand, si dit- elle, encore que je ne le 
parle point) de Londres, Il parle, dis-je, bon latin, et 
frangais avec. Non fait, dit-elle, il parle bien peu de 


‚ frangais, et.moins encore, si dit- elle, de latin. Le Roi 


de Danemarc, de Suede, et le fils du Roi de Portugal‘ 


ont bien voulu venir par dega, pour se me montrer, dit- 
elle, encore que je ne les demandais jamais, et ce bar- 
bare Roi de Suede, dit-elle, a fait depenses.grandes pour 
ce’ mariage. Mais comment, dit- elle, eussions- nous été 
d’accord, &tans de moeurs si fort diverses? Car encore 


que je m’accommode le mieux, si faut tonjours oraindre 


qu'ils ne pourront rien delaisser de leurs coutumes. De 
5* 


— 


. 1. ua 


cela, dis-je, ne faut rien eraindre en ce mariage ici, car 
il ny a nations au „monde (dis-je) qui se ressemblent 
mieux des moeurs et coutumes , que les Allemands et An- 
glais ; ; encore, « dis-je, lui étant nourri ä la cour d’un si 
grand Seigneur et en lieu d’Allemagne, la ou ils sont le 
plug cer&monieux &s moeurs du monde, faire, ne se peut, 
qu’il ne soit des moeurs bien courtois, Car, dis-je, de 
ce cöte la d’Allemagne ils se tinent un petit sur Vltalien, 
Cela est gentil, dit-elle, certes jaime la maniere et 
moeurs’ des Italiens sur toutes autres du monde, me 
. semble que je suis demie Italienne. Mais, dis-je, Ma- 
dame, ne veut V. M. aucanement approcher plus pres ä 
‚ eelle fin, que je puisse soulager mon Prince d’une bonne 
| reponse, qui n’attend que tout bien de V. M. Je ne puis, 
dit- elle, dire antrement, faut que je .demeure in Majori, 
si Minorem addam, vous lirerez, dit-elle, la conclusion, 
V. M. fait, dis-je, que le chemin entre deux est grand, 
elle nous peut avancer pour beaucoup, tant seulement 
par un petit mot. Et, dis-je, ne-pourra-pas bien mon 
Prince par congentement de V. M. suader à IEmpereur 
de recommencer l’action? Car je m’assure, dis-je, si 
V. M. se conforme un petit, qu'il y aura ambassade, de- 
vaht que soit long-temps. Cela tient a ’Empereur, dit- 
elle, mais plüt a Dieu (dit-elle) que Votre,Prince fut 
envoy& en ambassade, ce serait un des plus grands plai- _ 
sirs que je pourrais avoir en. ce monde. Cela, dis- je, 
äe fera ä grande, peine, mais qugi, dis-je, touchant le 
consentement? Vous m’entendez jusque; la, dit- elle, que 
Jaccommode ma volonte au mariage par necessite, non 
pas autrement; de soliciter aucun, ce n’appartient pas ä 
moi. Regardez Tutiſitò grande de ce mariage, dis-je, 
et avancez un petit la cause, Je sais bien 'trois encore, 
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dit-elle, plus utiles, mais nul plus honorable. L Empe- 
reur, dit-elle, fera ce qui lui plaira. Il m’ecrivit un 
jour, dit-elle, qu'il desirait sur toutes choses du monde 
de me voir, car il se disait avoir beaucoup oui dire de 
moi, et depuis, dit-elle, n’a:t-il- pas voulu que je fusse 
'sa belle file. Mais, Madame, dis-je, par ce que c’est 
‘une chose, qui touche tout le royaume, ne faudrait-il 
pas avoir le consentement des 6tats du pays? Non pas, 
dit-elle, pour le mariage, car ils me sont sujets, non pas 
moi & eux; mais pour le gouvernement du pays, (dit- 
elle) faudrait parler par apres avec les états. Ne pour- 
rait- on pas bien, dis- -je ,‚ etre un petit instruitı des con- 
ditions, par lesquelles le mariage se pourrait faire ? Mais 
que nous connaissions le personnage, dit-elle, nous par- 
.lerons par apres des conditions. V. M., dis-je, me dé- 
conforte grandement par ce ‚ quelle ne se decouyre en 
sorte'’du monde. Je vous ne puis dire, dit-elle, autre 
chose; l’Empereuf, qui a desiste, sil veut, qu'il recom- 
mence, et attende Kissue de tout, Me semble, que je me- 
rite aussi bien que l’Empereur ait regard sur moi, que moi 
sur lui. Car je sais bien toutes choses; agitut de regno. 
Si j’etais avec lui deux heures, nous ferions possible 
grande chose, mais à cette heure je me tiendrai aussi 
bien sur les doigts de mes pieds que lui. Et sil en- 
voye de son gr& Charles pas desa, dit-elle, il m'obli- 
gera tant plus davantage. Mais ce sera pour la Reine 
d’Ecosse, qui est belle et jeune. Je crois, dis-je, quiil 
ne sera rien de cela. Si. est ce, dit-elle, qu'elle l'attend 
bien fort, et pourquoi, si dit-elle, ne se ferait- il pas? 
Il ne se voudrait possible (si dis-je) rendre en mariage, 
avec une veuve.. Si fera,. dit-elle. Votre Prince, dit- 
‚elle, remercie- -je beaucoup, et m’efforcerai de trouver 
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moyen. pour me mfontrer grate envers lui, vous recom- 
mandant 'ainsi ä Dieu. : Mes lettres vous baillera de main 
mon secretaire., Ainsi me mit les mains sur mes &pan- 
les, et. depuis s’en alla. Mon Prince, dis-je,'a bien 
voulu declarer son affection tant envers V. M. qu’aussi 
envers le bien public; mais puisque son avis ne trouve 
autre lien, il faut le tout recommander a Dieu. 
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Summarifche Entwicklung der Entſtehungs⸗ 
Sefchichte des englifhen Parlaments. *) 
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Aus dem Feudalſyſteme, das fich im elften und zwölften 
Jahrhundert faft über ganz Europa verbreitete, haben fich die 
entgegengefeßteften Verfaffungen entwidelt. der erfennt in 
anferer deutfchen Reichskonſtitution und im der englifchen Der 
faffung zwei Zöghter einer Mutter? Wer erkannte in ihnen 
auch noch vor zwei Jahrhunderten bie Samilienäpnlichteit 2 
Wie eine und eben diefelbe Verfaſſung war es in Frankreich 
und in Deutſchland, zu Ende des erfien Jahrtauſends nad) 
Chriſtus; und wie unähnlic waren fie ſich unter einander, 
ehe auch nur drei Jahrhunderte verfloffen waren. Mit Vers 
faffungen ſcheint es faſt zu gehen, wie mit Menſchen und 





mit Pflanzen; nur daß die politifche Gefchichte ficherer zum 


Urfprunge der erſten Einheit binfähre und ficherer durch alle 
Urfachen der verfchiedenften Metamorphofen hindurch leitet, 
als je die Naturgefchichte thun Tann. . Befonders bei der eng» 
liſchen Verfaſſung laffen fih die Epochen genau bezeichnen, 
wie fie nach und nach vom Feudalſyſtem überging zur aus⸗ 
gebieten, glücklichen Konftitution eines freien Bolts, So 


*) Aus Meiners und Syittlers Gott. hiſt. Mag. Bd. V. 
©. 613 — 655. 
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iſts wenigſtens in der Geſchichte eines der wichtigſten Theile 


dieſer Verfaſſung, in der Geſchichte des Parlaments. 
Es iſt keinem Zweifel unterworfen, noch im erſten Vier⸗ 


J 


"tel des dreizehnten Jahrhunderts beſtand die ganze fogenannte 


Nationalverfammlung aus lauter! WVaſallen. Nur ſie, die Va⸗ 
ſallen, machten gleichſam die Nation aus. Wer außer ihnen 


im Lande da war, der war boͤrig zu ihnen; ; er war ihr Hin⸗ 


terfaß, ihr Pächter, ihr Bauer. Und was auch damals von 
Staͤdten ſchon eriftirte, und welche ber Städte ſchon groß ges 
“worden "waren, fie fanden meift dem Könige faft eben fo zu, 
wie dem Vaſallen feine Hinterfaffen. Das Berhältniß war 


ungefähr eben daffelbe, ob es fich fchon bald in einzelnen 


Faͤllen durch vielfache Modifikationen geaͤndert zu haben ſcheint. 
Selbſt der Biſchof und Klerikus, der auf der großen ſo⸗ 


genannten Nationalverſammlung erſchien, war kraft der Kir⸗ 


chenguͤter, die er beſaß, Vaſall des Koͤnigs, denn ſchon Wil⸗ 
heim der Eroberer hatte durch die gewaltthaͤtigſte Operation 
alle freien Kirchengäter in Lehnguͤter verwandelt; ſelbſt alfo 
auch der Biſchof erfchien als Vaſall. Dan kann mit Wahr 


beit fagen, die’ weltlichen und geiftlichen waren ‚eigentlich nicht - 
zwei Gtände,. fondern nur ein Stand. Das firenge Lehn⸗ 


recht galt dem Einen, wie dem Andern, Das Verhältniß des 


Einen zum König war wie das Verhaͤltniß des Andern, und 


wenn nicht der König bei der Wahl der Kapitel und bei ber 
Erfeung der großen geiftlichen Stellen einen mächtigen, eis 
gentlich illegalen Einfluß behauptete, fo war es für ihn ge⸗ 


- rade eben fo, als ob dieſe Kirchen⸗Lehnguͤter erblich wären; 


und ſie warens mehr noch, als diejenigen, bie bie Weltlichen 
hatten, ſie konnten nie heimfallen, ' 
Von was auch auf einer folchen fogenannten Nationals 
"Verfommlung die Frage war, Fein Städtes Deputirter wurde 
gerufen, fein Deputirter irgend einer Semeinheit 1 Fam zum 
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Vorſchein.*) Ban darf nur die große Freiheitsurkunde vom 
15. Juni 1215 vergleichen, um zu ſehen, wie damals noch 


die Staͤdte erſt im Aufang von Privilegien und Freiheiten 


waren. Und ehe viele einzelne Privilegien derſelben vorangin⸗ 
gen, ehr. Reichthum und Macht derſelben flieg, ehe auch bie 
Anzahl derſelben fich vermehrte, ehe war an Entſtehung eb 
nes dritten Standes nicht zu gedenken. 


a Bloß die Vafallen wurden. gerufen, aber eben biefelbe | 
erft angeführte Freibeitsurkunde #*) zeigt, daß damals auch - 


in Unfehung der Vaſallen ſchon ein Unterſchied war, ber 
nothwendig bei der großen Verſchiedenheit derſelben an Reich⸗ 
thum und Macht ſchon in fruͤhe und erſte Zeiten bes englis 


ſchen Lehenſyſtems hinauffteigt, und fo Mein er auch zu feyn 3 


ſchien, doch bald auch zur nahen Veranlaſſung eines größeren 
und wichrigeren Unterfchiede werden mußte. Dieggroßen Bas 





*) Die Stadt Barnſtaple in Devonfhire: probucirte zwar 1541 ein 
altes Privilegium von König Atheliten, daß fie dad Recht has 
ben follte, zu jedem Parlament zwei Deputirte zu Tchiden, 


Allein die. Urkunde war ficher unecht, ob fie ſchon 1344 end: 


li in England anerkannt ift. Und gefegt auch, daß es zur 

- Seit König Athelftand geweſen wäre; mit Wilhelm dem Er: 
oberer wur ein ganz neues Staatsreht und eine ganz neue, 
auf.den Ruin der alten ſich gründende Verfaſſung entitanden, 
Ich weiß wohl, daß es einige englifhe Geſchichtforſcher gibt, 
die dieſes leugnen; aber aus welchen nnbedentenden Gruͤnden. 
Man darf nur die magna charta lefen, um die bamalige (1215) 
Parlamentsform wahrzunehmen. ur 

* Es heißt in der magna charta: . 

„Et ad habendum commune concilium regni, de auxilio 


assidendo. aliter. quam in tribus casibus predictis vel de scuta-. 


-. gio assidendo, - summoneri faciemus archiepiscopos , episcopos, 
abbates, comites et majores barones sigillatim per litteras no- 
atras. Et preterea ficiemus summoneri in generali per vice- 
'comites et ballivos nostros omnes illos, qui de nobis tenent 
in capite etc. 


138 


ſallen, Erxzbiſchoͤfe Biſchoͤfe, Earls und audete große Bas 
sone wurden durch eigene Schreiben um ihre perfönliche Er» 
fiheinung gebeten; bie Heineren Vaſallen nur durch deu 
Sperif oder Baillif: zum Erſcheinen aufgefordert. Wir wuͤr⸗ 
den nach unferem Kauzleiſtyl jene Schrififaffen und: diefe Kanz⸗ 
leifaffen nennen. Im Botiren felbft, fo viel fich ſehen laßt, 
war Fein Unterfchied. Das Votum des. Tleinen Lehenmanns 
war eben fo gut, als das Votum, des großen Barons, und 
dieſe fo auffallende Ungleichheit war doch wohl nie in den 
Folgen ſehr fühlbar, weil ohnehin der große Baron gewöhn | 
lich nur das hielt, wo ihn fein eigenes Wort band. 

. Nebrigene ‚mußte die Urfache des: ausgefchriebenen Kons 
vents im Ausfchreiben felbft angegeben, Ort und Tag genau 
beftimmt werden, und damit Alle erfcheinen Fonnten, die zu 
erfcheinen Iſt hatten, fo follte das Ausfchreiben wenigftens 
ſieben Wochen vor dem firirten Tage der Erdffnung des Kon⸗ 
vents ergehen. An dem im Ausfchreiben einmal beftimmten 
Tage wurde der Konvent eröffnet; ob Viele oder Wenige, ob 
Alle oder wer auch da mar.) 

So lautete die Regel, und fo war's auch gewöhnlich. 
€ ergab ſich alsdann von felbft, daß der Konvent bald zahl⸗ 
reich und prächtig, bald unbedeutend und gering wurde, je 
nachdem eine Angelegenheit vorkam und je nachdem die Zeiten 
waren. Am meiften Tag dem Könige daran, daß die großen 
Bafallen- fleißig erfchienen, denn ob es ſchon Geſetz war, daß 
was einmal die Anweſenden befchloffen, als Gefeg gelten 


u ſollte, der maͤchtige Vaſall hielt ſich doch gewoͤhnlich nur durch 


ſeine Einwilligung gebunden, und ohne ſeine Einwilligung 
war ſein Gehorſam ſchwer zu erhalten, weil er ſelbſt einer 
der wirkſamſten Theile der exekutiven Macht war. 


- 





*) Lauter Beſtimmungen, die in der charta magna Yorfominen. 
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Man findet Feine Veränderung biefer Verfaffung vor dem 
Jahr 1258, und was alsdann in diefem Jahre geſchah, ges 


ſchah bloß in einem großen Sturme. Doc) gleich im erſten 
Sturme, fo groß er aud war, kommen noch Feine Deputirten 


des: dritten Standes zum Vorſchein. | 
Eine ‚mächtige Partie der großen Barone, an deren 


Spitze der eigene Schwager des Könige, der kuͤhne Simon 


von Montfort, Graf von Leicefter, ftand, zwang 1258 den 


fhwacen König Heinrich UI. zu einem Bergleiche, der das. 


klarſte Denkmal der fliegenden Dligofratie und der völlig ger 
flörzten Monarchie war, Bier und zwanzig Barone, deren 
die Hälfte der König. felbft ernannte, die andere Hälfte von 


den Vaſallen gewaͤhlt wurde, vier und zwanzig Barone er⸗ 
hielten das Recht, mit unumſchraͤnkteſter Autoritaͤt die ganze 


Reichs verfaſſung zu reformiren, den Rath des Könige zu bes 
ſetzen, die Haushaltung deſſelben zu reguliren, alle großen Kron⸗ 
Beamten und alle Gonverneurs der koͤniglichen Schloͤſſer zu 
ernennen, kurz, ſo lange es ihnen wohlgefiel, den Koͤnig zu 
ſpielen. König Heinrich ſelbſt und fein aͤlteſter Prinz 
Eduard, und wer damals in England ein Amt trug, 
mußte einen feierlichen Eid thun, den Verordnungen ber bite 
und zwanzig Barone zu gehorchen. 


Es mußte viel’ zufammentreffen, bis es fo weit Fam. 


Schon vier und zwanzig Fahre lang ®) litt ſich die Nation 


mit dem ſchwaͤchſten König, der leicht verfprach und immer 
nen verfprach, und nie Wort hielt. Alle Hoffnungen waren - 


längft verſchwunden, bie die Nation aus Minifterials Beräns 
derungen fchöpfte, denn der nachfolgende Günftling oder Mis 
nifter war gewöhnlich noch räuberifcher, als, fein Vorgänger, 
weil er weniger fand, als diefer, und weil ihn das Beiſpiel 


V Denn 4225 wurde Heinrich HL. vom Yabft fi vorliährig erklärt, 
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des Vorgängers lehrte, ‘auch für feine Notbzeiten frühe genug 
zu forgen. Gchon 4233 erklärten bie Barone dem König 
durch eine eigene Geſandiſchaft, daß fie ihn und feine Guͤnſt⸗ 
linge Hinwegjagen würden, daß fie die Arone einem Wuͤrdige⸗ 
ren zu geben entſchloſſen ſeyen, wenn er nicht ſeinen Liebling, 
den raͤuberiſchen Biſchof von Wincheſter, und die unerſaͤttli⸗ 
chen Freunde deſſelben hinweg thue. Im gleich folgenden Jahre 
geſchah denn auch dieß alles, was die Barone wuͤnſchten, 
die Nation gewann? aber wenig; der Koͤnig war und blieb 
ſchwach, das Werkzeug eines Jeden, der ihm nabe genug kam, 
um ihn brauchen zu koͤmen. Sobald der alte'Minifter ges 
flürzt war, fo war's die Königin und ihre Sreunde und Lande 
leute, . über, deren Raubſucht und Ungerechtigkeit die Nation 
biffig allgemein zu Elagen hatte. 

Es war fchon 1244 fo weit gekommen, daß man ihn 
endlich wirklich entſetzen und das Reichsregiment vier großen 
Baronen auftragen wollte. *) Heinrich kam noch zuvor, er 
Tieß fchnell die zufammengerufenen Barone auseinandergeben, 
- er hob das verfammelte Parlament auf. Die Geldnoth zwang 
ibn aber bald wieder zu einem neuen Parlament, und die 
Nation gab noch einmal einen Beweis ihrer immer ‚noch hof- 
fenden Gutmüthigkeit. Sobald König Heinrich die großen 
Kreiheitsurfunden 9*) noch einmal feierlich’ befchwur, fo gaben 
fie ihm, der doch Wort und Eidſchwur nie hielt, neue Sum⸗ 
men, von Zaren. %**) 

Zuletzt einmal doch mußte man mit einem fen Kr 
nig an's Ende kommen, und bei dem naͤchſten beſten vollſtaͤn⸗ 





*5) S—. hier, wie in dieſer ganzen Erzählung, die gleichzeitige Chro⸗ 
nit ded Matthäus Paris. 
**) Die charta magna und bie charta de forestis; 
2%) ©. Math, Paris ad a. 4253. 
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digen Yarlamente, zu bem ihn endlich unfehlbar neue Geld⸗ 
Beduͤrfniſſe zwangen, trieben die verfammelten. Barone ihren 

Entſchluß durch, der König mußte ſich unter die Tutel ihrer 
Ariftofratie fegen laſſen; die oben bemerkte außerordentliche 
Gewalt wurde. 24 Herren ans ihrem Korps übertragen. 

Diefe 24 Reichs⸗Reformatoren machten unter Anderen 
hoͤchſt näßlichen Verordnungen auch fogleich das Geſetz, daß 
kuͤnftighin alle Jahre drei Parlamente gehalten werden ſoll⸗ 
ten, im Februar im Junius und im Oktober; und daß man 
in jeder Grafſchaft, zu genaueſter Unterſuchung der Beſchwer⸗ 
den in dieſer Grafſchaft, vier Ritter zu waͤhlen habe, von de⸗ 
nen eben dieſe Beſchwerden dem „Parlamente vorgelegt werden 
follten. *) 

Bas aber hier jeht Parlament. hieß, war nichts we⸗ 
niger als das, was bisher dieſe Behennung trug. Ein ges 
wählter Ausſchuß von zwoͤlf Baronen, der damals gleich be⸗ 
ſtimmt wurde, und der nun den Repraͤſentauten geſammter 
Vaſallen vorſtellte, follge je alle vier Monate in den beftimms 
ten. Terminen mit dem Konfeil des Könige ſich vereinigen 
und die dringendften National» Bedhrfniffe beforgen. Dieſe 
Vereinigung und’ Konvent war das fogenannte. Parlament. 

Fuͤrwahr ein fhöner, zufammenhängender Plan, dem ſich N. 
Graf Simon von Leicefler gemacht hatte! Jene . fünfzehn 
Perfonen, aus welchen das Konfeil des Könige beftand,, hate 
ten er und feine Partie ernannt, und nun formirten fie 
auch einen Ausſchuß der ehemaligen großen National». Ver⸗ 
ſammlung, der ganz nach ihrer Willkuͤr formirt war, und in 
den ſie vielleicht auch eben deßwegen bloß einen Geiſtlichen, 
den Biſchof von London, aufgenommen hatten. Der Aus⸗ 
ſchuß konnte leicht die große National⸗Verſammlung ſelbſt — 


\ 


*) Rymeri foedera, Vol. I. p. 609, 660. 
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vergeſſen machen, was wohl auch der Zweck bes argehhigen 
Grafen ſeyn mohte, weil er von ben Berfammiungen der 
Barone, die fich nothwendig ihm gleich dachten, den hart: 
nädigften Widerſtand zu fürchten Hatte: Doc was fo ſchnell 
zum Ziele führen foll, als diefe und andere Einrichtungen des 
Grafen damals thun follten, führe felten ficher zum. Ziele, 
Alles fchlug noch einmal um; der König fchien wieder zu fer 
ner alten Autorität zu gelangen, bis endlich bie bei Lewes 
verlorene Schlacht, *) dem Scheine nach auf eig, feiner 
Partie und feinen Hoffnungen ein Ende machte. 

Nun war unterdeß auch der Graf von Leiceſter durch 
Erfahrungen weiſer geworben; er aͤnderte feinen alten Plan 
felbft, und die Einrichtung war ganz eine andere, als bie, 
welche er ſechs Fahre vorher. getroffen hatte. Haß und Eifer 
ſucht waren auch gegen ihn, den übermüthigen und babfüd- 
\tigen Sieger, fchon zu fehr erwacht, als daß er nach feinen 
alten Planen hätte verfahren koͤnnen. 

Ein großes Parlament wurde ausgefchrieben, das fid 
den 20. Januar 1265 zu London verfammeln folte Man 
‚ tief aber zu diefem Konvente bloß die, beren man verficert 
war. Elf Bifhöfe und der Erzbifchof von York, fünf Earls 
und achtzehn große Barone wurden eingeladen; . neben diefen 

noch 64 Aebte, 57 Prioren, worumter auch die der Ordens⸗ 
Ritter und demnach auch der Meifter des Tempels Ordene 
war, und, 5 Dechante; es hatte ſich alſo wahrfcheinlidy feit 
ſechs Jahren das Verfländniß des Grafen mit der Geiſtlich⸗ 
keit nad) und nach gefunden. Die Hleineren Dafallen wurden 
nicht, wie ehedem, alle ohne Unterfchied, wer da kommen 
wollte, durch die Sherifs eingeladen, fondern letztere hatten 
‚den Auftrag, aus jeder Graffchaft nur zwei der verſtaͤndigſten 


») Den 14. Mai 1264. 
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Mitter zu ſchicken. Auch an die Städte und Boronghs *) 
erging dießmal ein Ausſchreiben, daß jede derſelben ein paar 
ihrer kluͤgſten und redlichſten Mitbürger zum Konvent kom⸗ 
men laſſen follte. Eben fo ergingen Eitationey nach dem fünf 
Seehaͤfen.*s) Ob der Sherif in feiner Grafſchaft wählen 
ließ oder die Deputirten ſelbſt ausfuchte, iſt nicht biftorifch 
klar, doch bie ganze Analogie entſcheidet beurlich genug für 
das Erftere. | 

Zwei große neue Beiſpiele waren nun alfo einmal’ geges 
ben; der Anfang einer Reprafentantenfchaft in Ans 


fehung der Heineren Vaſallen, des Eleineren ärmeren Adels 
war gemacht; und zum erfien Male waren auch Städte 


Deputirte gerufen worden. 


Es war übrigens gerade auch nach dieſem Anfang ber - 


neuen, einft fa herrlich werdenden Konflitution gar nicht uns 
erwartet, daß langehin Fein zweites Beifpiel erfolgte. Nebel 
len hatten diefes erfte Beifpiel gegeben; fobald, was gleich 


im nachfolgenden Sabre. geſchah, die Phnigliche Partie wieder - 


fiegte, fo ging man eben deßwegen wieder zuruͤck zur alten 
Einrichtung. Auch feheinen die Städte felbft nicht fo bedeus 
tend geweſen zu feyn, daß man fie hätte fürchten mäffen; 
fein großer Bund, was in Deutfchland der Fall war, vereis 
nigte fie unter einander, Fein maͤchtiges Streben nach Freiheit 
war unter ihren Bürgern. | 


e) Civibus Ebor’, Civibus Lincoln’ et caeteris Burgis Angliae _ 


heißt es in der gleich anzuführenden Stelle bei Dugdale. Es iſt 

fonderbar, daß London felbit hier nicht genannt wird; vielleicht 

weil die Verfammlung in London war, fo ging Fein befonderes 
7 Yusfchreiben, fondern ed wurde bloß mündlich beftellt. 


**) Giehe gleich die erfte Urkunde in Dugdale a perfect copy of 


all summpns of the nobility to tbe great conncils and parlia- 
ments of this realm. London 1685. fol. 
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Vielleicht war’& der erfie Fall wieder, der 1272 ſich zu⸗ 
trug, es geſchah damals, daß König Heinrich TIL farb, ger 
rade da fein Kronprinz Eduard auf bem Kreuzzuge in Pas 
- läftina war. Keine Megentichaft war .beftellt; Feine Hoffnung 
war da, daß Eduard zur Befignehmung des Reichs ſchnell 
genug zuruͤckkommen koͤnne; die Nation verfammelte- ſich alſo 
zu London, und beſtellte drei Regenten des Reiche, den Erz⸗ 
Biſchof von Vork, die Grafen von Cornwallis und Gloceſter. 
Außer Erzbifchdfen, Bifchöfen, Webten, Prioren, Grafen und 
Baronen erfchienen auch vier Ritter aus jeder Graf 
(haft und vier Deputirte von jeder Stadt. *) 

König Eduard.L felbit aber fcheint nicht cher als 1283 
ein Parlament der nenen Form zufammenberufen zu 
haben. Er Hatte einen großen, enticheidenden Sieg Über bie 
Walliſer erfochten; Zürft Lewellyn war ſelbſt in der-Schlacht 
geblieben; fein Bruder, Prinz David, der Letzte des ‚uralten 
Walliſer Stammes, nicht lange nachher entdeckt und gefangen 
geworden, und der hoͤchſt erzuͤrnte Sieger ſchien nun feft ent 
ſchloſſen zu ſeyn, das Üüberwundene Voll ale überwunden, zu 
behandeln, und: durch die ſtrengſte Beftrafung des Prinzen 
David die legten Weberrefte der ehemals fo mächtigen Mont 
fortifchen. Partie zu vertilgen. Wielleicht num eben deßwegen 
rief er ein Parlament zuſammen, eben derſelben Form, wie 
ehedem Simon von Montfort das erſte Veiſpiet gegeben 
hatte, - n 


*) Hoc anno scilicet post festum S. Hilarii, faeta Convocatione 
omnium Praelatorum et aliorum Magnatum regni apud West- 
mon. post mortem illustris Regis Henrici, convenerunt Archi- 

. episcopi, Episcopi, Comites et Barones, Abbates et Friores, et 

- de quolibet Comitatu quatuor milites et de qualibet Civitate 
quatuor. So lautete das Excerpt einer alten, gleichzeitigen 
Chronik bei Hody history of conyocatioäs, p. 375. 


— 


148 | 


= 


Anf den 30. September 1283 murde- ein großer Konvent 


nach Shrewsbury ausgefchrieben. *) Man cirirte durch bes 


fondere Schreiben alle großen, geiſtlichen und weltlichen Bas 
one; die Sherifs erhielten Befehl, in jeder County zwei Des 
putirte.von den kleineren Vaſallen waͤhlen zu laſſen, und an 
21 Städte. erging gleichfalls ‘die Verfügung, daß ein paar 
Deputirte von jeder derſelben erfcheinen ſollten. Huch bie 


Richter wurben noch durch befondere Kitationen berufen, 


Warum ‚von ben fünf Sechäfen Niemand gerufen wurde, 
da doch auch diefe Deputirten 1265 mis dabei geweſen wa—⸗ 


ren, ift wohl ſchwer zu erratben; noch weniger hört man. 


ſchon von Drfort und Cambildge. Die ganze Form biefer 
neuen National» Konvente war erft noch im Werden, und 


nichts beſtimmte fich gewbßnlich ſpaͤter, ald wer und wie . 


viele — von jeder Klaſſe zu erſcheinen das Hecht haben follten. 


Die Repräfentansen der kleineren, aͤrmeren Vafallen 


‚machten ein Korps mit den großen, Baronen, fo weit nänıs 
lich uͤberhaupt felbft auch diefe ein Korps waren, denn oft 


theilte ſich auch diefer ihre Verſammlung. Die Geiftlichen | 


ſchieden fih von den Weltlichen, und‘ felbft: auch die Geifts 


lichen fchieben ſich ‚wieder unter einander, je nachdem verfchies 


dene Intereſſen verhandelt wurden, oder Lokalbeduͤrfniſſe eins 
traten. #*) Uber die StadtesDeputirten hielten gleich ihre erfte 





*) Die Citationsfchreiben finden fih nicht bei Dugdale, auch nicht 
bei Prynne oder in Bradys introduction, und man bat auch 
eben deßwegen ben Lebteren der Parteilichkeit befchuldigt, als 
ob er die Entftehung bed dritten Standes, ald eines eigenen 
Nationalſtandes, vecht jung zu machen ſuche. Sie ftehen aber 
in der Parlianentary history, Vol. I. p. 86. 

**) Cuinque (fagt eine alte Chronik bei Hody 1. e. P. IH. p. 1531 
ipsa congregatio divisa esset in quatuor ordines sive turmas, 


Episcopi scilic. et eorum Procuratores seorsum: Abbates, 


Priotes et alii Praelati seorsum: Procuratores Communitatis Cleri 
Spittter’s ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bi. - 40 
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| Berfammlung ‚ und vielleicht gerade befio mehr, teil es ihr 
erfter Konvent war, völlig abgefondert von der Verſammlung 
der geiftlichen und weltlichen Barone.*) Vorerſt konuten 
fie ſich ſelbſt nicht einmal den Nepräfentauten des kleineren 
Adels anfhließen. Erft mußte noch durch eine große Revo. 
Ulution des geſellſchaftlichen Zuftandes, die Damals fchon in 
ihrem solleften ‚Werden war, der Fleine arme. Landedelmann 
bis zum fimpeln freien Mann berablomnten, und ber Bürger 
erſt zur allgemein anerfannten völligen. Freiheit fich erheben, 
ehe endlih ans der Koalition der Städte: Deputir 
ten mit den Nepräfentanten ber Eleineren Bas 
fallen das fogenannte Unterhaus entfiamd. Bor 
41343 finder ſich Fein Beifpiel der ganz vollendeten Vereini⸗ 
‚gung diefer beiden Partien. 

Es .ergab fi) alsdann von ſelbſt, daß, ob. nun ſchon — 
auch StädtesDepurirte und bloße Repräfentans 
ten der Heineren Vaſallen dießmal gerufen worden waren, 
daß weder jene in Zukunft nothwendig immer erfcheis 
nen, noch biefe nie anders, als durch Repräfentanten oder ge⸗ 
rade dieſe Anzahl von Repraͤſentanten kommen mußten. 
Selbſt nicht einmal, wenn neue Zaren verwilligt werden ſoll⸗ 
ten, batte man Städtes Deputirte nothwendig. Die Taren 
‚trafen häufig nur den Landeigenthuͤmer, bie größte Laſt fiel 
nicht auf den Bürger. Man rief noch immer, wie auch 
ebedem, je nachdem der Fall war, ſelbſt von den großen, 
geiſllichen oder weltlichen Baronen oft nur einige zu⸗ 





seoTsum :, multis rationibus propositis pro et contra, visum est . 
singulia, quod non fuit regi contributio facienda. 

*) So fagt Henry in’feiner englifhen Geſchichte Bd. IV. ©. 369. 
Die Städte-Deputirten und die Deputirten von ben Boroughs 
feven auf dem Eleinen Dorfe Acton Burnel zufammengelom: 
men, indeß das übrige darlament zu Shrewsbury ſaß. 
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fanmen, *) und wie man damals auch in Deutſchland die 
Beſuchung der Reichstage als eine Laſt anſah, wie man ficd) 
wohl vom Kaifer dagegen privilegiren ließ, fo feheint mancher 
der großen engliichen Barone gleichgoͤltig dabei gemefen: zu 
ſeyn, ob er dießmal gerufen wurde ober nicht. Salt es Sa 
chen von Wichtigkeit, fo verftand der König felbft fein Zus 
tereffe zu gut, als Daß er die großen geiftlichen oder weltlichen 
Barone hätte fehlen laffen. - 

Man kann auch leicht denfen, daß bei einer Verſamm⸗ 
fung, bei ‘der felbft noch nicht einmal ifre mehr oder minder 
voliftändige Eriftenz entichieden war, daß die Art der Einrich⸗ 
tung ihrer Deliberationen,, und die Mechte felbft, welche dies 
fer Konvent haben follte, noch weit weniger im Klaren ſeyn 
Tonnten. Die Verſammlung war gewöhnlich fo kurz, ald möge 
lich, Alles ging demnach fo fchnell, als möglich: Ein Muger, 
tapferer, König, der hohes perfdnliches Anfehen befaß, konnte 
ausrichten in diefen Konventen, was er nur wollte; ein ſchwa⸗ 
her König mochte fich fuͤrchten, wenn die Korps verſammelt 
waren. | 

Doc gewiß ein Großes war gewonnen, und faft mehr 
. denn nur ein Schritt war gewonnen, wie 1297 zum Geſetz 
gemacht wurde, daß kuͤnftighin bei Steuern und Taxen auch 
die Einwilligung der Städte⸗Deputirten ſeyn 
follte. #7) Es ging aber auch dießmal nicht ohne Sturm, 
bis der König endlich dahin kam. 


x) Die Faͤlle find fo —9— daß es uͤberfluͤſſig waͤre, ſie anzufuͤhren. 
xx) Die Stelle heißt fo: Nullum. Tallagium vel auxilium (aid) 
per nos vel haeredes- nostros in regno nostro ponatur seu le- 
vetur, sime voluntate et assensu totius Archiepiscoporum, Epis- 
coporum, Comitum, Baronum, Militum, Burgensium et aliorum 
liberorum Communitatis de regno nostro. v. Hody history of, 
English council® and convocations p, 372. 
_ Ä 10 * 
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KAbnig Eduard hatte ſich mit feinen großen Vaſallen 
faft bis zum Unverfößnlichen entzweit. Sie follten mit ihm 
einen Zug nach Sranfreich thun, und die vornehmften derfels 
ben weigerten fich des Zugs, ob ſchon Eduard mit Seloiie 
und Einziehung ihrer Lehenbefi itzungen drohte. Zwei der erſten 
und mutbvollften derſelben, der Graf von Hertford, der hoher 
Reichs⸗Connetable war, und ber Graf Marſchall, Bygot, ers 
Hätten ſich endlich, den Zug mitthun zu wollen, wenn der 
König in eigener Perfon die-Armee anführen wollte. Auch 
ohne mid müßt ihr gehen, fuhr der König auf in ei. 
ner perfönlichen Konferenz; bei Gott, mitgehen oder 
gehenkt werden! Bei eben dem Gotte, feßte Graf Dar 

ſchall Hinzu, nicht mitgehen und nicht geheukt werben. 
Man fchied in größter Birterkeit von einander, und ob 
fhon der König felbft den 22. Auguft 1297 zu Schiffe ging 


. wand mit der Urmee Überfebte nach Flandern, der größte Theil 


‚der hoben Barone begleitere ihn doch nicht bei dieſem Zuge. 
Auch ging der Zug felbft hoͤchſt unglädlich, und noch unglüds 
licyer ging Alles in England, fobald der König fein Meich 
verlaffen, Prinz Eduard bie Regentfchaft angetreten hatte. 
Es brach eine große Revolution in Schottland aus; ein 
kuͤhner junger Held, Wilhelm Wallace, ſchien vom Hims 
mel beftimmt zu feyn, die Schmach feines Vaterlandes an 
- ben Engländern zu. rächen. Eine große Niederlage, welche 
bie Letzteren bei Stirling erlitten, ®) zwang fie, ganz Schotte 
land zu räumen, und der Sieger drang im England felbft 
mir fo gluͤcklichem Erfolg ein, daß fih König Eduard ges 
swungen fah, mit König Philipp von Frankreich einen Waf 
fenſtillſtand zu fchließen, und die Entfcheidung feiner Streitig- 


J 





“ Den 11. September 1397. 
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f 
feiten ber päbftlichen Willkuͤr zu überlaffen, um ſo Fön, al⸗ 
nur möglich, nah England zuruͤckzukommen. | 
Noch ehe er aber. zurückam, gleich noch im erften Schre⸗ 
den über die Niederlage bei Stirling, hatte der Regent Prinz 
Eduard ein großes Parlament -zufammengerufen. Man hatte 
- Mes zu fürchten gehabt von den mißvergnägten Baronen, 
und allein nur eine freimütbige, gemeinfchaftliche Berathſchla⸗ 
‚gung fchien vielleicht noch den Zwiſt zu hemmen, oder wenige 
J ſtens die furchtharſten Folgen deſſelben abwenden zu können. 
Noch aufgebrachter als die weltlichen Barone war die Geiſt-⸗ 
lichkeit. Sie hatte ſich geweigert, zum franzodſiſchen Kriege 
zu ſteuern, und der König hatte fie denn fogleich recht» und 
fhußlos gemacht; wer zu den Laſten des Staats nicht bei⸗ 
tragen wollte, ſollte den Schutz des Staats nicht genießen. 
Die Gaͤhrung war ſo groß, daß die Barone bei dem 
ausgeſchriebenen Konvent nicht anders denn mit einem Ge⸗ 
folge erſchienen, auf deſſen Menge und Waffen ſie ſich im 
Nothfalle verlaſſen konnten, und nicht cher in London einzo⸗ 
gen, bis ſie Erlaubniß hatten, jedes Thor von London zu 
ihrer volleſten Sicherheit mit einem Theil ihres gewaffneten 
Gefolges zu beſetzen. Die Debatten bei der Verſammlung 
waren mannichfaltig, die Reconciliations⸗Plane wechſelten ge⸗ 
waltig, und der Erzbiſchof von Canterbury, der in den Strei⸗ 
tigkeiten des Klerus mit dem ‚König einen recht eifrigen Pri⸗ 
maten gemacht hatte, war dießmal fogar.noch Vermittler. 
Endlich wurde eine feierliche neue Beftätigung ber magna 
charta und ber charta de forestis ausgemacht; König 
Eduard hatte bis dahin, od er ſchon bereit# 25 Jahre lang 
regierte, dieſe Beflätigung theils verweigert, theild anfgefchos 
. ben.®) Allein weil bisher, befonders willfürliche Tarationen 





*) Blackstone history of the Chärters p. 94 et 29q. 
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betreffend, auch die feierlichften Beflätigungen und Publika⸗ 
tionen biefer Sreiheit6s Diplome nie hinreichend gemefen waren, 
fo feßte man der königlichen Macht einen, neuen Damm ent 
gegen; auch. die Sradte-Deputirten follten Fünftighin 
um ihre Einwilligung gefrägt werden müflen, wenn der Koͤ⸗ 
nig eine neue Steuer erheben wollte, | 
Man fieht deutlich genug, wie fich bier befonders die 

Geiſtlichkeit den Bürgerfland zur Schutzwehr zu machen ſuchte. 
Bei dem letzten großen Parlamente, das im November 4296 

"gehalten worden war, und das zum franzdfifchen Kriege die 
Suhfidien verwiligt hatte, war Niemand von den Städten 
gerufen worden. Die Geiftlichleit war alfo allein, da fie die 
. Steuern verweigerte, und war alfo auch allein dem Zorne des 
Königs preisgegeben. Wären Städtes Deputirte zugegen ges 
wefen, wahrſcheinlich ‚würden auch fie widerfproden haben; 
benu man machte. bie Taration gar zu ungleih. Die Buͤr⸗ 
ger follten ben achten Dfenning bezahlen, indeß die übrigen 
Laien nur zum zwölften Pfenning verpflichtet wurden. *) 

Die politifche Bemerkung ift fonft fo wahr, und vorzägs 

Ih auch in der älteren franzoͤſiſchen Geſchichte fo bewährt, 
daß gewöhnlich zuerft der Koͤnig dem dritten Stand bes 
günftigte, um dem im Lehen-Spfteme fo -übermächtigen. Adel 
eine nene Macht entgegenzuftellen. Und auch für Deutfchland 
und Stalien iſts richtig, befunden worden , die Städte wurden 
zuerſt. in royaliſtiſchen Abſichten hervorgezogen. Allein gerade 
für das Land gilt es nicht, wo ſich eudlich, ehe Gott Frank⸗ 
reich Gnade gab, der dritte Stand am mächtigften emporges 

arbeitet hat. Der englifche Adel und die englifche Geiſtlich⸗ 
keit fuchten felbft eine Schugwehr in dem dritten Stande. 


Id 





”»6, Parliamentary history Vol. p. 102. 








Prinz Eduard der Megent verwilligte zwar Toglsich, was 


bier als neuer Urtifel der magna charta beigefügt wurdes 
Alles war aber in banger Erwartung, wie es der König. felbit, 
der -eiferfüchtig auf feine Gewalt und fehr hohen Sinnes war, 
wie es der König aufnehmen möchte, ob er es unbedingt be 
ftätige oder nicht. Seine vertrauteften zurügfgelaffenen Mäthe 


ſchrieben ihm, daß wenn er Krone und Ruhe liebe „- daß er 


unveraͤndert Alles unterzeichnen muͤſſe. 
Drei Tage nahm ſich der- König Bedenkzeit. Die Noth 


war dringend, dem ſiegreichen Eindtingen des giacküchen Hel⸗ 
den Wallace konnte man nichts entgegenſetzen, als was frei⸗ 


willige Entſchließung der Nation vermochte, und der Kron⸗ 
prinz, dem ſich die Nation ſo faſt mit halbem Rechte gleich 
ganz ergeben kounnte, hatte ſchon eingenilligt; auch der König 
unterfchrieb endlich. 

Sm Selbfi« Tarationsrechte waren alfo endlich 
die. Städte Deputirten den geiftlichen und weltlichen Bafallen, 
den größeren und kleineren der weltlichen Vaſallen voͤllig 
gleichgefegt ; jedes willlürliche Verfahren des. Königs in Gar 
eben diefer Art traf alfo Fänftighin jene eben fo willkuͤrlich als 
dieſe. Deſtor mehr rang Koͤnig Eduard J., auch nachdem er 


einmal ſchon von Flandern aus eingewilligt, unterſchrieben 
und geſiegelt hatte, der neuen Einſchraͤnkungen ſeiner Macht 


ſich zu entledigen. 
Barone und Gemeinen baten ihn, ſobald er nach 
‚England zuruͤckkam, nun noch einmal. perſoͤnlich das ſchon 


Verwilligte ihnen zu verſichern. Der König zauderte zu ante 


worten, und wich fichtbar immer mehr aus, je mehr man im 
ihn drang. Und wie fie endlich fehr drangen, fo verlief: er 


in aller Stille Londen; die Stadtluft fey-feiner Geſundheit 


nicht zuträglih. Die Deputirten folgten ihm, und brangen, 
auf Beftätigung. Er wies fie zuruͤck, und verſicherte fie, daß 


» 
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fie eine Beftätigung haben ſollten, fo billig als es nur feyn 
konnte. Endlich kam auch die Beftätigung, gerade fo. viel 
beftätigt, ald man verlangt hatte; aber mit welchem Erftaus 
neu fand man nicht Die Worte beigefügt ; salvo semper 
statu Coronae ! - 

| Das Parlameyt ging in vollem Deißvugahgen auseins 
ander, das Bold in London ‚fluchte dem König, der fie zu 
täufchen fuche, und endlich mußte Eduard doch weichen, uns 
bebingt beftätigen, wie er es unbedingt verſprochen hatte, mach 
"dem jede politifche Kunſt, die Parteien zu tbeilen, umfonft 
von ihm gebraucht worden war. Mer hatte nicht glauben‘ 
ſollen, daß fich der- König fcyämen werde, nun noch bei dem 
Pabſt eine Dispenſations⸗ Bulle zu ſuchen von allen Eiden 
und Unterfchriften, womit er ſich zu heiliger Beobachtung bie, 
fer Freiheits Urkunden verpflichtet hatte. Und doch geſchah dieß! 

So litt alfo das erſte und wichtigfte Recht, von dem aus 
die Bildung aller Landſtaͤnde und Neichöftände ausging, fo 
litt das. Selbſt⸗Taxationsrecht der Barone, der Meineren Bas 
fallen und ber Städre-Deputirten unaufhdrlid neue Beeins 
trächtigung. Die ‚gewöhnlichen Kouvente dieſer Herren und 
_ Deputirten gewannen auch vorerſt noch, und ſo noch mehr 
als zwanzig Jahre lang während der Regierung Eduards J. 
und II., fie gewannen gar nichts an innerer Organifation, 
weil fie nicht häufig geuug famen, und .weil Koalition ober 
Scheidung der Korps von einander feiner letzten, Alles auf 
klaͤrenden Entfcheidung noch nicht nahe war. Der erfte Grund» 
faß , auf dem einft das ganze Freiheitsgebaͤude ruhen mußte, 
ſchien noch nicht ausgefunden zu feyn, daß auch bei pars 
tiellen Tarationen, daß nicht bloß die Einwilligung des 
einen“ oder des andern Korps geſucht werden bürfe, fondern 
daß kraft der geſetzmaͤßigſten Sympathie die freieſte Zuſtim⸗ 
mung aller diefer Korps erhalten werben müfle. So lange 
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Diefes nicht -Har war, fo fpielte ein fchlauer König immer — 
bald zwifchen den geiftlihen und weltlichen Baronen, balb 
zwifchen. den, Vaſallen und den StädtesDeputirten; ein Theil 
fuchte dem andern die Laſt zuzuwerfen, es war bloß getheilte® 
und Fein gemeinfchaftliches Jutereſſe. 

Uberdieß bei allem Anderen, was nicht gerade aufs Geld» 
geben ging, war man noch viel forglofer. Unſtreitig mußte 
ed ein wichtiger Zweck dieſer Konvente ſeyn, dem Koͤnig 
manche allgemeine und beſondere Beſchwerden vorzulegen, und 
eben daher auch die Beſchwerden, die etwa einlaufen moͤchten, 
ſorgfaͤltig zu vernehmen. Nun ernannte gewoͤhnlich der Koͤ⸗ 
nig“) einige Zeit vor der Zuſammenkunft des Parlaments 
gewiffe Perfonen, an welche die Bittfchriften und Beſchwerden 
eingereicht, deren vorlaͤufiger Beurtheilung ſie auch unterwor⸗ 
fen ſeyn ſollten. Und, gleich denn am erſten Tage des vers 
ſammelten Parlaments wurde ſowohl vor dem Verſammlungs⸗ 
Hauſe, als an anderen dffentlichen Plaͤtzen feierlich befannt ge⸗ 
macht, bei wem bie Bittſthriften abgegeben werden muͤßten.ꝰ*) 

Der Bitrfchriften waren aber oft fo viele, daß fie 54 

8 





alle, fo kurz als der Konvent dauerte, vorgelegt werden FT 
ten. Was nun nicht vor den Konvent Tommen Tounte, w 
vielleicht auch der Einfammler diefer Bittſchriften, der des 
Könige Mann war, nicht für.gut hielt, daB es vor das Pars 
lamens gelangen follte, wurde nachher dem König und feis 
nem Rath zur Entfcheidung und Hälfe vorgelegt. 

So kamen auch viele Appellationen vor den Konvent, 
denn unffreitig war der Konvent das böchfle Tribunal bes 





„e) Dieß wurde nachher ſchon unter Eduard III. geändert; dad 
- Parlament ernannte fie, und zwar ſowohl das Ober⸗, als das 
Unterhaus. 

") ©. die Sammlung von Rylep, oder in deren Grmangelung | 
-Parliam. history T. L p. 126 — 127. 
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eichs, fo lange er bloß noch mach feiner alten Form aus 
uter großen und kleinen Vaſallen beftand, und wenn der 
dnig ſelbſt oder irgend einer im Namen des Königs präfts 
rte. Nur doch die Staͤdte⸗Deputirten konnten nicht fordern, 
ı diefer Tribunals⸗Ehre Theil haben zu wollen. Daher, 
36 auch. diefer Art während ‚dem Konvent verhandelt wurde, 
arde bloß im Konvente der Barone verhandelt. , Und wenn 
ſch der König für gut fand, das eigentliche. Parlament zu, 
ſſolviren, die ‚Städte s Deputirten und PRepräfentanten der 
ineren Vaſallen nach Haufe gehen zu laffen, fo behielt er 
ch oft noch mehrere Bifchdfe, Grafen, Barone und auch 
e Richter beifammen „ die nun feinen. Rath ausmadjen folls 
a, um die noch übrigen Appellations⸗Sachen zu entſcheiden. 

So unbusldfcblich hier nun ein Unterſchied bleiben mußte 
ifchen den Baronen und den Städte: Deputirten, fo Blar 
ar auch das Recht, daß die Ausgaben ,. welche Reife und 
onvent den leßteren verurfacht hatten, ‚den feßteren eben fo 
ie den Repräfentanten der kleineren Vaſallen -erftattet wer⸗ 

mußten. Die großen ‚geiftlichen und weltlichen. Barone 
be bloß für fi; dem wird nichts erſetzt, der bloß in 


N 


'inen Angelegenheiten reist und handelt, “) 





°) Die Veweiſe zu manchem Bicherigen enthält folgendes Formu: 
lar, womit der König 1305 das Parlament diſſolvirte. ©. die 
Sammlung von Rpley ©. 241 ‚ oder auch Parliam. history 
P. I. p. 427. 

Al archbishops, "bishops and other prelates, earls and ba- 
rons, knights of counties, citizens, burgesses and other people 
of the commons, who have come at the commandment of our ' 
Sovereign Lord tlie king to this parliament. 

The king thanks them much for their cominß, and wills, 
that when they please, they may return into their own coun- 
tries, provided that they come back immediately and without 
delay, when they are redemanded. Except the bishops, earls, 
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Aus eben diefer Unterfcheitung aber, daB die großen 
Barone bloß für ſich fprachen, die Repraͤſentanten der klei⸗ 
nen Bafallen, fo wie die Städtes-Deputirten einzig nur Mans: 
datarien waren, gerade hieraus entfprang bald alle weitere. 
Bildung des ganzen Konvents. Dis großen Barone vers 
willigten fogleich auf der Verſammlung, was ihnen gutduͤnkte; 
die Mandatarien fonnten Manches bloß auf Hinterbrims. 
gen nehmen, und erſt der Wille ihrer Kommittenten, ben fie 
“ vorläufig nicht wußten,. vermochte zu emticheiden. *) ’ 
Der BaronensKonvent theilte fich alfo unvermeidlich bald 
von felbft, fobald die Konvente fo haufig kamen, als unter 


N 





barons and justices and others, who are of the council of our _ 
. sovereign Lord the King, who shall not depart without the 
special license of the King. Those also, who have business, 
may stay and prosecute their business. And the knights, who 
have come for the counties, and the others, who have come 
for the cities and borouglıs, may apply to Sir John de Kir- 
 keby, and be will cause them to have briefs to receive .their 
wages in their own countries. And the said John de Kirkeby, 
in consequence of this proclamation, will deliver to the chan- 
cellor the names of the knights, who have come for the coun« 
ties and the names of the others, who have come for the ci- 
ties and boroyghs. And it is proclaimed, that all, who desire 
to have briefs for their expences, as is said above, shall apply 
there for these briefs, 


2) Parliam. bistory P. I. p. 229. ad a. 4339: - —— 

ı The commons, tho' they declared themselves very for 
ward and willing to assist the King, yet prayed. the Regent 
„that ke would summon an other Phrliament in a convenient 
space, and in the mean time they would take the, sense of 
their Constituents about it, desiring likewise, that two Knights 
of the best estates, in their several counties, should be chosen 
in that Parliament.“ Die großen Barone hatten damals fhon 
perwilligt every 1enth sheaf, fleece and lamb of their demes- 
nes, exccpt of their Bond-Tenants, to be paid ‚for two years. 


N 
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Ednards III. Regierung *) geſchah, und ſobald die jaͤhr⸗ 


. Tichen und immer neu wieder nothwendigen Verwilligungen 
immer höher fticgen. *?) Die Repräfentanten der Beineren 
Bafallen fchloffen fi an bie Gtädtes Deputirten an. Die 
StandessUngleichheit, die ehedem geweſen war, und die immer 
noch ſelbſt bei gemeinſchaftlichem Intereſſe die ſtaͤrkſte Schei⸗ 
dung gemacht haben wuͤrde, hatte ſich allmaͤhlich mehr verloren; 
der Bürger war reicher und privilegirter geworden, und die klei⸗ 
neren Bafallen waren mehr herabgelommen, als emporgeftiegen. 

Zwar. war immer noch, gerade was. vorzäglih Taxen 
“betraf, das Intereſſe der Hleineren Vaſallen und das Jutereſſe 


der Staͤdtebewohner, einander .entgegen.. Das Ssntereffe der 


Städte ſchien bloß das Intereſſe des Kaufmanns zu feyn; 
die Heinen Vaſallen lebten vom ihrem Laudeigenthrm, fie hat 
ten alſo das Intereſſe des unbefchwerteren Ackerbaues. Die 
- Städte s Deputirten fuchten den Handel: frei zu erhalten, die 
Mepräfentanten der kleinen Vaſallen mußten ſich widerfeßen, 
daß nicht alle Laſt aufs Land gelegt wurde. Letztere konnten 
oft fchon nach Haus gehen, wenn die Staͤdte⸗Deputirten noch 


*) Es finden fich von Eduards IH. fünfzigiähriger Regierung (1397 
bie 1377) allein bei Dugdale ſechs und fiebenzig Citationd: 


Schreiben zu parliamentarifhen Konventen. In manden wird 


zwar mehr nur ein großer Rath zufammengerufen, als ein vol 
‚ftändiges Parlament; in manchen wird auch bloß das prorogirte 
Parlament und nicht ein ganz neues gerufen. Aber Dugdale 
bat auch nicht die Konvofationd: Schreiben von allen den Kon: 
venten, die gehalten worden find, manche wurden erft nach ſei⸗ 
ner Zeit entdedt. Es ift nun.wohl fehr natärlih, dag ſich 
‘eine ordentliche innere Einrichtung folher Konvente nicht 
eher entwidelt, bie fie recht oft ſchnell nach einander gehalten 
werden. - 

“*) Theile bie feangöfifgen Kriege, theils die vermehrteren Beduͤrf⸗ 
niffe des Seitalterd machten dieß unter Eduard I. ſehr 
nothwendig. 
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beiſammen bleiben mußten. Der König verlangte nor) don 
dieſen, daß fie in neue Zolle einwilligen follten. *) 

Doch. felbft auch diefer Unterfchied konnte die Koalition — 
mehr nur verzoͤgern, als verhindern, und mehr nur bie letzte 
Vollendung derfelben aufpalten, als ihre erfte Entftehung zers 
nichten, fo wie es auch Fein Haupthinderniß ihrer Entſtehung 
oder Vollendung ſeyn konnte, daß der Ritter doch noch langes 
| hin, auch nach ſchon gefchehener erfier Koalition, der geehrtere u 
und vornehmere war. Die Ritter zogen gerade die doppelten 
Diäten der Deputirten der Städte und der Voroughs; eim 
Deputirter der Ießteren ‚hatte täglich zwei Schillinge, ein Mite 
ter genoß vier Schillinge Taggeld. *") Go auch bloß Bitter” 
waren’s, und nicht Stäbte-Deputirte, die man zu erfien Spre⸗ 
ern, alfo zu. dirigirenden‘ Männern der ganzen Verſamm⸗ 
lung der Gemeinen erwaͤhlte. Und noch langehin, nach fehon 
gefchehener Koalition, unterfchied mam immer noch die Ritter 
und die Städtes Deputirten von einander. Statt ded allges 
meinen Ausdruds die Gemeinen, brauchte man häufig 
noch die Benennung the Knights of the shires and the com- 
mons; man unterfchied fie alſo noch durch ihre eigene Benen⸗ 

nung. von ber übrigen allgemeinen Maffe, *°*) 





9 Parliam. history ad a. 1372: 
After which the Knights uf shires had leave to depart, u 
and sue sout writs for their wages. and expences, but the ci- 

, tizens and burgesses were commanded to stay. WVbere upon ' 
the being again assembled the same day before the Prince, 
Prelates and Lords, granted for the‘ safe conveying of their 
ships and goods a custom of two shillings on. every tun of 

‚wine, imported or. exported out of the Kingdom, and six 
pence in the pound on ‚all their, goods of merchandise for 
one year. 

en) Prynne’s register of parlianıentary writs. Vol. IV. p. 78. 79. 
»ss) Auch noch che das fogenannte Unterhaus entftand, fo faßte 
man häufig die Repräfentanten der Heinen Vaſallen und bie 
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Gleichgewicht hätte vorbereiten wollen, das erft denn einige Jahr⸗ 
Hunderte nachher in diefer herrlichen Staats: Mafchine entfland. 

In alle Deliberationeg mußte jeßt mehr Ordnung kom⸗ 
men, fobald fich die —8* ile ſo geſchieden hatten. Die 
Deputirten der Städte und Bbroughs konnten freimüchiger 
votiren, ſobald fie nicht mehr in Gegeuwart der großen Bar 
rone zu votiren hatten. Was auch vorher nur in einem 
Konvente geprüft wurde, ging nun durch die bedaͤchtigere Laͤu⸗ 
terung zweier verfchiedenen. Kouvente, und nachdem einmal die 
Scheidung beider Korps von einander fo ar und feft und 
sein ausgemacht war, fo vereinigten ſich auch die Korps 
ſelbſt nie mehr zu gemeinfchaftlicyen Berathſchlagungen und 
gemeinfchaftlicher Aufflarung mancher Fragen, die vorfamen. 
Bon nun an wurde in folchen Zällen aus beiden Korps eine 
gemeinfchaftliche Deputation formirt, und die Gemeinen, 
bie felten fo unterrichtet ſeyn Tonnten, als die großen, geiſt⸗ 
lichen ober weltlichen Barone, baten gewöhnlich felbft um 
die Formirung einer ſolchen Deputation; fie geftanden’s, daß 
fie ohne vorgängige nähere Belehrung keinen Rath wüßten. ) 

Das frühefte Beifpiel der nun fo ganz entfdie 
denen Eutfiehung eines folden eigenen zweiten Korps iſt 
vom Jahr 13435. Nur wird e6 nicht gerade als etwas Eis 
genes bei dem Parlamente diefes: Jahrs bemerkt, fondern die 
Wahrnehmung der nun vollendeten Formation. fließt fo von 
felbft, fchon aus der ganzen Erzählung der Begebenheiten, ald 
ob Alles ſchon feit Langem her in dieſem Gange und in 
diefer Ordnung geweien wäre. 


—8 


9) In dem erſten Theile der ſchon oͤfters angeführten Parliam. 
history kommen eine Menge Faͤlle dieſer Art vor. ©. beſ. 
S. 337, wo fi die Gemeinen ausdruͤcklich auf. Feoblesce de 
lour Poairs et Sens beziehen. 


4 


Pr 


ie: — 


Das Parlament war 1343 zufammengerufen werben we⸗ 
gen des: Waffenſtillſtands, den König Eduard IIL mit Frau . 
reich gefchloffen hatte... Der Lord Kanzler machte den verſam⸗ 
melten Staͤnden die Propofition, und ein Haupttheil diefer 
. Propofition war, ob es die Staͤnde wohl billigen moͤchten, 
wenn der Koͤnig auf dieſen Waffenſtillſtand mit Frankreich 
einen vollen Frieden mit Frankreich folgen laffen. würde. Nach 
angehörter Propofi tion ſchieden die Stände. auseinander. Die 
Praͤlaten und großen Barone verſammelten ſich in einem be⸗ 
fonderen Zimmer, die Repraͤſentanten der kleinen Baſal⸗ 
len und die Städte, Deputirten traten für ſich allein zufams 
men, und erſt nad gehaltenen Separats Berathfchlagungen 
‚vereinigten fich alle wieder zu. einem vollen Parlamente, um, 
die Reſultate gegen einander zu vergleichen. Alfo ſelbſt in 
einem Galle, wo es doch nicht Taxen galt, wo alſo auch 
nicht die verſchiedenen Intereſſen verſchiedene Konvente veran⸗ 
laßten, alſo da ſelbſt ſchon theilte ſich der große Konvent, die 


Repraͤſentanten der kleinen Vaſallen berathſchlagten mit dem. 
Städte Deputirten. #): — \ 


*) Parliam. history, P. 1. p. 251: 

Wherefore the’ Prelates and great wen were charged to 
assemble on thursday the first of May to treat, advise and 
agree among themselves. ... And in the same manner the 
Knights of Counties and Commons were charged to assemble 

in the peinted Chamber, to treat and advise in like manner, . 
and to report ‚their Answer and Agreement, in full Parliament 
at tbe same time. ” 

Man hat wohl nachher auch noch Faͤlle, z. B. im Parla⸗ 
mente von 1353, daß die Gemeinen in Gegenwart der großen 
Barone gleich nach erhaltener koͤniglichen Propoſition ihr Vo⸗ 
tum abgaben, aber dieſe Faͤlle gehörten zu den außerordentli⸗ 
chen. Es war kein Votum, ſondern eine gleich nach geſchehener 
Propoſition ſchnell und einmuͤthig abgegebene Erklaͤrung. 


Spittler's ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bd. | A 


162 


Die Korps waren gefchieben von einander. Die wichtig 
fin Privilegien waren fchon ſchriftlich ſixirt. Nicht nur 
bei Taren und Geſetzgebung, fondern felbft oft bei Krieg 
und bei Frieden wurden Lords und Gemeinen befragt, 
und Fein Jahr verfloß, daß nicht wenigſtens ein Konvent 
war. Die innere beffere Einrichtung ihrer Berathſchlagungen 
fhien alfo in kurzem 'von felbf erfolgen zu muͤſſen, und einer 
der wichtigflen, größten Schritte war, wie fi) die Gemeinen 
zum erſten Mate einen Sprecher wählten. 

Der erfte, recht Tundbar gewordene Fall diefer Art ges 
ſchah 4377 -im erften Parlamente, das unter dem jungen, 
minderjährigen Entel König Eduarde III. unter Richard I. 
' gehalten worden war. Es war ein unrubiges, ſtarmrolle⸗ 
Parlament. 

Schon in den letzten Fahren König Ednards II. hatten 
fi) die Gemeinen durch die Fühnfte Sreiheitsliebe ausgezeichs 
net, und mit einem fchon recht gereizten, politifchen Argwohn 
mehrere Gefege gemacht, um unter ihnen felbft Feine Hofe 
Kreaturen entftehen zu laffen. *) Dem König oder der Hofs 
partie, die unter ihm, dem alten, ſchwach gewordenen König, 
Alles beherrſchte, ſchienen die Nationaltonvente, die fonft ge 
mwöhnlich alle Jahre ‚gehalten worden waren, auch endlich fo 
furchtbar .zu feyn, daß vier Fahre lang gar Fein: Konvent 
mehr gehalten wurde. Die Noth zwang fie endlich, 1376 wie 
ber ein Parlament zu rufen. Die lang_verhaltenen Beſchwer⸗ 
den ber Nation brachen jegt nur noch gewaltiger aus. 





—— 


2) Vergl. die im Parlament von 1373 gemachte Bitte an den 
König: 
that no Knights of shires or Esquires, Citizens or Burgesses, 
returned for this Parliament might be Collectors for this 
Tax. 


WW _ 
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Man bat den König, feine Maitreffe hiwegzuthun, weil 
die Allmacht dieſer Maitreffe vor allen Einheimifchen und 
Fremden ein Skandal ſey. Man klagte über die Raͤubereien 
der Verfonen, die um den König waren, und men verfprach 
‚ dem Kbnig Steuern genug, wenn er. fchleunig genug diefe 
r&uberifeben Minifter beſtrafen wuͤrde. Man nannte naments 
lich einige der größten dieſer Räuber, und der Kdnig Fonnte 
der Forderung nicht ausweichen, fie endlich einmal Gerechtigs 
keit fühlen zu laffen. Doch aller Haß und aller Argwohn 
lag am flärkften auf dem Herzog Johann von Lancafter, der 
nach: dem Tode des fchwarzen Prinzen der ältefte Sohn des 
Könige war, und ber auch gleich nad) dem Tode des Königs 
die Vormundſchaft über feinen Neven, den einzigen Son 
des fchwarzen Prinzen, den jungen König Richard I, on 
fi ® zu reißen fuchte. 

So waren die Gemuͤther durch's Bergangene gereist, und 
fo noch doppelt bewegt durch die traurigften Ausſi chten auf 
die Zukunft, da 1377 das Parlament zuſammenkam. Doch 
zeigte ſich die Senſation des Publikums noch nicht ganz im 
Nationalkonvente. Wenigſtens war hier noch eine ſolche Mi⸗ 
ſchung der Geſinnungen, daß man dem Herzog von Lancaſter 
bald mit den ehrenvollſten Antraͤgen entgegen ging, bald ges 
rade das that, was der Herzog wicht wänfchen Fonnte. 

Zum Letzteren gehörte, daß die Gemeinen einen Mann . 
zum Sprecher 'wählten, der ſchon im vorigen Parlamente fo 
frei gegen die Maitrefje oder vertrautefte Lieklings-Dame bes 
aliſchwachen Königs geſprochen hatte, daß er deßhalb einige 
Sabre lang in’s Gefängniß gerteth. Es war ein Ritter aus 
Herefordfpire, Peter de la Mare. ®) , - 


*) Coitons.abridgment etc, p. 155. 
41 * 
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Vielleicht war's nicht gerade der Erſte, der gewählt wor: 

‚ ı den war, aber doch ber erfle recht merkwürdige Mann dieſes 

damals noch. fo hoͤchſt wichtigen Amtes, der vorfam.*) Der 

; Sprecher war der dirigirende Mann der ganzen Verſamm⸗ 

lung ; er war ihr Redner, wenn die Verfammlung dem Koͤ⸗ 

nig ober den Baronen ihre Befchwerden und ihre Bitten vors 

trug: ; er proponirte gewöhnlich, was verhandelt werden follte; 

er konnte wie die Berathſchlagung, fo die Aufmerſamkeit der 
ganzen Verſammlung ohne große Kunft lenken. 

Die Hofpartie ſorgte deßwegen auch nachher fruͤhe genug, 
daß die Wahl auf einen Mann fiel, "der Neceptivität hatte, 
-getwonnen zu werben. Schon in dem Parlamente von 1394 
"wurde Sohn Buſ ſy zum— Sprecher gewählt, und der biähes 
rigen Sitte zuwider dreimal in drei Parlamenten nad) einander 
gewählt; ein Mann, von dem ſelbſt die Chronik ſagt, daß er in 
ſeinen Reden an den Koͤnig nicht die gewoͤhnlichen Ehrenworte 

und Titel des Koͤnigs gebraucht, ſondern Ausédruͤcke geſucht 
und gewählt babe, wie fie ſich mehr für die göttliche Maje— 
ſtaͤt, als für einen irdifchen Potentaten' geſchickt hätten, fo 
gern fie uͤbrigens auch der König gehdrt habe. **) 

So wie auch. diefe erſte Einrichtung war, fo Fonnte man 
unmöglich hoffen, daß fie der fortdauernden patriotifchen Sreis 
heitsliebe der Gemeinen günftig ſeyn werde; die Sprecyers 
Stelle mußte billig erfi an Wichtigkeit verlieren. Der Sprecher 


I‘ » 





*) Da man die Parlaments-Aften und Urkunden aus den letzteren 
fahren Eduards III. fehr volftändig hat, fo follte man wirt 
lich glauben, er ſey der @rfte gewefen, weil feiner zuerft gedacht 
wird, Man kann fich aber kaum denfen, daß Verſammlungen 
diefer Art 34 Jahre lang (1343 bis 1377). ohne einen ſolchen 
dirigirenden Mann follten gehalten werben Können. 

”*) ©. Hollingsheads Chron. p. ‚490; angeführt in Parliaın. history, 
P. L. p. 463. 
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trug. af den ganzen. Haß deſſen, was die Verſammlung der 


Gemeinen bald gegen die Miniſter, bald gegen den Koͤnig 
ſelbſt that; und ſobald die kurze Zeit des Parlaments vor⸗ 


uͤber war, ſo war er der Verfolgung der Hofpartie preisges 


geben; Fein Gewinn und. Fein Schuß: feines Amtes folgte ihm 


‚mehr, als der, der in der Erinnerung lag. Wllein gerade ber 


u 


erfte Sprecher, den man gewählt hatte, Ritter de la Mare, 


war ein Mann geweſen, bei dem man an eine noch fo nahe 


liegende Möglichkeit‘ diefer Art gar nicht deuten Fonnte; man 
ſah vielmehr in dem, Parlanient von 1377 ganz deutlich, was 
Alles einen andern Gang bekam, ſobald eine ſolche Verſamm⸗ 
lung einen Chef had.) 

Der Maitreffe oder Sieblinge- Dame des vorigen Könige 
wurde der Prozeß gemacht, ihr Vermögen Eonfiscirt, ſie felbft 
aus dem Meiche verbannt: Man verwilligte zwar. die 
verlangten Zaren, aber man drang aucd darauf, daß 
zur Adminiftration aller daher eingehenden Gelder befons 
bere Kaſſiere ernannt werden müßten. Man drang mit 
einer Entfchloffenbeit , die felb von den großen Baronen 
nicht unterftüßt wurde, man drang darauf, daß mit dem Mis 


nifterium des Königs eine Reformation vorgenommen werden 


müßte, daß’ das: Oberhaus die wichtigften der Minifter zu er 
nennen habe, und daß der Haushalt des Königs auf einen 
befferen und genaueren Fuß eingerichtet werden follte. Man 


verlangte jetzt auch ſchon wenigſtens alle Jahre ein Parlas 
‚ment, u uud im gleich folgenden Parlamente foderte man ſchon 


| D Die englifgen Hiſtoriker und Yubticiten begehen meine Er⸗ 


achtend einen Fehler, daß fie aus der demuͤthig und devot fchei- 
nenden Sprache diefed erften Sprechers und der Gemeinen über: 
haupt in diefer Zeit, auf eine fo große Becheidenheit und Un⸗ 
tertbänigfeit fchließen. Die Sprache fcheint oft recht abſichtlich 
fo devot gewählt, um doſto mehr fagen zu Können. 
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die Rechnungen einzufehen, ob auch das verwilligte Geld ge⸗ 
rade zu den Abfichten verwandt worden fey , zu welden man 
es verwillige habe. ' , 

Die Hofpartie fah deutlich, wie der Muth ber Gemeinen 
ſtieg, und dieſer Muth flieg immer mehr mit jeder neuen Vers 
fammlung, obſchon auf jeder neuen Verſammlung nme Ta⸗ 
-zen verwilligt wurden. Erft befümmerten fidy zwar wohl die 
Bünftlinge des jungen Königs nur wenig. darum, was in | 
den Verfammlungen des Parlaments "geklagt und -verordner 
wurde, erft ließen fie getroft den König aufheben und zernich⸗ 
ten, was bie Parlamente befchloffen hatten; doch ehe. es noch 
1586 zur vierten Berfammlung diefer Urt Fam, fo erfuhren 
die Guͤnſtlinge des‘ Königs, wie fehr den Menfihen der Muth 
wächst, fobald fie Macht und Jutereſſe eines Korps fühlen 
gelernt jhaben. 

Man bat den König nun geradezu, daß er dem Kanzler 
. und dem Schagmeifter ihr Amt nehmen möchte, und wie der 
König im wilden, jungen Zorne die Antwort gab, er werde 
um ihretroillen einen Kuͤchenjungen abdanken, *) fo erfolgte 
ber einmäthige Schluß des Parlaments, nicht eher ein Ges 
fchäft mehr vorzunehmen, bis der Kanzler dimittirt fey und 
bis fich der König felbft im Parlament zeige. 

Eine Deputation ging zum König, ob man fchon viel 
von den Lebensgefahren ſprach, denen jeder freimuͤthige Depu⸗ 
tirte des Parlaments ansgefegt ſeyn werde, und felbft aud) 
noch diefen Depntirten antwortete der König im wilden, 
jungen” Zorne, daß er Forderungen dieſer Art als Forderum 
gen von Rebellen Anfehen mäfle, und daß am Ende nichts 


*) Dicens, se nolle pro ipsis nec, minimum garcionem de coquing 


sua amovere ab officio sud. Knighton’s gleichzeitige Chronik im 
Twysdens scriptt, histor. Anglior cı col.- ‚2680. 


( 
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beſſer ſeyn werde, als den König von Frankreich nach Eng» 
land zu rufen, und lieber diefem fich. zu unterwerfen, als 
unter feine eigene Unterthanen ſich zu ſchmiegen. 


Wir fagen e8 ungerne, erflärten ihm enblich die 
Deputirten, aber wir find es verpflidter Wir 
baben eine alte Verfaffung, kraft deren ein Kb 
nig, der wicht den Gefeßen und Statuten des 
- Reis gemäß regieren will, vom Volke rer 
mäßig abgefest werden kann, und man wäßlt 
ſtatt feiner einen andern Konig aus der regier 
renden ‚Samilie. 


Nun zwar ehe drei Tage vorüber waren, erfchien der 
König, wie verlangt worden, im Parlamente, der Kanzler 


wurde entlaffen, der Schagmeifter abgedankt, und nicht nur - 


der Prozeß gegen den Kanzler fogleich erdffnet, fondern auch 
eiue eigene Kommiffion vom Parlament felbft‘ ernannt, den 
ganzen Finanz» Etat ded Königs zu unterfuchen und nen ein⸗ 
zurichten, allein die Hofpartie war doch noch nicht genug 
mürbe gemacht, fie wandten fi) zu Stratagemen, da offen 
bare Gewalt mißlang. Man fuchte ſich ber Wahlen fr das 
naͤchſte Parlament zu verſichern. 


Die Sherifs erhielten daher Befehl, daß kein Deputirter J 
bei dem naͤchſten Parlament erſcheinen ſollte, den nicht der 
König und feine Miniſter ernannt haben wuͤrden. Es wird 


ſchwer halten, war bie Antwort der Sherifd; da 8 Bolt | 


läßt fih nicht leicht fein Recht nehmen, - die 
Parlaments: Deputirten frei zu wählen. Und 

foll Wahl freie Wahl feyn, fo kann man, noch 
weniger die Willfhr des Volks auf Perfonen 
lenken, die dem Voll unangenehm find. Das: 
Bolt beficht nur. befto mehr auf feinem Recht, 
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je mehr es Abſicht merkt. Alſo auch die ſe Hoffnung 
mißlang, und doch war die Hofpartie noch nicht am Ende. 

Der Koͤnig rief nun alle Richter zuſammen, um ihnen, 
die des Rechts kundig ſeyn müßten, zehu Fragen vorzulegen, 
die ſich alle auf das Verfahren und die Behauptungen des 
Parlaments bezogen, ob dieſe geſetzmaͤßig und jenes rechte 
kraͤftig ſeyn könnte. Die Meinung diefes Korps fchien ein 
Drakelfprud des Rechts felbft feyn zu muͤſſen. Ich moͤchte 
nicht rathen, wie ein Korps frauzoͤſiſcher Rechtsgelehrten ge 
ſprochen haben würde, wenn man fie juͤngſt in Sachen, zwi 
ſchen König und Nation gefragt hätte; in England waren 
1386 die rechtefundigfien Männer der einmüthigen Mer 
nung, ®) daß fich die Urheber der, legten Parlamentsſchluͤſſe 
ſchwer gegen die Krone verſuͤndigt hätten, weil fie gegen 
den Willen des Könige Schlüffe gefaßt; daß fie das 
Leben verwirkt hatten, wenn fie nicht der König begnadigen 
wollte, und daß eben fo ber Todesfirafe auch alle diejenigen 
= würdig feyen, die den König zur Annahme diefer Schlüfl 
bewogen haben möchten. 

Das Rechts⸗Orakel fprach alfo für den König, aber ge⸗ 
gen allgenıeinen Sinu Tann kein einzelner Nechtefpruch, gültig 
werden. Die Empdrung wurde laut, der König mußte nach⸗ 





595 Knighton ſagt, der. einzige Belknapp, chief justice of the com- 
mon pleas, habe diefes feine Refponfum erft durchaus nicht um 
terzeichnen wollen, fondern bloß durch die häarteften Drohungen 
ſich dazu bewegen laffen. Wie endlich auch er fein Siegel ur 
- tergedräcdt hatte, fo brach er in die Worte aus: Ich habe 
doch das Leben verwirkt! Hätte ich diefes Re 
fponfam nicht unterfhrieben, fo hätte mic die 
Hofpartie hinrihten laffen. Nun ih den Willen 
„des Königs and der Minifter getham habe, fo habe 
ih doch als ein Verraͤthe: am Abel des Landes den 
‚god verdient, | 
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geben, und ein neues Parlament wurde .ausgefthrieben,, dem 
alle Befchwerden, bie zmwifchen dem König und ber ‚Nation 
waren, zur Eutſcheidung vorgelegt werden follten. 

Noch bei Ausfchreibung dieſes Parlaments brauchten die 
Minifter ihr legted Stratagem, deffen Erfolg aber gerade eben 
Der war, wie er bei der gereizteſten Aufmerkſamkeit der Gegen: 
partie, gewöhnlich zu ſeyn pflegt. Man rüdte in das Aus⸗ 
ſchreiben, das an die Sherifs wegen der Deputirtenwahl 

erging, die Klaufel ein, daß Perſonen gewählt werden follten, 
die an den gegenwärtigen Streitigkeiten keinen Aniheil haͤt⸗ 
ten.*) Sobald die Nachricht vom dieſer Klaufel laut wurde, 
fo drang man aufs Neue ia dem König; die. Ausfchreiken 
mußten zurädgenommen, eine zweite Erklärung mußte nach⸗ 
geſchickt werden, daß die Deputirten völlig frei und ohne 
Wuͤckſicht auf einige Einfhränfung gewählt werden follten.: : 
So wurde denn am 3. Februar 1388 das große Parlas . 
ment erdffnet, das man in der Gefchichte bald .das unbarm⸗ 
herzige, bald das wunderthärige. nennt; in der That febeint 
eine dieſer Benennungen die - andere faſt einzufchließen. Faſt 
fuͤnf Monate lang, eine kurze Prortogation abgerechnet, dauerte 
die Sitzung; ein Fall. biefer Urt war bie dahin in ber englis j 
ſchen Gefchichte unerhört. 
Das Parlament unternahm eine gäuferung Des Miniſte⸗ 
riums, bei der man eben ſo gerecht, als unerbittlich verfuhr. 
Die Unterfuchungen gingen nach aller Rechtsform, die letzten 
Sentenzen, fo blutig ſtreng fie waren, wurden mit dem vol⸗ 
leſten richterlichen Bedachte abgefaßt. 

Die letzte Sentenz war, daß die drei maͤchtigſten Mini⸗ 
ſter des Könige, der Erzbiſchof von Dorf, der Hejos von 


*) In debatis modernis magis indiflerentes , » find die Worte der 
Urkunde. 
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Irland und der Graf von Suffolt;, des Hochverraths ſchul⸗ 
dig, Feinde des Koͤnigs und des Königreichs — gehenft wers 


den follten; auch al ihr Vermögen follte dem König beim⸗ 


fallen. An diefen erften Herren des Reichs wurde nun zwar 
das Urteil nicht vollzogen, aber mehr ald zwölf der ange 
fehenfien Männer, die man billig als ihre erften Rathgeber 
oder zuvorkommendſten Klienten anfah, und namentlich auch 
die angeſehenſten jener Rechtsgelehrten, die ſo willkuͤrlich Recht 
und Unrecht geſprochen hatten, mußten durch's Schwert ober 
. am: Galgen fterben. u 

: Die Freiheit der Nation ſchien alſo felbft mit dem Blute 
treuloſer, verraͤtheriſcher Rathgeber des Koͤnigs verſiegelt; was 
etwa das Geſetz nicht ſicher genug: wirken konnte, ſchien der 


Schrecken wirken zu müflen, und fo feierlich als dießmal was 


ren nie noch Stäturen eines Parlaments bekraͤftigt worden. 
Der König ſchwur noch einmal. feinen. Krdnungs-Eid, als ob 
er jet gleichſam aufs Neue den Sundamentals Vertrag mit 
der Nation arfchloffen hätte.  Der-König ſchwur noch eins 
ma al, und. die geiftlichen nebſt den weltlichen Baronen ſchwu⸗ 
‚ sen auch ihm nod) einmal, und wer irgend ein Mann von 
. Amt und Anfehen in England war, ſey?s daß er Geiſt⸗ 
licher oder Weltliher war, der- mußte einen ganz neuen 
feierlichen Eid thun, mie zugeben zu wollen, . daß. irgend 


‚ia ‚Statut des wundervollen, unbarmberzigen Parlaments 


übertreten oder aufgehoben werde; Die Natiowalfreiheit fchien 
| gefichert; und doch war fie noch mehr als zwei Jahrhunderte 
lang bald ein Spiel der fogenannten Hofpartie, bald ein Spiel 
des Zufalls; ihre. ſtaͤrkſten Schugwehren mußten erfl noch 
nach Jahrhuuderten aufgefunden und errichtet werden. 

| 1 





van. 


Vom zegenwaͤrtigen Zuſtande der brittiſchen 
Staats⸗Einkuͤnfte und. den verfchiedenen 
Theilen, woraus fie beftehen: *) 





Ale Zaren, die man gegenwärtig in England bebt, muͤſ⸗ 


fen entweder jährlich jedesmal vom Parlamente nen verwilligt 


werden, oder fie. dauern für ſich fo lange fort, bis fie die ges. 


feggebende Macht ordentlich wieder aufhebt. Die einzigen der 
erfteren Urt aber find Landtare.und Malztaxe. 

I. Die Landtare. Sie entſtand zu Cromwells Zeit, 
und Tan auch nachher während der Regierung Karls IL. eis 


nige Male zum Vorſchein. Man nahm duch wieder zu ibr 


die Zuflucht, da nach ber "Revolution große baare Summen 
nothwendig wurden, Wilhelm II. auf dem Throne zu ber 
baupten und den franzdfifhen' Krieg zu führen. 

Sie wirft unftreitig viel ab, die gegenwärtige Sand» 
tare, aber fie hat doch im ihrer Einrichtung einige Fehler. 


Man dachte naͤmlich bei ihrer erſten Einrichtung gar nicht 


‚daran, daß es etwas fo Fortdauerndes werden konnte. Run 
liegt aber gegenwärtig auf jedem Diſtrikt "gerade eben die 





*) Aus Meiners und Spittlers Gött. hiſt. Mag Bd. VIII. 
©. 755 — 783. — Nach Sinclair history of the public rere- 
aue. P. II. p. 106 ff. 
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Quote, gleichwie ſie anfangs fieirt wurde. Hat ſich alfo feit 
jener erften Firirung ein Ort ſehr aufgenommen, ſo zahlt er 
offenbar gegenwaͤrtig im Verhaͤltniſſe mit den uͤbrigen zu we⸗ 
nig, wie z. B. die Kontribuenten im Londoner Kirchſpiel Ma⸗ 
rybone, wenn eine Taxe, pier Schillinge vom Pfunde, 
gehoben wird, vielleicht nicht einmal ſechs Pfennige zahlen, 
"da hingegen die Kontribuenten in andern Diftriften zu gleicher 
Zeit bei gleicher Tare vielleicht ſechs Schillinge zahlen mäffen. 
Die Quore der Diftrifte ift eben diefelbe geblieben, und Doc 
har fih das Schatzungs⸗Kapital, worauf ſich diefe Quote ur- 
fpränglich bezog, in verfchiedenen Diftriften gewaltig verändert. 

Doch die Kandrare iſt nicht allein gegenwärtig ungleich, 
fondern fie war's von jcher. Mau hatte bei ihrer erſten fort: 
dauernden Errichtung jeder City und County groͤßtentheils er⸗ 
laubt, ohne weitere Oberaufſicht ſich ſelbſt zu taxiren. Man 
kann alſo leicht denken, wie ungleich dieſe Selbſttaxation auss 
fiel. Wo ſie der Revolution wohlwollten, da gaben ſie ein 
großes Schatzungs⸗Kapital an; wo ſie aber nicht damit zu⸗ 
frieden waren, ſehr geringe, und freuten ſich ſowohl ihres ei⸗ 
gennuͤtzigen Gewinns, als auch — bie neue Regierung bes 
tkogen zu baben! Ücherbieß hatte man gleich bei der urfprüngs 
lichen Taxirung noch einen Fehler begangen. 

Die jeßt fogenannte Landtare war nämlich urſpruͤnglich 
eine Revenuͤenſteuer; man mochte fein: Revenüen vom Grunds 
Eigenthum ziehen oder von der Profeffion, die man trieb. 
Allein im letzteren Falle taxirte man nicht nach der jaͤhrlichen 
Einnahme des Mannes, ſondern bloß nach dem Kapital, das 
der Mann in ſeiner Profeſſion oder dem, was er trieb, ſtecken 
hatte, und nahm alſo den ungleichſten Maßſtab. Denn bei 
manchen Profeſſionen wird nur ein kleines Kapital erfordert, 
und ſie werfen doch viel ab, andere aber geben bei einem 
weit größeren Kapital einen weit geringeren Profit. Man 
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bat nachher oft vergeblich beruht, dieſem nudaltomde ab» 
sußelfen. . | 

Sp wurden zwar gleich bei der erfien Einrichtung auch 
die taxirt, die Beſoldungen genoſſen, und wohl mit Recht, 
da es einmal eine Steuer von den Revenuͤen eines Jeden ſeyn 
ſollte; aber man verfehlte dabei wieder in einem bdchſt wich⸗ 
tigen Punkt. 

Die Taxation der Salarirten wurde nämlich zur Quote 
des Diſtrikts geſchlagen, wo ſie lebten. Nun geſchiehrs oft, 
daß ſich ſeit jener Fixirung der Diſtrikt⸗Quoten die Anzuhl 
der Salarirten, die an einem Orte leben, ſehr vermehrt hat; 
und doch if die einmal fire Quote des Orts nicht geftier 
gen. Was hat nicht auf diefe Weiſe London gewonnen, was 
‚gewann nicht 3. B. Chefhire? Set wohnen an legterem 
Drte Bine Menge SalzfteuersOffizionten ‚ und wie jene Quote 
firirt wurde, da gab's RN feine Salzfteuer! Ja was noch _ 
mehr ift, da es manchem der geringeren Offizianten gar zu 
ſauer werden würde, von feinem geringen Gehalt die Landtaxe 
zu bezahlen, die er Doch bezahlen muß, fo entfchadigt ihn ges 
genwärtig die Kaffe des Departemeuts; zur dem er gehbrt, ans 
fkatt daß ihn billig die Diſtriktkaſſe, wohin er feuert, entfchäs 
digen’ follte, da ohnedieß letzterer bei.allen übrigen Umftäns 
den, die eintreten, nothwendig fehr leicht feyn muͤßte, ſolche 
Nonvalenten zu uͤbernehmen. 

Doch ein Hauptfehler der Landtare iſt unſtreitig der, 
daß obſchon bei einer Tare 4 Schillinge vom Pfund 
2,037,627 Pf. 9 ©. /, D. ficher eingehen follten, *) fo iſt 
doch alle Fahre ein betraͤchtliches Defizit, *0) das aus ver⸗ 


| *) Bon England 1,989,673 pf. 7 S. 10% D., von Schottland 
47,954 Pf. 1 S. 2D. 

x*) 1782 belief ſich das Defizit auf 234,772 Pf. a ©. 8% D 
1735 belief ſich das Defizit auf 503,125 Pf. 5 ©. 10% ® 
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ſchiedenen Urſachen entipringt. . Theile wirb bie Tare übers 
. haupt‘ nicht immer mit gleicher Regelmaͤßigkeit gehoben, theils 
ift erſt auch ‚viel abzuziehen, che man die reine KaffensEin- 
nahme hat. Die Haupt» Hubriten aber, die af abgezogen 
werden wuͤſſen, find folgende: 

1) Hebungskoften. Schottland liefert zwar feine, tins 
mal verhältnißmäßig firirte Quote ald reine Summe zur 
Kaffe, aber in England mäffen die Hebungsloften ungefähr 


faſt mit 3 Procent erft abgezogen werden, 


2) Die Landtares Einnefmer in Wales dürfen jaͤhrlich 
"4260 Pf. als Portogeld ‚verrechnen; man verwilligte ihnen 
diefes, weil fie über die Schwierigkeiten, Geld nach London 
zu ſchicken, fo fehr klagen. . > 

5) Der Gemeine Lyme Regis in Dörfet ift von der 
Schatzkammer ein jaͤbrlicher Nachlaß. von- 140 Pf. 19 ©. 
6 D. geftattet, weil die Ländereien dwelche dieß zablen follten, 
vom Meere hinweggefchwenmt fegen. - 

4) Die Ausgabe für die Landmiliz und für die Auffans 
gung der Deferteurd von der Armee, was nach den Schaͤtzun⸗ 
gen der Finanz: Committee jaͤhrlich 94,000 Pf. beträgt, aber 1787 
und 41788 wirklich noch 36,157 Pf. höher fich belief. 

5) 40 bis 15,000. Pf. Prämien, die für Flachs⸗ und Hanf⸗ 
bau zu bezahlen find, und die jeder Landtaxe⸗Einnehmer gleich 
in feinem Diftrift von feiner Kaffen-Einnahme bezahlen muf. 

Endlich ift noch wohl der wichtigfte Artikel. folgender. 
Die Regierung ift berechtigt, und die Öffentlichen Beduͤrfuiſſe 


.. bringen’ e8 fo mit fich, daB ſobald die Taxe auf's Neue im 


Parlamente verwilligt ifl,. daß zwei Millionen ſogleich Darauf 
‚geborgt werden ‚dürfen. Die Schaglammer ftellt Billets aus, 


- 
1784 belief fi das Defizit auf 239,730 Pf. 7 S. 4 D. 
1785 belief fich dad Defizit auf 169,359 Pf. 1 ©. 27, D. 


p) * 
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und, die Bank fchießt auf diefe das Geld. vor, das nach und 


nach wieder heimbezahlt wird, wie das Geld bei Erhebung 
der Taxe eingeht. 

Dieſe Schatlammerilte a aber tragen gegenwärtig fünfte 
halb Procent; alfo die ganze Summe diefer Ausgabe iſt uns 
gefahr 90,000 Pf. Ein ſtarkes Jntereſſe, wenn man bedenkt, 


daß dieſe Billets im Aufange ˖ der Regierung Georgs UL, da 


Doch Kriegszeiten waren, nur vier Procent trugen, und jetzt, 
da doch ſchon laͤnger als ſechs Jahre Friede iſt, noch immer 


einen halben Procent mehr! Die Finanz-Committee fchlug eine . 


Reduktion vor auf drei, Procent; ; biefes temporäre Intereſſe 

winde alddann nur 60, 000 Pf. betragen. So weit läßt ſich's 
aber fchwerlich. herabbringen ; doch 7E,000 Pf. darfte man 
als hinreichend anſehen. 

Nun von dieſen ſechs Artikeln, die erft abgehen, bis man 

bie reine General» Kaffen - Einnahme bat, find eigentlich Bloß 


um 
’ 


zwei ein wahres deducendum : die Hebungsfoften und bie 


erſtgedachten 75,000 Pf. Die übrigen Rubriken mäßten ent, 
weder abgeftellt oder aus einer andern Kaffe beftritten werben. 


- Die fihere Einnahme von der Landtare wäre: alsdann 


folgende: ä N | 
ZotalsEinnabme © © © 2 20 0. . 23,037,627 
- Hebungstofter . . . . 53,574 Ä 
Zwifcyen-ntereffen  . . 75,000 
— 128,574 
Reine Kaſſen⸗Einnahme een ee. 4,909,053. 
Zreilih muß, wenn diefes die reine Einnahme bleiben ſoll, 


gegen kin paar Mißbraͤuche gewacht werben, die leider nicht 


. wenig eingeriffen haben. 


4) Ein Mißbrauch ift der, daß man eine betraͤchtliche 


Anzahl jener Exchequer⸗Billets uneingelöst. in den Händen 
des Publikums laͤßt, die Intereſſen alſo immer fort bezahlen 


| - 
. 1276 


muß. Aus dem Rapport der 1782 niedergeſetzten Finanz⸗ 


Kommiſſion erhellt, daß ſich die Summen der ſeit verſchiede⸗ 


nen Jahreu her uneingeldst fo. ausſtehenden Ercyequer » Billers- 


auf 3,595,988 Pf. beläuft. - 

2) Mon läßt viel zu große Summen in den Händen 
der verſchiedenen Special⸗Einnehmer, und verliert ſie oft noch 
am Ende durch Bankerotte derſelben. Es fand ſich aus dem Rap⸗ 
port der niedergeſetzten Kommiſſion, daß der Mittelzahl nach ge⸗ 
nommen immer ungefähr 534,061 Pf. in den Händen ber 
| verfchiedenen Specials Einuehmer find, Würden fie alfo das 
Geld fogleih einfchiden, fo hätte das Publikum jährlich 
43,562 Pf. weniger Jutereſſe für Erchtquer-Billerd zu geben. 
. &ie koͤnnten es auch gleich einfchicken, fobald fie nicht zu 
Beftreitung jener mehreren Rubriken baares. Geld immer in 
der Kafle notbwendig haben. Nicht alsdann zu gedenken, wie 


viel weniger man bei einer ſolchen neuen Einrichtung durch 


Kaffen-Defraudationen ‚und Bankerotte verlieren koͤnnte. 
Allein Manche haben vorgefchlagen, beffer als alle ſolche 
einzelnen Derbefferungen würde eine General⸗Rektifikation der 
ganzen Laudtare ſeyn. Dan mäßte das ganze Schatzungs⸗ 
Kapital aufs Neue aufnehmen, und alsdann eine allgemein 
gleiche Repartition machen. Ein guter Gedanle, dem nur 
gar zu viel entgegen ſteht! 
Schon der Unions⸗Traktat ‚mit Schottland it ein‘ faft 
unüberfteigliches NHinderniß,. wenn anders nicht die Schotten 
freiwillig. fi bequemen. Wollte man aber Schottland von 
der ganzen neuen Generals Nektifitation ausnehmen, und bei 
feiner alten geringeren Taxe laffen, fo koͤnnten auch bie ent- 
fernten englifchen Diftrikte eben fo gut, als Schottland, ge 
ſchont werden wollen. Freilich ift das Ganze “ein To nüßlis 
ches Projeff, daß man lieber den ‚Schotten, damit fie nur 
ihr aus dem Unions s Traftat herruͤhrendes Recht aufgäben, 


— 
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folche Vortheile in Ruͤckſicht der Zolle einraͤnmen ſollte, bei 


denen ihr Handel,und alfo ihr Land mehr gewaͤnne. 


Ferner würden wohl auch-die fehr dagegen fehreien, die 
I jungſt erſt Laͤndereien gekauft, und alſo gleichſam unter öffente 
licher Garantie, in der Vorausfegung feiner höheren, als der‘ 


Pas 


zur Kaufzeit darauf liegenden Steuer gekauft haben; vielleicht - 


“aber nach) gefchebener General s ⸗Rektifikation ein Vemraͤchtliches 
mehr bezahlen muͤßten. 


Doch ſie haͤtten eigentlich kein Wecht zu Hagen. Dae 
Parlament bat’ Keine WVeranlaffung zu der Voransfegung ger. . 
geben, daß. bie Kandtare unveränderlich bleiben folle; c8 - . 


behielt fich vielmehr durch verſchiedene Veraͤnderungen und 
durch Erhöhung derſelben von einem bis zu vier Schil— 
lingen vom Pfunde auch für die Zukunft das Recht vor, 


weitere Verfuͤgungen darin zu machen. Zum Ueberfluß und 


um jede Klage fo; viel moͤglich abzufchneiden, koͤnnte man etwa 
das Zablen nach der neuen rektificirtenSchaͤtzung erſt mit 1800 
ſeinen Anfang nehmen laſſen; ſo gendſſen jene denn doch noch 
zehn Jahre lang Smmunität. 

Manche haben vorgefchlagen, die Landtare fo zu laſſen, 


wie ſie gegenwaͤrtig iſt, alsdann aber, nach einer neuen rekti⸗ 


ficirten Schaͤtzung des ganzen hiehergebdrigen Steuerkapitals, 
auf jedes Pfund Revenuͤe einen Schilling zu fordern. Allein 
auch das vertraͤgt ſich nicht mit dem Unionstraktat, und 
denn tritt hierauf ſogleich auch noch die zweite Frage ein, 


wann und wie oft jenes Steuerkapital revidirt werden ſolle. 


Vielleicht wäre wohl der beſte Plan, je nur alle 50 Jahre 
- eine ſolche Revifion vorzunehmen. Wo ſich zeigt, daß ber 
Ertrag gefallen ift, nach Verhältniß des gefallenen Ertrags 
abzuziehen, und wo es fich zeigt, daß er durch angewandte 


Meliorations⸗Koſten beträchtlich geftiegen, wenigfiene gewifle 


Sabre lang,. bloß die Hälfte jenes jährlichen Zuwachſes von 
Epittiers fümmnce Werte. XV... 12° 
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Einnahme in die Steuer zu legen. Gewiß ein Plan, der 
viele gute Folgen haben wuͤrde! | 
I. Malztaxe. Das Parlament wehrte fi ch gewaltig, 
bis es endlich 1697 dieſe Abgabe vom Malz einfuͤhrte, nebſt 
einer verhbaͤltnißmaͤßigen Tare auf, Cyder und Birnmoſt und 
anderem Getraͤnke, was der Bierkonſumtion nachtheilig iſt; 
und auch da noch, da man bloß von hoher Noth gedrungen 
dieſelbe einfuͤhrte, hoffte man gewiß — bloß für furze 
Zeit! Im ſchottiſchen Unionstraltat wurde ausdrüdlich. bes 
dingt, daß die damals auf England liegende und bis zum 
4. Suni 4707 forıdauernde Malztare nicht für Schottland 
gelten ſollte, und in ber That auch erft 4713 "wurde diefe 
DBefteuerang auch auf jenes Reich ausgedehnt. Doc bie Res 
. gierung ließ fie auch da noch nicht wirklich einfordern, und 
wie man endlich erft zwölf Fahre nachher zur wirklichen He 
bung ſchritt, fa entſtanden Emporungen, depen nur mit Mühe 
geſteuert werden konnte. 
6 Pfennige vom Scheffel Malz ſoll dem erſten Plan 
nach jaͤhrlich 750,000 Pf. abwerfen, und folgende chronologiſche 
Zuſammenſtellung zeigt, daß man nicht zu viel gerechnet hat. 
Die Malztaxe von nn 
Jobannis 1716 bis Johannis 4717 warf ab 706,691 Pf. 
Pr 17417” „ „ ATIE un 763,980 „ 
„» AME sn m AMI mm: 740,979 m 
” 4749 „ nn . 1720 er 7) 744,828 ” 
„» AO u u AA nn 676,756 5 
4721 1722. „ :„ 757,539.» 
vr . 4722 ,„ ”, 1725 u , 867,977 u 
» 123 „ on 1724 m 811,569 „ 
„Das Total biefer acht Jahre machte alfo 6,040,117 Pf., und 
ein Jahr in's andere betrug 755,044 Pf, Allein in den 
letzteren Jahren nahm ihr Ertrag {ehr ab, weil man bie Tare 
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zu fehr erhöht hatte, zugleich auch große andere Laften aufs 
Land gelegt- wurden. „an fann berechnen, daß fih das. 
jährliche Defizit auf 210,000 pf. belief, und daß der reine 
Ertrag jährlich hoͤchſtens auf 540,000 Pf. kam. Doc in den 
zwei Fahren von Michaelid 1786 bis Michaelid 1788 war 
der reine Ertrag wieder, ein Jahr in's andere gerechnet, 608,284 
Pfund; er- hatte alfo zugenommen, wie auch dar Ertrag ber . 
übrigen Staats⸗Einkuͤnfte zunahm. 

Die Landtaxe bringt alſo, im Durchſchnitt genommen, 
jährlich A, ‚908,000 Pf., und die Malztare, wenn’s gut geht, 
ungefähr 600,000 Pf. Ibr gefammter Ertrag darf alfo nicht 
tiber dritthalb Millionen Pfunde gefchägt werben, und der 
Schatzkammer ſollte, bis einſt der Ertrag etwa höher ſteigt, 
durchaus nicht erlaubt feyu, auf eine größere Summe Erde 
auerzertel ausgehen” zu laſſen. | 


III. Perpetnirliche Taren. 


Bis zum Jahr 1710 dauerte eine Taxe gewöhnlich nur 
fo lange, fo lauge das Geld nicht bezahlt war, das im Pros 
fpeft auf den Ertrag der Tare geborgt worden war. Unges 
fähr 1710 aber ging eine große Veränderung vor. Man 
legte perpetuirliche Zaren auf; die ueuen Steuern dauerten 
fort, wenn auch die gemachte Schuld abgetragen war. Der 
eingehende Weberfchuß blieb zwar zur Difpofition bes Parlas 
ments, Allein mau bifponirt weit leichter über Geld, das. 
einmal da liegt, als über Geld, das erft eingehen folk, und _ 
oft zeigte ſich's auch, wie es gehe, wenn das Parlament zwar 
nicht einwilligen wollte, der Kbnig aber ſchon das Geld hatte, 
Offenbar war alfo dieſe Veränderung nicht gut. 

Dan kann die perpetuirlichen Taxen, die gegenwärtig 
auf dem Reiche liegen, unter vier Rlaffen bringen: 4) Zelle. 
2) Acciſe. 3) Stempelgebühren. 4) Ullerhand Taren. 


am 


⸗ 5 . 


180 


A. Zölle. 

Sobald man freilich auf Zölle kommt, fo kann man fi 
des frommen Wunfches nicht erwehren, daß es doch für Eng⸗ 
land, als einen Handelsſtaat, möglich ſeyn möchte, gar rein 
Zoll! Denn billig muͤßte erſter Grundfog bier ſeyn, d 
Zaren fo viel möglich erſt alsdaun von den Waaren zu ach 
men, wenn fi ie fo eben in die Hand des Konſumenten kom⸗ 
men. Man erreicht dabei mehrere wichtige Vortheile. . Eim 
mal find die Meufchen gewohnt, Konfumtionstaren bloß als 
einen Theil des Waarenpreifed anzufehen, und beinahe gar 
nicht ale Taxen zu betrachten. And dann geht auch dem 
Kaufmann gar zu, viel Geld von feinem Handels⸗Kapital ver 
loren, wenn er glei beim Einbringen der Waaren in’s Neid) 
großen Zoll bezahlen muß, und doch die Waaren erft nad 
einiger Zeit abfeßt, .alfo erſt nach einiger Zeit wieder fein 
Geld erhält. Er ift gendthigt, die Zwifchens{intereflen, bie er 
verliert, auf die Waaren zu fchlagen, und diefe Zwiſchen⸗In⸗ 
tereffen mögen alsdaun am Ende oft beinahe fo viel betragen, 
als der Zoll felbft that. Iſt der Zoll auch fehr hoch, fo if 
er gleichfam eine Prämie für den Schleichhändler. 

Es gibt aber dreierlei Gattungen von Zöllen, a) von 
. Einfuhr der Waaren, b) von Ausfuhr der Waaren, c) von 
Waaren, die von einer Kuͤſte zur andern gebracht werben. 
Die Einfuhr⸗Zoͤlle mußte der Einheimifche ehedem 
bezahlen, damit die Käften von Seeräubern frei erhalten wer: 
den koͤnnten, und der ausländifche Kaufmann „ damit er das 
Mecht erhielt, im fremden Staat zu handeln. Sie find um 
fireitig die, die von allen Zoͤllen den mindeften Schwierigfei 
ten unterworfen. Nur mäffen“ fie fo niedrig ſeyn, daß der 
Schleichbaͤndler nicht viel dabei gewinnen Tann, und Artikel, 
die für die einheimifchen Manufalturen nothwendig find, oder 
rohe Materialien, die durch Arbeit im’ Lande ſehr veredelt 
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werden, mäßten gar nicht beſchwert ſeyn. Was ſollte nicht 
der brittiſche Handel gewinnen, wenn unbeſchadet der noth⸗ 
wendigen Einnahme, die man. haben muß, diefe Grundfäße 
völlig befolgt werden: konnten! u I, 

Ausfuhr⸗Zoͤlle. Diefe lagen ehedem auf Allem, was 
außer Landes-ging, denn man gläubte, es fey bloß der Nuss 


länder, der dieß Geld zahle. Allein durch Erfahrungen bat, 


man-jegt gelernt, daß, wenn folche Artikel zu fehr beſchwert 
find, fie entweder der Ausländer gar nicht kaufe oder anders 
waͤrts ſuche. 

Gegenwaͤrtig liegt borzoglich nur noch auf Eteinkollen | 
ein Ausfuhr⸗Zoll. Diefer Artikel "aber ift von ‚folcher Güte, 
daß der Ausländer gern einen folden Zoll dafür ‚bezahlt; nur 
wenn irgend die geringfte Befuͤrchtung fich zeigen follte, daß 
er in England ſelbſt ſeltener werden moͤchte, ſo muͤßte die 
Ausfuhr voͤllig verboten werden. 

Auch Blei zablt von der Toune A Pf. 1 Schill.; was 
jährlich nur ungefaͤhr 15, 000 Pf. abwirft. Und. da überhaupt: 
Bleiminen nur in wuͤſten duͤrren Gegenden gefunden "werden, 
die man blog wegen ihrer mineralischen - Ergiebigkeit nicht 
ganz verläßt, fo iſt's eine Frage, ob nicht der Ausfuhr⸗Zoll 
von diefem Artikel ganz aufgehoben werden follte. Was fonft. 
noch Ausfuhr⸗Zoll gibt, find meift rohe Materialien, die man ' 
abſichtlich deßwegen befchwerte, um unferen Manufakturiften 
einen Vortheil vor den Auslandern zu verfchaffen. Ä 

Ueberhaupt ift wohl gegen keinen Zoll fo viel zu erin⸗ 
neru, ald gegen den, der auf. Steinfoplen liegt, wenn fie auch 
bloß von einer Küfle Englands zur andern gebracht werden. 
Er ift dem Flor der Schifffahrt nachrheilig,,- den Manufaktus 
ren,. dem Ackerbau und den Sifchereien ſehr fhadlich. 

‚Befauntlich find dic Koblenfchiffe das beſte Seminarium 
für’ brittifche Seeleute, und den Matrofen, die fich hier. bilden, 
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gleichen nicht leicht, andere am Gewandtheit und. gefigteit | 


Wäre nicht der Zoll, den die von Käfte zu Kuͤſte fahrenden 
Kohlenfchiffe geben. muͤſſen, England würde vielleicht 40,000 
treffliche Marrofen mehr haben, und wo 10,008 Matroſen 
mehr wären, mäßten auch verbälmißmäßig mehr Schiffe ſeyn, 
.alfo auch verhaͤltnißmaͤßig mehr Schiff·Zimmerleuie beſchaͤftigt 
werden. 

Mas könnte erwuͤnſchter ſeyn, als wenn durch Aufhe⸗ 
bung dieſes Zolls ein deſto wohlfeilerer Koblenpreis in meh⸗ 
reren Gegenden des Reichs veranlaßt werben koͤnnte, daß for 
dann in mehreren Gegenden des Reichs blühende Fabriken 
und Manufalturen hervorgebradht würden. Denn die Erfah 
rung bat doch gezeigt, und es iſt auch leicht begreiflich, daß 
es fo ſeyn muß; Manufalturen blähen am beften, wo man 
Kohlen am mohlfeilften und im größten Weberfluß bat. 

Auch der Ackerbau müßte dabei gewinnen. Dean muß 
in vielen Gegenden des Reichs beträchtliche Strecken kultivir⸗ 
baren Landes bloß zur Holzung ftehen laſſen, um Brennma⸗ 
terialien zu haben, und in den Gegenden, wo es Torf gibt, 
beſonders in den entfernteren Diftritten von Schottlaud, braucht 
der Bauer oder Paͤchter einen ſchoͤnen Theil ſeiner Sommer⸗ 
zeit, Breunmaterialien auf den Winter zu ſammeln; all' dieſe 
Zeit entgeht feinen Heerden und feinem Landbau, Was ver, 
liert auch nicht chen fo an Zeit der. arme Fiſcher? Und ger 
wiß dieſe Klaffe von Menfchen verdient vor jeder anderen vor 
söglich. Erleichterung. 

Hoffentlich wird man alio bei dem ſo klaren Schaden, 
ben die Kohlentaxe anrichtet, bald auf eine Aequivalent⸗VAb⸗ 
gabe bedacht feyn, um das Defizit von einer halben Million 
zu decken, das die Aufhebung der Kohlentaxe verurſachen würde, 
Wer ſollte aber glauben, daß man 1784 ſogar auf den Ge 
daufen, gerathen, auf den einheimiſchen Kohlenrerbranch eim 
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Abgabe, 3 Ss. von Cbalder, zu aa Gnaliße 
Weiſe ‚fcheiterte der Plan. 


Der Zoll wird gegenwaͤrtig theils, einem gewiſſen Tarif 


zufolge, nach dem ſuppouirten Werth der verfihledenen Waa⸗ 
ven gehoben, theild aber auch nach Maaß und Gewicht. Das 
bei treten noch Verfchiedenheiten ein in Anfehung der Länder, 
woher die Waaren kommen, und Äherdicß genieße ein Schiff, 
das Engländern gebdrt und von. Engkändern demannt iſt, 
noch feine befonderen Wortheile vor andern. - Man hat den 
Vorſchlag gemacht, dieſe verſchiedenen Taxatlondarten aufzu⸗ 
heben, und uͤberhaupt bloß nad) der Tonnenzahl zu tariren; 
vorausgeſetzt, daß dabei der Einbeimiſche immer einen vorzuͤg⸗ 
lichen Vortheil vor dem Auslaͤnder genieße. Allein dieſe Ver⸗ 
aͤnderung waͤre zu groß. Doch moͤchte es vielleicht gut ſeyn, 
in einem gewiſſen Verbaͤltniſſe zu dem Platz, woher das Echiff 
kommt, und auch im Verbaͤltniſſe zu den Artikeln, womit es 
beladen iſt, bis zu einer gewiſſen Summe bloß nach der An⸗ 
zahl der Tonnen zu tariren; und das Uebrige nach Taration 
des Werths zu heben. Wo nach Tonnen taxirt wird, kann 
der Sthleichhaͤndler nicht fo. leicht betruͤgen. Dieß wäre Has 
scr Vortheil bei dieſer. Weränderung. | 

Man hat befonders nach ‚dem Verluſte der norbameris 
kaniſchen Kolonien, fehr gefürchtet, ‚der Zoll, Ertrag möchte fal⸗ 
len; die vielen neuen Zaren, glaubte man, wärden auch dazu 
wirken. Doch nie war er flärfer, als ſeiddem. Man fehe fol- 
gende Specifikation, die ſo genau gematht ift, als fich thun- läßt. 
Ganzer Ertrag der Zölle vom 10. Oktober 1787 
bis 410. Oktober 4788 nah den verfhiedenen 
Urtiteln, von. weichen fie geboben worden. 


Poitaſche Pa . ...- .. Per Var Gr 24189 Pf. 
Spauiſche Sode — — U u Ber ax Zr Kur 420 D 49,656 
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Shwfl 2 222000 
Unverarbeitete Schweinsborften . .: 
St 2. 2 2 nen 
MaterialifienWaaren . -. » . » 
Elephantenzähne - 2. vr... 


Bettfedern . o .  's . 0 .. . 


Glaeplatten . .. ... 
Specerei⸗Waaren. ... 


.. 9804 Id 
.. 4156 
.. 4739 
. 28,691 
.. 2464 
.. 424267 
.. 4517 
“433,674 


worunter von Kaffee 14,762, von Bere 


49,299 Pf. 
de > 2 rer nen 


Reis e “ ® ° . ® ‘ eo ‘ ‘ 


Menfhenfaare - - - 2 2 0. 
Baſthuͤte... ee 
Stroßfüte - - - 2» en... 
Hanf » ee er Ber SE Fe SE Sr 
(,).1 7 ..... 
AbenflE - © 2 2 2. 
Zwirnband (Incle wronght) 0... 
Eiſenſtangenn. 


Citronen und Pomeranzen.. 


Linnen.......... 
Ruſſiſche Decken... 
Kleine mitts..... 
Gewoͤhnliches Salat⸗ und Thran⸗Oel 
Papier (Genoa second).... 
Pech und Ther -. » x 0 0. . 
Weißes Salz . ... 
Kleefaamen “ 2 2 2 0 20. 
Rohe, gefponnene und gezwirnte Seide . 
Smlt . 2 2 cm. 2 I re. 
Brauntwein . „7. 


+ e o + ...o 


Zu } 4,195,116 


.. 8794 
... 4638. 
ner 32330: 

oo ‚964 
200.7 74,439 
0.4786 
ee 27388 

3097 
... 416,675 
0. 12,414 
0. 48,113 
ee 2468 
ee 2396. 
20. 22,829 
... 4487 
... 1864 
ER 808 . 
0. 78347 

.. 425,758 
2.2. : 7358 


.. 58,552 


EN 





a 


Genfer Branntwein 0 0 en ee 12,456 "7 J 
Runnnn.60, 836 
Rohe, gegerbte Selle. 2 20 ee 24,485 
Sarte Site ! 0 00 3320 
Dffene Bänder. . 2. 2 ee ne 928 
Garnnn. 2414805 
Tabakt... een een. 627,286 
Brafilifcher bl een 1483 
TU rennen 2655 | 
Tepntin 2 0 0 0 nee en en 3958 
Gelbes WahbE 2 0 0 ne 4270 
. Branen 2 een ns: 37,446 
Portwweinn32, 604 
Rheinweiii 446146 
Spaniſcher Wein .'. » teen 79369: 
Mi 20‘ een. 481,824 
Der in die Zollkaſſe fließende Theil des Aequi. 
valents der altem Theetare®) 0... 835,087 
Gebähren ‚von der oflindifchen Komp. bezaple 326,450 
Einige Beinere Artill 0 0 0 0 000 1014 . 
Bon ausgeführten Waarn . 2 10“. . 155,484 
Abgabe von Kohlen, die von einer brittifchen | 
Köfte zur andern gebracht worden . . . 536,287 
Eingeſchickt von den Kolonien . + A038 - 
| u 4,546,918 Sf. 
Reiner Ertrag war . . . - 3,789,274 
Alſo Summe der Hebungskoſten, Prämien, 
Ruͤckzolle.. 47387, 644 Pf. 


” Es iſt ſehr ungeſchickt, und bringt in ſolche ohnedieß enorm. 
große Rechnungen noch Verwirrung, daß ein Theil dieſes Ae⸗ 
quivalents (conunytation-tax) in den Zoll⸗Ertrag fließt, und das 
Debrige zum Acciſe⸗Ertrag gerechnet wird. 
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: Man. Fann, diefes Verzeichniß unmoͤglich anſehen, "ohne 
die Bemerkung zu machen, wie viel es doch abwirft, wenn 
auch kleine, unbedeutend ſcheinende Artikel belegt, und die ge⸗ 
ringfuͤgigſten Gegenſtaͤnde nicht uͤberfehen werden. Borſten, 
Kork, Federn, Menfchenhgare, Baſthuͤte, Citronen und Pome⸗ 


u ranzen ꝛc. werfen jährlich Aber 40,000 Pf. Zoll ab. 


Otffenbar fann man ‚auch ‚wenigftend bei der Zoll⸗Ein⸗ 
. nahme nicht wünfchen, daß Allee, was in England producirt 
ober fabricirt werden kdann, wirklich daſelbſt producirt oder 
fabricirt werde. Gewiß koͤnnte man naͤmlich in England 
genug Linnen, Eiſen und Hanf produciren, ohne daß man 


- . Zufuhr von Außen nothwendig harte. ‚Die Zoll» Einnahme 


verlöre aber babei jährlich über 300,000 Pf., und ‚zugleich 
ginge ungefähr eben fo viel an der Erportation anderer Waa⸗ 
ren verloren, die ſtatt jener in England produeirt werden. 


B. Acciſe 


warf ab von Miwaelie 1787 bie Michaelis 1788? 
| | Reiner Ertrag: 
Bier⸗Acciſe en . 1,668, 152 Pf. 
Beſtaͤndige Malz Acife - 2 Y 2 070 724,786 
Jaͤhrliche MalzAccife” 2-2 2 2 0. 603,317 
Einheimifche Brannıweine . . . u: 509,167 
Alſo das Toral von der Gerſte 3,503,422 Pf. 
Meth und Eſſig... 17,698 Pf. 
Cyder und Birnmofk na 412;469 
Hopfen. FB 
| 2 61,609 
Areife, von ausländ: Branntwein 733,038 Pf: 
Wein Achte oo 0 0 2 0 0» 22942 
Süße oder gemachte Weine - „ . 8029 | 
j : 972,279 
Alſo das Total der Accife von flüffigen Sachen 4,537,310. Pf. 
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Lichter PR . .. 287,721 pf. 

Leder..... 2165, 904 

Sf een. 347,237 

Stärke een 82,890 
oo 933,752 Pr 

. Papier, . Fa 68,136 Pf. 

Ba, nee 432,411 u 

Drift nn 0 ee. 2453 

Gedrudtes Linnen =» 2... 200,737 


Es 





Ba | - 403,437 
Cocosnuͤſſe und Kaffe» 2.2: 28,676 Pf: 

Thee (von der CommutationssZare) 436610 . 
m 465,28 
Auftionen und ruftiomators e .. 58,887. Pf. 
“ Ziegel (bricks and tiles) . . 102,393 : 
Kutſchen zum Verkauf —8 .221955 


| - 163,475 
| Eonceſſ ionsgeld der Theebaͤndler 48,523 Pf, | 
ditto derer, die Wachslichter und. 2 

Sperma⸗Ceti⸗Lichter mahen .. 102° 
ditto berer,. bie mit accisbaren Sa -⸗· 

- hen handen . . . en. 87,655 
Gonceffiondgeld der Branntwein⸗ | 
Schulen .. 20% «73,822 
ditto vom 5. Juli 1787 an . - 93,316 
| Conceſſionsgeld derer, die Gold, oder 
Silbergeſchirr verlaufen . ... ° 8212 
Was an Procenten bei Ertheilung 
, ber Conceſſionen einging 3* | 8916 2uͤs bas 


Eingegangene Reſte... 2a 
BE 6,754,727 Pf. 
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Ueberblickt man bie Haupifummen, aus welchen dieſes 
Total von 6,751,727 Pf. eutſteht, ſo zeigt ſich, mehr als 
zwei Drittheile gehen bloß vom Getränße ein.- Daß hier⸗ 
auf Xccife liegt, iſt auch voͤllig recht; nur moͤchte ſi e etwa 
zu hoch ſeyn. 

Mehrere Einwuͤrfe aber pflegt man gegen die. Acciſen zu 
maden, die auf beh Nothwendigkeiten des Lebens liegen, und 
deren Belauf nach vorſtehendm Etat etwa anf 900,000 Pf. 
fleigen mag, denn bier ift bloß von der Acciſe auf Lichter, 
Leder, Seife und Staͤrke die Rede. Von der Kohlen/Acciſe 
iſt ſchon geſprochen worden, und die Salz⸗ Acciſe wird noch 
vorkommen. 

Manche glauben naͤmlich, Aeciſen dieſer Art ſeyen fuͤr 
ein Land der Manufakturen boͤchſt ſchaͤdlich; ein großer Theil 
derfelben falle auf die Armen; der-Urbeitöpreis werde dadurch 
erhöht, und man koͤnne an dem Beilpiel von Holland fehen, 
das ehedem feiner Manufakturen wegen fo berühmt war, wie 
fehr durch ſolche Acciſen die. Manufakturen litten. J 
Hierin iſt nun wohl viel Unrichtiges. Man muß es dem 
Manufakturiſten nicht zu leicht machen, ſouſt arbeitet er nicht. 
Wo es fehr wohlfeil ift, und faft keine Zaren. bezahlt werden 
duͤrfen, alſo leicht in ein paar Tagen Brod fuͤr die ganze 
Woche ‚gewonnen werden Tann, da arbeitet ber Mandl auch 
nur ein paar Tage, denn die Menfchen firengen fih nicht am, 
wenn fie nicht muͤſſen. Uuftreitig gahlt zwar der Arme einen 


bdetraͤchtlichen Theil diefer Zaren; aber zahlt. nicht auch der 


Reiche daran ? und iſt's nicht Billig, daß auch der Arme 
. zahle, er, der doch auch mitgenießt? Iſt's denn überall andy 
möglich zu machen, . in einem Lande fo belaftet wie England 
ift, daß der Arme gar nichts zu zahlen habe: Ja wenn’s 
auch möglich wäre, märe es deßhalb rathſam, diefe Laſt dem 
Volk ganz abzunehmen? Waͤre es nicht weit beſſer, dieſe 
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Taxe fort und fort zu erheben, und! ‚den Ertrag derſelben theils 
auf Ausfuhrs Prämien zu verwenden, theils unter arme, kin⸗ 
derreiche Familien zu vertheilen, oder kleine Penſi onen denen 
zu geben, die Krankheit oder Alters halber nicht weiter zu ar⸗ 

beiten dermdgen ?. 

| Die Acciſe, die von Manufakturen Capier, Glas, Draht 
und gedrucktem Linnen) gehoben wird, beträgt, wie aus 

obigem Etat erhellt, im Durchſchnitte genommen, ungelatr 
400,000 Pf. | 

Entbehrt kann nun wohl gegenwärtig dieſe Summe nicht 

werben; aber es wäre gewiß gut’, wenn fie auf eine-andere 
Weiſe, als durch Veracciſirung diefer Artikel gewonnen wer⸗ 

den koͤnnte. So hat z. B. die Papier⸗Acciſe nicht allein- auf 
die Papier: Manufalturen felbft Einfluß, fondern auch auf bie 
Druderei. Wie fehr iſt nicht England zum Theil eben deß⸗ 
wegen in der Druckerkunſt herabgeſunken! 

Die engliſchen Glas⸗ Manufakturen ließen ſich gewiß bei. 
den Lokal⸗Vortheilen, die ſie haben, bis zu der Vollkommen⸗ 
heit bringen, daß England den groͤßten Theil von Europa 

faſt mit allen Gattungen von Glas verſehen koͤnnte; allein 
die hohen. Zaren, die.auf dem Glaje liegen! - | 

Endlich noch vorzüglich ſollte aufgehoben .werben bie 

Acciſe vom gedrudten Linnen, wodurch eine fo wichtige und 
- feine Manufaktur gefchwächt wird. Man follte ftatt ihrer die 
Tarxe wieder einführen, die durch diefe Acciſe erfegt werden follte. 
Man jagt zwar, alle diefe Accifen träfen bloß die eins 
heimifche Konfumtion, und Tönnten dem auswärtigen Handel 
nicht fchaden,, weil man bei der Ausfuhr. die bezahlte Taxe 
zuruͤckerhalte; aber dieſes Zuruͤckerhalten ift fein Erfag. Denn | 
bie Hebung felbft ift mit vielen Beſchwerden verbunden, die’ 
nicht vergütet werden koͤnnen, und dem Fabrikanten if auch 
allein ſchon die genauere Beſichtigung ſeines Verfahrens, die 
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dftere dabei unvermeidlich eintritt, oͤdchſt unangenehm. Der 
Manufabturiſt erhalt uͤberdieß ſein als Taxe bezahltes Geld, 
wer weiß wie lange, nicht wieder zuruͤck, weil er es erſt bei 
der wirklichen Ausfuhr zuruͤckerhalten kann. Cr leider alſo 
‚auch hier beträchtlichen Schaden, und leidet noch mehr das 
durch Schaden, weil er die Accife auch von den Waaren bes 
zahlen muß, die Schaden gelitten haben , alfo nicht verfauft 
werden können. Dieß alles trägt alfo dazu bei, den Preis 
der englifhen Waaren, felbft ungeachtet der Ruͤckzoͤlle oder 
der bei der Ausfuhr zurüchgegebenen Acciſe, zu erhöhen. Es 
wäre daher ein großer Gewinn, wenn entweder diefe Abgas 
ben ganz aufgehoben, oder andere ftatt ihrer eingeführt, oder 
ftatt der Zarirung befonderer . Manufakturen bloß auf die 
Artifel, die von allen Manufakturiften gebraucht werden, eine 
Tare gelegt werden koͤnnte. 

So möchte man wohl auch der Auktionen⸗ ‚Tare, die, 
wie meßrere andere, den Holändern nachgemacht wurde, ein 
‚Ende wuͤnſchen, ober daß flatt ihrer- ein YNequivalent erfunden 
würde, das mehr ben reichen Kaͤufer, als den durſtigen Ver⸗ 
Täufer träfe, 

Doch unſtreitig noch nachtheiliger iſt die Zie gel⸗Tare, 
vwodurch Bevoͤlkerung und Kultur des Landes ſo ſehr leidet. 
Sie iſt eben deßwegen auch ſchon einmal zur Zeit der Königin 
Anne, und zwar damals Überdieß noch in einer eingeſchraͤnk⸗ 
teren Form, als ſie gegenwärtig hat, ganz verworfen worden. 

Von den Verbefferungen, die in Unfehung der Concef 
flonsgelder gemacht werden koͤnnen, fol zu einer andern 
Zeit gehandelt werden. Man müßte hier billig einen Unter⸗ 
ſchied machen zwifchen dem, der einen gewiffen Handel erfl 
‘ anfängt, und dem, der ihn fchon lange führt. Man müßte 
Ruͤckſicht darauf nehmen, inwiefern ein -Mann mit andern 
Woader ſchon beladen iſt oder nicht. 
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Stempel; Papier. Auch diefe Tare iſt hollaͤndiſchen 
Urſprungé. Da bie vereinigten Niederländer bei. ihrem Kriege 
mit Spanien in bie äußerfte Finanznoth kamen und nicht 
wußten, woher Geld nehmen, ſo ſetzten ſie eine große Praͤmie 
- aus, wer das eintraͤglichſte und am wenigſten druͤckende 
neue Steuer⸗Projekt erfinden koͤnne. Unter den mehreren Ent⸗ 
würfen, die einliefen „ gefiel am beften der Impost van bese- 
gelde brieven, ‚und was fonft in ſolchen Faͤllen fehr felten 
ift, gleich der erſte Entwurf umfaßte das alles, worauf nach⸗ 
per das Projekt des. Stempel⸗Papiers ſich erſtreckte. Es follte 
nämlich Beine Bittfchrift von den Staaten oder irgend. einem _ 
Magiftrate, oder irgend einem Richter angenommen werben, 
ſie fey denn auf Stempel⸗Papier gefchrieben. “Keine Urkunde 
irgend einer Urt, es fey Quittung, : gerichtliches Aktenſtuͤck 
oder etwa für ein Gericht brauchbares Aktenſtuͤck follte gültig 
ſeyn, wenn nicht nach Beſchaffenheit und Werth des Inhalts 
gewifle Stempelgebüren dafür bezahlt worden. . Ä 

Man flellte vor, die Abgabe fey an fich gering. Der 
‚arme, gemeine Mann komme felten in den Sal, fie zahlen 
zu muͤſſen, deſto baͤufiger aber der wohlhabende und reiche, 
und was man etwa von betruͤgeriſcher Nachmachung deſſelben 

ober anderen Gefahren fürchte, koͤnne vermieden werben. 

Von Michaelis 1787 bis Michaelis 1788 ‚warf bie 
Stempel» Tare ab 1,278,214 Pf. 18 ©. 4 D., und noch 
wirft fie doch das nicht ab, was man von ihr theils erwar⸗ 
tete, theils aber auch was fie biflig abwerfen koͤnnte. 3. B. 
Hut⸗Stempel wirft nicht mehr ab, ald 23,196 Pf., und: 
ift auf 150,000 berechnet worden. Der Handſchuh⸗Stempel 
ift auf 50,090 Pf. berechnet worden, und trug mW. 10,730 Pf. 5 
und fo auch bei einigen andern Artikeln. Hier muß alfo dem 
Betrug noch beffer gefleuert werden; fo wie dagegen bei dem 
- Quittungen-Ötempel die. ganze Einsichtung ſehr ver- 
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befert werden muͤßte, um die 250,000 pi. die er dem Plan 
. ‚zufolge abwerfen follte,, wirklich” davon ‘zu gewinnen, Es 
müßte nach dem Verhältniß der Summe bezahlt werden, wos 
für der geftempelte Schein quittirt. Nicht der, welcher das 
Geld bezablt, fondern der, welcher es empfängt, follte Die 
Taxe entrichten, und durchaus Feine Quittung müßte güls 
“tig ſeyn, wenn fie nicht auf StempelPapier geſchrieben ift. 

Die Taxe, bie auf den Poſt⸗Pferden liegt, if 
eigentlich allem wahren Iutereffe einer Handel& Nation zuwi⸗ 
der, denn Kommunifation der Menfchen und entfernten: Ges 
genden unter einander follte in einem Lande biefer Art fo 
viel möglich erleichtert. werben ; allein wozu zwingt oft nicht 
das Bedärfniß des Staats? Nur if feider dabei noch ein 
doppeltes Ungluͤck, daß es erſt vor ungefaͤhr drei Jahren ein⸗ 
gefuͤhrt worden, den Ertrag dieſer Taxe zu verpachten. Eine 
Art der Hebung, die unſtrejtig mit der freien Konſtitution 
gines Landes nicht vereinigt werben kann. Da man ehedem 
vom Pferd auf die Meile einen halben Pfenning gab, fo 
warf die Zare 140,000 Pf. überhaupt ab, und reine Eins 
nahme blieben 125,000. Nun wurde 1785 auf. jede Meile 
noch ein halber Pfenning geſchlagen, und man hoffte da, 
durch jährlich 50,000 Pf. mehr zu gewinnen. Allein flatt 
deſſen gewann man an reiner Einnahme, über den vorher⸗ 
gehenden Ertrag, nur noch 23,820 Pf. Der gegenwärtie 
volle Ertrag beläuft ſich auf 219,163 Pf. 

Unter dem Namen allerhand Zaren find etwa fol 
gende zu begreifen: | 
Salz übgabe *). 2. 200 356,533 Pf. 
Voſtamt Fe ... 314,000 





“) Scilinge und pfenninge f nd in den fummirenden Artikeln | 
‚ ,  Vinweggelafien, fteden aber in ber Hauptſumme. 





Haufirer u Er er EN 2470. ” 
Miehlufhen 0.0 00 8 28, 162 
Alienation dly_ 2 0 ee 3091 
Konfiskationren.. 4686, o88 
Geldſtrafen.. . ... NEM. 
6 Pf. vom Pfund bei den Penfionen . . 44,4100 
41 Sp. vom .Pfund bei den Galerien . . . 30,349 . 
. Männliche Bebienungen . ... .. 92109 
Weibliche Bedienungeeee 0 0 81,860 ° - 
Bierräderige Ruten © “020 0. 428,567 
Zweiräderige Buben . : 2.2 0 0 2.5 28619 . 
1 112 7:1 —202714. 
Kartennn.. . 442,2044. 
Pferde. ....... 408,860 
Käufer und Fenſter (1766) een. 385,459 
Käufer (1779) 2 2 ne a nee 150,759 
Boutiquen, Kramläten . “5 0 0... 52,050 
Primi fructus: . 2 22 2 02 een... b46h- 
Zehenden der -Geiftlichkeit . . 2... ssss 
Stempel, als Fixum, was bie Bank zahlt . 42,000. ° " 
Kleinere Artikel‘ . ER . 205:  .... 
Zufammaen; 1,803,755 PM. 
gm biefem Verzeichniffe iſt gleich der erſte Artikel einer 
der  oßertraurigften und man Tann gewiß mit Wahrheit ſa⸗ 
‚gen, dieſe 350,535 Pf. zu gewinnen, verliert das Reich einen 
Gewinn von. wenigftend. jährlichen drei Millionen. Denn wie “ 
nachtheilig ift nicht bie Salztare den englifchen Sifchereien!. 
Wie Fark trifft nicht die ſe Taxe deſonders den armen Dann, 
der mehr eingefalzene Speifen zu eflen gezwungen ift, als 
der ‚reiche! Gerade auch des Seemanns Unterhalt wird dar 
durch theurer, und nicht. allein die Kaufleute, fondern felbft 
auch Privatperfonen- oder das Publikum ‚Aberhaupt iſt ge⸗ 
Spittler’s ſaͤmmtliche Werte: XIV. 8b. 15 
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zmungen, große Pronifionen von Eingefalzenenm aus Irland 
kommen zu .laffen, womit man .fich doch felbft zu: Haufe Hin 
laͤnglich verfehen koͤnnte, wenn jene Ealztare nicht wäre. 

Was konnte nicht Cheſhire iverden, wenn die fatale 
Salztare.nicht wäre ?. Es hat. Siteinfalz genug, Kohlen ge 
nug und .wohlfeil genug, und. konnte vielleicht für eiue Mil 
liom Salz jährlich auaführen ; ‚Aber ſtatt deſſen braucht der 
Englaͤnder gegenwaͤrtig noch frauzoͤſiſches und irlaͤndiſches 
Salz zu ſeinem Verbrauch. Selbſt auch die ſpaniſche Sode 
oder die Barilla, wovon jaͤhrlich für 350,000 Bf. nach Eng 
land kommt, Eönute. alddann . wohl eutbehrt werden. Ve 
allem:diefem nicht zu ‚gedenken,. was Ackerbau und Viehzucht 
leidet,: wenn man das. Salz theuer macht. | 

Weber Beine. Zare. ift vielleicht aber. fo viel gefchrieben 
worden , ‚als über. das fogenaunte Theetarerequina 
lent (commutation-tax). 

Da namlich den Konſumtions Abgaben ber Schleichkan- 
del fo fehr nachtheilig. zu ſeyn pflegt, und namentlich bei 


dem Thee, fobald eine. hohe. Abgabe darauf liegt, Faum ver 


mieden werden kann, weil bei der einmal eingeriſſenen Noth⸗ 
wendigkeit diefer. Waare und, bei em. Heinen Raum, ben fie 
einnimmt, der Schleihhändler feines Abſatzes eben fo vers 
ſichert ift, als leicht er feine Einfuhr verſtecken Tann, fo Fam 
2744 cin patriotiſcher, merkantiler Kopf, Matthaͤus Decker, 


- Auf den Gedanken, die auf. bett Thee liegende Konſumtions⸗ 


Abgabe ſollte in ein Fikum verwandelt werden. Jede Fa⸗ 
milie in England, die Thee trinke, ſolle nach Verhaͤltniß ber 
Meſonenzahl derſelben jaͤhrlich ein Gewiſſes bezahlen; das 
hoͤchſte Sirum dieſer Art ſollte 20 Schillinge ſeyn, und das ges 
riugſte 5 Schillinge. Zu London und Weſtminſter ſollte jedes 


 Öfeniliche Haus, wo Thee geſcheukt wird, 5 Pf. jährlich bes 
sehlen ; im ganzen übrigen England aber nur 40 Schillinge. 
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Dieſes Fixum follte nach der damaligen Berechnung jährlich 
130,000 Pf. abwerfen, gerade namlich, was die Thee: Xccife 
damals trug. 

So klar ‚nun der Gewinn dieſes Projekte war, ſobald 
ſah man doch auch, daß eine ſolchẽ Fixirung einer Abgabe 
im Lande der Freiheit nicht ausgeführt werden fönne; nur 
fühlte man zugleich hoͤchſt lebhaft, daß man dem Schleich 
‚handel. bei dieſem Artikel notäwendig flenern müffe. 
—Auf dem Thee lagen damals 44 Procente Zoll, uud. 
vier Schillinge vom Pfund mußten Acciſe bezaplt werden. 
Nah einem Durchſchnitt von fünf Jahren (von Michaelis 
1749 bis Michaelis 1746) war nur von 768,520 Pfunden 
dic Abgabe bezahlt worden, und ber jährliche Ertrag war 
ungefähr 175,222 Pf. geweſen. Nun reducirte man aber. 
1745 zufolge eines .fehr fhönen Plans, den Stephan Theo⸗ 
bor Janſſen entworfen, die Acciſe von 4 Schill. das Pfund 
auf einen Schill. das Pfund, und legte 25 Procent neuer 
Acciſe darauf, die nach den Preiſen bezahlt werden ſollten, 
wie die oſtindiſche Kompagnie bei den Öffentlichen Berfäufen 
ihren Thee sabfeße. Der bisherige Zoll aber blieb. 

Man merkte bald, wie gut die neue und zum erften 
Male Hier im Großen ausgeführte Idee fen, die Abgabe 
hberadzufegen, um mehr Einnahme zu befommen, 
denn nach einem Durchfchnitt von 47% Jahren fand ſich bie 
jährliche Konfumtion 3,957,634 Pf. und die jährliche Ein⸗ 
nahme 490,553 Pf. Alfo 315,351 Pf. mehr denn vorher. 

Doch blieb man nicht bei biefer Idee! Die Abgaben 
wurden vielmehr in verfchiedenen Epochen wieder ſo gefteigert, 
baß 1783 vom Thee bezahlt werden mußte 

' 27 Pf. 10 Sch. vom hundert Zoll, den die Kompagnie zaflte, 
28 Pf. 15 Sch. vom hundert, die der Konfument zahlen 


mußte, und 
13° 
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4Sch. 1 2 %h. per gross pound, was auch der Kon⸗ 
ſument zahlen mußte. 

Sobald die Abgabe wieder fo hoc) geſtiegen, fo war?s 
unmoͤglich, dem Schleichhandel zu ſteuern. Das Unterhaus 
feste. 1784 eine Committee nieder zur Unterfuchung, und bei 
diefer Unterfuchung ergab fih, daß 12 bis 13 Millionen 
Pfund Thee jährlich in England verbraucht werden, die oft 
indifche Kompagnte aber nur für ſechsthalb Millionen zum 
. einheimifchen Verbrauch abſetze. Die Abgaben, die auf die 
ſem Artikel lagen, mußten alfo durchaus fo herabgeſetzt wer⸗ 
den, daß der Schleichhaͤndler keinen Gewinn machen konnte, 
und mas durch diefe Herabfegung entging, war durch irgend 
eine andere neue Taxe zu vergüten. 

700,000 bis‘ 800,000 Pf. Einnahme hatte man noth⸗ 
wendig. Ungefaͤhr 169,000 Pf. hoffte man zu: erhalten, 
wenn Fünftighin der, welcher bei den Auktionen der oftindifchen 
Kompagnie Thee Fauft, 12'/, Procent feines Kaufſchillings ale 
„Zare erlege; die übrigen 600,000 Pf. wollte man durch eine 
neue Fenſtertaxirung gewinnen. * 

Diele Hoffnung wurde auch fo ziemlich erfüit, denn ber 
ganze Ertrag des ftatt der alten -Theetaren eingeführten Aequi⸗ 
valents belief ſich von Michaelis 1787 bie Michaelis 1788 
auf 781,657 Pf. Alfo freilich 122,807 Pf. weniger, ale 
vorher Zoll. und Acciſe vom Thee betragen hatten. Doc das 
mochte ſich wohl anderwaͤrts leicht erſetzen, da der gehemmte 
Schleichhandel mit: Thee gewiß fo viel beitrug, den geſamm⸗ 
ten Schleihhandel zu hemmen, daß das, was bier fehlte, an 
andern Artikeln im Zoll fich erſetzte. 

Allein dem ungeachtet hatte dieſe Acquibalent-Tare ſehr 
viel wider ſich. Der enorme Verbrauch eines fremden, we⸗ 
ber nothwendigen , noch nüßlichen Produkts wurde auf dieſe 
Weiſe befoͤrdert, fo ſchadlich das Prodult ſelbſt auch ‚der Ge 





497. 
: fundheit des Volle ſeyn mochte; fo nmachtheilig es dem Na⸗ 
tional-Reichthum feyn mußte, den Handel mit einem Lande 
dadurch zu vermehren, das nur wenige englifhe Waaren und 
Manuſakturen gegen feine Produkte, annimmt, fondern baar 
bezahlt werden muß; ſo ſehr der Verbrauch des geſunden 
einheimiſchen Getraͤnks dadurch litt, das doch auch eine der 
ergiebigften Quellen der Staats⸗Einnahme if. Und am Ende 
noch, um mur alle diefe, au ſich nachtheiligen Veränderungen 
machen zu können, überbieß eine neue Zare, wodurch die 
Wohnungen- ungefunder wurben ! 

Man unterließ nicht zu bemerken, daß dur) Verringe⸗ 
rung der Taxen, die unmittelbar auf dem Thee liegen, 
der Verbrauch des theurern Thees nothwendig befordert werde, 
daß man alſo kuͤnftighin vielleicht noch zwei-, dreimal mehr, 
als bisher, an die Chineſen zu zahlen habe, und da bei einer 
fo ſteigenden Konſumtion die oſtindiſche Kompagnie felbft 
nicht: genug herbeifähren Tonne, daß man über 17,000 Cent⸗ 
ner Thee *) von fremden, mit England rivalifirenden Roms 
pagnien zu kaufen gezwungen worden, Eine Arcsabe von 
2,048,797 Pr. 18 Sh. 2 D. | 

Man zeigte auch die Ungerechtigkeit eines ſolchen ſoge⸗ 
nannten Aequivalents vermittelſt einer neuen Fenſter⸗Taxirung. 


Mancher, der keinen Thee trank, mußte nun doch das Aequi⸗ 
- valent der Theetaxe bezahlen, und auch der, der trank, 


zahlte nun ſehr häufig gar nicht verhältnigmäßig. Wer ges 
- wann auch überhaupt am Ende dabei, als bie. großen und klei⸗ 
nen Theehändler, denn der Thee, der feit Einführung jeues Aequis 
valents ſehr Härte fallen follen, blieb faft im alten, hohen Preife. 

Doch das ſtaͤrkſte Argument gegen bie Einführung dies 
. fed Aequivalenté war und blieb immer diefes, daß das Ganze 
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*) 47,009,3877 Hund Che. © — Zu _ 
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ein. unndthiges Erperiment fey. Man hatte die Erfahrung 
gemacht, Daß die Theetaren nach der Form, die fie 1750 
hatten, gerade fo eingerichtet feyen, daß der Schleihhandel 
binlänglidy gebemmt wurde, denn die Summe ber einheimi- 
fhen Konfumtion flieg in den zwälf Jahren Yon 1750 bie 
1762 gewaltig; 1750 belief fie ſich auf 27, 000 Gentner, und 
1762 auf 45,939 Gentner. 

Jene 27, 000 Eentner warfen 1750 ab — _ 372,600 Pf. 
Nun find im Jabr (Ende September 1786 bis Ende Sep 
tember 1787) über 162,000 Centner Thee verkauft worden; 
dieß haͤtte alſo nach jenem angenommenen und erprobt ge⸗ 
fundenen Verbaͤltniß gemaͤßigter Taxe — 2,235,600 Pf. ab⸗ 
werfen ſollen. Selbſt aber, wenn man auch noch den Zoll 
von 14 Procenten, der nach der Einrichtung von 1750 be 


ſtand, bätte erlaffen müflen, um befto gewiffer allem Schleich 


handel zu feuern, fo würde doc) leicht eine Einrichtung ha⸗ 
ben getroffen werden koͤnnen, daß ber Ertrag wenigſtens auf 
41,506,814 Pf. fid belaufen hätte. Das wäre denn doch 
befier gewefen, als alle Aequivalent-Zaren ! 
Bedienten-Tare So lange man bloß auf maͤnn⸗ 
liche: Bedienung. eine Zare legte, war faft Fein Widerſpruch; 
aber deſto mehr entftand Widerſpruch, da man fie auch auf 
weibliche Bedienung ausdehnte. Man fchägte ihren Grtrag 
auf jährliche 440,000 Pf., fand aber am Ende des Jahrs 
2 Michaelis 1788, daß fie nur 31,860 Pf. abwarf, überhaupt 
auch viel mehr abs, als zunahm, denn das. Jahr zuvor hatte 
fie Doch noch 34,542 Pf. ertragen. Ein deutlicher Beweis, 
daß man fich, wie die Taxe auflam, in Anfehung der weib- 
lichen Bedienen häufig einſchraͤnkte. 
Unſtreitig follte alfo eine fo unmännliche,. unergiebige 
und in vielfacher Ruͤckſicht tadelhafte Taxe abgefchafft wer: 
‚ben. Das daraus entfichende Defizit, da es nicht: fehr ber 
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maͤchtiich iſt, wuͤrde 2 leicht durch ders pen er⸗ 
ſetzen laſſen. 
Pferd⸗Tare. Viellecht bie befte aller ı neuen Zar, 
nicht nur wegen “ihrer Einträglichkeit, *) fondern auch weil 
fie fonft in politifcher Ruͤckſicht den Staatsbebärfniffen ent, 
ſpricht. Es iſt nämlich in mannichfacher Rädficht ſchaͤdlich, 
daß ſich die. Unzapi der Pferde in England fo fehr vermehrt 
bat. Viele Felder, die fonft dem Ackerbau gewidmer waren, 
find deßwegen jeßt in Weiden verwandelt worden, und. da 
für den Unterhalt einer folchen Menge nicht genug Haber in 
England. felbft waͤchet, fo ift man genoͤthigt, anfehnliche 
Quantitaͤten von auswärts her zu verfchreiben. Leider braucht 
man fetbft bei dem Landbau felren Ochſen, ob fie ſchon eben 
ſo brauchbar dazu wären, als Pferde, und bei einer häufige 
ren Zucht derfelben die Volksnahrung fomohl au Quantität, 
als au MWoplfeilheit des Preifes gewinnen müßte, Wielleicht 
wäre es rathſam, auf alle Pferbe ohne Unterfchied eine Taxe 
zu legen, ‚und. den "Ertrag berfelben nicht in die Schatzkam⸗ 
mer zu liefern, fondern als Prämie für die zu verwenden, 
die bei ihrem Landbau die größte Anzahl von Ochfen brauchen. 
Königlihe Domainen. Chedem waren fie fehr. 
anfehnlich‘, und durch unzählige Geſetze ‚gegen raubgierigen 
Privat? Eigennuß gefichert ; allein Habſucht und Arglift find 
doch überall durchgebrochen, und fie find gegenwärtig fo weit 
berabgelommen „ dag man fie kaum als einen fehr achtbaren 
Theil: der Landes⸗Einkuͤnfte anſah, ehe juͤngſt erft ihr wahrer 
Werth bekannt geworben. Während der drei und dreißigjähs 
rigen Regierung Georgs IK. warfen fie, ein Jahr in’s aubere, 
nicht mehr ab, als 5642 Pf., und auch während. der gegen⸗ 
waͤrtigen Regierung war ihr Belauf gleich unbedeutend, 





*, Mau berrchnete ſie auf 100,000 Pf., ſie txug aber 108,560 pf. 
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Sie beſtehen ans brei verfchiebemen Klaffen: 4) Güter, 
auf ewigen Erbenzins ausgethan, wo alfo an keine Wermeh- 
rung der Einnahme zu denken iſt. 2) Verpachtete .Kroms 
Ländereien. - 3) Waldungen, Sorfle, Parks und Holzungen. 

Der gerviffe jährliche Ertrag der erften biefer brei Klafs 
fen iſt gegenwärtig 12,655 Pf. Allein . verfchiebene andere 
biehergehörige Prätenfionen oder echte, die ſich ungefähr auf 
414,877 Pf. belaufen, find mit fo weniger. Genauigleit ober 
Gerechtigkeit aufgefucht worden, daß fich die wahren Mefte 
‚ biefer unbedeutenden Einnahme gegenwärtig. bie zu der. enor⸗ 
men Summe von 437,555 Pf. angehäuft haben. . Einige 
Kronventen find zufolge einer Parlaments Afte von 1786 
verkauft worden; mit dem erlösten Geld erhandelte man ein 
- Käpital von 40,000 Pf. in den konſolidirten Annriniten die 
drei Procente tragen. 

Die verpachteten Kron⸗Landereien ſind von 
größerer Wichtigkeit. Die alten hiehergehoͤrigen Renten wer⸗ 
‚ den: auf 10,565 Pf. geſchaͤtzt; die neuen. oder im verfchiedes 
nen Perioden binzugelommenen auf 6221 Pf. Die Pacht 
gelber, nach einem Durchfchnitt von 22 Jahren gerechnet, jährs 
lich ungefähr 7410 Pf., und der wahre, vermehrte Werth diefer 
Stuͤcke, nach einem sehr mäßigen Anfchlag, jährlich 102,626 Pf. 
Der ganze Etat diefer Einnahme, wie er fib-nah Eins 

siehung ber forgfältigften Erfundigungen verhält, ift folgender: 
Voller Betrag der Bi © oo “36,720 Pf. 

Pachtgelder nach zehnjaͤhrigem Durchſchnitt 7700 
| ‚64,420 Pf. 
Hievvn aber find folgende Mubrifen abzuziehen: . 
Hinweggegebene . oder gewöhnlich reſtirende 
Bine . 222 0a. 5 417,550 Pe 

Sgandtare . 2 2 2020. 3,506 
' | - 21,056 Pf. 
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Bleibt alfo noch jaͤhrliche Total⸗Einnahme 
25,883 Pf.. wovon wieder abzuziehen: 
Verwaltungskoſttfen.. ee. soso M 
Perpetuirliche Penfionen und einzelnen Dorfes 
uen gemachte Verwilligungen . . . 4794 
Salarien für die Auffeher der Gefängniffe, Sa — 
ſtelle ꝛc.991 
Salarien für Richter and andere Beamte in 
| Wake . 2 2 0 2 0 ee en 1446 
Zaren s Kommiffarien und Worfälle bei ihrem 
A 
0. 423,553 HP. 
Nach Abzug diefer Summe bleibt endlich noch reis 
ner Ertrag 10,850 Pf. 
Diieß ift alfo das ganze. Einkommen von 150 Maier 
böfen (manors), ungefähr 52,000 Morgen (acres) Aderland, 
Wieſen und Beiden, ungefähr 1800 Hänfern-in London und. 
Weſtminſter, und ungefähr 450 Häufern, Muͤhlen und Bauerns 
bütten in verfchiedenen anderen heilen von England. Wie 
viel müßte fich hier nicht noch thun laffen zu Verbeſſerung 
den Öffentlichen Einnahme 279) | 
Miethkutſchen. 4662 gab's 400 Miethkuitſchen in; 
London und Weftminfter, und was fie Conceſſionsgeld bezahl⸗ 
ten, wurde zur Erhaltung der Wege und Kanaͤle verwendet, 
auch zur Pflaſterung und Reinigung der Straßen. Erſt 1694; 
Dachte man daran, dieß als Quelle der Staats⸗Einkuͤnfte zu 
benutzen. In der erſten deßhalb ergangenen Parlaments⸗Akt e 


H Erſt durch eine Parlaments: Akte aus dem exſten Regierunga⸗ 
Jahr Georgs IU. find die koͤniglichen Domainen, die Erb» und 
Temporär » Acciſe und andere Einkünfte von ber Civilliſte zum 

Natfonal-Einkommen gezogen worden. Die Krone em 
‚Welt dafuͤr gewiſſe beftimmte iährlihe Summen. 
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wurde feſtgeſetzt, nicht über 700 Miethkutſchen fpllten Con⸗ 
ceffion haben ; die Conceſſion follte fie) jedesmal auf 21 Jahre 
erfiredten, wofür ſogleich 60 Pf. bezahlt, und alljaͤhrlich noch 
4 Pf. nachbezahlt werden follten. Während der Regierung 
der Königin Anna vouchs die Anzahl auf 800, und die nie 
dergefeten Kommiffarien , unter deren Aufſicht das alles 
ftand, erhielten die Erlaubniß, auch Eonceffion für 200 Mierh- 
Portechaifen zu ertheilen; jede derſelden aber ſollte jährlich 
410 Schill. geben. - Die Anzahl derfelben flieg nachher bis 
400, fiel aber aud) wieder auf die Haͤlfte herab. 1770 ge⸗ 
noffen 1000 Miethkutſchen Eonceffion; jede derfelben mußte 
jährlich 13 Pf. bezahlen, und feit 1784 aber das Doppelte, 
jährlich 26 Pf. Es iſt freilich: ſchwer zu begreifen, wie bie 
Leute ein fo großes‘ Gonceffionsgeld bezahlen, und doch noch 
beftehen koͤnnen. Unterdeß fie. muͤſſen immerhin noch ihren 
Gewinn dabei haben, deun ſolche Conceſſ onen werden immer 
noch ſtark genug gejudht. . 

Nün zur’ GeneralUeberficht deffen, was von Michaelis 
4787 bis Michaelis 1788 als reine Einnahme bei dem Er 
chequer einfam: 


I. Temporäre Zaren. | | 
a. Landtare - - 2 2 2 3 0 0. 4,950,000 Pf. 


b..Malztare ,. 2 2 0 200. _600,000 
2,550,000 Pf. 


II. Befländige Zaren. | . 
a. 3öle . ... 3,789,274 
b. Acciſe (nach Abzug dee jährlichen, 
ſchon oben bemerkten Malztaxe) . 6,151,727 
©. StempelGehbüöhren . « 2» 4,278, 214 
d. Vermifchte Tasın © 2 > 4 0. 4,803,755 
2 45,572,970. Pf. 
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ESo groß dieſe Summe ſcheint, fo kaun fie doch noch 
alljaͤhrlich ſteigen, wenn England fruchtbare Jahre hat, fein 
Handel fort und fort blüht, und koſtbare, zerſtoͤrende Kriegs 
vermieden werden. 

Belanntlih ift e8 bei den Theoretilern eine ſehr freitige 
Frage, ob es beffer ſey, die nothwendige Staats⸗Einnahme 
- durch eine Taxe, oder wenigftend durch einige ober durch viele 
derfelben zu heben. Wo nur eine Zare flatt hat, braucht 
es auch nicht fo viele Hebungs⸗Officianten, und Alles fällt 
überdieß hinweg, was Zölle und  Aecijen Drüdendes zu haben. . 
- Pflegen, 
Der. erfte plan biejer ‚Art, der in England zum Vor⸗ 
ſchein kam, wird dem Matthaͤus Decker zugeſchrieben. 
Seine Idee war, alle Zaren auf die Haͤuſer zu legen. Er. 
berechnete. für England allein ungefähr 4,200,000 Käufer, 
wopon etwa ein Zwoͤlftheil ganz unbewohnt feyn möchte; und 
500,000 möchten etwa von armen, gemeinen Seuten, alſo 
wahren Nonvalenten, bewohnt ſeyn, auf die alſo nicht gerech⸗ 
net werden duͤrfte. Noch blieben 600,000 übrig, und auf, 
jedes derfelben, fo verfchieden auch nach der Befchaffenheit der. 

Bewohner die Special-Repartision ausfalle, im Durchſchnitt 
. genommen 10 Pf. gerechnet, gebe die jährliche Summe von 
fehs Millionen. Eine Summe, womit man, wie es 1745 
ſchien, alle Beduͤrfniſſe des Staats voͤllig beſtreiten koͤnne. 
Allein ſtatt ſechs Millionen hat man jetzt ſechzehn 
Millionen nothwendig; wie ſollten dieſe ſo vertheilt were. 
koͤnnen? 

Andere baben deßwegen den Plan gemacht, daß man, 
um fechzehn Millionen jährlich aufzubringen, folgende Vers 
theilung machen ſolle. Vier Millionen vermittelſt einer gleis 
chen Landtaxe; eben fo viel von den Haͤuſern, und wieder 
eben fo viel als Tonnengeld von den Schiffen, und. endlich 
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die letzten vier Millionen zu repartiren- na Jedes Einkom⸗ 
men. Bet welcher Repartition aber man zu ſehen babe auf 
Die Befchaffenheit des Hauſes, das einer bewohne, auf den 
©taat, den er treibt, die Pferde, die er hält, und die Anzahl 
von Bedienten, die er’ bat. Auch Fünnte man etwa jedem 
Diſtrikt dabei die Wahl überlaffen, ob er nicht feine ganze, 
ihn rein treffende Quote in Exchequer liefern und die Sub⸗ 
Repartition fi ch felbft vorbehalten wolle. 

Doch alle diefe Projekte find hoͤchſt wahrſcheinlich ganz 
unbrauchbar. Im Finanzfache muͤſſen große Neuerungen fo 
viel möglich vermieden werben, denn ohne die Außerfte Ges 
fahr laſſen ſich hier Feine Erperimenge machen. Man mag 
fih auch in der Theorie die Sache noch fo ſchoͤn und eim 
fach vorftellen, das Volt wuͤrde ſchwerlich dahin zu bringen 
feun, das mit einem Male oder auch. nur in ein paar Haupt 
‚fammen zu bezahlen, was es willig in vielen Kleinen Theilen 
bezahlt. Und die Hebungskoften der vielfachen Taxen find 
in England nicht fo groß, daß man daher gezwungen würde, 
an Vereinfachung der Steuer⸗Rubriken zu denken. In Frank⸗ 
reich belief fich ehedem nach Necker's Angabe *) die Anzahl 
ber Finanz » Offizianten auf 250 ‚000; in England ift das 
Perfonal folgendes : 

In England: - 


3oͤlle. 
Im Hafen von London ſind damit beſchaͤf⸗ 
tigt... 0... 4606 Offizianten. 


In den von ber Haupiſtadt entfernten 
Haͤſenn. —642877 u 

An den Kolonien .. 2. 417 „ 
- Summe der engl Bolt, Bedienten 4618. 


‘ 





*) Vol x p. 198. 
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ak der‘ Rech find befchäftige „ir. 4477 Dffiziantem 
„der Stempelübgabe , . . . .: 432 .„, . 
dem Steuerwilen . on 000 BA mi. -- 
der Salz⸗ Abgabbe AI — 
den Miethkuiſchen.....48 
ber Abgabe der Hauſire... 25 
.: Office of alienations . - ... :- Tun | 
 Biölu& Amt (Hanaper oflice) . - 2 vw -.-. 
TLotalfumme aller. ‚englifen re 
SinanzsDffizianten rennen 0,4002 
In Schottland find 659 Dffiziansen mit dem Zoll⸗ 
weten beſchaͤftigt; 627 mis der Acciſe; 120 mit ‚der Salz 
Abgabe; 86. mit dem Stempel x. Daß fih alfo die volle 
Totalſumme aller englifchen und fchottifchen Finanz⸗Offizian⸗ 
ten beläuft auf 41,468 Perfönen, oder nach einer noch ‚ges 
naueren Schäßung 12,500. Denn theild find die Aktenftüde, 
aus melchen obige fummirende Zahlen ausgezogen find, nicht 
ganz vollftändig, theils aber find auch viele Unser, Offizionten, _ 
die bei dem Zollweſen befchäftigt: werben, gar nicht unter 
obigen fummirenden Zahlen begriffen. . 
Alfo.die ganze, volliändige Summe aller in 
England und Schottland befindlichen Finanze. 
Bedienfen beträge 12,500 Perfonen. Gemiß man 
möchte einen Hebungsplan machen, melden man wollte, ſo⸗ 
bald 15 bis 46 Millionen Steuer gehoben werben follen, 
‘ würde wenigſtens die Hälfte diefer Offizianten nothwendig ſeyn. 
Noch ift au, wenn man eine Veränderung machen 
wollte, nicht zu vergeffen, daß felbft nach) aufgehobenen oder 
fehr verminderten Konfumtionss Zaren, daß doc) der Preis 
der Waaren, worauf diefe Abgaben bisher lagen, gar nicht 
verhältnigmäßig herablommen würd. Man bat bei bem 
Thee die Erfahrung gemacht, da eine neue Benftertare ale 
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Aequivalent der hohen Theetare eingeführt wurde. Der eins 
mal erhöhte :Preis bleibt gewöhnlich, wenn die. Produktion 
des quaͤſtionirten Artikels und bie Nachfrage nach demſelben 
nach wie vor bleibt. | 

Zum Schluſſe des Ganzen if es gewiß nicht uninterefs 
fant, einen ſo viel möglich, genauen General⸗Etat zu erhalten, 
wieviel uͤberhaupt in allen europäifben Landen des 
britteſchen⸗Reichs zu Beſtreitung der öffentlichen Beduͤrf⸗ 
niffe gehoben werde. Bisher war immer nur von England 
Die Mede, und auch bei England wurde bloß der Ertrag ber 
Toren fummirt, die in den Erchequer fließen. Allein diefe 
machen nicht die ganze Laſt aus, unter welcher England Tiegt. 


General-⸗Etat der bffentlichen Laſten von 
au Groshritannien. und Irland. 


Das reine Einkommen des Erchequer beträgt gegenwärs 
i ungefähr 15,500,000 Pf- 
' Die Salarien der engliſchen 300. Offisianten mit den zus 


fähigen Ausgaben bei diefem Departement belaufen fich auf 


383,294 Pf. 
Mas Privarperfonen den Zoll⸗Offzianten an Gebuͤhren 
Bezahlen muͤſſen, beträgt ungefähr 145,800 Pf. 
Die Hebung der Abgaben in den Kolonien bat 1787 ge 
Toftet 7454 Pf. 
Die Raͤckzolle, die zu London bezahlt werben, fiegen 1788 
auf 309,818 Pf. und bei den äbrigen Häfen auf 120,000 Pf. 
Die Hebungskoſten der Acciſe ſi nd folgende: 
Salarien . . 2 2 2 0 ee len. 288,658 Pf. 
Kitten . . . nn. 9874 
Zufällige Ausgaben. een. 72,060 
SportelUnkoften . 2 2 2 2000. 1406 
"Poundage etc. . . 2. 2 2 220. 35090 


L 
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Verwilligung für. die Eiunchwer ac... es 727 Pf. | 


Zins für das UccisUm . . 202.0. e...494 
Zuruckgegebene Taren, eingetrieben von uUnter⸗ . — 
Bedienten . —224220 
| " Bu 0 
Prämien und Verwilligungen: u 
Berwilligung wegen der in den Finnen: und“ 
Wollen ; Manuſakturen verbrauchten Seife | 0 
‚und Stärle  .. . J .... ... 22,873 Pf. 
Praͤmie wegen Bier⸗ und Branntwein⸗Ausfuhr — 944 


nu urn. db, 529 PM. 

Ausgaben bei dem . Stempelätnt: br ' 

Zufällige .. 04 eo. u. .o 33, 048 pf. 
Salarien .. nee ren, 510 


Papierpändler Rechnungen ee. u 8608 


Pouddage . . 2... et 5525 


Ein Theil der auf ben Kalendern liegenden. | 


Gebühr an die Univerfi tät -Orford. und U 
Cambridge bezahlt ren -  . 1000 
Eu 54691 P. 
Die Ausgaben bei dem Salz. Am waren 1788 auf 
30,962 Pf geftiegen, wovon 27,204 für Salarien und Bers 
mwaltung, 4758 ale’ Prämie wegen diſch⸗ Ausfuhr degahlt 


‚wurden. 


Die Ausgaben, die auf der Kaſſe des Def liegen, 
belaufen fih auf-122,564.Pf. | 

Die Ausgaben bei dem Siereramt (office of Fun) Ä 
find diefe : | De 
Kommniffarien, Schreiber | FE 4000- Pf. 
Poundage bei der engliſchen Sandtarc. . . : 53,574; | 
Ausgabe ‚bei der Fenſtertare . <= 2. 2 © 60,100 

- | 117,674 Vf. 


wa 
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Ausgaben ‚für veyſchiedene Heinere Artikel: | 

Miehlufhen > 22 2 een. 2260 Pf. 
Haufirer und Krämer. 22 0 3291 
Primi fructus und Zehenten.84 
6 Pfenn. Gebuͤhr von den Penfionen . . . . 706 
4 Schill. Abzug von benfelben lee. 38 
Alienation office eo... re en. 760 
Zins Amt... © u ren 548 

| j - 8498 Pf. 


Was von den ſchottiſchen Eihtduften abgeht, ift unge 
fähr Folgendes; | 8ê 
4) Bon. der Zoll⸗Einnahme geht ab: - = 
a) Prämien . 2 2 een 63,035 HP. 
b) Salarim. © 2 0 en 2.2 ee 20,947 
‚c) Zufällige Ausgaben .» . 0. 0... 27,093 
2) Von der Einnahme bei dem Salz Amt 
geht abe 
a) Solarien. . » 2 een. 3159 
b) Zufällige Ausgaben . «2. 4588 
c) Prämien er ee. 0.3755 
5) Bon der Einnahme bei ber Acciſe geht ab; 
a) Salarin  . . . . en. 25,425 
b) Zufällige Ausgaben . . . . . . 45,000 


Hiezu noch an verfchiebenen Ausgaben als 
Salarien der Landtare> Einnehmer, wie 
fie von den verfehiedenen, Diſtrikten bezahlt . 
werden, Sporteln der ZollfausDffizianten, - 
der Offiia nten ‚bei den Poſt⸗Amt, Stem⸗ 
pel⸗Amt u. ſ. w., in Allem ungefaͤhr142,000 
Totalſumme 201,972 Pf. 





. . 
x . 
. , 
B — J \ 
vo. . 


jenerals&tat der Hebungskoſten fämmtlicer 
großbritanniſchen Siaate-Cinkunfte. U 
)-Salarien und zufällige Ausgaben bei dem | 
Zpllhaus-Departemeit ,. -. ee. 383, 291 pf. 
) Sporteln, von Privarperfonem bezahlt . . 445,800 
) Ausgaben in den Kolonien. Ta. 
TotalderAusgabden bei dem Zollfaus 506, 506,548 513 Pf. | 
Laſten, die’auf ber Necife- Hebung liegen . ‚40,515 
ı Ausgaben bei dem StempelbUm . . . 51,691 
„»:. no „n Sam . .. . 27,204 
⸗⸗ nn Steuer-Amt ... 117,674 
„nn Mieihkutſchen⸗Amt und u 
andere ‚Beinere Ausgaben - . » 2. 8496 
Bezahlungen bei dem Pof-Amt . . 122,566. 
) Ausgaben in Schottland, nach Abzug der - 
Pramimn 2 0 0 ren 135,182 
0 Total 4,379,872 Pf 
eneral— ⸗Etat der in Groͤßbritannien bezahlten 
Praͤmien fuͤr das Jahr 1788. 
Praͤmien, im Hafen von London bezahlt 309,818 Pf. 
In den von der Hauptſtadt entfernten See⸗ 1F 
en 120,000 
Bei dem Accis⸗Amt bezablte Verwilligum⸗ Be 
gen und Prämien 2 2 2 202. 34,814 
Bei dem Salz-⸗Amt bezahlte Prämien wer ur 
gen Fiſch⸗Ausfuhrr.. 47688 
Aus den ſchottiſchen Zoͤllen bezahlte Praͤmien 63,035 J 
Aus dem ſchottiſchen Salzs Amt bezaplte 
Prämien 00 
— en 536 ‚4809f.”) 5 
Ruͤchoͤlle fi ſind aͤſchtlich hier nicht angeführt, weil man bei diefen 
bloß mit der Linken wieder gibt, wad man mit der Nechten nahm. 
Spittier’s ſaͤmmtuiche Werre. KV. 1 
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Dieſe Summe addirt zu obiger Totalſumme der He⸗ 
bungskoſten macht 1,916,052 Pf. Dieſe muß alſo das. Pu⸗ 
blikum noch außer den ſechzehnthalb Millionen bezablen, die 
als reine Einnahme in den Erchequer fließen. Dieß macht 
alfo im Ganzen eine volle Ansgabe des Publikums von un- 
gefähr 17,400, 000 Pf. Und da die Hebung diefer vollen 
Summe 1,379,872 Pf. koſtet, fo iſt das Verhaͤltniß der 
Hebungskoſten zu der gehobenen Totalſumme ungefähr 
7/, Procent. | 
Bet einzelnen Rubriken aber ergibt es fich, wie aus obi⸗ 
gen. Summen erhellt, in folgender Proportion: 
Bei den adllen betragen die Hebungskoften 
 .. 40% Procent. 
Bei der Accife een. . 5% oder 5Y, Pro. 
Bei den Stempel» Gebühren . 374 Procent. 
Bei der SalgsUbgabe . » - . ih u 
Bei der LandsZare . nicht volle 3 „ 
Bei ber Ießteren find alfo die Hebungsfoften bei weiten 
am geringfien. Man ift aber eben deßwegen genoͤthigt, in 
den Händen der Einnehmer beträchtlihe Summen, die fie 
unterdeß nutzen, zu laſſen; fonft wären fie für die Gefahr, 
Mühe und Aufwand ifres Amts nicht hinlänglich bezahlt. 
So weit nun von den ÖtaatssEinfünften, 
Bon ihrer Totalfumme und vog den Hebung 
Toften diefer Totalfumme. ber wenn man auch 
diefe ganze Mechnung beifammen hat, fo hat man doch noch 
nicht dad volle Maß alles deffen, was für die dffentlichen, 
allgemeinen Bedärfniffe in England gehoben wird: 
Man darf nämlib, um das Total auch des Letzteren zu er⸗ 
halten, folgende Artikel nicht vergeffen : 
a) Urmengelder. Zufolge des Rapports der vom 
Parlament niedergefegten, hiehergehdrigen Kommiffion mögen 
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diefe nah dem Durchichnitt- der drei Fahre 1783 bis 4785 
ungefähr 2,100,587 Pf. betragen, #) wozu noch 238,710 Pf. 
jaͤhrliche milde Schenkungen kommen, daß alfo das Ganze 
2359,297 Pf. beträgt. J 

b) Das Einkommen der okentlicen Hoſpi⸗ 


taͤler in England und Schottland mag auf 


250,000 Pf. angefchlagen werden, Allein ber Greenwicher 
Hoſpital hat, ohne irgend etwas vom Staats⸗Einkommen zu 
ziehen, eine jaͤhrliche Einnahme von 60 bis 70, 000 Pf. 
So viel beträgt nämlich die von den Seeleuten zu bezahlende 
Sechs⸗Pfenning⸗Taxe, der Ertrag feiner liegenden Güter und 


deffen, was er in den Fonds flehen bat. Das Chelſea⸗Hoſpi⸗ 


tal aber wird qus der Staats⸗ ‚Einnahme unterhalten. 

c) Was in England und Schottland an Wegs oder 
Chauffees®eld gehoben wird, beläuft ſich jährlich wenig⸗ 
ftens auf eine halbe Million Pfunde, und da manche Mege, 
ohne daß der Neifende etwas bezahlt, bloß von den Diftrif- 
ten erhalten werden, fo darf man wohl zu. jener halben Mil⸗ 
lion noch 100,000 Pf. hinzurechnen. 


d) Werfchiedene Städte und Gemeinen in England ger 
nießen ein unermeßliches Einkommen. Allein London hat 


ing jährliche NRevenue von 120,800 ‚pr. 


Das Ganze diefes Artikels beträgt in England gewiß nicht 


veniger al& eine halbe Million, und in Schottland 100,000 Pf. 
.e) Mancerlei Abgaben müffen "bezahlt werben bei ſchiff⸗ 
ıren. Fluͤſſen, Kanaͤlen, Fähren u. ſ. w., jährlich ungefähr 
ohl 150,000 Pf. 
FF) Was aufgeht für Erleuchtung und Bewachung 
rſchiedener. Staͤdte in England, was die Wege in der Naͤbe 


) Hierunter find auch einige Summen, bie für anderwaͤrtige 
Zwecke der County gehoben worden. - x“ 
| 14® 


I 


— ee 2 
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von London, die Machung und deparirung der Straßen 
koſtet, belaͤuft ſich bier höher, als leicht in irgend einem Theile 
von Europe. ‚Wenigftens jährlich 200,000 Pf. — 

g) In obiger Summe der ſechzehnthalb Millionen iſt bloß 
der bei dem Erchequer eingehende Weberfchuß der fchottifchen 


Revenuͤen enthalten. Was alfo Civil-Regierung und andere 


nothwendige Landes: Ausgaben koſten, iſt noch mit ungefaͤhr 
100,000 Pf: jährlich bieber zu rechnen. 

h) Das in Irland gehobene Geld inclus. der Hebunge 
Foften, die in Irland zahldaren Nüczölle, die dort gehobenen 
Zoͤlle (tolls),, die Einnahme verfhhiedener Gemeinen , die Ar- 


‚ mengelder, bie Unterhaltung der Hofpiräler, der Erleuchtung 


der Städte ıc., das alles zufammengenommen koſtet gewiß 


zwei Millivnen. 
Nechnet man .nun diefe acht Artikel z zu den ſchon oben an⸗ 


gegebenen 17, 4116,052 Pf., fo ergibt ſich ein Ganzes.von 


23,726,849 Pf., oder reducirt auf franzdfifhe Livres, von 


569,408,376 Livres. Meder aber gab in feinem Werk von 
ber franzöfifchen Finanz» Adminiftration Vol. 1. chap. 1. die 
Summe der damaligen Öffentlichen Kaften in Frankreich auf 
585 Millionen Livres an. Alſo nur ungefähr fechzehnthalb 
Millionen Livres oder eine halbe Million Pfande böher, als 


“ ſi ie in England ift. 








Einiges zur Geſchichte des vorletzten englifch- 
Ipanifchen Kriegs, Januar 1762 bis 
November 1762. *) Ä 


| 





‚Der Krieg, den Spanien mit England. ober England 
mit Spanien 1762 anfing, war die unerwartetfte Krife, die 
ben fiebenjährigen, engliſch⸗franzoͤſi iſchen Krieg endigte. Wohl 
fuͤrchtete man gleich nach der Thronbeſteigung Karls I, daß 
die bisherigen Verhältniffe der Höfe von London und Madrid 
nicht eben diefelben wie bis dahin bleiben möchten, denn man 
kannte ſchon die perſoͤnlichen Geſinnungen, die Karl III. aus 
Neapel mitbrachte; aber es ſchien mehr als unwahrſcheinlich 
zu ſeyn, daß fih die neucn Verhaͤltniſſe ſo ſchuell und ſo 
fruͤh entwickeln wuͤrden. Ein ſchneller und fo gleich ein⸗ 
tretender Wechſel war nicht Spauiens Vortheil; es war ſelbſt 
nicht der Vortheil von Frankreich. Zum Kampfe mit Engs 
land war Spanien viel zu ſchwach, und Sranfreich ward 
doch nicht gerettet, wehn glei auch Spanien mit feiner 
ganzen Macht Theil nahm. Hatte erſt ‚Spanien unter der 
ıeuen Megierung, von der man viel mehr hoffte, als man 
inter Ferdinands Regierung gehabt hatte, neue ne Kräſte geſam⸗ 


*) Aus Meiners und Spittler's Nenem Gott. hiſt. Mag. 
Bd. 11. S. 372 -384. — Geſammelt aus zerſtreuten Nachrich⸗ 
ten in den neu erſchienenen Anecdotes of the life of the Right 
Hono. Will, Pitt, Earl of Chatham. Lendon 1792. 2 Vol. 4. 


\ 
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melt, waren erft feine Finanzen geordnet, erft feine Seemacht 
wieberhergeftellt und recht furchtbar gemacht, fo gab's viel 
Jeicht nach einem Jahrzehend einen neuen, noch größeren Kampf 
mit England, und, die vereinten, völlig erneuten Kräfte der 
ganzen . bourbonifchen Macht mochten dann Wunder thun, 
Selbſt alfo auch Ehoifeul hätte die fpanifche Theilnehmung 
am engliſchen Kriege mißrathen ſollen. Allein er mochte, ſich 
entweder in der Berechnung der ſpaniſchen Kräfte ſelbſt irren, 
oder gutmuͤthig genug den Engländern einen foldyen Schler 
zutrauen, ober vielleicht mehr nach Leidenſchaft, denn nach 
wahrem Intereſſe bandeln — Turz der Krieg brach aus, aber, 
bis es zum Ausbruche kam, gab es noch ſonderbare Scenen 
im engliſchen Minifterium. 

Pitt hatte aus Frankreich und Spanien von zwei ganz 
verfchiedenen Orten ber recht authentiſche Nachricht vom neus 
gefchloffenen bourboniſchen Familienbunde erhalten. Nicht 
nur batte Stanley, der zur Zeit der Schließung des Fami⸗ 
lienpaftes als englifcher Negociareur zu Paris war und erft 
den 20. September dort abging, gute Nachrichten überfandt, 
und fogar eine vollftändige Abfchrife der Artikel deffelben, die 
England zunächft betrafen, zu verfhaffen gewußt, fordern die 
Nachrichten, die Pitt uͤber Spanien erhalten, waren wo möglich 
noch glaubwärdiger, und beide vereinigt gaben die vollefte 
Gewißheit. Pitt hatte fich nämlich den preußifchen Gefands 
ten in Spanien — es mar George Keith, Lordmarſchall in 
Schottland, — {ehr verbindlich gemacht; auf Fürfprache König 
Friederichs des Großen hatte er ihm noch bei Georg IE. Par⸗ 
don ausgewirft. Zum Dank tommunizirte Keith, was cinige 
‚fpanifche Große, die ihn ganz in ſpaniſchem Intereſſe zu ſeyn 
geglaubt hatten, in hoher Vertraulichkeit ihm mitgetheilt; und 
dieß ſcheint der eigentliche Fund geweſen zu ſeyn, auf deſſen 
Echtheit Pitt ſich verließ. 
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Was alfo Pitt von den feindfeligen Abfichten Spaniens 
ußte, wußte er gewiß, und bei den Debatten, ‚bie im eng⸗ 
hen Minifterium über die Zuverläßigkeit feiner Nachrichten 
ıtftanden‘, ließ er ſich fogar verleiten, Keiths Briefe vorzw 
zen. Ein Gluͤck für Keith, daß er noch -in Portſmouth, 
ie er fo eben zu Schiffe nach Spanien abgehen wollte, bie 
jrgefallene Scene durch ein eigenes Schreiben des Xord 
gremont erfuhr. Er ging nun nad Holland, und von da 
ı fein Gouvernement nach Neufchatel; in Spanien wäre er 
ines Lebens nicht ficher gewefen. 

- Nie Hatte aber auch wohl Pitt feinen Mann ſo verrathen, 
enn nicht der Streit im engliſchen Miniſterium ſehr lebhaft 
worden wäre, und feiner Ueberzeugung zufolge Alles jetzt 
rauf beruht hätte, Spanien fogleich anzugreifen. Der 
Radrider Hof erwartete damals die Ankunft einer großen, 
ichen Zlotte aus Amerika, und dieſe Erwartung gab allen 
rllärungen, die der Londoner Hof zu Madrid fordern mochte, 
nen Schein ber Maͤßigung und Friedfertigkeit. Wie der 
on ſich ändern werde, fobald die Flotte eingelaufen, war 
ohl vorauszuſehen, und wenn er auch, nicht gleich mit der 
ten Nachricht der gluͤcklichen Landung in Cadiz, ſich andern 
te, fo war doch nach allen Nachrichten, die Pitt hatte, 
bft dieſer Aufiyub nur ein Auffhub, den Spanien um 
in felbft willen machte, um die Gouverneurs feiner entferns 


ten Befigungen vorher au benachrichtigen, der Krieg mit . 


agland fey unvermeidlich. 

Die waren aber denn auch die Grände, womit Pitt 
nen Plan, Spanien f ogleid anzugreifen, unterftüßte, 
d den Plan des Angriffs felbft, wie mit cinem Male von 
en Seiten her Spaniens entferntefte Befigungen uͤberſtuͤrmt 
rden follten, hatte der große Mann für ſich fchon in ber 
tille entworfen, fchon mit denen gefptochen, die er bei Der 
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Yusfährung brauchen wollte, ſchon genau berechnet, wie viele 
Truppen wohl noͤthig ſeyn möchten. Die ganze Unternehs 

„mung, wie mir einem Male das ganze fpanifche Amerifa 
fallen follte und mußte, war’ feinem Plane zufolge bloß eine 
Unternehmung für drei, vier Regimenter englifcher Truppen, 
zu denen die hordamcrilanifchen Kolonien cine Partie Buſch⸗ 
Hopfer fioßen laſſen follten, und nod) ein paar taufend Neger, 
‚um in der Hige des Tages zu arbeiten, follten dabei fepn. 
"Der General, der das alles ausführen ſollte, verlangte- ſelbſt 
nicht mehr Leute, als bloß fo viel; und für den .erften Schlag, 
der Havana treffen follre, war ohuedieß ſchon faft Allee im 
Weſtindien geruͤſtet. Auch wegen der Unternehmung gegen 
bie Philippinen hatte Pitt mit Anfon gefprocyen, der jehe 
, Meere fo genau Fannte, und der felbft mit ganzer Seele für 
dieſe Unternehmung war. 

Man denke ſich nun aber auch Pit Erflaunen und 
Pitts Agitarionen, wie er bei feinem erſten Vortrage im Kabis 
net, den er deu A8. Septenrber‘ (1761) machte, viel mehr. 
Widerſtand fand, als er bei ſolchen Tharfachen, wie er vorles 
gen Tonnte, je vermuthet haben mode. ‚Daß Bute dage⸗ 
gen war, mochte er fich leicht zu erklaͤren wiſſen, und hatte 
er vielleicht ſchon vorher erwartet, denn ſchon 1759 hatte er 
ſich mit dieſem entzweit, und aus Gelegenheit der Vergebung 
einiger Stellen war damals der erſte Zwiſt unter ihnen ent⸗ 
fanden. Aber auch Lord Granville hielt den vorgeleg⸗ 
ten Plan für übereilt, und verlangte Muße zur ruhigeren 
Ucberlegung. Der Herzog von Nemwcaftle war neutral, 
der Kanzler war abwefend, für Pirtd Vorfchlag ſtimmte allein 
fein Freund Lord Temple. Zwei Minifter alfo dagegen, zwei 
dafür, einer unentfchieden . — man feste die Sache für das 
nächfte Kabinet aus. Unterdeß Abergaben wirt und Temple 
ihre einung dem Könige ſchriftlieh. 
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Gleich ein’ paar Türge darauf wurde die zweite Kabinett 
erfammlung gehalten, und dießmal waren alle Minifter 
genwärtig. Pitt trug feinen Plan noch einmal vor, nach 
m, was Spanien bereite gethan habe, muͤſſe Spanien ange⸗ 
iffen werden, moͤchten die Worte des Madrider Miniſteriums 
ch fo friedfertig und unfchuldig lauten. Allein die größere 
nzahl der Minifter erklaͤrte, fie ſeyen weder von der Noth⸗ 
digkeit dieſes Angriffs überzeugt, noch hielten ſie den⸗ 
ben- für gut. Man hätte alfo jest ſchon nach der Mehrs 
it der Stimmen einen Schluß faffen koͤnnen; allein das Kabis 
t brad) noch einmal auf, ohne fich entfcheidend Zu erläyen. 
Einige Tage nachher war endlich die dritte Kabinerss 
riammlang ; Pirt und Temple beftunden darauf, daß ber 
jlifche Gefandte von Madrid zuruͤckgerufen werden ſollte. 
un waren aber edinmuͤtbig alle übrigen Miniftegdagegen, und. 
anville, der Lord: Praäfident, .erflärte, daß, fo fehr er ſonſt 
tts hohen politiſchen Scharfſinn und Aufrichtigkeit verehre, 
glaube er, doch, daß Pitt dießmal ſich irre; den ſicherſten 
ichrichten zufolge, die man aus Spanien habe, ſeyen die 
finnungen des Madrider Hofes friedfertig. Der vorgelegte. 
an ward alfo vom ‚Könige verworfen, und Pitt nebft dem 
d Temple reſignirten den 6. Oktober (1761) ihre- Stellen. 
Den 15. Aüguft war das bonrbonifche Familienbuͤndniß 
nirt, den 8. September ratificirt worden, und ſchon den 
September hatte Pitt feinen erften Vortrag im: Kabinet 
sacht, Lord Briftol follte von Madrid zurücgerufen werden. 
Unterdeß die Gegenpartie, fo fehr der. Erfolg fie beſchaͤmte, 
te doch damals immer noch Grund genug gehabt, bie 
zaben zu bezweifeln, worauf Pitts raſche Entwürfe ſich 
ndeten. Was Stanley von Paris. gefchrieben, Fonnte Teiche 
l eine franzöfifche Nachricht ſeyn, um, gerade jetzt, da 
Friede zwiſchen England und Frankreich geſchloſſen werden 


— 
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” folkte, ‚burd) Vorſpiegelungen dieſer Art einen vortheilhafteren 


Frieden zu erhalten. Und ob Keith gerade die beſten Gewaͤhrs⸗ 
männer gehabt habe, ob nicht auch er gerade an ſolche fpanifche 
Große gelommen, die felbft im Intereſſe von Frankreich 


waren, mußte doch wohl erſt ſorgfaͤltiger unterſucht werden. 


Der Krieg bleibt ſelbſt für die größte Macht immer ein unge⸗ 
wiſſes Spiel, und man fängt nicht gern fo gleich einen neuen 
Krieg an, wenn man einen großen fiebenjährigen Krieg fo 
eben zu ſchließen hofft. Getroft konnten ſich auch die übris 
gen Minifter, die dießmal gar nicht Pitts Meinung waren, 
beim erften Wortrage, der den 18. September im Kabinet 
gemacht wurde, auf die noch vor ſechs Tagen aus Spanien 
eingelaufenen Briefe des dortigen englifchen Gefaudten beru- 
fen, die das forgfältigfte NRefultat von fünf Konferenzen ents 
Bielten, welche Briftol mit dem fpanifchen Staats⸗Sekretaͤr, 
Seneral Wall, gehabt harte. Wall felbft hatte den Gefandten 
gefragt, wie man fih doc in England vorftellen koͤnne, daß 


der katholiſche König England gegen ſich reizen werde, da Die 


englifhe Macht Fundbar nie größer, nie blühender gewefen, 
als gegenwärtig, und alle ihre Unternehmungen durch eine 
Reihe glücklicher Erfolge gekrönt würden, wie nicht feicht noch 
bei irgend einer andern Nation. Da fi der Gefandte im 
Namen feines Königs entſprechende Erklärungen ausbat, 
in Beziehung auf die Zuräflungen in verfchiedenen fpanifchen 
Gechäfen, und was die Beſtimmung der fpanifchen Flotte 
fen, und ob Se. Tarholifche Majeſtaͤt in der That geneigt _ 
feyen,, Sreundfchaft-und gute Korrefpondenz mit England zu 
balten, fo drädte fih General: Wall Aber alle diefe Gegens 
fände fo beſtimmt aus, daß faft kein weiterer Zweifel übrig 
au feyn ſchien. Man müfle ſich wundern, fagte er, daß Eng 
Iand auf die feit der Thronbeſteigung des Könige gemachten 
Seeruͤſtungen fo aufmerkfam ey, denn bie ganze Anzahl der 
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aniſchen Schiffe, Linienſchiffe und Fregatten mit eingeſchloſ⸗ 
1, belaufe ſich kagum nur auf zwanzig; es ſeyen ihrer nicht 
ımal fo viel, als. gewöhnlich unter der vorigen Regierung 
ggeruͤſtet worden. Man koͤnne mit dieſer Anzahl nur die 
thwendigſten Beduͤrfniſſe, die Spanien mitten im Frieden 
be, beſtreiten, und zur vollen Verſicherung ſetzte Wall hin⸗ 
‚cd ſeyen die unabaͤnderlichen Geſinnungen ſeines Könige, 
Freundſchaft, die fo gluͤcklich ‚mit dem englifchen Hofe 
her beftanden, Tünftighin zu erhalten. Die Zwiſtigkeiten 
gen der engliſchen Etabliſſements an der. Honduras⸗Bay 
ren zwar noch nicht gehoben, aber auch diejer ihre Ents 
igung fchien mehr nur noch, in der Form, als in der Sache “ 
ft zu liegen; man’ fuchte einen Mittelweg; wie ber Wunfch 





Engländer erfülkt, und doch auch das Dekorum der Würde = 


: Königs von Spanien ‘gerettet werden koͤnne. 

So Hatten alfo die Briefe gelauter, die ficben Tage vor⸗ 
‚che Pitt feinen Vortrag im Kabinet machte, vom Gefands 
zu Madrid eingelaufen waren, und noch während da die 
Ben Bewegungen im engliſchen Kabinet vorgegangen, ſchei⸗ 
neue Depeſchen angekommen zu ſeyn, die neue Verſiche⸗ 
gen des ſpaniſchen Staats⸗Sekretoͤrs enthielten, daß Se. 
yolifche Majeſtaͤt nie mehr, als gegenwärtig die Abſicht 
abt Hätten, gute Korreſpondenz mit England zu halten, 
in glaubte deßmegen auch zu London der Nedlichkeit von 
anien fo verfichert.zu feyn, daß Graf Egremont, der nad) 


t Staats⸗Sekretaͤr geworden, erſt laͤnger als drei Wochen 


»Pitts Reſignation - die miniſterielle Korreſpondenz mit 
Geſandten zu Madrid wieder eroͤffnete. Pas engliſche 
aiſterium ſah ſich zwar jetzt gezwungen, ein? Kommuni⸗ 
on des neugeſchloſſenen Traktats zu verlangen, den man 
zu Madrid ſelbſt nicht mehr verleugnete, und jede wei⸗ 
Verhandlung, die kleinen, noch vorwaltenden Zwiſtigkeiten 


— 


n 
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beider Hoͤfe betreffend, mußte fo lange ausgeſetzt werden, bis 


das ſpaniſche Miniftertum den ganzen Umfang der neuen 
Verbindung mit Frankreich redlich gezeigt habe. Doch war 


: man noch englifcher Seits fo nachgiebig, daß man felbft nicht 
einmal auf der Kommunikation des Traktats oder auch nur 
der Artikel deffelben, die England zunaͤchſt angingen, hartnädig 


beftchen wollte, fondern man ſchien befriedigt zu feyk, wenn 
der König von Spanien auf fein Eönigliches Wort fpriftlich 
erBlären würde, daß der neugefchloffene bourboniſche Traktat 
durchaus dem Intereſſe von England nicht nachtheilig ſey. 
Bei dieſen Erklaͤrungen aber, die nun Graf Briſtol ganz 
unerläßlich' von dem fpanifchen Staats s Sekretär fordern 
mußte, entwidelte fich vollends in einer Schnelle: das ganze 
Geheimniß, das Pitts politifcher Prophetengeift fo richtig 


errathen hatte, und das num auch die heuen Minifter in Eng: 


land nothwendig fehen mußten, fo. ungern ſie's auch ſahen. 
Es war eine ganz andere Sprache, die General Wall jetzt 
hielt. Statt eine befriedigende Antwort. auf die böflichften, 
mildeſten, nothwendigſten Anfragen zu geben, ergoß ſi ſich der 
ſpaniſche Staats⸗Sekretaͤr in die birterfien Klagen gegen Eng 


Ind, Er ſprach gleich bei Eröffnung der neuen Konferenz 
mit dem englifchen Geſandten in einem zuͤrnenden Tone, wie 


ihn Briſtol nie vorher gehoͤrt hatte, und obſchon dieſer in 
einer Gleichmuͤthigkeit und Faſſung blieb, die den erzuͤrnten 
Herrn, wenn ſein ausgegoffener Unwille bloß Vergeſſenheit 
ſeiner ſelbſt war, ſehr leicht wieder zu Sinne kommen ließ, 
ſo erfolgte doch auf die ruhigſte neue Frage, die der Geſandte 
machte, eine neue, noch heftigere Ergießung und eine neue, noch 
offenherzigere Erklaͤrung, daß der Minifter felbft feinem König 
zur Fortſetzung der bisherigen Paſſivitaͤt · nicht rathen koͤnne. 

Es war leicht zu ſehen, warum ſich die Sprache ſo 
geändert. Alles, was man aus dem ſpaniſchen Amerika 
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wartete, war fo eben erit zu Cadiz glüdlich eingelaufen; die 
iruͤſtungen, die man unterdeß in Spanien gemacht, waren 
ehr vollendet worden, und die Nachrichten, die man von dem, 
perationen der Franzoſen im Hanndverfhen und von den 
rogreflen der Defterreicher in Schleſien erhalten „. fonnten 
hl Muth machen, die noch "immer nicht erfehöpfte Macht 
in Frankreich mit neuer Macht zu unterſtuͤtzen. Viel hoffte 
an vielleicht auch von allen den Wirkungen, die Pitts 
bgang aus dem Miniſterium haben muͤſſe, und wenn man 
ich auf die daraus entſpringende groͤßere Friedfertigkeit Eng⸗ 
nds oder Die dadurch veranlaßten langſameren Kriegs⸗Ope⸗ 
tionen nicht rechnen wollte, ſo rechnete man deſto ſicherer 
wrauf, daß das engliſche Miniſterium eine Unterbrechung 
s Handels mir Spanien nothwendig fürchten, und Auch die 
ation felbft, die die Laſt eines fehsjährigen Kriegs gewiß 
yon drüdend genug fühle, dem neuen, gleichſam von vornen 
ieder anfangenden Kriege Höchft abgeneigt feyır mülfe. 

Sn der That war man aber ſpaniſcher Seite vielleicht 
chts deſto weniger gar nicht entſchloſſen, wirklich Krieg’ anzus 
ngen, fondern man glaubte, je entichloffener der Minifter 
reche, je offenbarere Kriegözuräftungen man mache, je fiches 
r man in Eugland glauben müffe, der Krieg koͤnne aus⸗ 


echen, deſto nachgiebiger werde ſich das engliſche Miniſte⸗ 


um zeigen.‘ Dffenbar hatte hier Wall den engliſchen 
ational⸗Charakter gar wicht zu berechnen gewußt, und 
enigſtens hätte er von feinen fanguinifchen Hoffnungen, wenn 
fie je wirklich haste, zurückkommen müffen, wie er in ber 
zten Erklaͤrung, die Briſtol den 8. Dezember forderte, "die J 
ißerſte Beſtimmiheit wahrnahm, womit nur der fragen Tann, 
r zum Kriege wirklich ganz bereit if. Man "fragte jegt 
ht mehr nad dem Inhalt des neugeſchloſſenen Samiliens 
akts, fondern 7 man wandte ſich geradehin zum Hauptpunkt: 
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ob der Mabdrider Hof der Neuträlität treu bleiben wolle, oder 
mit Fraukreich ‚gegen England fi) zu vereinigen gedenke? 
Man erflärte vorläufig, daß man jede nicht Fategorifche Ant⸗ 
wort ſchon als wirkliche Kriegserklaͤrung anfchen zu müffen 
glaube, und jegt erfolgte aber auch als letzte Replik des (panis 
ſchen Staats⸗Sekretaͤrs, daß durch dieſes Verfahren von Eng⸗ 
land die Kriegserklaͤrung ſchon gemacht ſey. 

Der Krieg brach alſo aus, und ſchrecklich war der Ver⸗ 
luſt, den Spanien gleich in den erſten Exploſionen litt. Die 
Mienen ſprangen jetzt, die Pitt ſchon lange gegraben hatte, 
und es iſt freilich kaum zu leugnen, daß der ſpaniſche Verluſt 
noch größer und gleich die erſten Wirkungen noch viel betaͤu⸗ 
bender haͤtten werden muͤſſen, wenn uͤberall Pitts Plane 
befolgt worden waͤren. Doch das neue Miniſterium hatte 
andere Zwecke, und ſo deun auch andere Plaͤne: denn ſo groß 
auch das neue Gluͤck war, das auch in “Diefem Kriege bie 
Engländer überall begleitete, fo vergaß doch Bure nie feinen 
Hauptzweck, bald Frieden zu ſchließen. Es war dabei fehr 
. auffallend, daß man englifcher Seits die Vermitclung des 
Königs von Sardinien fuchte, obſchon Eugland, das nad 
fo vielen ganz entfcheidenden Siegen gar Feine Vermittlung 
noͤthig hatte, willfürlich harte Befege geben koͤnnen, uud 
gewoͤhnlich doch nur derjenige Vermittlung fucht, der noch 
mit einem ſtaͤrkeren oder wenigſtens gleich maͤchtigen Feinde 
zu kaͤmpfen hat. Am Ende zeigte ſich's auch, Sardinien zog 
von Frankreich und zog von England. Chatham ſagte ganz 
unverbholen: der Turiner Hof bat uns an Sranfreich verkauft; 
und Doch erhielt zugleich der fardinifche Ambaffadenr auf 
eilf Jahre, lang eine jährliche Penfion von taufend Pfunden 
auf Güter in Irland angewieſen. Die Penfion wurde ihm 
unter dem angenommenen Namen George-Charles bezahlt. 





nalnfe der englifchen Nationalſchuld; nebſt 


einigen Bemerkungen, ihre Beſchaffenheit 
und wahren Belauf betreffend. *) 





Es iſt ſehr ſchwer, ſich von diefem Gegenflande einen 
ſtigen, vollſtaͤndigen Begriff zu machen, und man kann 
1e. eine recht in's Einzelne gehende Analyfe weder die wahre 
ſchaffenheit deffelben einfehen , noch die Mittel beurtheilen, 
: etwa die Nation allmählich diefer Laſt loswerden, oder 
nigftend doch merklich Diefelbe ſich erleichtern Tonne. Die 
äubiger , denen das geliehene Kapital gehört, fi nd fo gar 
° verfchieden von einander; die Sintereffen, bie fie erhal 
‚ find fich fo ungleich, da einige 3, andere 4, und wieder ' 
ere 5 Procent befommen ; auch die Zeit, der Dauer ift fo 
leich, denn einige find gleichfam auf ewig, audere ſterben 
in einer gewiſſen Zeit, und endlich ift ein‘ fo gar großer 
erfchied zwifchen dem wirklichen und dem Nominal-Belauf | 
Schuld, daß man ohne genaue Intuition aller einzelnen ' 
hältniffe, die zufammen dieſes Ganze ausmachen, die 
che unmdglich ficher’ beurtheilen kann. 


Aus Meiners und Spittlers Neuem Goͤtt. hiſt. Mag. 
Bd. I. ©. 385 — 451. — Nah Sinclair History of the pu- 
blic revenue. P. III. chap. V. 
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Die englifche Nationalſchuld theilt fich aber in ſoiche 


Poſten, die fundirt, und ſolche, die nicht fundirt ſind. 
„Fundirte Schulden find, für deren Abtragung — ſey's 
entweder Abtragung der Zinſe allein, oder bisweilen auch des 
Kapitals ſelbſt — gewiſſe Revenuͤen fo ausgeſetzt find, daß 
fie dieſer Beſtimmung allein gewidmet bleiben. Dieß kann 
entweder ſo geſchehen, daß man es bloß auf eine gewiſſe Zeit 
einſchraͤnkt, das heißt, die Schuld wird mit dem Leben des 
Glaͤubigers oder zu einer anderwaͤrtigen, kontraktmaͤßig be⸗ 
ſtimmten Zeit als erloſchen angeſehen; oder die Zahlung geht 
fo lange fort, dis das Parlament die Schuld felbft wieder 
an ſich kauft. Xebtere heißen perpetuirlide Annuita 
ten, erftere aber temporäre Annuitäten. 

Die perpetuirlihen Aunuttäten aber gehören 
entweder einzelnen Perfonen, deren jede ihr gewiffes jaͤhrli⸗ 


ches Jutereſſe zieht, oder fie gehdren ganzen Handels⸗Kom⸗ 


pagnien, die außer den jaͤhrlichen Intereſſen auch noch zur 
beſonderen Belohnung gewiſſe eintraͤgliche Privilegien genießen. 
Unter dieſen Korps oder Kompagnien ſteht obenan — die 
engliſche Bank. 

Es hat manchen Verſuch zeloſtet, bis bieſes wichtige 
Inſtitut zu Stande kam. Schon bald nach der Wiederher⸗ 
ſtellung der koͤniglichen Wuͤrde in Eugland machte man den 
Vorſchlag, ein Kredit⸗Inſtitut zu errichten. Die Idee 

dabei war dieſe. Wer eine Menge Güter und Waaren Tiegen 
babe, und etwa auf dieſelben borgen wolle, ſollte dieſe Guͤter 
und Waaren ordentlich anſchlagen und ordentliche Scheine 
daruͤber ausftellen laffen. Man glaubte wohl nicht ganz mit 
Unrecht, es werde dem Kaufmann leichter werden, auf Diele 
“ Scheine geliehen zu erhalten, ale auf die Waaren felbft, denn 
unftreitig kann auch eine ſolche Einrichtung dem Handel fehr 
vortheilhaft feyn, wenn, nämlich bie Waaren in Öffentlichen 
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agazinen ordentlich niedergelegt werden, von einen dazu. 
hellten Beamten ein: ordentlicher Schein darüber ausgeftellt, 
) durch Indoſſirungen bdiefer Scheine das " Eigenspum dies 
Maaren Übergetragen wird. \ 
1678 gab ein angefchener Geiftlicher, Dr. Lewis, eine 
hrift heraus unter dem Titel: Model of a Bank, und. 
‚te darin, wie vortheilhaft cin ſolches Inſtitut für die. 
me und für’ die Nation feyn würde. Allein wie haͤtte es 
en unter der Regierung eines Karls II. zu Stande kom⸗ 
ı? Wie hätte man es damals wagen fönnen, fein Eigen⸗ 
m irgendwo an einem Plate zufammen niederzulegen ? 2 
e leicht wäre es einem ſolchen Koͤnig geweſen, ſich eiwas 
on zuzueignen ? 

Deßwegen kam auch noch 1683 ‚die Errichtung einer 
ik nicht zu Stande. Damals hatte ſich unter dem Nas - 
: royal Fishery of England nach erhaltenen töniglichen | 
entbriefen eine Geſellſchaft bereinigt, "deren Abficht war, 
Vortheil, den die Holländer bisher von der Fiſcherei an 
englifchen Küften gezogen, fuͤr England ſelbſt zu nutzen; 
zugleich ſollte denn dieſe Geſellſchaft die Grundlage mas 
von einer General: Kreditbank. Dieſer Plan wurde von 
angefebenen und ſehr reichen Perſonen unterſtuͤtzt, allein 


ing doch nicht von ftatten ; ; es fonnte bei dem damaligen . - 


ınde der Megierung, und wie die Zeiten: uͤberhaupt damals 
n, unwoͤglich gelingen. | 
Erft alfo 1694 wurde die gegenwärtige Bant errichtet, 
nichts ‘zeigt deutlicher, wie tief damals der Öffentliche 
it geſunken und wie wenig des baaren Geldes war, als 
Bedingungen, die felbft das Parlament damals verwillis 
mußte. Um 1,200,000 Pf. zu erhalten, mußte die Re 
ng nicht nur 8 Procent Sutereffen bezahlen nebft 4000 Pf. 
iniftrationstoften,  fondern den Subferibenten auch noch 
ittlers ſaͤmmtliche Werte. XIV. BB. 15 


= 


\ 
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das Privilegium geben, ſich zu Betreibuug der gewinnvollen 

Bankgefchäfte in ‚eine Gefellfchaft zu vereinigen. Man vers 
sprach fi denn, daß die Girkulation ihrer Banknoten und 
die Konftituirung des Papierkredits viel dazu beitragen würde, 
die Hebung Öffentlicher Taxen zu erleichtern, und überhanpt 
in alle Geldgefchäfte mehr Keichtigkeit und mehr Bequemlich⸗ 
feit zu bringen. Allein es hielt erft ſehr ſchwer, die Nation 
überhaupt mit diefer neuen Einrichtung auszuföhnen. 

Einige behaupten, in einem Lande, wo keine republika⸗ 
nitche Regierung, fen es unmöglich , eine Bank zu errichs 
ten, und große Gefahr ftche bevor, England möchte wieber 
zur Republik. werden, fobald. einmal eine Bank in England 
errichtet fen. Audere meinten, die Zolge werde feyn, daß der 
König eine abfolute Gewalt erhalte, denn natürlich. würden 
die, die den Geldhandel. trießen , vorzüglich ber ihm Schuß 
und Aufmunterung fuchen. Bald glaubte man beweifen zu 
Tonnen, daß, wenn das neue Inſtitut recht in Gang käme, 
der Preis des Landes. fteigen, aber der Handel defto mehr 
verlieren würde; bald Aber zeigfen wieder Andere, die neue 
Einrichtung mit der Bauk würde bei Ausgabe und Einnahme 
fo bequem, fo vortheilhaft und fo ficher ſeyn, daß fih gewiß 
alles baare Geld, was in England fey, bloß in den Handel 
| ergieße, und nichts uͤbrig bleibe, was auf Ankauf oder Ver⸗ 

beſſerung des Landeigenthums verwendet werden koͤnnte. 

So itrig nun dieſe Dinge meiſt waren, die gegen das 
neue Suflitut gefagt wurden, fo unrichtig war auch Das, was 
die Wertpeidiger deffelben. vorbrachten. Sie bezogen fi, um 
das neue Inſtitut zu heiligen, auf Luk. 19, 23. Warum ga 
beft du nicht mein Geld in.die Bank, daß ich bei meiner 
- Rüdkunft das Meinige mit Wucher hätte fordern koͤnnen? 

"Men der heilige. Tert nicht uͤberzeugen würde, den folls 
ten Gründe hberzeugen. vom Gewinnvollen ber neuen Eins 
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ichtung. So Fann denn, hieß es, der Reiche fein perſoͤn⸗ 
ches Eigentfum vor aller Gefahr fichern, und zugleich doch 
roßen Nuten davon ziehen. Der begüterte Landeigenthuͤmer, 
er bisher bei einer jährlichen Einnahme von 1000 Pf. nicht 
000 Pf. borgen konnte, ohne zugleich perſoͤnliche Sicherheit 
ı leiften, kann nun auf 300 Pf. jaͤhrlicher Einnahme 4000 Pf. 
ren. Der Kaufmann, ber eine Ladung, 3000 Pf. werth, 
ich England bringt, kann fogleich 3000 Pf. bei der Bank 
Iben und damit noch feinen befondern Gewinn machen. 
urz, hieß es, der König wird mächtig, der Adel reich, der 
ächter wohlhabend-werden. Der englifhe Handel wird ftei- 
n, die ‚Schifffahrt fich vermehren ; neue Manufakturen wers 
n emporfommen und die alten viel blühender werben. ° 
Nachdem man erft das Publikum durch Schriften die 
Art vorbereitet hatte, fo erging den 16. Juni 1694 unter 


n großen Siegel der Befehl, daß Subferiptionen angenom ⸗ 


a werben follten. Gleich den erſten Tag der Subfeription — 

war den 21, Juni — wurden bei: 300,000 Pf. unters 
rieben; den zweiten Tag .200,000 Pf., und. eben fo viel 
dritten. Schon vor dem 2. Zulf war die ganze Summe 
J. Dieß übertraf alle Erwartungen, denn in der Bill 
ft hatte man fchon für den Fall geſorgt, wenn die Sub⸗ 
ption nicht uͤber 600, 000 Pfund ſteigen ſollte. 

Die Bank war alſonun errichter, aber fie hatte deßwe⸗ 
jen noch Fein augfchließendes Privilegium. Sie beftand- 
B ale eine Korporation, die, wenn das vorgeſchoſſene, ges 
ene Geld heimbezahlt werden würde, nach vorgaͤngiger, 
riger Kündigung, die den 1. Auguſt 1705 gefchehen konnte, 
der aufgehoben werben durfte. 

Das Publikum ſah aber bald, wie wenig die gemachten 
zen Erwartungen eintrafen. Kaum konnte die Bank ihren 
nen Kredit behaupten, viel weniger den Nationale Kredit 
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unterſtuͤtzen. Das Unterhaus hielt 1696 für nothwendig, Koms 
miffarien zu ernennen, welche Die Bücher der Banf unterfu- 
‚ben, und gewiffe, beim Unterhaus eingegebene, Rechnungen . 
prüfen follten. Aus dem Bericht diefer Kommiffarien erhellte, 
daß 893,800 Pf. im geflegelten Bankzefteln, die 6 Procent 
trugen, ausgegeben worden, 68,669 Pf. in specie Zettel, 
die, wenn ſie über 20 Pf. ſtiegen, auch 6 Procent trugen, 
und daß die Zettel, die keine Jutereſſen trugen, auf 695,627 Pf. 
ſich beliefen, aber gegen baares Geld ſehr verloren. Ferner 
zeigte ſich daraus, daß man den Staaten von Holland fuͤr 
Geld, das fie vorgeſchoſſen, 300,000 Pf. noch fhuldig fey, 
und da es hieß noch fchuldig ſey, fo deutete dieſes darauf, 
daß man ihnen ehedem mehr ſchuldig gewefen. Wie diefe Schuld 
entftanden, fieht man nicht. Ob die Ban felbft dort das Geld 
entlehnt, um ihr erfte® Kapital voll zu machen, oder ob fie 
dem König, der wegen des Krieges Gelder dort ndıhig hatte, 
Kredit dort gemacht? Bloß 42,160 Pf. waren auf Privats 
-Anlchen und Hypotheken von Grundſtuͤcken ausgegeben. 

Es folgte hierauf eine neue Parlamentsakte, daß das 
Kapital der Bank durch neue Subfsriptionen vermehrt wers 
den follte; vier Sünftheile der, neuen Subferiptionen ſollten 
aus Forderungen, die man an Erxchequer zu machen hatte 
| (Exchequer-tallies) beftchen dürfen, ein Fünfrbeil aus Bank 
noten. Die Megierung verſtattete zugleih, daß bei den Ex- 
chequer-tallies, bis fie vom Exchequer wirklich berichtigt,. 
8 Procent bezahlt werden follten. Auch wurde die privilegirte 
Eriftenz der Bank bis zum 4. Auguft 1710 verlängert, und. 
bis dorthin follte Beine andere Bank oder Gefelfchaft diefer Art 
vom Parlamesit errichtet oder gedulder werden. Man glaubte, 
ber neue Subfcriptionen-Zuwachs - werde’ auf 3,600,000 Pf. 
Reigen; es blieb. aber bei 4,004,171 Pf.; und doc) war bie 
ganze Dperation von Vortheil. Denn da vermittelt, der 
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ven Subfeription 200,000 Pf. in Banknoten und 800,000 Pf. 


Forderungen an Exchequer getilgt wurden, ſo fing der Kre⸗ 


t der Bank und des Publikums wieder neu an aufzuleben; 
e Noten, die Feine Jutereſſen trugen, galten wie baar Geld: 


tan konnte Geld auf ſehr gemäßigte Bedingungen haben,“ 


id der vorher fehr unguͤnſtige Wechſelkurs, in- welchem Eng: 
nd mit: dem fefien Lande fland, machte ſich bald glei. 

So hatte alfo die Gefelfchaft das ausſchließende Necht 
er Bank erhalten, und fo war: ihr Grundlapital. auf 


201,174 Pf geftiegen. Uber fo eraiebig war der Fond, 


f den die Tilgung der nen hinzugekommenen Exchequer- 
Ilies war angewieſen worden, daß Ichrere alle ‚innerhalb wes 
ger Jahre wirklich, abbezahlt wurden, und obfchon alfo das 
rundfapital, das die Eigenthuͤmer zufammengefchoffen, obige 


umme.blicb, fo war doch die Summe, bie die Regierung, 


09, alfo zur Zeit ber naͤchſten Verlangerung, noch ſchuldig 
Hlieben, nur noch 4,200,000 pf. 


Der große Aufwand aber, den der ſpaniſche Erdfolgekrieg 
thwendig machte, hatte den Miniſtern, die Quellen ſuch⸗ 
1, auch die Bank, wie leicht zu vermuthen war, wieder in 


innerung gebracht. Die Banf ſchoß 400,000 Pf. der Re⸗ 
rung vor, und ‚ihr Privilegium wurde dagegen verlängert 
zum 4. Auguſt 1732. Bon den 4,600,000 Pf, die das 
ıblifum oder die Negierung der Bank fhuldig war, follten 
Procent bezahle werden. 


L 


Man war mit allem diefem damals in England hoͤchſt 


zufrieden. Man mißbilligte es aͤußerſt, daß irgend einem 
rps ein ſo außerordentliches Privilegium ertheilt worden, 
mittelſt deſſen es den ganzen Nationalſchatz an ſich ziehen, 
db dann willkuͤrlich zum Gluͤck ober Ungluͤck der Nation’ 
chen konnte. Auch waren die Bedingungen, die fich bie 
one dabei gemacht, gar nicht vortheilfaft, denn der damalige 
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Zinsfuß war ohnedieß 6 Procent. Nun wurben von ben 
vorgefchoffenen 400,000 Pf. auf zwei Jahre lang 6 Procent 
verwilligt, und da von dem Zurfirenden Exchequerzetteln, deren 
Summe fi auf 1,775,027 Pf. belief, biober bloß Ay, Pros 
‚sent bezahlt worden, fo follten auch die Intereſſen, die biefe 
trugen, auf 6 Procene erhöht werden. Mas alles ließ ſich 
nicht dagegen fagen? Aber für ein bedärftiges Minifterium, 
das um Geld fehr geplagt wurde, waren 400,000 Pf. Vor⸗ 
ſchuß gar zu wichtig. M 
Doch der Kontralt, der 1713 bei der neuen Verlaͤnge⸗ 
rung des Privilegiums mit den Eigemhuͤmern der Bank ge⸗ 
macht worden, war offenbar noch nachtheiliger. Das Pri⸗ 
pilegium wurde damals bis. zum A. Auguft 1742 verlaͤn⸗ 
gert, und zum Danf übernahm die Bank, die Summe von 
4,200,000 Pf. Exchequerzettel in Umlauf zu ſetzen. Nicht 
nur follte fie aber von diefer Summe jährlich 3 Procent Ins 
tereſſen genießen, fondern außerdem noch als Praͤmium für 
die zu bewirkende Cirkulation alle Vierteljahre 8000 Pf. erhal, 
ten, denn außer jenen Intereſſen follten dem Weberbringer 
eines ſolchen Erchequerzetteld noch 2 Den. Procent für den 
Tag bezahlt werden. Dabei blieb's nicht einmal, ſondern die 
Schatzkammer follte vierteljäßrig berechnen, wa8 man an In⸗ 
 tereffen und Prämien fuͤr diefe Erchequerzettel fchuldig gewor⸗ 
den, und dafür neue Zettel ausſtellen, die wieder Jutereſſen 
und Prämien tragen follten. | 
So vortheilhaft hatte die Bank ihren neuen Kontrakt 
gemacht. Das Privilegium wurde ihr verlaͤngert, und ſie 
ſtipulirte ſich noch ein vierteljaͤhriges Intereſſe von mehr als 
6 Procent, ſo daß innerhalb zehn Jahren ihr Kapital verdop⸗ 
pelt worden waͤre. Die Summe ſelbſt dieſer Quartalzettel 
belief ſich zwar am Ende nur auf 96,500 Pf., fie war alſo 
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icht groß, aber der Grundſat den man hier a angenommen, 
sar doch hoͤchſt gefährlich. .· 


Da es 1742 wieder zur Vellegerue des Privilegiums 


ommen ſollte und wirklich auch kam, fo hatte wieder un: 
luͤcklicher Weiſe das Miniſterium das Geld ſehr noͤthig, denn 
england war wieder gerade damals in einen großen Krieg 
erwidelt. Die Bank ſchoß alfo der Regierung 1,600,000 Pf. 


or, und zwar, wie es hieß, ohne Sintereffen. Dieß wurde 


u dem übrigen ſchon fiehenden Kapital gefchlagen,, das fi 


un auf 3,200,000 Pf. belief, und 3 Procent Intereſſen 


ragen ſollte. Offenbar war auch dieſer Kontrakt gar nicht 
ortheilhaft. Was gewann bie Regierung, wenn ſie Geld zu 
Procent erhielt, da die 3procentigen Lotterie⸗Annuitaͤten 
1 pari ſtanden? Wenn man die Sache genau unterſuchte, 


o zahlte die Bank nicht allein gar nichts für die Verlänge - 


ung- ihres ‚Privilegiums, fondern gewann noch babei eine 


Million. 100 Pf. Bankkapital wurden damals mit 440 Pf. 


ezahlt. Hätte man ihnen alfo die. fchuldigen 1,600,000. Pf. 
aar bezahlt, . fo"würden fie 1,600,000 Pf. Bankkapital wes 
iget haben verkaufen Können, alfo 640,000 Pf. nicht haben 
ewinnen Tonnen. Diefer Berechnung zufolge würde ſich 
er ganze, den Bank⸗Eigenthuͤmern zufallende Gewinn auf 
‚280,000 pf. hahen belaufen muͤſſen; allein weil doch, wenn 
nit einem Male eine ſo große Quantitaͤt zu Markt kommt, 


Manches hie und da geringer abgebt, fo darf wohl der gauze - 


hewinn nur auf eine Million angefchlagen werden. 

1764 geſchah unter Greuville's Adminiftration eine neue 
Berkängesung auf 31 Jahre, wobei doch durch etwas beffere 
Bedingungen mehr für das Publikum geforgt worden. Die 
tompagnie bezahlte 140,000 Pf. an das Parlament; nicht 
[8 Aulchen, nicht ale Vorſchuß, fondern. e& war eigentlich 


- 
> 


hr das Privilegium. Sie übernapm dabei noch rine Million 


— 
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Erchequerzettel, die bloß 3 Procent tragen follten, obſchon 
Erchequer⸗Bills, die 4 Procent trugen, damals biefontirt 


wurden, und für jene neu übernommenen Erchequer= Bille 


follte die baare Einlöfung erſt nach zwei Jahren verlangt 
werden koͤnnen“ Der Minifter hätte wohl der Bank noch 
bartere Bedingungen vorgefchrieben, wenn nicht kurz vorher 
\ auf dem feften Rande eine Menge großer Handeldhäufer auf 


gehört hätten zu zahlen, und die Bank nicht ihr Aeußerſtes 


hatte thun muͤſſen, um in England einem allgemeinen Fehlen 
zuvorzukommen. | 
: 4781 war die leßte Verlängerung auf 97 Sabre, daß 
fih nun alfo die Dauer bis 1. Auguft A812 erſtrecken ſolle. 
Das Publitum, hat nichts dabei gewonnen, als daß die Bank 
es übernapm, 2 Millionen Exchequer⸗Bills, die bloß 3 Pros 
‚ cent tragen und vor zwei Jahren nicht eingelöst werden ſoll⸗ 
ten, in Umlauf zu bringen. Gewiß wenig genug. Denn ges 
fegt auch, man hätte bei dem eigenen Ausgeben diefer Ex⸗ 
chequer⸗Bills 5 Procent geben muͤſſen, fo gewann man alſo 
dadurch, daß die Bank fie zu 3 Procent in Umlauf zu ſetzen 
übernahm, etwa wur 80,000 Pf. Was alfo die Bank⸗Kom⸗ 
pagnie für die 27jahrige‘ Berlängerung ‚ihres Privilegiumd 
zahlte, waren eigentlich nur 80,000 Pf., hingegen wurde fie 
durch diefe Verlängerung in Staud gefet, ihren Dividend 
auf 7 Procent zu erhöhen; fie erhielt alfo dadurch ein weite 
= res jaͤhrliches Einkommen von 116,424 Pf. | 
Aus allem dieſem erhellt demnach, daß das Publikum 
bei dieſen verſchiedenen, mit der Bank⸗Kompagnie gemachten 
Kontrakten nie ſonderlich gewonnen. Die erſtgemeldten 
410,000 Pf., die 1764 bedingt wurden‘, waren die einzige 
‚Summe, welche die Regierung ganz frei erhielt, ohne wie 
bei allen übrigen Summen verpflichtet zu feyn, entweder 
uad) einer. kurzen Sufpenfton einiger Jahre, bie jedesmal zur 
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it gewöhnlichen Zinfe zu zahlen, oder auch das Kapital 
bft wieder abzutragen. Unſtreitig hat zwar die BantsKom- | 
gnie gute Dienfte gethan. Sie Har Exchequer- Bill in 
mlauf gebracht, die größten. Geldgefchäfte durch die Bank 
ten erleichtert, und ſowohl den Öffentlichen, als Privat⸗Kre⸗ 
thherrlich unterftäßt;. aber es ift doch zu hoffen, daß man 
b bei einem neuen Kontrakt zwifchen. der Megierung und 
ompagnie erfterer Seitd nicht damit befriedigen laffe, einen 
eldvorfhuß oder andern ähnlichen, ungleichen Vortheil- 34 
halten, ‚fondern daß man darauf beftchen werde, die Hälfte 
8 reinen jährlichen Profits, den die Kompagnie zieht, haben 
ı wollen. Der Staat follte fi ch auch vorbehalten, zu jeber. 
it, wenn es ihm ‚gut dünke, eine andere Bank zu errichten, 
in Gedanfe, der zwar dm Monopoliungs » Freunden nicht 
fallen wird, deſſen "Ausführung aber gewiß von großem 
iortheil wäre. Ta 

Nun nod) eine kurze Weberficht vom allmäplichen Stel. 
n des Bankkapitals und der Dividenden, auch Darſtellung 
r Summen, bie der Staat der Banf-Rompagnie fchuldig 
worden, und wegen deren Borfchießung die Kompagnie 
eils anfangs ihre Privilegien erhalten, theils nachher ver⸗ 
ngerteren Genuß derſelben gewonnen: 
riginal⸗Kapital der Bank 16044.... 4.200, ooo Pr. 
riginal-Dividend 8 Procent. | | . 
apital im Jahr 1696—97 . . 2 2. 23,201,1741 
ividend 23. März 1708 9 Procent; von | 
1708 bis 1730 wechfelten die Dividende. 
von 9. 3u 6 Procent, 
apital TOR 4, 402, 345 
— 4700... .... 56, 068,547 
— AM N ee nen. 5,559,995 
AT nenn. 8,959,996 


‚ Dividend 25. März 1750 . 6 Procent. 

— 29. September 1750 5% m 

— 25. Min 171 . 6 5 

— 29, September 1731 5% 

— 23. Mär 17352 . 6 

— 29. September 1732 5% > 
Kapital 1742 2 > 2 2 2 2 0 0 2. 9800,000 Pf. 
Dividend 29. September 4742 57%, Procent. 
Kapital 1746. o 2 0 0 0 0 0 0. 10,780,000 “ 
Dividend 29. September 1746 57, Procent. 

— 25. Mär 1747. 5 

— 5. Xpril 1755. 8% 

— 10. Oktober 1764 6 


— — 1767 5% 
— — 1781 6 | 
Kapital‘ £ 4: 7 00: + 14,642,400 | 
| Dividend 5. April 1782 6 Vrocent. | a | 
— — 1788 7 | 


Berechnet man die 11,642,400 pf. + bie gegenwärtig das 
‚ Kapital ausmachen, wonach fi der Dividend beftimmt, zu 
jährlihen 7 Procent, fo macht es jährlich die Summe von 
814, 968 Pr. 

Dieß ift aber nicht genau die Summe, melche der Staat 
der Bank ſchuldig iſt, und noch weniger ſtellt der erſtgenannte 
Dividend die Intereſſen dar, welche die Kompagnie bafür ers 
halt. Man muß dabei noch folgende © GeneralsWeberficht zu 
Hülfe nehmen. 

Die urfprünglich geborgte Summe, die zu 8 Procent 
Jutereſſen geborgt worden, belief ſich auf 

4,200,000 Pf. 
Alſo die zahrlichen Sintereffen © 2 2 2 2. 96,000 Pi. 


7 
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1709. "wurden noch 400,009 Pf, binzu geborgt, 
daß bie ganze geborgte "Summe in Allem 
betrug = 2° 0 0 0. 4,600,000 Pf. 
und da bon dDiefer Totalſumme 6 Procent 
Intereſſen bezahlt werden ſollten, ſo betrug 
dieß Ih 2 een ‚96,000 9. 

1747, flieg dig geborgte Totalfumme Fr u 

 3,375,027 Pf. 
und da von den Hinzugefommenen 4, 775,027. 9f.. 
von Johannis 1718 an 5 Procent bezahlt 
werden mußten, ſo waren die ihrlichen 
Zinſe.. 484,764 

1722 und 1725- wuchs die geborgte Toralfemme . 
bis oe en. ec 9375,027 Pf. 
und da von den Summen, die feit 1709 hins 
zugefommen, bloß 4 Procent bezahle würden, | 
fo betrug die jährliche Zinfenfumme © . . 407,001 

1742 flieg die geborgte Totalfumme auf | 

10,700,000 Pf. 
die theils zu 3, theild zu 4 Procent fanden, 
daß fich alſo die jährliche Zinsfumme belief 
Urea eine ee 396,000 

L746 kamen zur geborgten Totalſumme noch | 

986,800 Pf. hinzu, daß fie alfo war 
44,686,800 Pf- 
und da von der gefammten Totalſumme bloß 
3 Prorent bezahlt‘ werden follten, ſo macht 
dieß eine Zinsſumme von. >... 552,502 
Dieß iſt alſo die Totalſumme, die die Bank⸗Kompagnie 
auf fortdauernde Sicherheiten bei der Regierung ſtehen hat; 
zie Regierung iſt aber ſo lange nicht verbunden, von allen 
Yiefen Paſſib⸗Kapitalien etwas zu bezahlen, fo lange noch die 
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Privilegien der Bank» Kompagnie -fortdanern. Außer dieſer 
Totalſumme hat freilich die Bank von Zeit zu Zeit noch an⸗ 
dere Summen vorgefchoffen,, bald auf Kredit der Erchequer 


| Bills, bald auf Kredit der jährlich neu verwilligten Land⸗ 


und Malztare; aber dieß gehört zu den unfundirten Schul 
den. Man bemerkte hingegen nur noch mit einem Blick die 
große Unordnung, die in diefer Klaffe der National-Schulbden 
berrfcht. Das Kapital, wornach fich der Bank; Dividend rich⸗ 
tet, beläuft ſich auf 11,642,400 Pf. Die Summe aber, 
welche die Regieruug der Bank⸗Kompagnie ſchuldig iſt, macht 
doch über dieſe Summe noch 44,400 Pf. Nie Zinfe, die 
das Publitum bezahlt, machen nur 352,502 Pf., hingegen 
die Bank vertheilt als Dividend jährlih die Summe von 
814,968 Pf.; oder 462,465 Pf. mehr, als fie erhält. .Dieß 
ift die Wirkung ihres Gewinns, den fie macht. Wenn man 
die von der Bank gelichenen 44,686, 800: pf. zu 5 Procent 
berechnet, fo macht diefes jährlich nur 584, 340 pf.; ; die 
Bank theilt alſo 230,628 Pf. mehr aus, als die gewoͤhnli⸗ 
chen und geſetzmaͤßigen Zinſe ihres Kapitals betragen. Das 
werden ſich doch die Miniſter bei kuͤnftiger Verlängerung des 
Band, Privilegipms merken. Außer den obbemerkten Jntereſ⸗ 
fen find noch der Bank» Kompagnie als jährliche Adminifira- 
tionsfoften 5898 Pf. verwilligt. 4000 Pf. erbielt fie zu dies 
fen Zwecke ſchon 4694 verwilligt, und das Uebrige 1722, 
ba fie vier Millionen von ber Suͤdſee⸗ Rompagnie übernahm. 


Oſtindiſche Kompagnie 


1599 gab Eliſabeth einer Kompagnie von Kaufleuten 
das erite fehriftliche Privilegium für oftindifchen Handel. 
Dieß wurde von Zeit zu Zeit nachher von den Stuarts mit 
Erteilung vieler wichtigen Vorrechte erneuert. Allein bie 
Geſellſchaft kam bald zur aͤußerſten Duͤrftigkeit herab, und 
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fie fühlte fo fehr die Wirkungen der Rivalitaͤt der Hollämder, 
der Eiferfucht der Afiaten und des franzoͤſiſchen Kriegs, der 
zur Zeig der Revolution ausbrach, daß man klar ſah, ſie 
koͤnne den Handel nicht fortführen. Eine andere Partie un⸗ 
ternehmender ‚Köpfe wurde deßwegen ermnntert, und den. 
5 September 1698 erhielt cine neue Geſellſchaft, die ſich für 
den -oftindifchen Handel vereinigte, ein Korporations » Priviles 
gium. Zum Danfe für die Handels⸗Privilegien, die. ihr vers 
willigt wurden, ſchoß fi ie der Regierung die Summe von zwei 
Millionen vor. 

Dabei blieb denn aber doch ‚noch die alte Kompagnie. | 
Nur- weil man fand, daß die Rivalitaͤt der alten und neuen 
Geſellſchaft offenbar beiden nachtheilig ſey, ſo vermittelte die 
Regierung 1708 eine Koalition derſelben, und die neue, hier⸗ 
aus entſprungene, Korporation erhielt den Namen: die ver⸗ 
einigte oſtindiſche Kompagnie. Ibr Kapital wurde auf 
3,200,000 Pf. fixirt, wovon zwei Millionen von den ehema⸗ 
ligen Theilbabern der neuen, das Uebrige aber von dem ehe⸗ 
maligen Theilhabern der alten Kompagnie. hergeſchoſſen worden. 
Zu gleicher Zeit wurden die Privilegien der Geſellſchaft bis 
zum 25. März 1726 verlängert. 

Nachfolgende Verlängerungen gingen dann fort bis zum . 
1. Mär; 1791. Wird einft der Kompagnie das Geld bes 
zahlt, was man ihr ſchuldig ift, fo kann nach vorgängiger 
dreijährigen Benachrichtigung das Monopol be oſtindiſchen 
Handels aufgehoben werden. 

Wie ſehr uͤbrigens das Kapital und bie Dividende ber 
oftindifchen Konpagnie in verfchiedenen Perioden gewechſelt 
haben, erhellt aus folgender Geueral⸗Ueberſicht: 
Original⸗Kapital von 41608.... 2,000,000 Pf. 
Original⸗Dividend 9 Procent. 
Kapital 1700.. ...... 3,200,000 
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Etat der Waaren, melde die oſtindiſche Kompagnie 
vom 1. März 1788 bis 1. März 1789 verfauft. 
Theeee.. 424202, 520 Pf. 

Bengaliſche Stuͤckwaaren.. ..887,010 

Stuͤckwaaren von Surate und von den Kuͤſten 222,520 

Bengaliſche rohe Seidie.2224,890 

Chineſiſche rohe Seidee. 2 0. 0, 304,800 

Salperer und Karbebog = 2 2 2. . 404,400 

Veh > 2. , 148,860 

- Kaffee und Specerein . 2 0 0 00° 70,120 - 

Porzellan 0 02 nee 24,780 

Nenn 2 2 rn. 2600 
— | 4,256,500 Pf. 

PrivatsHandelsgäter 

Thee.. 459,820 Pf. 

Stüdwaaren . . . . . 402,740 

Dengalifche rohe Seide . . 26,050 

Porzellan. >» “200 e. 6460" 

Spuerien 2200. Mb > 

00 Summe » = 2. . 810,510 Pf. 

5, 067,010 Pf. 

Hierzu iſt noch zu rechnen das, was alljaͤhrlich von eng⸗ 

liſchem Eigenthum durch fremde Kompagnien aus Oſtindien 

nach Europa kommt, und zwiſchen einer halben und ganzen 

Million betragen mag. 





Ungefäbrer Etat der Erporten nad Oſtindien 
von 1788—- 89. | 
Was die Kompagnie in Waaren ausführt, 
ungfäht . o 2 2 2% 3800, 000 Pf. 
Was die Kompagnie in’ (Gold» und Silber-) 
Stangen ausführte, ungefähr .. on = 520,000 


- 


a 
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- Die Ausfuhr . durch den Privathaudel kann 
uicht wohl ficher angeſchlagen werben, bes | 
 rägt aber wentzltens nenn 26—00,000 Pf. 
Zuſammen: 1,920,000 Pf. 
Diel iſt aber nicht der einzige Seft chtspunkt, der die 
Wichtigkeit des engliſch⸗ oſtindiſchen Handels und der engliſch⸗ 





oſtindiſchen Beſi itzungen zeigt. Die im verfloffenen Jabre be⸗ 


zahlten Zölle beliefen ſich auf 633,000 Pf. Die Theetaren, 
die 412% Procent machen, trugen noch 343, 000 pf. mehr, 
und zu Aufang des Jahrs 1789 hatte die oſtindiſche Kom⸗ 


pagnie in ihrem Dienſte 61 Schiffe, die 29,884 Tonnen 


hielten ,' von 6309 Seeleuten bemannt waren und 1580 Ras 
nouen führten. Die Fracht, wenn man ungefähr 22,000 Pf. 
auf das Schiff rechner, betrug 1,542, 000 Pf 

Erwaͤgt man hiebei noch, daß die Engländer in Oſtin⸗ 
dien im Beſi itze von Territorien und Etabliffements find, die 
von vielen Millionen fleißiger Unterthanen bewohut werden, 


deren Glüd von ‚England abhängt, und bie jede auf fie ver⸗ 
wandte Sorgfalt fehr wohl belopuen würden, fo darf man 


wohl auch hiebei erwarten, daß auf einen ſo wichtigen Gegen⸗ 
ſtand kuͤnftighin mehr Sorgfalt, als bisher, werde verwendet 


— 


werden und ein Plan endlidy gemacht werde, der den Beifall eio 


ner weifen und\verftändigen Nation mehr verdiene, als das 


bisherige verwicelte und ungereimte Syſten. 


- Bom Urfprunge der Südfee»s Kompagnie und ihrem ber 


rüchtigten Projekt, die Nationals Schuld zu vermindern und 
abzuzahlen, ift ſchon an einem andern Drte gehandelt worden, 


und es wäre wohl nicht unterhaltend, die ganze Geſchichte 


bier weiter zu verfolgen, fondern es iſt genug, kurz die ganze 
gegenwärtige Rage ihrer Sachen zu zeigen. 
1733 wurde Das, was jetzt das Handelskapital der Suͤdſee⸗ 
Kompagnie heißt, von ihren übrigen Fonds abgefondert und 
Spittler's ſaͤmmtliche Werte. XIV. %b. 16 


® 
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genau berechnet, aber der einzige Handel, den. die Kompagnie 
jest treibe, iſt bloß dig Adminiſtration gewiſſer auf dem 
Suͤdſeehauſe zahlbarer Annuitaͤten, wofuͤr ſie die jaͤhrliche 
Summe von 45,054 Pf. erhält. Deßhalb theilt die Kompagnie, 
ob fie ſchon felbft von. der Megierung Bloß 3 Procent von ihrem 
Kapital ‚erhält, alfo bloß. die Zotalfumme von 109,884 Pf. 
empfaͤngt, doch nach einer Berechnung von 37, Procent aus, 
oder fie verteilt die jaͤhrliche Summe von 128,197 pf. 
Auch dieſes mache in den englifehen Etats einige Verwirrung. 
Dieß ‚find alfo die Summen, die man den berfchiedenen 
Handelskompagnien ſchuldig iſt. Nun folgt der Etat deſſen, 
was der Staat einzelnen Privatperſonen ſo ſchuldig iſt, daß 
dieſe ohne irgend einen andern Vortheil bloß ihre Annuitaͤten 

: erhalten. Diefe Annuitaͤten, ſofern fie perpetuirlich find, fteben 
- entweder unter der Adminiftrarion. der Bank oder unter der 

Adminiſtration der Suͤdſee⸗Kompagnie. 

Die bei der Bank zahlbaren Annuiräten ſtehen theils zu 

3, theils zu A, zu 5 Procent; und unter dieſen iſt der Fond, 
der unter dem Namen Sprocentige konſolidirte Annuitäten 
bekannt iſt, weit der beträchrlichfie. Er befäuft ſich auf die 
enorme Summe von 107,399,696 Pf. Die jährlichen In⸗ 

“ tereffen machen. 3,221,990 Pf., und allein die Adminifira- 
tionskoſten betragen 47,911 Pf: Als dieſer Fond zuerſt 1751 
kouſolidirt worden, belief er ſich bloß auf 9,137,821 Pf.; 
aber 1774 war das Kapital geſtiegen auf 38, 676,196 Pf., 
“und während deni amerifanifchen Kriege erwuche es zu feiner 
gegenwärtigen Größe, theils dürtch wirkliche Anlehen, wo der 
Glaͤubiger baares Geld herſchoß, und theils auch durch ein 
arrtificielles Kapital, was hinzukam, ohne daß wirklich baares 
Geld gegeben worden. Es iſt nicht noͤthig, die elenden Fol⸗ 
gen eines ſolchen Syſtems zu entwickeln, das der Art iſt, 
DR ber Etat der Sraatafipulbeh dadurch nur gerwirttet, "die 
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Adminiſtration koſtbarer und intraktabler wird. Für jede Million 


darf die Bank A50 Pf. Adminiftrationskoften rechnen; alfo 
40 Millionen artificielen Kapitals, die hinzufamen, machen einen‘ 
weiteren jaͤhrlichen Adminiſtrativns⸗Aufwand von 18,000 Pf. 
Don den 3procentigen Annuitaͤten folgen hierauf die ſo⸗ 
genannten reducirten Annuitaͤten, die fo heißen, weil ſie 
ehedem höhere Intereſſen trugen. Die Summe bes Kapitals - 
derfelben ift 37,340,073 Pf. Die jährlichen Intereſſen bes 
tragen 1,120,202 Pf. Man follte glauben, diefe Anuuitäten 
hätten mit den erfigenannten Fonfolidirten in einen’ Fond zus 
fammengemworfen werden Tonnen. Allen es geht doch nicht, - 
denn die Zahlungstermine find zu verfchieden, und diefe Vers 


ſchiedenheit der Zahlungdtermine hat denn auch den Nugen, 


dag nicht gar zu große Summen mit einem Male in die 
Bank oder in Exchequer erfammelt werden dürfen. Die - 
Sprocentigen Tonfolidirten werden halbjährig den 5. Januar 


und den 5. Zuli entrichtet; die Zprocentigen reducirten den 


6. April und den 10. Oftober. Die Totalfumme, was bei der 
Bank, auf dem Süöfechaufe und auf dem oftindifchen Haufe 
bezahlt wird, möchte ungefähr 9,700,000 Pf. berragen. Hiers 
von find 4,900,000 Pf. den 5. Sanuar und 5. Juli fällig; 
4,800,000 Pf. aber den 5. April und 10. Oktober. So 
kommen demnach ungefähr auf das Quartal 2,400,000 Pf. 
Ein anderer Zprocentiger Fond, den auch die Bank ads 
miniftrirt, iſt unter dem Namen der dreiprocentigen 
von 1726 bekannt. In dieſem Jahre naͤmlich entſtanden ſie. 
Man machte damals dieſes Anlehen, um gewiſſe unter Georg I. 
entflandene Schulden der Civillifte zu tilgen. Die Intereſſen 
und Adminiſtrationskoſten machen 30,450 Pf. Billig ſolite 
diefer Fond mit einigen andern Eonfolidirt werden, um mehr 
Ueberfchaubarkeit in das Ganze zu bringen, und vielleicht 
auch einige Adwiniſtrationdkoſten zu ſparen. Dieſe Konſoli-⸗ 
\ 16 * 
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birung wurde dadurch picht gehindert werben koͤnnen, baß 
biefe Intereſſen von der ſechs Penny⸗Taxe bezahlt werden, 
die auf Aemter und Penfionen gelegt ift. 

Das. Kapital der vierpr.ocentigen Bank: ‚Annuitäten 
‚beläuft ſich auf 32,750,000 Pf. Die Jutereſſen, die in halb⸗ 
jaͤhrigen Terminen den 5. April und den 10. Oktober ent⸗ 
richtet werden, machen' 4,310,000 Pf. Dieſer ganze Fond 
wurde ſeit 1776 errichtet, und in dem damals mit den Glaͤu⸗ 
bigern gemachten Kontrakte fteht nichts, was zu feiner Zeit 

* hindern koͤnnte, entweder Das Kapital hrimzuzaplen oder die 
Intereſſen zu reduciren. | 
Das Kapital ‚der fünfprocentigen Unnuitäten bes 
läuft fi) auf 17,869, 993 Pf. Disfer Fond wurde 178% und 
1785 errichtet, um gewiffe Schulden zu befriedigen, die das 
. Seewefen, die Verpflegung und Transporikoſten während dem 
amerifanifchen Kriege veranlaßt hatten, und die auch noch 
auf der Artillerie lagen, und denen allen noch feine beftimmte 
Zahlungsquelle angewijelen war. Die Errichtung diefes Fonds 
war eine der übereilten,, unweifen Maßregeln, die der gegen 
‚wärtige Kanzler vom Exchequer aus Unkunde ded "Finanz 
weſens ergriff. In der- That mußte er auch felbft Schon den 
. Plan, den er zuerft vorgelegt-, wieder ändern. Leider Tanı 
es hingegen -fobald nicht bahin fommen, daß die Intereſſen 
dieſer Schuld herabgefett oder bie Schuld ſelbſt getilgt wer⸗ 
den kann, denn noch vorher muͤſſen 25 Millionen drei⸗ oder 
vierprocentiger Stocks eingekauft werden. Haͤtte man aber dieſe 
Annuitaͤten mit den vorher errichteten vierprocentigen konſoli⸗ 
dirt, fo wuͤrden ſich die Staatsglaͤubiger weit beſſer haben be⸗ 
handeln laſſen, als nun geſchah, da man ihnen einen Foud 
anwies, von dem man noch keine Erfabrung hatte. 
Aule unter Adminiſtration der Südfee-Kompagnie ſtehen⸗ 
den Annnitären tragen gleichfoͤrmig alle bloß 3 Procent. Sie 
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theilen fich aber In drei Klaffen: 4) Die alten Sübfee » Ans 
nuitäten,. Deren Kapital auf 11,907,470 Pf. fich-belauft, und 
die Intereſſen, die den 5. April undoden 10. Oktober fällig 
"find, alſo halbjährig bezahle werden, machen 357,224 Pf. 
2) Die neuen Suͤdſee⸗Annuitaͤten, deren Belauf 8,494,830 Pf. 
" beträgt, und die Sntereffen machen 254,844 Pf.; den 5. Ja 
nuar und 5: Juli find Die Zahlungstermine. 53) Die im 
Fahr 1751 fundirte Summe von 1,919,600 Pf.; deren Zus 
tereſſen, die auch in erfigenahnten Terminen entrichtet wer⸗ 
den, 57,588 Pf. ausmachen. 

Dieß iſt alfo das furchtbare Verzeichniß der perpetuir 
lichen Fonds, die gegenwärtig auf dem Lande liegen. 

Die temporaren Annnitäten find entweder leben slaͤng⸗ 
liche oder auf eine gemwiffe Summe.von Fahren; 
und fie werde entweder bei der Bank oder im Exchequer bezahlt. 

Die tebenslänglichen Annuitaͤten, die bei der Bank ber 
zahlt werden; ‚beliefen fich den 5. Januar 1788 auf die jährs 
liye Summe von 67,296 Pf. MWahrfcheinlich werden fie 
ſchnell nach einander abflerben, weil ein großer Theil noch 
aus den Zeiten Georgs IT. herruͤhrt. Man bat aber billig den 
Belauf der abiterbenden vorläufig fogleich der Million zugewiefen, 
die jährlich zur Tilgung der. National-Schuld gewidmet ift. 
1773 und :1779 wurden gewiffe Annuitäten auf eine 
kurze Reihe von Fahren errichtet. Sie verlöfchen den 5. Jar 


nuar 1808. Ihre Summe macht jährli 404,331 Pf. und 
die Adminiſtrationskoſten betragen 5688 Pf. Den 5. April 


1787 follten 25,000 Pf, folder Anmuitaͤten verlöfchen; allein 


man warf fie dem Fond zu, ber zur jährlichen planmäßigen. \ 


Tilgung der National⸗Schulden beftimmt ift. 

Ungluͤcklicher Weife hat die Hauptſumme der temporären, 
Annuitäten, wie jährlich 680,375 Pf. ausmacht, einen gar 
entfernten Verldſchungstermin; er ift den 5. Januar 1860. 


‘; 
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Das find alſo temporäre Annuitaͤten, die faſt nicht beſſer 


find, als perpetuirliche. Doch würde uͤberhaupt je ein feſtes, 
gutes Syſtem wegen Tilgung der Nativnal-Schulden ange, 


nommen,“ fo müßte man treu dabei bleiben, alle temporären 
Annuitäten, denn fie taugen im Grunde alle nichtd, in pers 
petnirliche zu verwandeln, und nie mehr temporäre zu errichten, 

Mas von temporären beim Exchequer bezaplt wird, iſt 


nur ein Weniges. Es find gewiſſe Annuitaͤten, die zur Zeit 


Wilhelms III. und der Königin Anna verwilligt worden, und 


in Allem 139,399 Pf. jährlid ausmachen. Sie erldfchen 


theils vor, theils mit dem 25. März 1808. 
Dieß find alfo alle fundirten englifchen Nationalfchalden. 
u Unfunbirte Schulden. 


. Wenn eine Nation Geld borgt, fo ift fie in der erfien 
Zeit gendthigt, für einen Fond zu forgen, woraus nicht nur 


die Sintereffen, fondern auch das Kapital felbft bezahlt werden 


‚möge. Bald ift aber.der Gläubiger zufrieden, wenn er nur 


der pünftlichen Entrichtung der Intereſſen völlig verfichert 
iſt, deun er weiß alsbann, daß er fein Kapital immer um 
einen adäquaten Preis loswerden fann, und im der Folge ift 
er auch ohne eine beftimmte Sicherheit für Kapital ober 
Intereſſen ganz zufrieden; allgemeine Treue und Glauben 
find ihm hinreichend. So find unfundirte National 
Schulden entftanden. Sie beftchen gegenwärtig in Exchequer⸗ 
Bils, in Bild von den Kollegien ausgeftelt, die für 
Seewefen und Merproviantirung zu forgen haben, und in 
andern noch nicht liquidirten Forderungen an bie Staatskaſſen. 

Der Urfprung der Erchequer-Bills iſt in der englifchen 
Zinanzgeſchichte ſehr merkwuͤrdig. Am Ende des Jahrs 1696 
war der Nationalkredit auf's tiefſte herabgeſunken, ſo daß 
das Parlament gleich am erſten Tage feiner Verſammluug 
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nothwendig fand, zu erklaͤren, Gold» und Silbermuͤnze ſollten 
‚bleiben, wie .fie ſeyen, und weder in Beziehung auf Feinheit 
noch Gewicht oder Benennung geändert werden, auch alle. feit 
des Königs (Wilhelms II.) Thronbefteigung errichteten parlas 
mentarifchen Sonde follten hiermit auf's Neue garantirt feyn. 
Diefe Erflärungen hatten: aber. doch nicht die gewänfchte 
Wirkung. Das Publikum war einmal im Schreden wegen . 
der ungeheuren Laft von National-Schulden ; der Umlauf des. 
Geldes wurde durch die damalige Umprägung und ‚Einforbes 
| rung ver alten Münze gehindert; die für das Fahr 1696 
verwilligten Subfidien waren zur Hälfte nicht eingegangen ; 
die projektirte Landbank war fehlgefchlagen, es wurden alfe 
auch wirkfamere Maßregeln nothwendig, den Nationalkredit 
wiederherzuſtellen, and die Gemuͤther derer zu beruhigen, 
denen an den öffentlichen Konds lag. Das Unterhaus bes 
ſchloß deßhalb den 20. November, daß die zu Führung des 
Kriege für das "Jahr 1697 nothmwendigen Subfidien durch 


ſolche Zaren aufgebracht werden mäßten, als ‚gewiß binreis 


chend feyen, das Erforderliche abzuwerfen. Es wär feine 
Ausſicht da, einige Anlehen auf etwas längere Zeit zu erhalten. 
Doch bald fand ſich's, daB Dinge diefer Urt leichter bes 
fehloffen, als vollzogen feyen, und weil Die Noth fo fehr Drang, 
fo fam man endlich, um dem Geldmangel abzuhelfen, auf 
den Gedanken, ber Erchequer ſollte Billets oder Aſſignaten auf 
die Subſidien des kuͤnftigen Jahrs ausſtellen, dieſe ſollten 
als baares Geld gelten, und als baares Geld im Exchequer 
ſelbſt bei allen Zahlungen angenommen werden. Nach einigen 
Schwierigkeiten, die theils die Neuheit der Sache, theils auch 
ber Widerſpruch derer veranlaßte, Die bei der dffentlichen Noth 
‚zu gewinnen bofften, ſiegte endlich. der Kredit dieſer Aſſignaten, 


und es zeigte ſich, daß das neue Projekt eine * treflihe Hilfe | 


quelle für das Publikum ſey. 
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Der Belauf der gremwäntg ausftefenben Ercrauer Bin 
tt folgender ; | Zu 
Kapital. | - Intereſſen. 
2,600,000 Pf. zu 3 Proemt » ou... . 75,000 Pf. 
1.000,00 0 mh een. : 323,500 - 
2,000,000 zu 3 Pf. 16 Sh. Procent . -. 66,480 
6,500,008 $f. 11738,960 Pf. 
Doch liegen fonft noch einige Laften anf den Exchequer⸗ 
Bills, fo daß Zinfe und alles Uebrige, was fonft darauf 
liegt, 1788. bi6 auf 181, 419 Pf. geftiegen, obſchon die Bills 
nicht eber ausgegeben werden, als. bis man fie braucht, und J 
erſt von da an, wenn ſie im Umlaufe ſind, Intereſſen tragen. 
Die Schulden beim Seeweſen entſteben aus Kaufkontrak— 
ten, die unter Leitung und Autoritaͤt des Admiralitaͤts⸗Col⸗ 
legtums geſchloſſen, und nicht von dem, was jährlich etats 
mäßig ausgeſetzt ift, oder was das Parlament außerordent⸗ 
| lich verwilligt, beftritten werden koͤnnen. Offenbar kann man 
gegen eine folche Art, Schulden zu machen, nicht ‚laut genng 
ſprechen, denn wenn die Kollegien, die fuͤr das Seeweſen, 
fuͤr die Verproviantirung und Artillerie zu ſorgen haben, das 
Recht haben ſollten, au Zablungeſtatt ſolche Scheine auszu⸗ 
ſtellen, ſo ſteht es offenbar ja bei ihnen, gauz nach ihrer Will⸗ 
Mr dem Publikum eine Laſt aufzulegen. Noch muß auch 
deßwegen das Publikum ſehr dabei verlieren. Da die ges 
ſchloſſenen Konttakte von dem Parlament nicht ſanktionirt, 
noch die Gelder uͤberhaupt verwilligt ſind, der Glaͤubiger alſo 
nicht beſtimmt weiß, wanu er ſeine Zablung erhaͤlt, fo ſchlaͤgt 
er dieſes nothwendig gleich ſelbſt auf die Kontraftfurmme. ‚Er 
will nicht allein von den Waaren, die er liefert, Gewinn zie⸗ 
ben, ſondern auch daflır etwas haben, daß er Sefahr Läuft, 
durch eine unordentliche Bezahlung Verluſt zu leiden. Macht 
das Letztere gegenwärtig ungefähr 15 Procent, fo erhalt jeder 
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Kontrahent Air 86 pf. eigentlichen Mertbö ſeiner Lieferung 


vom Admiralitaͤts⸗Colleginm einen Schein auf 400 Pf., und 


diefer Schein trägt nach einem halben Jahre ein Intereſſe' von 
vier Procent. ‚So muß alfo der Staat von den MWaaren, die 
er kauft, ein gehaͤuftes Intereſſe bezahlen. Hiezu kommt noch, 
daß, wenn nun die Termine zu Zahlung ſolcher von der Ad⸗ 
miralitaͤt auegeſtellten Scheine (navy-bills) da find, fo muß 


nad dem — gerade um diefe Zeit kurrenten Preife der Stocks 


Geld aufgebracht werden. Ze mehr nun neue unfundirte 


Schulden da ſind, je niedriger iſt gewoͤhnlich der kurrente 


Preis der Stocks, denn ihr Preis wird‘ vorzüglich durch bie 
Mäkler und Stockhaͤndler im Werth erhalten, die immer 
kaufen und verkaufen, und die Fonds in ſteten Umlauf zu‘ 
ſetzen wiſſen. fl aber eine beträchtliche Eumme unfundirter 
Schulden vorhanden, fo machen diefe einen weir befferen 
Spekulations⸗Gegenſtand aus, als die permanenten Stocks, 
deren Werth weit weniger einem großen und ſchnellen Wech⸗ 
ſel unterworfen iſt. Die Spekulation geht demnach alsdenn 
vorzuͤglich darauf, navy-bills zu kaufen, und die Fonds blei⸗ 


ben meift nur denen 'überlaffen, die nicht Damit handeln, fon» 


dere nur ein fortdauerndes Eigenthum in denfelben ſich ers 
kaufen wollen. Nothwendig vermindert ſich alſo ihr Werth, 
und der Staat, der nach dieſem niedrigen Preiſe der Stocks 
Geld aufbringen muß, leidet auf dieſe Weiſe noch einen an⸗ 
dern wichtigen Schaden. Nicht einmal zu gedenken, daß 
wenn die Nömiralität bei Schließung der Kontrakte fogleich 
entweder baares Geld oder ſolche Verſicherungen geben wuͤrde, 
die man ohne allen Abzug an einen Andern wieder verkaufen 
koͤnnte, die Waaren auf eine viel vortheilhaftere Weiſe einge⸗ 
kauft wuͤrden, ale jetzt gewoͤhnlich iſt. | 

Ein fo verderbliches Syſtem, wie das. bisherige, foßte 
man alfo billig aufgeben, und der Minifter follte bei dem 
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Parlament die Erlanbniß auswirken, daß eine gewifle Menge 
son fogenanuten naval exchequer -bills ausgegeben. werben 
Dürften, die 4 Procent Intereſſen trögen, und halbjaͤhrig beim 
Exchequer bezahlt werden follten. Der Kredit folder Bills 
würde fich immer ziemlich gleich: bleiben, und man könnte 
fie auch zu feiner Zeit, fobald deßhalb hinlaͤngliche Fonds 
da wären, in einen Aprocentigen Stock verwandeln. Doch 
muͤßte die Ausfuͤhrung eines jeden ſolchen Plans zu Friedens⸗ 
zeiten anfangen, damit das Publikum an dieſe Idee gewoͤhnt 
wuͤrde, ehe ein Krieg ausbricht. Wie viele Millionen wahrer 
Schulden oder artificiellen Kapitals hatten, während des letz⸗ 
ten Kriegs, vermittelft eines folhen Plans eripart werben 
Können! 

Es ift in mannichfacher Beziehung lehrreich, in einem 
Etat zu überfehen, wie biefe Marinefchulden (navy debt) 
feit 41750 gefliegen; man ſieht gleich auf ben erften Blick 
hieraus ganz deutlich, wie falſch die Behauptung iſt, daß eine 
große. Schuldenfumme dieſer Art unvermeidlich ſey. 

Den 31. Dezember 1760 beliefen ſich bie Marines Schulden 
| auf.. 1,716,925 Pf. 
. Den 51. Degember 1761... 0. . 1,675,792 
| ATE2 2 2 200. 944,901 
TE 2200 ee. 1AS2,106 
TEA. 222 e . .4,206,667 
TEE 2 0 0. 1,978,070 
17566 © . 2 0 0% 2,238,009 
757.2 0 00 ee 3,462,967 
1758. nie 6 4,675,428 
U 4750.. ... 6,391,830 
17600..... 5,228,696 
1761 2! .. et. 5,607,004 
ME en 5929124 


1) Zr 
Den 3. Dezember 1763 beliefen ſich bie Marines Schulden 
— auf* 4,046,898 Pf. 
Den 31. Dezember 17044...83,826,916 
4766.. a» 2,484,595 

41766... 1,466,920 

167 22 00. 123,072 

ur 1706..... 1,339, 166 
4760..... 4,082,846 

AO 2 2 en ec 1,497,454 

AA 0220. 4,495,409 

ATT2, 2 2 20. . 4,555,382 

ATTE 2 2 2 0 2. 4,886,760 

| AT. 0 N ne 4,886,100. 
ee ATTE ee 2,698,579 

1776...... 3,624,420 

AT 2 20 en. 4,003,575 
4778... 50 54175,607 - 

AM 2 en nn. 8,357,877 

ABO 2 0 0 =; + 10,372,628 

SATA 2 0 0 2. , 44,518,450 

{ ABER 2 ee. 43,238,140 

| 183 2 oe a 0 .. 14,721,693 

1784 ee. . 10,792,886 

TEE 0 ee ei. 4,742,489 
AWBE 2.0 0. 0.. 4,608,208 

A787 2 2 2 en. 4,892,650 

4788..... 22246, 664 

1789 (6. Januar) 2,264,079 
Die auf diefe Bills fehuldigen. Intereſſen beliefen ſich 
den 5. Januar 1789 auf 33,229 Pf. | 
Man kann diefen Etat unmöglich anfehen, ohne auf die 
Bemerkung geleitet zu werden, wie fehnell Ausgaben, bie man 
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willkuͤrlich machen kann, und wo kein Ziel noch Maß vorge⸗ 
ſchrieben iſt, zu einer enormen Groͤße aufſchwellen. 

Die übrigen unfundirten Schulden außer den. bisher an- 
geführten mögen ſich ungefähr noch auf 3 Millionen belaufen. 
Es werden nämlich beträchtliche Geldfummen erfordert wer- 
den, bis die Koften für Die Marine, die Armee und die Ars 
tillerie nach dem Friedensplan, ben der Minifter felbft vorge⸗ 
ſchlagen, reducirt werden koͤnnen, und alle außerordentlichen, 
dieſen Plan uͤberſchreitenden Ausgaben mögen als unfundirte. 
. Schulden angefehen werden. Noch haben auch die amerika⸗ 
nifchen Loyaliſten eine beträchtliche Geldſumme vom Erchequer 
zu erheben, und die Taxen des letzteren Jahrs find nicht er- 
giebig genug gewefen, dA uͤberdieß Die Lage ber politifcyen 
Angelegenheiten auf dem feften Lande noch einige außerordent: 
liche Ausgaben nothwendig machte. Doc muß. von dieſen 
drei Millionen noch abgezogen werden die in dieſem Jahre 
tontinenweiſe geborgte Million. = 

-Ein Artikel iſt aber bei dieſer ganzen Detaillirung aͤber⸗ 
gangen. Es bleibt naͤmlich eine Anzahl Exchequer⸗Bills, die 
auf Kredit der Lands und Malztaren ausgegeben werden, 
| länger ald feyn follte unentledigt. Was deßbalb jaͤhrlich zu 
Erſetzung dieſes Defekts verwilligt wird, deckt nicht das De⸗ 
fizit dieſer Taxen vom unmittelbat vorhergehenden Jahre, 
ſondern von zwei Jahren her, und die daher ſchuldige Summe 
wechſelt ſehr. Aber bekaunt iſt, daß die unentledigt gebliebe⸗ 
nen Exchequer⸗Bills, ‚die ſich auf die Landtaxe von 1787 
und 4788, und auf die Malztaxe von 1788 bezogen hatten, 
den 9. Juni 4789 bis zur Summe von 2,129, 000 Pf. ge 
fliegen waren. VUuterdeß man hat doch nicht Urſache, Daraus 
einen eigenen Poſten in der Klaſfificirung der Nationalſchul⸗ 
den a machen, denn dieſes Defizit kann leicht gedeckt werden, 
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fobald dieſe Taren mit der gehörigen Sorgfalt gehoben und 
die ‚eingehenden Gelder in Erchequer eingefchieft werben. 

Nach allem Bisherlgen iſt alſo die General Ueberſichi 
folgende: 


| . -L Etat, 
wie hoch ſich die engliſche National⸗ Schuld an Kapital belaufe. . 


A. Wo Korporationen die Gläubiger find: 


* 4) Un permanenten Aulehen, der Baut 
ſchuldigg... 14686,400 Pf. 
2) Der oſtindiſchen Kompagnie fchuldig - 4,200,000  - 
3) Der SüdfesKompagnie ſchuldig  3,662,784 
u | | 19,549,184 Pf; 
4 " . 
B. Wo einzelne Perſonen die Glaͤubiger ſind: F 
1) Der Fond der fogenannten konſoli⸗ 
dirten dreiprocentigen Annuitäten . 107,399,696 Pf. 
2) Die rebucirten dreiprotentigen Annui⸗ r | 
täten 0. ee en. 37,340, 073 
-3) Die preiprocentigen von 17265 . .  1,000,000 
4) Die vierprocentigen Bank: Annuitäsen 32,750,000 
5) Die fünfprocentigen Bankt-Annuitäten 17,869, 993 
6) Die alten breiprocentigen Suͤdſee⸗An⸗ 
mitten 2 een 14,907,470 
7)- Die neuen Säpfee » Annuitäten .. 8,494,830 
8) Die dreiprocentigen Annuitaͤten von 
17508. ........ _ 4,919, 600 
218,681,665 Pf. 


Dieſe Summe zu obiger von 19,549,184 Pf. hinzuge⸗ 
rechnet, gibt die Totalfumme fundirter Schulden 
238,250,848 Pf. 


C. Unfandirte Schulden : 
Erchequer- Bil . 2 2 2. 5. 5,500,000 Pf. 
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Marine . © 2 0 27261,079 
| Unliquidirte worderungen 200 2 _2.000,000 


- 9,751,079 Pf. 


Alſo Total⸗Kapital der Mational⸗Sahnidt: 


wie viel an Intereſſen fuͤr perpetuirliche und temporäre, funbirte 


247, 981, 927 Pf. 
' 1 € tat, 


und unfundirte Schulden der Staat bezahlen muß. 


A. Fundirte perpetuirliche Annuitäten : 


4) Korporationen gehörig: 
De Ball 22 0 ein. . 552,502 Pf. 


a. 
b. 
6. 


2) Einzelnen. Perſonen gehoͤrig: 


. 8 


b. 


& 
‘ 


Der_oftindifchen Kompognie.. \e -.. 126,000 
Der SüöfeeKompagnie - » + + 109,883 


Intereſſen von den  breiprocentigen | 
konſolidirten Annuitaͤte... 3,224,990 Pf. 
Bon den dreiprocentigen reducirten Bu 
Mannitäten 2 © oe 2 4220, 202 


: Bon ben dreiprocentigen des Fahre 


1726 . . . ° . Fee Ver er 7 50,000 . 


. Bon den vierprocentigen Aunuitäten 1,310,000 
: Mon den fünfprocentigen Annuitäten .. 893,499 
. Bon den dreiprocentigeu alten Süd- 


ferinnuitäten © 0:0 0 00 = 557,224 


. Von den dreiprocentigen neuen. Suͤd⸗ 


feerAnmuitäten one 254,844 


- Intereffen von den breiprocentigen , | 


des Jabrs 1751 ee. 57,588 
' 7,245,549 Pf. 





588,385 Pf. 


| B. Fundirte temporaͤre Annuitaͤten: | u 
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| 
Lebenslaͤngliche Annuitaͤten bei der Bank 67,206 Pf. 
Kurze Annuitaͤten bei der Bank404,334 
Lange Annuitaͤten bei der Bank . . 680,375 
. Zange Annuitäten beim Erchequer 449,399 
. Zontine von 1766.... .... 48,000 
Erloſcheue kurze Annuitaͤten, zur Tits. \ 

‚gung ber Rartonalsulben ausgeht 25,000 ° 

| | © 4501402 PT. 

c. Unfundirte Schulden: | 

4) Exrhequers Bil . 2... 0m. 473,980 pf. 


| 2) Navy-bills und unfiquibirte Forderungen 400,000 
. 273,980 Pf. 


und die Totalſumme der Intereſſen fuͤr alle fundirten 
und unfundirten Schulden beträgt demnach Mos.ia⸗ Pi. 
Etat ber Adminiſtrationskoſten und anderer. 
durch die Nationals Schuld veranlaßten 
Neben-Yusgaben. \ | 


-4) Det Bank von. England-wegen ihres Kapitals 5898. pf. 


2) Der oſtindiſchen Kompagnie.... 1687 


3) Die Suͤdſee⸗-Kompagnie erhält für ſaäͤmmt⸗ 0a 


liche Adminiſtrations⸗Koſten aller ihrer Fonde 

ohne yoeiteren Unterſchied jährlich 14,022 Pie; 
die dreiprocentigen- Anmnitäten von 17514 
‚find hierbei ausgenommen. 

4) Sür die dreiprocentigen konſolidirten Annuis . 
täten ee nen. 47,941 . 
5) Für die Ddreiprocentigen rebwärten Unnus — 
taͤten... nenne 44,737. 


6) Fuͤr die, dreiprocentigen von 1726 2... 450 
. 7) Für bie vierprocentigen Bank⸗Annuitaͤten. 44,737 : 
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8) Kür die fünfprocentigen BanbAnunitäten 8041 Pf. 
: 9) Zür die dreiprocentigen alten ShöfeeYln - 
nuitäten, und — | 
10) die dreiprocentigen neuen Suͤdſee ⸗Auuni⸗ tn 
mern nee 416,02 
41) Zür bie dreiprocentigen von A7EL .. - 1029 
12) Für die kurzen Bant-Annuitdten.. . . 4468 
45) Für die langen Banksinnnitäten . . .  765A 
44) Fuͤr die langen Erchequer-Annuitäten . . 5250 
” Koften wegen Erneuerung ber Exchequer⸗ = 
8 ... ee. re 5000 
Total⸗Ausgabe der Aminifrationstoften: 130,068 Wi 
| Erchequer⸗Taren oder Accidenzien der 
dortigen Offizianten bei den 
Bank⸗Aunuitaͤtn. ©. . 49,682 Pf. 
ditto bei den breiprocentigen Annui⸗ J 
täten von AT Se. BA 


20,666 
451,634 Pf. 
Etat bes: Werths der National⸗Schuld. 
Monat Juni 1789. s 


1) Bon dem Kupital, was man den drei 
Kompagnien (Bank, oftindifhe und Süd» 
fees Kompagnie) fchuldig ift, muß .bie 
ganze Summe aufgeführt werden, ba 
hier das Ungeliehene lauter baares Gelb- 
war, und die Intereſſen nur drei Pro⸗ | 
cent find 0 een a 19,559,184 Y 

2) Die breiprocentigen Tonfolidirten Annuis 
täten Tann man nach 75 Procent beredy 
nen und anfeßen - 2 2 0 000. . 70,549,772 

3) Eben ſo die dreiprocentigen rebucirten . 28,005,055 
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A) Und die dreiprocentigen von A726 . : 750,000 Pf, 
5) Die vierprocentigen Banks Annuitäten, B 
95 Procen.... 00... 31,4112,500 

6) Die fünfprocentigen ditto, al pari.. 17, 869,993 | 
7) Die dreiprocentigen Annuitaͤten, dic auf 
dem. Shdfre s Kompagnie» Haufe zahlbar . 
ſind, 75 Proemt - 2 2 2 2 2. 18,708,925 
8) Die lebenslänglichen Banks Annuitäten, 
bei fechsjährigem Einfanfe . . » » 403,779 
9) Die kurzen Banks Unnuitäten,, bei dreis | 
zehnjährigem Einlaufe -» . 2 0. 5,256,303 - 
10) Die langen Bank⸗Annuitaͤten bei 22jaͤh⸗ 
rigem Einfaufe-. - 2 2 2 2. . 44,968,250 
44) Die Tontine von 1789 . . . .  . 4,002,500 
412) Die erlofchenen kurzen Annuitaͤten jährs 
lid) 25,000 Pf., die zur Tilgung der 
National» Schuld gewidmet find, und 
nad) 4 Procent berechnet betragen . „ 625,000 
45) Die Erhequrs Bild . . . - . . 8,500,000 
44) Die navy-bills „ © 2. 2 2 0200. 23,251,079 
15) Andere unliquidirte Forderungen . . 2,000,000 
"216,557,542 Hr 
Die General; Urberfi cht der fundirten und nnfundirten 
National⸗Schuld iſt demnach folgende: 
1) Kapital der National⸗Schuld . . 247,981,927. Pf. 
2) Werth derſelben im Juni 4789 . . 216,557,362 
3) Intereſſen .der fundirten und unfun; 
dirten Shuld . 2 2 2 2 0 0 9,469,117 - 
4) Adminiftrationg » Koften und andere 
Uudgaben . - 2 2 2 2 0 2. 451,654 
Beide letere Summen machen zufammen 9,620,752 Pf. 
und dieſes verglichen mit dem Werth Der National» Schuld, 
Spittters fämmtliche Werte, XIV. 30. .. 47 
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wie er im Juni 1789 wer, gibt das Verhaͤltniß von 4%, Pros 
cent. Die Differenz zwifchen dem reellen Werth und dem 
NominalsKapiral ift alfo gegenwärtig 31,424,585 Pf. 

Died iſt alfo im Allgemeinen der gegenwärtige Zuftand 
der englifhen National: Schuld. Nun zu den verfchicdenen 
Planen ihrer völligen oder allmählichen Tilgung, wie fie gleich 
nach dem amerifanifchen Kriege vorgefchlagen worden. 

Man fchlug Damals folgende vier verfchiedene Plane vor: 
Durch eine Parlaments⸗Akte die Schuld geradehin zu abos 

liren. | oo. 
Wie jedes andere Eigenthum, fo auch die Fonds zu tariren. 
Mir den Kreditoren einen neuen Wergleich fo machen, daß 
ddie Schulden leicht eingelder werden midgen. 
Nah und nach, wie zu verfchiedenen Zeiten die Preife ver- 
fchieden find, von Geiten des Staats an ſich Taufen. 

Jeder dieſer vier Herfchiedenen Plane’ verdient befonders 
beberzigt zu werden. WM 

4) Abolition der National-Schuld, 

Smith behauptet, es finde ſich nicht leicht ein Soll, 


daß Natimal-Schulden, wenn fie einmal bis zu einer gewifs 


fen Größe gediehen, rein und völlig bezahlt worden feyen. 
Entweder mache der Staat Banferott, oder zahle er nur zum 
Schein, indem er ben Münzfuß erhöhe, und zwar nach altem 


Namen; aber nach neuer Währung anszahle. Letztere Fälle 


find in. der Geſchichte nicht felten und som erfleren hat man 
in der engliſchen zwei DBeifpiele. Die Schulden König Hein 
richs VIII. find zweimal durch Parlaments:Aften abolirt wors 
den; der König zahlte Summen, die man Ihm — freilich 
ohne Sanktion des Parlamems — geliehen, nicht mehr heim. 

Über was auch vor 300 Jahren bei Schulden, die das 
Parlanient nicht fanktionire hatte, unter ber Megiernng eines 
tgrannifchen Deſpoten gefcheben fegn mag, ber Gall, wie er 
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jetzt iſt, iſt von jenem ſehr verfchieben. Die Nepräfentanten 
der Nation haben die gegenwärtige National» Schuld garan⸗ 
tirt, und fie ift auch mit der Regierungsform ſelbſt ſo verwebt, 
daß eine ſchnelle Abolition derſelben unvermeidlich fatal ſeyn 
müßte; Stuart in, feinen Grundſaͤtzen einer politiſchen Oeko⸗ 
nomie har dieß deutlich gezeigt. Sn ganz England würde 
vieleicht nicht eine Perfon ſeyn, die nicht mehr oder min⸗ 
der, fruͤher oder ſpaͤter von dieſem Schiag betroffen werden 
wuͤrde. Und wenn dann auch irgend eine Art von Eigen⸗ 
thum vollends noch bei einer ſo geſetzmaͤßigen Sanktion, als 
dieſes hat, geradezu aufgehoben werden koͤnnte, wie waͤre 
irgend noch Eigenthum uͤberhaupt ſicher? Alle Treu und 
Glaube wäre damit aufgehoben; alle Bande der Gefellfchaft 
wären aufgeloͤst; man Fönnte weder Zutrauen noch Achtung 
für die Gefee einer Nation haben. Zur Zeit der legten Re - 


bellion um das Jahr 1745 fuchten die Anhänger des Praͤten⸗ | 
denten ihre Sache dadurch populär zu machen, daß fie barauf 


deuteten, wenn der Präatendent fiege, fo koͤnnte der Nation 
der Segen einer völligen Abolition der’ National: Schuld leicht 
zu Theil werden; es wurde aber fhon damals auf diefe ſo 
gefährliche, nur leicht hingeworfene Idee trefflich geantwortet. 
So lange es alfo irgend ein anderes Mittel noch gibt, die 


NationalsSchuld entweder felbft abzutragen oder die Intereſſen 


derſelben zu entrichten, ſo darf durchaus an keinen Bankerott 
gedacht werden, 

Der zweite oben gedachte Plan if: 

Wie jedes.andere Eigenthum, fo aud die Sonde 
zu tarxiren. 

So ſehr nämlich ein Staats⸗ Bankerott ‚faft allgemein 
als voͤllig unzulaͤſſig und unentſchuldbar angefehen wird, fo 
behaupten doch Einige, daß , obſchon den Staats⸗Kreditoren 
eine völlige Freiheit von aller direkten Taxation zugeſichert 
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worden, doc) eine Taxe, wie auf alles Abrige Eigenthum, fo 
auch auf die Sonde gelegt werden dürfe. Eine dee diefer 
Art wurde 1714 bei der Thronbefteigung des Hauſes Hans 
nover dem Publikum in gedrudten Schriften gleihfam zum 
Verſuch bingeworfen, und auch 1734 bezog man ſich deßhalb 
auf die Marime,. Salus populi suprema lex esto als auf 
ein Grundgefeg aller Gefellfchaft. Selbft 1786, da man 
wußte, daß der Miniſter mit einem Plane, die National 
. Schuld zu reduciren, beichäftigt fey, machte man ihn auf 
diefen Punkt in dffentlichen Schriften aufmerkſam. ' 


Es find aber zwei Dinge hierbei in Betrachtung zu 
ziehen: einmal würde die Maßregel weiſe kon, und z wei⸗ 
ten& würde fie ehrenvoll ſeyn. 

Mer, Erfteres behauptet, geht von der Idee aus, daß alle 

Staats: Schulden hoͤchſt nachtheilig feyen, und daß es ein 
Gluͤck für die Nation ſeyn würde, wenn es nie welche gege⸗ 
‚ ben hätte. Allein es läßt ſich doch ſchwerlich leugnen, daß 
die Staats,Schulden, wenn fie. nicht übertrieben werben, auch 
ihren Vortheil haben. 

Andere meinen, der Staats⸗Kredit Fönne wohl einen fols 
chen Stoß aushalten, ohne daß er deßwegen zu Grunde gehe; 
denn ſelbſt ein Bankerott wuͤrde doch nicht das Wiederauf⸗ 
leben des Staats⸗Kredits völlig zernichten, und man würde 
wohl, wie Hume richtig bemerkt, unmittelbar nach dem Banke⸗ 
zott deſto mehr neuen Kredit und Geld genug haben kdunen. 


Dean beruft fih auch auf das Beifpiel von Holland, 
wo gleichfalle und ohne nachtbeilige Folgen Zaren auf bie 
öffentlichen Fonds gelegt worden. Allein was in KHolland 
wohl gefchehen konnte, kann deßwegen nicht gleich gut in 
England gefchehen. In Holland hat das Volt großes Zus 
trauen auf, feine kluge und dkonomiſche Megierung. 
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Endlich ſagt man auch, ſobald ohne Unterſchied auf alles 
Eigenthum und alle Revenuͤen, woher fie auch kommen, ſelbſt 
alſo auch auf die Fonds, eine Tare gelegt werde, fo dürfte 
man nur zu gleicher Zeit dem feften Entfchluß faffen, nie 


‚mehr zum StaatssKredit feine Zuflucht zu nehmen, fondern 
jährlich ,. fo viel als nothwendig fen, ſogleich durch Taxen 


aufzubringen; und alles Uebel, was man etwa fürchte, 


fen damit vermieden ! Unſireitig dahr, wenn nur ein ſolches 
. Spftem moͤglich if! | 
Betrachtet man aber vollends dieſes Projekt von der 


Seite der National» Ehre, fo iſt wenig Unterſchied zwiſchen 
dem Generals Bankerott und einer ſolchen gefchmälerten Bes 
zahlung, denn das wäre .e8 doch im Grunde, wenn man cine 


Tarxe auflegte. Alle Gründe, bie gegen Erfteres find, find 
auch gegen Letzteres, und würde man einmal mit Letzerem an⸗ 


fangen, ſo wuͤrde Erſteres gewiß folgen. 
Billig verwirft man alfo das alles, und wendet r ch zum 
dritten der obenangeführten Plame : 
Mit den Staats⸗Gläubigern einen neuen Yu 
cord machen, und einen folden, der die 
Einldfung der Schulden fehr befördere, 


Zu einem ſolchen Accord hatte Sinclair fchon damals, 


als die Bill wegen Errichtung eines unveräußerlichen Schul⸗ 
denzahlungs⸗Fonds vor dem Parlament lag, dem Miniſterium 
folgendes Projekt gemacht. 


Das Kapital der fundirten Schuld befand damals in 


folgenden Poſten: 
4) Kapital der drei Kompagnin . - 19,599,184 pf⸗ 
2) Dreiprocentige Sonde - 2. . + 168,064,869 
3) Vierprocentige Fonds . . ... . 32,750,000 
4) Sünfprocentige Sonde » . 17,869, 993 


258,281,046 Pf. 
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So ſchwer und furchtbar eine ſolche Laft zu ſeyn ſcheint, 
fo follte man fie doch nicht ſowohl als eine Laft anfehen, des 
ren man fich zu entlcdigen babe, denn vielmehr als etwas, 
was uns Mittel an die Hand gibt, einen National: Schag 
aufzuhaͤufen, der mehr werth ift, als die Minen von Meriko 
und Peru. Es ift namlich alfo ganz Mar, daß der Staat 
fo viele Schulden haben kann, ale er gegenwärtig hat, und 
der ſchlauſte Gelbjude darf kuͤnftighin kein Bedenken tragea, 
der Regierung wenigftens jo weit zu leihen, bis die Schuls 
denmaffe über 238 Millionen fleigt. Jeder Schilling alfo, 
der hiervon abgeht, ift eben fo Biel Schag oder Gewinn, und 
ein Gewinn, der weit ficherer ift, ald das baare Geld in den 
Staarsfaffen, denn man Tann nöthigenfalld chen po fertigen 
Gebrauch. davon machen, als von dieſem, und doc ift er we⸗ 
det der Privat-Maubgier, noch offenbaren Gewaltthaͤtigkeiten 
jo ausgefet, wie baares Geld, das daliegt. 

In diefer Beziehung ift die. Verminderung der englifchen 
‚Mational » Schuld eine weit wichtigere Sache, ale das, was 
man gewöhnlich fucht und wuͤnſcht — Auffindung von Mits 
teln, wie Zaren abgefchafft, alfo die Laſten hinweggeräumt 
werden koͤnnten, von denen man glaubt, daß die JInduſtrie 
dadurch niedergedrüdt werde. 

Es gibt aber, wenn erft ein Hinlängfichee jaͤhrliches Sur- 
plus von. Geld dazu vorhanden, zwei Mittel, die Nationals 
Schulden allmählich zu tigen. Einmal: man Fauft die 
Rechte der Staats⸗Glaͤubiger um den Preis an fich,was fie 
gerade gelten; und zweitens: man fucht vorläufig mit den 
Kreditoren auf billige Termine wegen Erlöfhung ihrer For⸗ 
derungen zu handeln. Diefer legtere Plan iſt offenbar der 
beſſere; wenigſtens ift er billig erſt zu verſuchen, ehe man 
ſ ch in ergeren einlaͤßt. 
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Die dreiprocentigen Sonde galten damals (Mei 1786), 
wie man fih mit Ausfindung eines unveräußerlichen Schul⸗ 
denzablungs⸗Fonds beſchaͤftigte, 70 Procent. Dieß macht fuͤr 
ihr Total 117,643,348 Pf., alfo 50 Millionen, weniger, als 


oben aufgeführt worden. 
| Wollte die Nation alle gegenwärtig beftehenden dreipros 


centigen Fonds mit baarem Gelde, gleiche Zahlfumme gegen 


gleiche Zahlfumme, einlöfen, fo würde fie viele Millionen hins 


wegwerfen, für die fie Feinen Werth erhalten. Denn wie 


400 Pf. Sprocentiger Kapitalien für 60 Pf. — oder- welchen 


andern unter 100 flehenden Preis man annehmen will — 
verkauft wurden, da fah man diefe dreiproccntigen Sonde faft 


—* 


als perpetuitliche, unabloͤsliche Annuitaͤten an, und achtete 


gar nicht auf die Kapitalſumme, ſondern bloß auf bie. In⸗ 
tereffew, die bezahlt "werden follten. Wie fol nun alfo die 
Kapitalfumme abbezaplt werden Fonnen? Man hat in Eng⸗ 
land ſo deutliche Geſetze gegen den Privatwucher; wie muͤßte 


man aber dieſes Verfahren in Beziehung auf den Staat 


beißen? - 
Das Schlimmſte dabei ift noch dieſes, daß wenn, ohne 


Schließung eines vorläufigen Vergleiche, die dreiprocentigen 


Fonds heimbezaplt werden follen, ihr Werth immer höher 


fleigr, \und je weniger ihrer werden durch allmaͤhliches Abzah⸗ 


len, je höher fleigt der Preis-der Übrigen, je drüdender wird 
alfo die Laſt der Wicdereiuldfung. Freilich hat «8 aber auch 
feine großen Schwierigkeiten, einen ſolchẽn Vergleichsplan 
auszufinden, zu dem ſich die Majoritaͤt der Gläubiger * vers 
ſtehe, und ber doch auch dem Publikum vortheilhaft iſt. 
Graf Stanhope ſchlug vor, die dreiprocentigen Fonds in 
vierprocentige zu verwandeln, und ein anderer, dieſer Dinge 


ſehr kundiger Schriftſteller will fie in fuͤnfprocentige verwan» 


delt wiſſen. Es laͤßt ſich nicht ſicher vorausſagen, ob einer 


\ 
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dieſer Plane im- Großen ausgeführt werben koͤnne, denn die 
Idee iſt zu neu, ein großes Kapital in ein Meines zu vers 
wandeln, als daß man gewiß voraus wiffen konnte, wie fie 
möchte aufgenommen. werden, Nach bisherigen Erfahrungen 
iſt manche Vermuthung gegen fie. 
Diefen zufolge wird nämlich ein dreiprocentiges Kapital, 
wenn die Sintereffenfumme, die es abwirft, nicht größer ift, als 


bei einem vierproccntigen, doch gewöhnlich höher verfauft, ale’ 


dieſes; und fo auch vierprocentige Stocks höher als fünfpros 
centige. Die große Summe reist; man ſcheint reicher und 
glaube ſich ſelbſt oft auch reicher, wenn man eine große 
- Summe Kapitalien, die man befige, nennen Tann. 

Anch würde der Eigennuß des Maällers eine große 


| " Schwierigfeit dabei erregen. Man’ bezahlt ihn einmal, bei | 


einem durch ihn gefchloffenen Handel, nach. Procenten; er 
verldre demnach fehr, wenn ſich die Zahlenſumme des Kapis 
tald vermindern würde, Mielleicht hätte alfo folgender Plan 
weniger Schwierigkeiten : 

Alle halbe Fahre, unmittelbar nachdem die Bücher der 
Bank und Südfee-Kompagnie wegen nun bevorflehender Bes 
zahlung der Dividende gefchloffen werden, werfe man die Nas 
men aller dreiprocentigen Kreditoren, wegen deren vorläufiger 
freien Einwilligung man fich erft verfichert bat, alle zuſam⸗ 
"men. in cine Ballotirbächfe, und ziehe ein Zehntheil wie Lot 
terieloofe "heraus, und zahle dieſe zu 15 Procent nach ber 
Drdnung ab, wie fie hberausfommen. Gewiß wuͤrden, fobald 
einmal die Sache in Gang gebracht wäre, die, welche vier 
und fünfprocentige Stocks haben, und felbft die, welche tem 
poräre Annuitäten befigen, alle fuchen, ihre Stocks in dreis 
procentige zu verwandeln, um- vermittelft des neuerrichteten 
Inſtitutss zu 75 Procent fie umfeßen zu kdunen. Ihr eige 
ner Nutzen wuͤrde dieß fordern, 
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Dabel wären denn aber für das Publilum folgende Vor⸗ 
tbeile erreicht. Einmal: 160. Millionen dreiprocentiger Kapi⸗ 
talien würden durch diefe Operarion um ein Viertheil vermins 
dert werden; 40 Millionen artificielen Kapitals getilgt feyn. 
. Zweitens, der Staat würde immer wohlfeiler auf einen 
dreiprocentigen Stod borgen, der um 75 Procent eingelöst 
werden kann, als- auf jede andere Weife, denn der Zufall, 
dem bei diefen Stocks Jeder ausgefegt wäre, daß feine 
Nummer bei dem Ballotiren berausfomme, ihm alfo fein 
Kapital bezahlt werde, ein Zufall, wo immer ncun gegen eind 
ſtehen, wuͤrde den Werth der dreiprocentigen Stods nicht ſehr 
"vermindern. Der Staat würde alfo wohlfeil borgen, obne 
der Furcht ausgefeut zu ſeyn, viel zahlen zu müffen, wenn 
es einft zum Cinlöfen der Schuld fommt. Drittens, 
der Schuldenzahlungs: Fond würde gewiß auf diefe Weife uns 
veräußerlich werden, denn außerdem, daß die einmal mit den 
Kreditoren getroffenen Mapregeln. eine Entfremdung der dazu 
gebdrigen Gelder durchaus nicht zulaffen koͤnnten, fo würden 
in Sriedenszeiten die Staats, Abminiftratoren gewiß dafür 
forgen, daß es genau bei dem gemachten Plan bleibe, und 
in Kriegszeiten würde es das Intereſſe der Kreditoren ſeyn, 
genau daruͤber zu wachen. Denn da in Friedenszeiten der 
“ Kaufpreis der dreiprocentigen Stocks von 70 bis 85, oder 
wohl gar bis 90 Procent fteigen wird, fo iſt's Sntereffe des 
Staats, daß die Einlöfung zu 75 Precent fortgehe; und da 
fie wohl in SKriegszeiten von 70 bie zu 55 herabkommen 
mögen, fo iſt's Intereſſe der Kreditoren, daß die Cinldfung, 
zu 75 Procent nicht aufpbre. | 
Eo würde denn alfo, ohne eine gewaltthätige Maßregel, 
ohne irgend eine Konvulfion zu veranlaffen, eine große artis 
fiiele Schuldenlaft mit Vortheil abgethan werden; der eins 
zelne Gläubiger verlöre dabei nicht wefentlich, und würde, 
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wenn bei dem Ballotement ſein Name herauskaͤme, nicht ein⸗ 
mal in Verlegenheit wegen ſeines Geldes geſetzt werden; er 
würde gleich wieder um den laufenden Preis Stocks dafür 
Laufen. 
Weberdieß hat auch der eigennügigfte Gläubiger, der bloß 
feine jährlichen Sintereffen erwartet, ohne ſich darum zu be 
kuͤmmern, wie hart vielleicht das Geld aufkoͤmmt, wohl zu 
bedenken, daß-Zeiten kommen fünnen, vo die jeßt ſo ergie 
bige Staats: Einnahme, fehr berabfinkt, alfo auch fein Eigen 
thum ſehr dabei verliert, und die Erhaltung feiner jährlichen 
Intereſſen ungewiß, die Zuruͤckbezahlung des Kapitals aber 
höoͤchſt unwagrfcheinlich wird. Wer Tann denn auch wiffen, 
wie lange das Volt die bisherige ſchwere Tarenlaft geduldig 
fragen will, wenn ihm nicht durch neue billige Kontrakte mit 
den Staatsgläaubigern ein angenehmer Profpelt der Erlöfung 
erdffuer wird ?_ Gefchieht aber dieſes, ſo wird vicheicht der 
Staat in Stand geſetzt, außer der als Schulden-Zahlungss 
Fond ſchon ausgeſetzten Million noch eine halbe Million dazu 
auszufegen, und fo wäre denn alle Furcht, daß ein Staates 
Bankerott möglich ſeyn koͤnnte, völlig gehoben. 

Doch nun zum vierten Plan,. den unglüdlicher Weiße 
Pitt gewählt hat: . 

Daß der Staat felbft die Staats: Schulden 
auftaufen laffe, wie gerade die Preife der 
felben feyn moͤgen. 

Der Schaden, den dis Nation von diefem rafchen, übel 
angelegten und unpolitifhen Projekt leidet, zeige ſich tagtaͤg⸗ 
Ich, und ift mit allen möglichen Beweiſen gleich anfangs 
vorausgefagt worden. Lord Stanbope that dieß auf das 
augenſcheinlichſte, und zeigte die Nothwendigkeit, die dreipros 
centigen Stocks erft im vierprocentige zu verwandeln, che 
man Stocks von den Kreditoren einkaufe. 
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Er bewies erft, daß wenn man den Werth der dreipsos 
centigen Stocks vou 60 zu 70 erhöhe, ohne je einen Werth 
derfelben zu firiren, fo würden damit, wenn man auch bloß 
auf die, Privarperfonen gehörigen Stocks Rüdfiht nehme, 
die Summe von 16,800,000 Pf. verfchleudert. So morm 
diefes fcheint, fo iſt's doch unberrädhtlich , verglichen mit den 
größeren Summen, die eben derfelbe Plan zu verfchleudern . 
‚drohte. BE | 
Nach *Stanhope’8 Entwurf follte die ganze Nationals 
Schuld innerhalb 68 Jahren, alfo den 5. April 1855, abges 
löst feyn, wenn die freie jährliche Einnahme auf 3,342,600 Pf. 
eingeſchraͤukt werden wuͤrde; dabei war aber noch angenom⸗ 


men, daß ſchon den 5. April 1815 bei 356,244 Pf. Taxren 


abgethau feyn follten. Hingegen nach Pitt's Plan, in wels 
chem die freie jährlihe Einnahme auf eben die Summe 
eingeſchraͤnkt wurde, konnten auf das Jahr A815 bloß 
28,895 Pf. jährliid an "Zaren erlaffen werden, und doc) 
wurde er mit Abzahlung der National» Schulden Feinen Aus 
genblic® früher fertig, ald Stanhope. Letzterer hatte berechnet, 
daß, wenn man ohne einige Crlaffung von Zaren fort und 
fort Alles zu Tilgung der Schulden anwenden wolle, daß ins 
nerhalb 541 Sapren alle Schulden entledigt, und noch ein 
Weberfhuß von 5,391,664 Pf. vorhanden feyn follte, da bins 
gegen dem Pitr’fchen Plane zufolge und felbft bei der guͤnſtig⸗ 
ften Berechnung deffelben um dieſe Zeit noch 28,559, 118 Pf. 
unbezahlter Schulden vorhanden fern würden. Died macht 
allſo einen Schaden für das Publitum von 33,950,782 Pf., 
die, zu obigen 16,800,000 Pf. gerechnet, das Total eines 
Berlufts- von 50 Millionen ergeben. Und das wäre denn 
rein binweggeworfen durch die Unklugheit eines Minifters ! 
Man hat einen Plan angenommen, wobei weder der 
Zweck erreicht wird, daß bei Verwendung einer. beflimmten 
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Summe Gelds in möglichft kurzer Zeit die möglichft größte 
Summe von Schulden abbezahlt werde, noch auch dem Volke 
Ausficht eröffnet wird für baldige Erleichterung von der druͤ⸗ 
enden Laft der Zaren. Man erreicht nicht den Vortheil 
dabei, daß gleich jegt eine größere Menge von Taren und 
Einfommen erfpart würde, noch wird man dadurch einer 
großen Summe des artificiellen Kapitals fchnell los. Nicht 
wird der Feind dadurch abgefchredt, Krieg mit England am 
zufangen, denn er fieht ih Friedenszeiten feinen ſchnellen Fort⸗ 
gang der Entledigung der National⸗Schulden; noch iſt auch 
der Plan fo angelegt, daß ſelbſt durch Einrichtung deſſelben 
dem Schuldenzahlungs⸗Fond feine Unveraußerlichfeit recht zu: 
gefichert wäre. Kurz, es ift ein Plan, bei dem ſich der Mis 
nifter entweder felbft täufchte oder das Publikum betrog. Die 
ſchoͤne, vielleicht nie wiederfommende Gelegenheit, die englis 
ſchen Finanzen berzuftellen, ift dahin, und Etanhope mag 
Recht haben, es ift ein Plan, mehr zum Ruin als zur Mets 
tung des Landes. 

Nie war noch ein englifcher Miniſter in einer ſo guten 
Rage, als Pitt, die wohlthaͤtigſten Plane auszuführen, denn 
nie hat leicht einer in. fo_ hohem Maße Gnade des Könige, 
Zutrauen des Volks und Unterftägung des Parlaments ge 
voſſen, ale er. Man traute ihm, dem großen Redner, weit 
größere Fähigkeiten zu, als leicht irgend einem Andern, und 
man glaubte vorläufig, Kenntniffe bei ihm zu finden, zu 

deren Erwerbung er doch . weder Zeit, noch Gelegenheit 

gehabt hatte. Dazu Fam denn das hohe Borurtheil für 
den Namen, den er trug, ein Vorurtbeil, das nicht nur 
ihn begänftigre, fondern zugleich auch gegen ben Charakter 
und die Grundfäße der Oppoſitions Partei, die er gegen ſich 

hatte, ſtark einnahm. Jedes Syftem alfo, für das er fi 

erflärte, ſchien gelingen zu muͤſſen; aber von allen den ver. 


% 
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ſchiedenen Maßregeln, die er ergriffen, Tann nicht leicht eine 
ein reddt ſtrenges, unparteiiſches Eramen aushalten. Sie 
ſind groͤßtentheils unverdaute, rohe Einfaͤlle, die erſt durch 
die Korrektive, die ihnen die Oppoſitions⸗Partei gibt, einige 
nuͤtzliche Form erhalten; uud doch haben feiner indifchen 
Bill, ſelbſt noch nach ſolchen Verbefferungen, fünf erflärende 
Parlaments:Aften folgen muͤſſen. Eben fo erhielt auch feine 
Bill, betreffend die als Schuldenzablungs⸗Fond jaͤhrlich aus⸗ 

geſetzte Million, einige wichtige Verbeſſerungen. 
Doch laßt uns ſehen, wie weit man denn jetzt alſo nach 
dem Plane in Reducirung der Rational» Schald wirklich ge⸗ 

diehen iſt. 


Etat der Summen, welche die zur Verminderung 
- ber Nationalſchuld niedergeſetzten Kommiſ— 
ſarien erhalten, und der Stocks, die fie Das 
für an ſich gekauft haben. 


7 | | Erhattene | 4 
. aufte 
| und bezahlte Siloub 


umme. 








Pfund. Mund, | 
Erfles Quartal bis 5. Juli 17862-000000... 250,000 | 324,300, 


Zweites Quartal bis 10. Oktober 1786.... 250,555 | 338,450 
Drittes Quartal bis 5. Januar 1787 ».....| 254,110 | 336,300 
Biertes Quartal bis 5. April 1787.......... 254,755 | 554,050 
Fünfte Quartal bis 5. Juli 4787 ......... 299,085 | 447,501 


Schötes Quartal bis‘ 10. Dftober 1787.--| 272,265 359,049 
Siebentes Quartal bis 5. Januar 1788 ...| 268,690 | 355,950 


Achtes Quartal big 5. April 1788 ..... on 297,044 | 398,550° 
. Neuntes Quartal bis 5. Juli 1788 ...... 274,945 | 369,150 
Zehntes Quartal bis 40. Oktober 1788 sn 279,900 | 382,700 





eo. 12,701,350 |3,626,000 


Um fo viel ſoll alfo innerhalb dritthalb Fahren die Nas 
tional-Schuld vermindert. worden ſeyn, aber genau genommen 


n 
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find bie 2,700,000 Pf. ausgegeben worden, ohne daß 
der Schulden auch nur ein Schilling weniger wurde. Den 
5. April 1786 wurden die dreiprocentigen Stocks zu 70 Pros 
went verkauft ; ihre Totalſumme war alſo bloß 117,643,308 Pf. 
werth. Nach ihrem gegenwärtigen, auf 75 Procent mäßig 
angefchlagenen Preife find fie 426,046,401 Pf. werth; alfo 
iſt durch die Pirr’fchen Operationen der reelle Belauf gefties 
gen, denn wenn man auch das zurüd’gefaufte Kapital abzieht, 
fo überfleigt Doch der gegenwärtige Werth derfelben den Werth, 
wie er im April 1786 war, um 4,777,095 Pf. Co wird's 
denn auch in Zufunft meiter - fortgeben; je ‚mehr Stode ter 
Minifter auflaufen laßt, defto mehr wird der Preis der übri⸗ 
gen Stocks fleigen, und der Minifter muß immer theurer 
and theurer kaufen. Bei einem audern Plane wäre Das 
alles vermicden worden. | 


Nun noch zu einer General: Weberfiht der gefammten 
Staats⸗Revenuͤen und Ausgaben, wobei aber vorher noch eis 
niger Artikel befonderd gedacht werden muß, nämlich gewiffer 
Laften, die auf dem konſolidirten Fond liegen, gewiffer Zaren, 
deren Ertrag für beſondere Zwecke beftimmt ift; des Profits, 
der bei den Staats⸗Lotterieu herausfommt ; des Einfommens 
‘vom Greenwicher Hofpital, und Verwilligungen für gemiffe 
einzelne Perfonen, wodurch eigentlich den Staatslaffen etwas 
entzogen wird, | 

Es find nämlich außer den 886,000 Pf. , die jährlich 
vom Tonfolidirten Fond zur Eivillifte bezahlt werden, 

4) noch’ folgende Poſten beſonders zu beſtreiten: 
Dem Herzog von Glouceſter kraft einer Parla⸗ 

ments⸗Akte von 1760606.,....... 8000 Pf. 


Eden demſelben kraft einer Parlaments⸗Akte 
von 1785 0 U} “ “ 0 L 1} ® “ . 9000 
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Dem Herzog von Eumberland kraft einer von 1767 8000 Pf. 
Den Erben von Arthur Onflow kraft einer von 
1162 .. . Dee en... 3000 
Dem Grafen von Ghatham fraft einer von 1778 4000 
Dem Lord Heathfield kraft einer don 1783 . . 1500 
Kraft eben derfelben dem Lord Moduy . - . 2000 
Kraft eben derfelben der Lady Dorcheftr - - . 1000 
Dem Lord Sondes fraft einer von 17865 . . 7000 
Kraft eben derfelben dem Kord Montfuart . . 7000 
Kraft eben derfelben dem Eſq. Philipp Deare . 300 
Kraft eben derfelben tem Eſq. Sohn Wiggleswortd) 300 
Kraft eben derfelben dem Ef. Sohn Lloyd . „. 300 
Kraft eben derfelben Herrn Karl Harris . . - 200 
Kraft eben derfelben den Reviſoren der Staats⸗ 
Rehnunen 2 2 22 een ee. 3000 
Kraft: eben berfelben den Reviſoren der Armee—⸗ 
Nehnungen 2 2 2 000. . . 4000 
Kraft eben derfelben Koften beim Bureau bei den 
Rechnungs⸗Reviſionen.. 6000 
Den Sherifs von England und Wale . . . 4000 
Gebühren und zufällige Ausgaben beim Erchequer 2400 


N I 





3ufammen: 68,000 Pf. 


2) Sür gewiffe-beftimmte Ausgaben find fols 
gende Taren ausgefest: 


Taxe auf Baumwolle, gewidmet dazu, um der 
weftindifchen Baumwollen⸗Erzenguns aufzus 
belfen . 2: 2 2 20 2... 4000 Pf. 
Zare auf Kanvas und Linone, dazu ausgeſetzt, 
um dem großbritanniſchen Hanf und Flachs⸗ 
bau damit aufzubelin. . - 02 0. ,9847 


| 272 
are auf Wein, die Muͤnzkoſten davon zu be 
ſtreien.. ... . . 67 PM, 
Pergament⸗Stempeltare zum Behuf des Bus 
reau der Schatzkammer.. 3698 
Zur Bezahlung der Salarien der Richter eine 
beſoudere Taxe auf Stempel⸗Papier und 
Pergament.. ee 0. 9819 
Seit 1762 noch weiter dazu ausgefet .. 429 
Noch weiter ſeit 1766....... 246 
Zufammen: 31,859 Vi. 
Diefe Summen erfcheinen in den Etats der engliſchen 
Staats⸗Ausgaben gewoͤhnlich gar nicht. 


3) Was die Staats⸗Lotterie abwirft. 


Dieſen Gewinn hat Pit jeher zu fleigern gewußt und 
die Schwäche des Zeitalter benutzt. Ehedem berechnete man 
diefen „Poften auf jährliche: 150,000 Pf.; im verfloffenen 
Jahre warf er. 258,000 Pf. ab, und dieſes Ssahr. wohl 
271,000 Pf. 

Sind einft die Forderungen. ber amerifanifhen Loyaliſten 
ganz befriedigt, fo iſt die Lotterie eine recht gute Huͤlfsquelle, 
zufällige und unvorhergefehene Ausgaben zu beftreiten, für 
die jährlich felten genug ausgefegt wird. Freilich ift aber 
auf obige Eumme nicht ganz ale auf reinen Gewinn zu 
rechrien; ungefahr 13,600 Pf. gehen jährlich ab als Koften, 
die die Lorteriegiefung und die Hebung der Beiträge bei der 
Bank macht. 


4) Einnahme und Ausgabe, die der Green wichet 
Hofpital hat. 

Dieſen wichtigen Artikel ſollte ſich billig das Patlement 

von Zeit zu Zeit vorlegen laſſen, denn die Berechnung deſſelben 





mte wohl maude wichtige. Verbeſſeruugen leiden. Die 
neuefte Berechnung, die dem Parlamente vorgelegt worden, 
ift folgende ‚von A786 —— 87. 


* 
Pr! ’ .r 
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a) &innahmen, bie der Greenwider, Hoſpital hat. 


Von den:18,000' Seelenten, die gewöhnlich vers j 
willigt werben, wobon aber 4829: folcher: ab» 
gehen, die am Ufer bleiben, fleuert jeder. mo⸗ g 
natlih 6 Pence zur Hofpitallaffe: Dig macht 
in Friedenszeiten, denn im Kriege betraͤgt's 
mehr, wenn die Anzahl der Seeleute größer it 5255 Pf. 

Ein gleicher Beitrag. von 4156 Mann, die im 
gewöhnlichen Dienfle-find, maht . 2.» ABA. 

Die in Faufmännifchen Dienften befinbilepen Se * en -. 
leute tragen bi "ie. .. 40, 058 ° 

Bon den Seeleuchten, am ſuͤdlichen und ndrblichen “ 

Vorgebirge. en nie en. K060 

Don „den liegenden Gründen, In Dermentwater, 
inclusive‘ die Bleiminen . . . . : . . 20,800 u 

Halbe Sol, der Offiziere im Hofpital . 2. 4030° 7 

Verwilligungen für die Rapläne zu Depiford und 
Woolwich .....5. TB 

Intereſſen von 505,000 ‘Pf. breiprocentigen kon⸗ u 
felidirten Annuitäten ee. J 15, 150° 

Sutereffen von 1885 pf dreiprocentigen rebudire | 
ten Unnuiräten 2 00 56° 


.n r 


.. — — 
Total bes gewoͤhnlichen Einfommend - „ „59,043. Pf. 
Aus dem Schage .zu eteben een 19920, . 
> . Zuſammen: 78,965 Pf. 
Wie viel zäbrlich ciukdmmt für verwirkten und wicht; 
forderten. Antheil an gemachter Beute laͤßt Hch nicht baechi · 
Spittters ſammiliche Werte, XIV.Ub. 18 
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» Ausgaben, Bis-auf der Kaffe des Sreenwicher 
Ir Hoſpitals kiegen. 


Fir 2350 Penſionaͤrs, die ſich in dem Juſtitut 

ſelbſt befinden, Kleidung, Nahrung und andern 

Yufıand, incläsive was Waͤtterinnen; Koͤche 

und die niederen Dfficianteg u..Agh:.m. koſten 52,422 Pf. 
Penfionen für die, die nicht Im Inſtitute felbft 

find, und anderwärtige Ausgaben „bie bei die. ... 

fer Einrichtung vorfallen . . oe.» 7149. 
Salarien fhr einige Offiianten .  » «+ «+ 65572 
Baus und Reparaturkoften, inclusire der Koften 

bes Krankenhauſes, des Braubauſes c. . 65022 
Zufällige Ausgaben für Proceßkoſten, Botenlofn 928 
Baus, Reparaturfeften und verfihiedene andere 

Angaben, die Güter in Derwentwater bes 

treffen.. 4224408 

oe j Zufammen: 75,203. Pf. 


‚Aus diefer Berechnung erbellt, daß, da der Unterhalt von 


_ 2350 Mann im Hofpital jährlih 52,422. Pf. Foftet, fo macht 


dieſes jaͤhrlich fuͤr den einzelnen Mann 22 Pf. 6 Shill. 

4% Den. Dieß ift viel. Ein Penfionär, der nicht im In⸗ 
ſtitute felbft leht, koſtet alſo nicht ein Drittheil ſo viel, und 
lebt, wie man allgemein glaubt, doch beſſer. Wuͤrde man 
alſo bloß ſolche Penſi onaͤrs annehmen, die nicht im Juſtitute 
ſcelbſt. leben, ſo koͤnnte man die Zahl ſehr erhoͤhen, und die 
Sebaͤude, die einmal da fü nd, auch zur Ehre der Narion ers 
balten werden mäffen, buntem den auf halben Sold geſetzten 
Dffigiereit und' ihren Famtlien bleiben. Fuͤr diefe wäre bie 
Erſpatung der: Dausmiethe und das wohlfeilere Zuſammen⸗ 


- ek immer doch etwas werth, nicht einmal mit eingerechnet 


vr Freuden der Geſellſchaft, an die fie ohnedieß fo ſehr ge 
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woͤhnt find. Auch müßte dieſe Veränderung nicht wenig dazu 
beitragen‘, einen rechten Seegeiſt und militaͤriſchen Sinn uns 
ter ihnen zu erhalten. Dieß ift- "nicht fo, wenn fie einzeln | 
und Jeder vom Andern :abgefondert wohnen. 

Billig ſollte man auch einen: ahnlichen: Erar, wie Diefer 
vom:Örcenwicher Hoſpital ıft, eben fo vom Trinity House 
haben: Gewiß find auch feine Fouds beträchtlich, und weil 
doc) das Juſtitut mit dem Greenwicber Hofpital Aehnlichkeit 
bat, ſo koͤnuten ſie vielleicht nuͤtzlich vereinigt werden. Doc) 
dieß Hr. noch nicht vom Parlamente in Ermägung gezogen 
worden? Ä 


5): Berwilligumgen für einzelne Perfonen. 


Aus dem officiellen Bericht der Finang⸗Committee erbeilt, 
daß auf den Poſt⸗Revenuͤen und. andern Theilen .der Staats: 
Einfänfte verfchiedene Berroilligungen ruhen , die das Parlas 

- ment gemiffen einzelnen Perfonen zu gut erlaubt bat. Da 
biefe Summen von den Staat ‚Einfüuften abgehen, noch ehe 
ſie in Erchequer fließen, fo hat auch die Finanz-Committee 
in ihrem: General:Erat dieſelben nicht aufgeführt, : aber, wenn 
man dad Ganze ricdrig uͤberſchauen will, ſo muß man zu 
allem Uebrigen auch. np): dieſes hinzuthun, und auch in dies 
fen Nibenpartien muß. Publieirar feyn. ‚Denn warum follte 
man nicht wiſſen dürfen, wie ‚die 35,000. Pf. jährlich auf 
diefe Weiſe verwendet werden, deun ſo hoch belaͤuft ſich die 
Totalſumme, wenn man nicht dazu rechnet, was der Graf 
von Newburgh genießt. Auf den PoftsMevenden ruhen 
5000 Pf., die die Erben des großen Marlborough erhalten; 
wer wirb ihnen biefes mißgdnnen? 4700 Pf. find’s, die Der 
‚Herzog von Grafton erhaͤlt, und 4000 pf. für die Erben 
des Herzogs von Schomberg. | 


“.. . “ 18 % 
/ 
x \ 
x 


276 


Allgemeine UWeberfiht des National⸗Einkom⸗ 
mens und der Hälfsquellen für base Jahr vom 
6. April 1788 bis 5. April 1789. 
1) Voller Ertrag der Zölle, mit eingefchloffen 
die Accidenzien der Zoll-Officienten . . 4,725,643 Pf. 
2) Volker Ertrag der Heife - - . «7. 7,196, 066 
5) Voller Ertrag vom Stempel . . .. . 1,529,905 
4) Voller Ertrag verfchiedener Tarımn . . 2,080,191 
5) Lands und Maltare . . » . . . 2,750,000 
6) Gebühren, die die Kafle felbfi zit . . 31,359 
7) Profit, den bie Lotterie abwirft . . . 258,000 
"8) Gelder, fo die Sherifs an die Schakfammer B 
zu zahlen haben, und Zaren Rüdftände 413,591 
9 Erfparniffe bei: der Armee vom Jahr 1786 200,000 
410) Bon der oſtindiſchen Kompagnie bezahlt - 
| für die Truppen und Berprobiantirung J 
der Flotte in Oftindien -.. - « .: . 300,000 
44) Einkommen des Greenwicher Hofpitalg*) ‚59,043 
42) Fortdauernde Vermwilligungen für einzelne 
 Derfonen ee ste ee ee... 36,000 
a Zufammen: 19,079,288 Pf. 


General⸗-Uederficht der Staats⸗Ausgaben fuͤr 
eben daſſelbe Fahr 1788 — 89. 
1) Hebungskoften und andere Abzuͤge, ehe der Erttag der 
Taxen in Erchequer kommt: 
a. Salarien, Accidenzien und andere zufaͤl⸗ 
lige Ausgaben im Zollhauſe .... 506,548 Pf. 





Kraft einer Parlaments⸗Alte von 1788 bat der Schagmeifter 
des Greenwicher Hoſpitals dem Grafen von Newburgh und 
ſeinen maͤnnlichen Deſcendenten jaͤhrlich 2500 Pf. zu zahlen. 
Mechnet man biefes fogleih gu Nro. 42, fo "beläuft ſich diefe 
. Nummer auf 57,500 Pfund, 
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b. Prämien , ‚bie auß. den Zollen veaaht 
werden449, 818 Pf. 
c. Acciſe⸗Yebungskoſtftften 460,646 
d. Praͤmien, die vom Acciſe⸗ und Salz. 
Buͤreau bezahlt werden39,672 
e. Ausgaben beim Stempels Büreaun . . 51,64 
E. Ausgaben, fo durch die verfchiebenen Ä 
anderen Taxen veranlaßt werben . . 276,456 
8. Koften der Tarens Erhebung in Schott - 
md 2.2000. 455182 | 
h. Prämien, die, in Schottland bezahlt 
werden eo... Fe 9 66,790 
i. Hebungskoſten bei der xLandtare 0... 653,574 
k’ Ausgaben für die Wil .- -. » “ . -446,137 
1. Andere Abzüge von der Landtare . 44,000 
m. Defizit bei der Lands und Malztare, | 
inclusive der Intereſſen von den Exche⸗ | 
quer⸗Bills, die auf Kredit der Lands 
und Malztare ausgegeben worden . . 250,000 
Zufammen; 2,550,263 Pf. 
2) Fortdauernde Ausgaben: Ä 
a. Eivilifte © © © 2 2 0 0 0°. 900,000 Pf 
b. Intereſſen der fundirten Schuld, mit 
Ausfchlaß der Tontine von 41789 . . 9,4.50,158 
c. Intereſſen und Koften, welche die Exche⸗ 
quer⸗Bills mahen . 2 0 2 0 +. 180,449 
d. Adminiftrationskoften der Staats; Schuls 
den. .....—. 156,634 
e. Unkoſten, welche mit der Lotterie vers ⸗ Ä 
bunden © 2 02 2 re en 13,600 
f. Zur Bezahlung der ——— 
undveraͤußerlich ausgeſezt1 ‚000,000 
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g. Koften, die der Tonfolidirte Fond madit 68,000 Pf. 
h. Appropriated duties . . . . . . 531,859 
1. Ausgaben beim Greenwicher Hoſpital 75,200 
k. Kortdauernde Bermilligungen für einjelnr — 
Perſonen een.» 37,500, 
j Zuſammen: 41,615,350 Pf. 
3) Jaͤhrliche Partament-Verwilligungen: | 
a. Fuͤr die Flotte.2348, 118 Pf. 
b. Sör die Urme 2» 2 2 nee. 2,038,852 
c. Ürtillrie © #0 2 0 ee en. 484,507 
d. 3u verſchiedenen Dienſten7536,798 
9 Zuſammen:  5,627,672 Pf. 
Alfo die Hauptſummen der Ausgabe find; 
Hebungstoften und was fonft abgeht, 
ehe das Geld in bie große Staats⸗ 
Kaffe konumt.. 2380, 263 Pf. 
Fixirte fortdauernde Ausgaben.. .. 11,613,350 
Jaͤhrliche Parlamente; Berrilligungen . 5,627,672 
| Zufammen: 419,591,285 Pf. 
Hievon abgezogen das Total der Eins 
nahme .‘. . . 19,079,288 
So blieb fuͤr das Jahr 1788 — 89 ein | 
Defisit von os 2 nee 514,997 Pj. 
Warum in diefem Jahre ein Defizit geweien, glaubte 
man fih aus folgenden Umftänden erflären zu koͤnnen. Die 
gemachten Ausräftungen und andere zufällige Ausgaben, die 
nicht Jeicht wieder fommen, machen außerordentliche Koften. 
Auch die Zaren trugen ber 300,000 Pf. weniger, als man 
erwartet hatte, und die oſtindiſche Kompagnie war mit 
200,000 Pf. im Neft ’geblieben. Man mußte alfo, um die 
Dedürfniffe des Jahrs 1789 zu beftreiten, eine Million aufs 
nehmen. Doc wenn nicht überhaupt die Einnahmen ergier 
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biger werben ober die Staate⸗Ausgaben ſich verminbern, ſo 
iſt alle Jahre ein Defizit zu fürchten? 
Dieß ift nun hiermit der erfte Verſuch, der je gemacht | 
worden, einen vollſtaͤndigen Jahres⸗Etat von Einnahme und 
Ausgaba zu entwerfen Wenn noch irgendwo Fehler darin 
ſeyn ſollten, ‚fo mag es der Leſer damit entſchuldigen, daß 
der Verfaſſer nichts als die verwirrten und faſt unerklaͤrlichen 
Papiere vor ſich gehabt hat, die dem Parlament vorgelegt wer⸗ 
den. Soll man ſich aber nicht wundern, daß eine aufgeklaͤrte 
Nation, die ſich einer freien Regierung und einer vollen Publi⸗ 
rät der Finanz» Adminiftrarion ruͤhmt, -mir foldyen elenden 
Motizen behelfen muß, als gewöhnlich dem Unterhaufe vorge⸗ 
legt werden. Billig ſollte erſt ein recht vollſtaͤndiger Etat 
deſſen, was uͤberhaupt gehoben wird, vorgelegt werden, damit 
man fehen könnte, ob auch das, was abgezogen wird, noch 
ebe. das erhobene Geld in die Generals Kaffe kommt, wirklich 
eine zuläffige Ausgabe fen. Hat man fo die reine Einnahme, 
fo mäßten davon erft abgezogen werden die eins für allemal 
firirten Ausgaben, Civillifte, National-Sculden xc., aledann | 
erft zweitens der Aufwand, den in diefem Jahr Flotte, Urs 
mee 2c. und Andere zufällige Ausgaben verurfacht haben, Würde 
dem Parlament alle Fahre ein foldher Etat vorgelegt, dann 
erft bunte man urtheilen. 


! 


Ueberſicht des ganzen Finanzzuſtandes der 
engliſchen oſtindiſchen Compagnie von 
1784 bis 1791.) 





Eine getrene Meberficht des ganzen Finanzzuſtandes - ber 


oftindifchen Kompagnie hat zwei von einander fehr verſchiedene 


Hauptpartien: 1) die, welche die Territorial⸗Beſi itzungen der⸗ 
ſelben betrifft, 2) die, welche ſich auf die Handelcrerbaltniſt 
derfelben bezieht. 


Dr Aus Meiners und Spittler's Neuem Goͤtt. hiſt. Mag. 
Bd. III. S. 298 — 323. — Nach A general view ofthe variations, 
which have been made in the affairs ofthe East-India-Company 
from the conelusion of the war in India in 4784 to the 
-Commencement of the present hostilities. By Ge. Anderson, 
A. M. Accountant to the R. H,* the Coinmissivnets for the 
affairs of India. London 1792. Ohne elf dazu gehoͤrige Tabel⸗ 

len 116 S. gr 

Ob nicht auch hier die Kuͤttneriſchen Nachrichten haͤtten 
verglichen werden ſollen? Bei dem Aufſatz Analyſe der 
engliſchen Nationalſchuld iſt es irgendwo ſo lebhaft 
gewuͤnſcht worden, daß ich zweifle, ob man die Urſache errathen 
babe, warum es nicht geſchehen. Die Kuͤttneriſchen Nachrich⸗ 
ten ſind ein in ihrer Art nützliches Buch, aber zur Vergleichung 
mit ſolchen gefliſſentlichen Details, wie die von Sinclair find, 
‚Innen, fie durchaus nicht Anfpruh machen. Man mag wohl 
. Sinclair zur Beglaubigung ber Läuterung der Nachrichten 
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Jene iſt ſchon alijaͤhrlich feit fünf Fahren im Unterhaufe 
gehörig unterfucht werden, und die Reſultate wurden bekannt: 
gerhacht. "Allein um den Handelszuſtand ber Kompagnie haben 
ſich die für die indifchen Angelegenheiten wiedergefeßten Koms 
miffarien nie befümmert, und ihr Auftrag ging auch nicht 
dahin. Es fehlte alfo noch immer ein beträchtlicher Theil der 
Weberficht des Ganzen, und diefer foll hier ergänzt werden. » 
Voraus aber find einige Bemerkungen nothwendig über bie 
Art, wie man die Rechnungen der. oflindifchen Kompagnie 
führe. Man verſteht keinen Etat derfelben ganz richtig, man 
Tann auch die Wahrheit oder Unwahrheit der Etats nicht 
. beurteilen, wenn man nicht weiß, wie die oftindifchen 
CompagniesRehnungen in Indien, und wie die 
in England eingerichtet find, und welche verfchier 
dene Etats es gibt nach der DVerfchiedenheit der Abfichten und 
Länder, wofür und wo fie entworfen werden. 0 

Die oſtindiſche Kompagnie hat ſich von einer bloßen 
Handelskompagnie, - die fie erfi war, durch Negociationen 
und Erpberungen allmaͤhlich zur Oberherrfchaft eines großen 
und fruchtbaren Reiches in Indien erhoben, das jähglich uns - 
gefähr 6%, Mill. Pf. abwirft. Seitdem haben dem ach die, 
Angelegenheiten berfelben eine. viel verwickeltere Geftalt gemons 
nen. Sie ift Territorialherr, und hebt als folcher Einkünfte 
son ihren bortigen Staaten. und zieht Subſidien von ihren 


in - 


yon Herrn Kuͤttner gebrauchen, aber nicht umgekehrt. Eine 
richtige, vollſtaͤndige Ueberſchauung des ganzen engliſchen Finanz⸗ 
Syſtems iſt etwas ſehr Schweres, und wird durch Herbeiziehung 

und Vergleichung ſolcher Nachrichten, als bloß Reiſende — und 
wenn ſie auch acht Jahre lang in England waren — gewoͤhn⸗ 

lich zu geben im Stande find, unnuͤtzer Weiſe nur erſchwert. 
Selbft wenn man alleivon Sinclair mühfam gefammelten Ele 
mente vor ſich bat, fo läuft man, wie die Beifpiele zeigen, -boch 
Ft, noch: Gefahr, Manched zu mißverftehen. 
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dortigen Bunbdesgenoffen. Sie ift aber auch Handelsmann, 
‚und gewinnt: alfo auch in diefer Beziebung. 

Hätte man vielleicht etwa allein den Finanz⸗Etat des 
Zerritorialheren zu entwerfen, fo würde man’ damit bald fertig. 
Man ‚berechnete die jährliche Einnahme von Renten und 
Zöllen und Abgaben und KHülfsgeldern, die fie zieht; und 
berechnete dagegen wieder den jährlichen Aufwand, Pen das 
dortige Civil⸗ und MilitaͤrBouvernement nothwendig macht. 
Oder auch man ſummirte, am Anfang oder am Ende des 
Jahre, den Schuldenbelauf derſelben, und berechnete Dagegen 
bie noch in Kaſſa befindlichen Gelder, die zu feinem beſtimm⸗ 
ten Gebrauch angewieſen find. Nach beiden Berechnungs 
Arten mößte die letzte Ueberſicht ganz Flar werben. 

Allein nun verwendet die Kompagnie, ale Kaufmann, 
nicht nur den reinen Ertrag ihrer indifchen Beſitzungen, fon- 
dern auch ein berrächtliches Kapital auf den Ankauf von 
Handelsartikeln. Will man alfo ihren’ ganzen Sinanzzuftand 
überfehen, fo muß män wiffen, wie viel Geld fie hier ausge 
‚geben, und was das werth ift, was fie dafür erfauft hat. 

Et kann demnach bei der Berechnung ihres Zuftandes 
in einer gewiffen Jahre vorfommen, daß viel mehrere Schul 
“ den abgetragen worden feyen, und daß auch viel mehr Baar 
fchaft. am Ende der Rechnung in Kaffa vorrätig. gewefen, 
als in vorhergehenden Jahren, und man follte Daraus ſchließen, 
daß der Zufland der Kompagnie merklich fich gebeflert habe. 
Genau betrachtet aber Könnten gerade diefe Phänomene das 
Gegentheil beweiſen. Sie Könnten vielleicht nur zeigen, daß 
der Handel der Kompagnie abgenommen habe, und alfo frei 
lich überflüffig Geld da gewefen fey, weil man weniger im 
Handel umtrieb.' Umgekehrt wieder. In einer Jahresrech⸗ 
nung koͤnuten fogar neue Schulden vorkommen; und doch 
wäre es au fich and allein genommen noch kein ſicher hoͤſes 
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gengzeichen⸗ Denn vielleicht wurde nur dieſes Jahr mehr 
Geld im Handel umgetrieben, und es erfeßt fich Inden. Tänfs 
tigen Rechnungen, wenn einft der Erlds der eingefauften Waas 
ren wieder eingegangen , recht reichlich wieder, was dießmal 
ein Defizit zu ſeyn fcheint. Das vorräthige, der Kompagnie 
ſowohl in, als außer England gehörige Eigenthum, das 
‚feiner Natur nach ein Gegenftand des Handels 
fenn kann, macht alfo bei jedem Etat des Vermoͤgens der 
Kompagnie, ‚oder, wie das gewöhnliche Wort heißt, der assets 
der Kompagnie, einen hoͤchſt nothwendigen Theil aus, 
Betrachtet man die Kompagnie als Eigenthämer der 
indifchen Befigungen, ‚fo. müßte in alle Wege auch der Werth 
diefer Beſitzungen in einem vollſtaͤndigen Finanz⸗Etat derſelben 
“aufgeführt werden. Allein eine ſichere oder auch nur unge 
faͤhr ſichere Taxation iſt bier unmöglich, weil noch nicht ganz 
entfchieden ift, welche Nechte die Kompagnie, welche Nechte 
der Staat daran hat, und bei den -abwechfelnden polirifchen 
Berhältniffen der engliſchen Regierung in‘ Indien, bei der 
wechfelnden Sicherheit diefer Befigungen felbft, läßt fich ohne, 
dieß Fein firirger Anfchlag machen. Unterdeß da man den 
Beſitz diefer Lauder doch bisher der Kompaguie gelaffen, und 
diefe auch große Summen darauf verwendet bat, Faktoreien, 
Fortiſikationen, Magazine, Barraken zu bauen u. d. m., fo 
pflegt man bei Eutwerfung eines General-Etats vom 
ganzen Aktiv⸗ und Paffivzuftande der Kom 
pagnie (Stock per computation) am Ende noch anzufühs 
ren, wie viel auf alle diefe und ähnliche Artikel verwendet 
worden. Diefe Summe beläuft ſich auf einige Millionen 
Pfunde. Sie macht das todte Kapitel der Kompagnie*) aus, 


») Wie man 1702 beide oftindifhe Kompagnfen zu vereinigen 
fuchte, fo wurde ein Weberfchlag gemacht, wieviel bie Beſitzun⸗ 
gen der einen und ber anderen werth ſeyn möchten. Die ber 
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weildiefes Kapital, an fi wıd allein betrachtet, nichts trägt, 
fondern nur zum Schuge deffen da feyn muß, was eigentlich 
bas ergiebige oder lebendige Kapital der Kom 
pagnie if ®) - 

In jeder Präfidentfchaft wird alle Vierteljahre eine Verech⸗ 
nung dieſes todten Kapitals gemacht, weil bald mehr, bald 
weniger gebaut wird, und in dieſer Berechnung: muß außer 
obgenannten und ähnlichen Artikeln auch das Verzeichniß der 
Schulden aufgeführt werden, die die Kompagnie ausftehen hat, 
obne daß große, oder ’ auch nur. irgend einige Hoffnung de 
ift, fie bezaple zu erhalten. Unterdeß in dem Etat, den man 
- in England entwirft, laßt man diefe Artikel ganz hinweg; 
auch ift im gegenmwärtiger Berechnung auf das todte Kapital 
gar nicht Rüdficht genommen. 

Bekanntlich hat die Kompagnie große Palfivſchulden, die 

theils durch viele Kriege verurfacht, theild auch durch Anfchafr 
fung deſſen, was zum todten Kapital gehört, veranlaßt wors 
den fi nd. Wenn man nun ben General⸗Etat des wirt: 
famen Kapitals der Kompagnie entwirft; wie auch alle 
| Wierteljahre geſchieht, ſo werden jene Paſſivſchulden ſammt 
den Handelspafſſiven in Indien als Debit aufgefuͤhrt, und 
als Kredit kommen die Rubriken nach einander: 
> Baar Geld und: liquide Rechnungen (bills receivable in 

the treasury). 





alten Kompagnie ſchatzte man auf 200,000, die der neuen auf 
70,000 Pf. Die neue Kompagnie mußte deßwegen 130,000 Pf. 
zufchießen, um ihren Stock dem der alten Kompagnie gleich zu 
machen. Bei Entwerfung bed General⸗Etats wurden - alſo 

| 400,000 Pf. ald das todte Kapital der Kompagnie aufgeführt, 

und dieſer Summe ift alddann von Zeit zu Zeit beigeführt 
worden, was nachher auf ähnliche Artikel verwendet wurde. 

®) Quick Stock of ihe Company genannt im Gegenſatz gegen dead 
Stock. 
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Werth der Vorrãthe m ‚and Prosiionen zum Gebrauch und 
Verkauf. 
Merth der aus Europa zum Verkauf eingefuͤhrten Waaran 
Werth der Waaren, die zum Verkauf nach Haus iM 
ſchicken. 
Belauf deſſen, was die Kompagnie noch aueſiehen bat am 
Territorial⸗Einkuͤnften, die noch nicht gehoben worden. 
Subfidien, von den Bundesgenofien noch nicht bezahle. . 
Borfhäffe, den Manufakturiers Inter Waren gegeben, 
die noch nicht heimbezahlt worden. : 
Andere ausflchende Poften, die man- bei Eurwefun des 
Etats noch fuͤr gut hielt. — 
Werth des zu verkaufenden Salzes, Dpiums und Geireides; J 
aauch des Viehs, das zum Gebrauch da iſt. | 
Hat man num auf diefe Weiſe Kredit und Debit genan 
fummirt , fo läßt fich leicht finden, wieviel Ueberſchuß ober 
Defizit da fey. Diefes Reſultat heißt Balance of quick Stock. 
- Außer diefen Etats werben in jeder Prafidentfchaft zu 
Anfach des Jahrs, Für das laufende Mechnungsjahr, noch 
befondere Etats oder Planerder in diefem Jahre zu 
erwartenden Einnahmen und Ausgaben entwors 
fen,®) und. Dabei zur befferen Ueberſicht die gewöhnlichen 
laufenden Ansgaben und Einnahmen von’ denen gefchieden, 
die bloß aus dem Handel und andern ähnlichen Verhältniffen 
- entfpringen. Allein aber in Bengalen wird die ganze Summe 
der ausſtehenden Certificate, ) die ſich ungelaͤhr auf 17, Mils 


*) Estimates of receipts and äisbursements. B 

**) Die Certificates rühren von 1788 her. Man warf damals 
alle noch unbezahlt ausftehenden Paffivpoften in eine Maſſe zu: 
fammen, und machte einen Plan, wie diefe Suntme regelmäßig 
nach und nach abzutragen ſey. Sufolge einer dem Parlament 
ben 45, Februar 1786 vorgelegten Berechnung belief fi bie 
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lionen belaͤuft, und jede andere Paſſivſchuld, die der bloßen 
Verſchreibungen ausgenommen, in dem Neujahrsplan 
ſo aufgefuͤhrt, als ob Alles in dieſem Jahr bezablt werden 
ſollte. Daber Fonımr’e, daß in allem feir dem letzten Kriege 
dafelbft gemachten Neujahrs-Etats die Ausgabenrubrif 
immer ſtaͤrker wär, als der Belauf der Einnahmenrubrik, und wer 
diefe herkommliche Art, den Neujahrs⸗Etat zu entwerfen, nicht 
verftund,, der glaubte wohl, daß in diefem Jahre bei diefer 
Praͤſidentſchaft ein gewältiges Defizit fegn werde, Man ficht 
aber wohl, daß dieſes mehr fcheinbar, als wirklich war. 
Seitdem ſich das Parlament genau um die indiſchen 
Angelegenheiten befümmert, muß auch alle Jahre am Ende 
des Jahre eine Vergleichung des wirklichen Belaufs 
der gehabten Einnahmen und Ausgaben mit dem zu 
Anfang des Jahrs entworfenen Plan — vorge 
Tegt werden. Hieraus ficht man nicht nur, ob die Neu 
jahrepfane mit der gehörigen Genauigkeit entworfen worden, 
fondern man hat auch mir einem Blick vor Augen, wie 
viel wirklich eingegangen, was bezahlt worden und was hätte 
bezahle werden follen. Diefe Etats find alfo in einem wich⸗ 


4 


Summe aller diefee Poften (bloße Verichreibungen ausgenom⸗ 
men) allein ‚in Bengalen auf 1,839,009 Pf, und weil man 
eine fo große Summe, neben den laufenden Ausgaben, unmög: 
lich abtragen Eonnte, fo ftellte bie Regierung: ben Gläubigern 
Scheine aus, bie 8 Procent trugen,. und nach Ordnung ber 
Seit, wie fie ausgeftellt worden, bezahlt werden follten. Um 
auch die Abtragung alter Reſte ‚zu befchleunigen, wurde ein 
Theil der Beioldung der Kompagnie-Bedienten mit ähnlichen 
Scheinen bezahlt. Da man aber nachher die Hefte, die auf 
andern Kolonien lagen, auf Bengalen transferirte, fo war das 
bengalifhe Gouvernement genöthigt, faft immer. ſo viele 

. Scheine (Certificater) wieder in Umlauf zu feßen, als alte 
eingelöst wurden. 
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tigen Punkte von den Etats verfchieden, die man alle. Jahre 
aus den Generalregiftern zieht, und worin dem Parlament 
vorgelegt wird, was .bei jeder Praͤſidentſchaft eingenommen 
und wirklich bezahlt worden. Denn Mandyes kann in dieſem 
Jahre bezahlt worden feyn, was dem Plan zufolge, nicht gerade Dies 
fes Jahr hätte bezahlt werden follen; und fo Tann die Ausgabe . 
ſcheinbar "groß ausfallen. So viel nun von den Red 
nungs⸗Etats, wie fie in Indien aufgenommen 
werden, ’ 

Bei der Rechnung, die "die oftindifche: Kompagnie im 
England führt (the Company’s home accounts), ift Folgen» 
des zu bemerken. Auch diefe enthält nicht nur den Generals 
Etat der Kompagnie⸗ Ausgaben und Einnahmen nach dem 
gewoͤhnlichen Gange der dortigen Handelsgeſchaͤfte, ſondern 
auch Aktiv⸗ und Paſſivrubriken, die ſie nicht haben wuͤrde, 
wenn nicht die Kompagnie Territorialherr großer indiſchen 
Staaten wäre. 3. B. Ausgaben für die in Großbritannien 
und Srland geworbenen Rekruten; Zahlungen an die in Indien 
dienenden Königlichen Megimenter; der halbe Gold, der den 
aus Indien zuruͤckkommenden Offizieren gehört. Auch wird, 
um Ausgaben zu beftreiten, die im Berhältniffe des Terri⸗ 
torialherrn ihren Grund haben, mander Wechfel aus 
Indien auf fie gezogen. Da alles Vermögen, das die Koms 
pagnie in England har, ein Gegenftand des Handels feyn 
kann, *) fo wird im vollftändigen Aktiv-Etat der in England 
geführten Mechnung auch der Werth des oftindifchen Haufes, 


*) Ausgenommen einige alte Forderungen an die Regierung noch 

- vom fiebenjährigen Kriege ber, die fih auf 422,014 Pf. belau: 
fen, aber 1782 felbft im Rapport der Committee der Proprietaͤrs 
als zweifelhaft angefehen werden. Doc führt man fie noch 
immer in der Rechnung nad. 
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ber Waarenbaͤuſer u. d. m. aufgeführt, ob es ſchon Artikel 
ſind, die eigentlich zum todten Kapital gehören. 

Was die Megierung ber Kompagnie fchuldig iſt, iſt von 
leßterer in bem Zeitraum von 1698 bis A744 in verfchie 
denen Epochen theils bei Ertheilung,/theils bei Erneuerung 
des Privilegiums ‚der Regierung vorgefrboffen worden. Die 
‚vorgefchoffene Totalſumme beläuft ſich auf; 4,200,000 Pf., 
und da fie .feit 1750 zu 3 Procent fteht, fo beträgt die jaͤhr⸗ 
liche Zinsſumme 126,000 Pf. Es ſind aber bei dieſem ſchein⸗ 
‚bar beträchtlichen Aktivkapital der Kompagnie einige, wichtige 
Punkte noch zu bemerken. So oſt die Kompagnie der Regie⸗ 
‚sung eine zu obigem Total gehörige Summe vorſchoß, fo 
erlaubte man ihr, eben ‚fo piel Geld, als ſie vorgeſchoſſen, 
wieder aufzunehmen, um damit ihren Handel zu treiben. 
- Einmal wurde. ihr fogar .erlaubt, eine Summe. aufzunehmen, 
‚die ‚noch einige humderttaufende ftärfer war, als das ber 
Regierung vorgeſchoſſene Geld. Natuͤrlich hatten alſo die, 
‚die der Kompagnie Geld gaben, die. Sicherheit für ihr hin 
geliehenes Geld in dem Kompagniefapital, das bei der 
Regierung fland; allein feit 4750 ereignete fich bierin eine 
große Veränderung. Die Kompagnie, die damals große 
Passıva auf ‚bloße Verfchreibungen ausſtehen hatte, befam die 
Erlaubniß, ihr Eigenthumsrecht an die jährlichen Regierung: 
Zinfe im der Form von Annuitäten an Andere zu überlaffen, 
ſo viel fie davom wollte. Mirklich find ‚auch die Zinfe von 
2,992,440 Pf. fchon in ſolche Annuitäten verwandelt, und 
bis jegt find alfo nur noch 1,207,560 Pf. übrig, Über deren 
‚Zinsertrag die Kompagnie noch nicht diſponirt hat. Wäre 
die Kompagnie ‚auch vollends damit nach der gegebenen Ers 
laubniß verfahren, fo hätten die, die ihr auf bloße Scheine 
geliehen haben, Tünftighin Feine andere Sicherheit, als die im 
allgemeinen Zuftande der Kompagnie liegt. Nasürlich muͤſſen 


— 289. 


\ 


aber auch- diefe Annuitäten unter dem Debit der Kompagnie- 


aufgeführt werden, wenn die Zinfe vom vollen Negierungss 
Kapital unter dem Kredit ſtehen. 


Daß man gewöhnlih im Paſſiv⸗Etat den Belauf des 


nominalen Kapitalſtocks, wornach alljaͤhrlich die Dividende 


unter Die Eigenthuͤmer gemacht werden, als eine beſondere 


Rubrik auffuͤhrt, iſt wohl nicht ganz recht. Dieſe Totalſumme 
aller Fraktionen, wie viel jeder Eigenthuͤmer am Ganzen Theil 


babe, welche Qote des jährlichen Gewinns er alſo anſprechen 


Fönne, ift Feine Summe, die je bezahlt werden muß. So 
lange naͤmlich die Geſellſchaft beiſammen iſt, erhält jeder 
Zheilnehmer durch die Summe, die er berfchießt , bloß das 


Necht an- eine gewiffe Fraktion des jäprlichen Totalgewinns, 


und wenn: einmal die Geſellſchaft auseinander gehen ſollte, 


ſo erhält jeder wieder von dem, was ſich als uͤberſchießendes 
Alktiv⸗Vermoͤgen vorfindet, bloß ſeiner Fraktion zufolge einen 


gehoͤrigen Antheil. 
Wie die neue oſtindiſche Kompagrie durch Vereinigung 


der beiden aͤlteren entſtand, ſo war der Kapitalſtock, wonach 
der jaͤhrliche Gewinn unter die Aktionaͤrs vertheilt werden 
mußte, 3,200,000 Pf., und fo blieb er bis 1786. Damals 


Tamen, da ſich der Handel der Rompagnie erweiterte, 800,000 Pf. 
hinzu, und drei Jahre nachher noch eine Million, daß fich 


alſo die ganze Summe, wornad) die Vertheilung des jährlis 
chen Gewinns gemacht "werden muß, auf fünf Millionen  . 
beläuft. Ob nun ſchon auch dieſer zweimalige Zuwachs des. 
Stocks genau genommen nicht als eine Paffiofchuld der Kom⸗ 


pagnie angeſehen werden kann, ſo ſind doch dieſe Gelder zur 
Bezahlung von Schulden oder zu Anſchaffung von Handels 
Artikels verwendet worden, daß man alfo bei Entwerfung 
eines unpartelifchen Etats, mie von 1784 bie 1794. 
der Zuſtand der Angelegenheiten der sftindifchen Kompagnie 
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entweder zugenommen oder abgenommen habe, dieſe Gelder 


billig wie eutlehnte Gelder auffuͤhren muß. 
Nun. muß nur noch eine Rubrik im Etat der Paſſũ v⸗ 


Schulden erklaͤrt werden, naͤmlich die aus Indien nach 


England transferirten Schulden. Die Geſchichte 
dieſes Artikels iſt folgende. I 
1785 litten die Papiere der Kompagnie in Bengalen 


48 Procent Disconto, zu Madras AO und zu Bombay 


50 Procent. Es war alfo hoͤchſt wichtig, durch gutgewäßlte 
Maßregeln, die zugleich doch dem fortvauernden Jutereſſe der 
Kompagnie nicht nachtheilig feyn dürften, dem fintenden Kto 
bit emporzußelfen. Das in England befindliche. Direltorium 
ber indifchen Angelegenheiten machte demnach den Plan, einen 
gewiffen Theil der in Indien fichenden Paſſivſchulden nad) 
England zu transferiren, und es ergingen 1785 Befehle an 


‚ das Gouvernement vun Bengalen, bie gehörigen Eubferiptios 


nen dort anzunehmen, und für den Belauf der Summen, die 
dort unterzeichnet wurden, die Eurrente Rupee zu 1 Schill. 
und 8 Pence gerechnet, Aſſignationen an das Direktorium 


nach England auszuſtellen. Aehnliche Aufträge erhielten auch 


J 


die uͤbrigen Praͤſi deutſchaften. | 

Dieſe Umfegung. von Schulden in Indien in — Schub 
den in England war beiden Theilen, der Kompagnie und 
den Släubigern, gleich vortheilbaft , fo lange der Discont fo 
fund, wie oben bemerkt worden. Denn der Gläubiger erhielt 
zwar, diefer Berechnung zufolge, nicht fo viel, als wenn er 
eine gleiche.baare Summe in die indifche Schatzkammer bezahlt 
und dafür eine Affignation an das Direkeorium in England 
erhalten hätte, aber doch faft eben fo viel, als wenn er bie 
Summe. in Indien mit Papier bezahlt hätte; und zugleich 
eröffnete ſich den Privarperfonen ein: guter Kanal, ihr Wers 
mögen nach England zu ſchicken. Worker mußten fie es bloß 
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durch fremde Kaufleute tun. Die Kompagnie aber erfparte 
bie Jutereſſen von der Zeit an, da ber Gläubiger in Indien 
fubferibirt Hatte, bis auf die Zeit, da bie Aſſignation in Eng 
land zahlbar wurde, Wurde audy die Affiguation in Eng, 
land gar nicht zur Realifirung praͤſentirt, ſo hatte doch die 
Kompagnie noch immer Gewinn. In England trug das 
Papier nur 5 Procent; in Bengalen und Madras aber 8, | 
und zu Bombay 97% Procent. 

Anderthalb Millionen Pfunde indifcher Schulden wurden 
auf dieſe Weife nach England transferirt. Wie aber die 
Angelegenheiten der oftindifchen Kompagnie nach und nad) 
_ wieder größeren Kredit gewannen, und ihre Papiere Keinen fo 
ftarken Discone mehr listen, fo wollte bald Niemand mehr 
feine indifhen Schulden nach. England transferiren laflen. 
Man mußte alfo, weil doch der Kompagnie an dirfer Tran⸗ 
ferirung fehr viel lag, neue Bedingungen machen, die dem 
Discont, wie er damals flund, angemeffener waren. Im 
Jali 4787 ergingen deßhalb die noͤthigen Befehle an ben 
General» Gouverneur, und es follte kuͤnftighin in Bengalen 
eine kurrente Rupee zu 1 Schill. 4141 Pence zahlbar in 
England berechnet werden: Hierauf fanden ſich wieder fo 
Viele, die das, was fie in Indien ausftehen harten, nach Eng⸗ 
land trandferiren ließen, daß fich endlich die transferirte 
Summe Aber drei Millionen Pf. belief. 0 

So viel nun zur Erklärung der Form und Einrichtung 
der Rechnungen, wie fie theild in Indien, theils in n England 
gefuͤhrt werden; es folgt 
Finanzzuſtand der Kompagnie, wie er war 

beim Schlufſe des letzten Krieges, vergli⸗ 

den mit dem von 1790 —91. 

Ob es fchon bier heißt, wie er war beim Schluffe 
des letzten Krieges, und dieſer letzte Krieg, den man 
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bier meint, im März 41784 durch die Raufikation des Frie⸗ 
dens mit der Negierung von Myſore geendigt worden, fo 
muß doch der Etat, wie er fich zu Anfang des Fahre 1786 
findet, ale der Etat beim Schluffe: des letzten. 
Krieges genommen werden. Denn in ben Präfidentfchafr 
ten von Madras und Bombay wurden. Refte von Zahlungen 
aus dem Kriege her erft 31. Dezember 1785 ganz in Ord—⸗ 
nung gebracht, und zu Bombay wurde ein folcher Kriegsrech⸗ 
nungen⸗Reſt von 464,000 Pf. erft im Jahrgang 1786—87 
“aufgeführt. Man darf auch nicht glauben, daß vielleicht in 
den Jahren 1784 und 1785 manche Schulden bezahlt wor⸗ 
den ſeyen, und alſo der Etat, wie er zu Anfang: des Jahrs 
1786 war, nicht fiber als Etat beim Schluffe des 
legten Kriegs angenommen werden könne, Denn wie-aus 
den Nechnungen erhellt, die dem Unterhaufe vorgelegt worden, 
fo war in jenen zwei Jahren das nach Beftreitung der lau⸗ 
fenden Ausgaben ſich noch findende Surplus von jaͤhrlicher 
Einnahme nicht einmal hinreichend, auch nur die Intereſſen 
der Schulden abzutragen.; Auch die Verbefferungen in - der 
Adminiftration, wozu zwar ſchon in den erften Monaten des 
Jahrs 1784 die Befehle ertheile worden, kounten doch erft 
nach einigen Sjahren ihre Finanz: Ergiebigkeit zeigen. 

Es- iſt aber ein recht ſchoͤnes Reſultat, wenn man ficht, 
wie fehr fi) innerhalb vier Jahren, — nur fo weit liegen 
demnach .obige Vergleihungs:Epochen auseinander — die 
Ungelegenheiten der oſtindiſchen Kompagnie gehoben baben. 
Ihr Kapitalftoc, der einen Dividend von 8 Procent Jutereſſe 
trug, wurde in der erfleren Epoche für 120 Procent verkauft; 
ihre Werfchreibungen in England, die 5 Procent trugen, lit ' 
u ten einen Discont von .dritihalb bis vier Procent; ihre Ver: 
fopreibungen und Certififate in Bengalen und Madras 18 bie 
40 Procent Discont , im. Madras 50 Procent. Un legterem 
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Orte wurden auch Anweiſungen auf die Schatzkammer mit 


65 und oft noch mit mehr als 65 Procent Discont verkauft. 


‚ Die Maßregeln aber, die man umter ber gegenwärtigen 


‚ Adminiftration der Kompagnie-Ungelegenheiten ergriff, halfen , 


dem fo fehr geſunkenen Kredit: fo fehriell wieder empor, daß 
in-wenig mehr als vier Jahren ir Kapitalſtock auf 174 Pros 


cent flieg, und nun flieht" er über 200 Procent. Ihre Vers | 


- N 
— u “ “ 393 Y ! 
\ ‚ ‚ ’ 
, 


. 


ſchreibungen, die damals auf A Procent das Jahr 


berabgefommen, wurden mit einer Prämie von 5. Pf. 17 Schill. 


geſucht. Ihre Papiere in Bengalen wurden auch mit einer 
Pramie gefucht ,. und ‚Die dortigen Certifikate handelte man 


bei dem Ausbruche des gegenwärtigen. Krieges ſchon mit 


6-Procent ein, alſo mit ‚der Halfte des dort gewoͤhnlichen 

Intereſſe. 

Vergleichung der Schulden und des Vermoͤgens 
(Assets) der oſtindiſchen Kompagnie in Bens 
galen, Madras, Bombay, Bencoolen und 
China, wie es 1786.und 1790 ftund.*) 


Schulden in | 50. April | '30. AprilAlſo 1790 | 1790 








1786. | 1790. TA mehr. weniger. 
Bengalen.....|36,965,814139,930\930) 2,965,116 | 
Madras ...... 22, 215,869 15, 315, 150.............. 6,900,709 
Bomban.....:37,648,841 14,979,267 ........ 22,669,574 
Bencoplensn..| 907,544]  &68,0321...... nee) 439,509 | 


97,738,055170,693,379| _ 
1790 hatte alfo die Schuldenmaſſe in Indien abgenom⸗ 
men um 27,044,676 C. R. 


Die Schulden in. China beliefen fi a 28. Februar 1786 


auf 5,108,440 C. R. und .44. Februar 1790 nur auf 


*) Diefe ganze Berechnung iſt nach den in Bengalen kurrenten 
Mupees gemacht, und eine kurrente Rupee iſt nach engliſchem 
Gelde auf 2 Den. gerechnet” 
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46,967 C. R., hätten alfo um 5,093,445 C.. FR. abge 
‚nommen. Addirt man diefes zu der Summe, um welche 
die indifchen Schulden vermindert worden, fo ergibt fich, daß 
innerhalb vier Fahren die ganze Maffe Der 
Schulden in Indien und China um 32,136,149 
C. R. ober um 3,213,612 Pf. abgenommen. Die große 
Abnahme der Schulden in Indien kam daher, daB fie nad 
England transferirt worden waren, und die Schulden in 
China waren bauptfäcli durch Rechnungen, die man 1787 
auf die Direktoren in London gezogen, berichtigt worden, *) 


Virkſames Vermdgen der offindifhben Kom 
pagnie in Indien 


30. April | 30. April 1790 41790 
1786. 1790. mebr, | weniger. 


Baarfhaft ........] 8,440,821|12,207,983|3,797,162 


Liquide Recnan—⸗ 
BEL .............1 247, 3691 1,686, 86741, 459, 488 





Vorräthe . nonssanene .| 7,866,618 9,048,941 1,180,323 
Ausftehende Schuls 

den, miteinoefchl.| . 

die. Vorfchüffe...'28,988,537131,329,143|2,340,606 
Ausfuhrguͤter ...... 3,727,617 A, ‚976,14011,248,523 
Einfuhrgüter ......| 4 ‚843,296 2,598,882]| 755,586 
Salz, Opium, Ge) 

treide Ice ......... 1,002,366 806, 2691.....1286, 087 


Alſo hatte das Vermögen in Indien zugenommen um 
40,475,601.C.R. oder noch genauer 9,340,094 ; benn es ers 
belt aus den dem Parlament vorgelegten Mechnungen, daß 


*) Vom 50. April 41786 bis zum 30, April 1790 waren 
2,682,505 Pf. nah England trandferirt mörben, moron 
493,169 Pf. gleich 1790 bezahlt wurden, und noch eine Million 
wird mit bem März 1792 bezahlt fen. Die Rehnmungen, zu 
Tilgung ber Schulden in Ehina gezogen, wurden seroöhuli fps 
gleich abgetragen. 


2808 
das Schiff Houghton, das im' Januar 1791 in Englaud ans 
gekommen, erſt nach dem 30. April 1790 aus Indien abge⸗ 
gangen war. Die Einkaufspreiſe ſeiner Fracht (1,135,507 C. R.) 
möffen alfo Hier noch abgezogen werden. 
Vermögen (Assets) in China. 


(28. Febrnar 44. Zebrnar| 4790 | - 1790 
- 1786. 1790, mehr weniger, 
Baarfchaftesı....! 518,310| 538,562 |. 20,252 
Schulden c.o.iucen lenenssonrereı 253, 853 I. 
Ausfuhrwaaren...|1,548,090fe....nnen.e.- 1,5418,090 


Ueberſieht man alſo dieſe Rechnung nach ihren Haupts 
Rubriken, fo zeigt fi: 1790 war des baaren Geldes und.der 
liquiden Rechnungen 5,256,902 C. R. oder 525,690 Pf. nicht 
da, al& im Rechnungstermin des Jahrs 1786. Bei den Aus 
‚ brifen Einfuhr: und Ausfuhrgärer, Vorraͤthe, Salz und Opium 
ift, nad Abzug der Cargo vom Houghton, 1790. mit 1786 
verglichen nur ein Ueberſchuß geweſen pon 24,475 Pf. Wenn 
man aber sufämmenrechnet, wie viel mehr Schulden die Kom⸗ 
| pagnie in Indien und China 1790 ausfteben hatte, als 1786, 
fo beläuft fi die Summe auf 259,445 Pf., und wenn man 
von der Altiv-Schuldenfumme des Rechnungstermins voir 
1786 die Schulden noch abziehen wollte, von denen fich ges 
zeigt hatte, daß fie nicht zu heben feyen, fo würde für das 
Ssabr 1790, verglichen mit 1786, ein Surplus ausſtehender 
Aktivſchulden ſich zeigen von 473,303 Pf. 

Doch weil ſich bei genauerer Einſi cht in die Etats 
und Rechnungen zeigt, daß zur Zeit des Rechnungstermins 
(30. April 1790) nicht in allen Praͤſtdentſchaften ſowobl 
Paffi iv, als Aktivrubriken des Etats berichtigt geweſen, *) 

=) Da die Etats und Rechnungen‘ am Ende des Jahrs an einem 


und eben demſelben Tage in allen Praͤſidentſchaften geſchloſſen 
werden, fo ereignet fi) oft bei ber dortigen weiten Entfernung 
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und bei gegenwaͤrtiger Darlegung ber Sachen jeder Schein 
vermieden werden folle, als ob man eine guͤnſtige Rechnung 
zu machen fuche, fo fol auf jene ganze Summe, um wie 
viel der AktivfchuldenEtat .dver Kompagnie in. Indien in 
jenen, vier Fahren ſich vermehrt habe, gar keine Ruͤck⸗ 
fiht genommen, fondern bloß nad) dem Surplus, das ſich 
bei den übrigen Rubriken zeigt, Die Summe gezogen werben. 
Die Ueberficht wäre denn diefe: . 
4790 mehr an Geld und Rechnungen . . 525,690 Pf. 
« Schulden in China ausfichen . 25,385 
an Warren und Vorräthen . . 24,475 
| 575,550 Pf. 
Hiezu fee man noch, daß 1790 der Schul 
den in Indien und China weniger . 
warn . . » .. 0. 3,213,612 Pf. 
So war der Zu ſtand der. Kompa . 
gnie in Ufien 1790 um . . . . 3,789,162 Pf. 
beffer, als er vies Jahre vorher gewefen. Nie 
mit muß nun verglichen werden der Zuftand ber Kom 
pagnie— Angelegenheiten, wie er in eben deuſelben 
Terminen ſowohl in Beziehung auf Schulden, als Vermögen 
zu Haufe war. Aber den Terminen von 1786 „und 1790, 
wie fie bei Unterfuchung des Etats in Indien angenommen 


— — 





der Praͤſidentſchaften von einander, daß dieſe und jene Kolonie 
eine Rechnung auf Bengalen gezogen fhon in ihrem 
Grat fiehen hat, und im bengalifchen Etat ift fie nicht anfger 

. führt, weil dort die. Nachricht noch nicht angefommen. Oder 
findet es fi auch, daß Mauches von Bengalen aus ſchon abge 
fandt ift und ald abgefandt dort in der Rechnung ſteht, aber, 
ebe es an feine Behörde gelangt, ift am legterem Orte bie 
Rechnung fchon geſchloſſen. Doc dieſes maht im Ganzen 
keinen michtigen Unterſchied, denn bei Vergleihung mehrerer 
Rechnungen fieht man, daß es fich ‚unter einander ausgleicht. 
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worden, Tortefponbiren bei einer ‚parallelen Unterſuchung des 
Etats in Europa die Jahre 1787 und 1791. Denn bie in 
den verfchiedenen Provinzen von Indien die jährlichen Emte‘ 
ganz gefchloffen und berichtigt find, ‚und bis fie nach Enge 
land kommen, verfließt immer fo viel Zeit, daß die Reſultate 
erſt im naͤchſten Jahre ſi chibar werden konnen. Auch iſt's fo 
in Anfehung aller, in Zudien Horgenommenen. befferen Eins 
richtungen. Man merkt es erft im nachfolgenden Jahre, daß 
- zufolge derfelben eine größere Waaren⸗ Quantität für Europa 
erfauft. werben konnte. Ä 
Es erhellen aber aus den fpegeliften, dem Unterpaufe | 
vorgelegten Tabellen, den Schuldenzuſtand ber Kompagnie in 
England betreffend, folgende Reſultate: 
In England. bezahlte Wechſel und andere ER 
 Schuldpoften » 2.2 2.0 a. 45061,871 Pf. 
An dem, was noch aus den Jahren vor | 

4787 für die in Indien dienenden . on 

Föniglichen Truppen zu zahlen war... . 209,544 
Bon den aus Indien trangferirten Schulden 

in diefer ‚Zeit bezahlt ee 4. 493469 

Total. 4,764,554 Pf. 

Diefe Summen zu zahlen wurden aufgenommen: . 
Auf. Verfchreibungen. ec, 200 ‚000 Pf. 
Eine Million neuer Stocks zu 174 Procent. 

verkauft - 2 2 2 - 4,740,000 ' 
Bei den Rubriken Zöle von " unertaufen 

Gütern und nicht bezahlt für Erporten ıc., 

nahmen die Passiva zu um 396,958 En 
An Intereſſen für die trandferirten indifchen - 

Schulden ‚waren nicht: ‚abgetragen wor. \ 

DM. 2. Eure 15,000 \ 


‘ ’ * 
J. Ar rd 
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Die Summe aller bier, von obigen Total | 
ab zuziehenden Rubriken beträgt . . . . 5,549,958_SPf. 
Alſo wirklich abbezahlte Summe . . . . 1,414,596 Pf. 
Belauf der aus Indien transferirten Schuld _2,682, 505 
Dir: Einfluß der aus Indien transferirten 
Schuld hatte alfo die Schuldenmaffe 

in England zugenommen m ... 1,267,909 Pf. 

Da aber zu gleicher Zeit der Schulden i in 
Indien und China weniger wurden um. . 3 ‚213,612 Pf. 
fo batte offenbar im. legten Refultat Die ganze Maſſe 
aller Schulden in Afien und England in den 
vier bemerkten Jahren um 4,945,703 Pf. ſich vermindert. 

Nicht weniger gut ift das Refultat in Unfehung 
ber Zunaßme des Vermoͤgens in England in 
eben denſelben vier Jahren, denn nach Abzug alles 
deſſen, was hier abgezogen werden muß, beläuft es fi ch auf 
| 1,723, 083 Pf. 

Ufo’ betrug die ‚gefammte Bermoͤgenszunahme im 
England und Indien 2,298,633 Pf., und ſetzt man 
biezu noch die oben bemerkte Summe, um wieviel fich zu 
gleicher Zeit in Aſien und in England bie Schuldenmafle 
‚ vermindert habe, fo findet man in einer Summe: 1794 
war, verglichen mit_4786, mehr Vermögen und weni 
ger Schulden 4,244,556 Pf. | 

Noch muß aber befonders bemerkt werden: 

I. wie hoch ſich in Indien in jenen vier Jahren von 
1786 — 1791 der Ertrag ſaͤmmtlicher Einkuͤnfte deductis 
deducendis belaufen habe, damit man fehen kann, wieviel 
der Kompagnie, nachdem fie alles Nothwendige beftritten, noch 
übrig geblieben, am es auf den Handel oder auf andere 
Zwecke zu verwenden. 


! 
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Die, Nevenhen beliefen fi) in dieſen vier: 

Fahren auf die Totalfumme von . - 26,980,615 Pr. 

Was in eben berfelben Zeit davon entrichtet | 
werden mußte, betrug . un 24,584,660 

| Svo blieb Ueberſchuß 5 ‚396,055 MM J 

Hiebon noch abzuziehen die Intereſſen, die ” 

bezahlt werben mußten, mit. . . 31,439,809 

. Alfo war reiner Weberfchuß in allen vier \ 

Fahren zufammengenommen © . . = 3,956,246 Pe. 

1. Wie viel denn auch wirklid im Ganzen während 

jenen vier Jahren von den indifchen Revenuͤen verwendet. 

worden auf Befrarhtung der: nad) Europa gehenden Schiffe, 
auf das, was nad) China Hing, auf, Beſtreitung der Handels 

Laften in Indien ſelbſt, auf Vermehrung der Güter in den ' 

Waarenhaͤuſern und Vermehrung des baaren Geldes in den 

Kaflen. 

Dom 30. April 1786 bis 30. April 4790 F 
betrugen die Cargos, die auf Kompagnie⸗ 
Rechnung aus Indien binwegteſchickt 
wurden. 3845, 647 pf. | 

. Die Handelslaften, die in Indien beftritten 
worden . 2. ee 00020. 403,369 

Was an die Faktoreien in China ging . » 793,680 

Der Werth der Waaren, die 1790 in den 
indiſchen Waarenhaͤuſern lagen, übertraf 

. ben Werth derer, die ſich 1786 daſelbſt 
befanden, um 0 2 22 0 0 0 424,852 

Und 1790 war mehr Baarfchaft in’ Cassa J 

EA ee 52665 





Summa . 5,661,213 Pf. 
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Hievon if abguzichen: 
Was von den MWaaren erlöst worden, bie: 

die Kompagnie nad) Inbien geſchickt hat 4, ‚024, 449 Pf. 
Belauf der auf das Direktorium gezogenen. 

Bills und. Certifilate > 2; 2 0. .398,077 
‚Was an Stangen nach Bombay und Ber . . 

coolen gegangen . een. 144,615 
4,557,4141 Pf. 

bie, von Obigem abgezogen, die Summe von 4,124,072 Pf. 
. "ergeben. 

Noch ift aber auch davon abzuziehen, was in England 
ausgegeben ‘worden, Rekruten zu werben, die koͤniglichen 
Truppen zu zahlen und andere zu ben Territorial⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſen gehörige Ausgaben zu. beftreiten, und diefes beträgt 
893,226 Pf. Daß alfo nach Abzug alles deſſen als 
‚Reine Summe deſſen, was Indien in dieſen 
vier Jahren, :als Territorial— ⸗Beſitzung, 
der Seneralkaſſe der Kompagnie Haͤlfe 
getban, 


auf 3, 230,846 Pf. ſich Seläuft. Alfo jährlich im Durds 
ſchnitie genommen 807,712 Pf. | 
Hiebei darf -man wohl noch bemerken, daß in diefen 
vier Fahren die Ausgaben viel ſtaͤrker gweſen, als ſie ſonſt 
nach dem ordentlichen Laufe der Dinge find. Die Armee 
ift neu eingerichtet worden, und auch bei verſchiedenen Civil⸗ 
und MilitaͤrDepartements hat man neue Einrichtungen ges 
macht, um endlich der alten Unordnung zu fteuern. Ueber; 
dieß haben in Madras die Kriegszuräfltungen in den Jahren 
4787 —88 und 1789 — 9 auch viel mehr gekoſtet, als 
man in ügiebenszeiten gebraucht haben würde, > 





? 
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Bon einigen Einrichtungen und inneren Ver— | 
hältniffen der englifchen oftindifchen Kom: 
pagnie.”) 


Mm einige ber wichtigften publiziftifchen Verhaͤltniſſe 
der engliſchen offindifchen Kompagnie ‚richtig beurtheilen zu 
Tonnen, muß man in die ältere Gefchichte derfelben zurück 
gehen‘, und hinaufgehen bis in die Zeiten, ba die allererfie 
oftindifhe Handelsgeſellſchaft in England geftiftet worden. 
Dieß gefhah im Fahr 1600. Die Charter, die fie von der 
Königin Elifabeth erhielt, ift vom 34. Dezember diefes Jahre. 
Damals ſtand's nämlich noch .bei der Krone allein, ſolche 
Privilegien ohne weitere parlamentarifhe Sanktion zu ertheis 
len; erft nad) der Reftauration Karls IL. wurde diefe Praͤro⸗ 
gative bezweifelt. 

Nach vielem. und langem Unglöd und nach manchem 
erlittenen Verluſt erhielt endlich diefe Kompagnie in gewiffen 


e [7 


*) Aus Meiners und Spittler’s Neuem Goͤtt. hiſt. Mag. 
Bd. UL. ©. 444 — 459. — A short history of the East- 
India-Company, exhibiting a state of tbeir affairs, abroad and 

al home,, political and ‚commercial ;„ the nature and magnitude 
of their commerce, and its relative connection with the 
government änd rerenues of India etc, The. second. Edit. 
F. R. London 1793. 95 ©. gr. 4. 
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heilen von Indien und Verfin von den dortigen Landes 
herren das Privilegium: eines eingefchränften Handels, nebſt 


dem Recht, Meine Etabliffements oder Faktoreien anzulegen. 


Sie errichtete auch wirklich manche berfelben,*) und arbeitete 
fih endlich mit gewaltiger Mühe zu einem fo glänzenden 
Gluͤck empor, daß Eiferfucht und Neid erwachten. Man 
machte fogleich vielfache Verſuche, durch's Parlament oder 
durch's Minifterium, den Widerruf ihrer Charter zu bewirken. 


Jetzt bot eine Partie dem Staat große Zinanzuortheile an, 


um nur ein nenes ausfchließendes Privilegium zu erhalten; 
jetzt ſtellte man den Grundſatz auf, daß die Fahrt nach 
Oſtindien eben ſo frei ſeyn muͤßte, als die nach Weſtindien. 
Allein alle dieſe Beſtrebungen waren eine lange Zeit bindurch 
völlig vergeblich. 

Das Recht der Kompagnie blieb ungeſchmaͤlert, bis fie 
ſelbſt 1603 Veranlaffung gab, daß man mit ihrer Charter 
eine große Veränderung vornehmen konnte. Sie hatte naͤm⸗ 
lich eine gewiſſe unbedeutend kleine Taxe, die auf ihrem 
Kapitalſtock lag, zu zahlen verſaͤumt, und kraft des Geſetzes 
war ihre Charter null und nichtig, ſobald ſie nicht innerhalb 


Reiner gewiſſen Zeit dieſe Taxe entrichte. Nun wurde zwar 


noch in eben demſelben Jahre ihre Charter wieder erneuert, 





e) Forts: Mazagom, Mahim, Syon, Syere, Warlee, Carwar, 
Angengo, Tellicherry, Calicutt, St. Georg, St. David, Vize 
gapatam, Vorkfort oder Marlbro', Wiliem, Bombay und 
St. Helena. 

Faktoreien: Surat, Swally, Broach, Amadavad, Agra, 
Lncknow Gombron, Shpraz, Iſpahaun, Chingu, Drira, Cudda⸗ 
lore, Portonovo, Pettipolee, Metchlepatam, Madapollam, Indra⸗ 
pour, Tryamong, Sillebar, Tonqueen, Bellaſore, Coſſimbuzar, 
Dacca, Houghlep, Malda, Rajamaul und Patna nebſt den 
Handelszoͤllen, und einer vom perſiſchen Sophi verwilligten 
Rente von 3353 Pf. 6. Schill. 8. Den. 
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. aber doch mit der neuen Einſchraͤnkung, daß fie nach vorlaͤufl⸗ 
ger dreijährigen Kündigung wieder aufgehoben werden Tonne. 
Das legale. Hinderniß, eine neue Kompagnie zu errichten, 
war alſe gehoben, und wie nian 1697 zu Fuͤhrung des Kriegs 
Geld ubthig Hatte, fo erbffnete man ein Anlehen von zwei 
Millionen zu acht Procent, mit dem Privilegtum für die 
Subferibenten, daß fie ſich als ein vom König berechtigtes 
Korps zu einer. allgemeinen Gefefchaft vereinigen dürften, 
wo Feder für fich das Recht haben follte, nach Indien und 
nach den Übrigen, im Sundationsbrief der alten Kompagnie 
benannten Gegenden zu handeln. Doc) Keiner follte mehr 
erportiren, als feine Subſcriptions. Summe‘ bei dem Anlchen 
betrage. Welche von den Subſcribenten aber wänfchten, ihre 
Subferiptions-Summen in eine Maffe zuſammenzuwerfen, um 
fo mit einer und aus einer Maffe ihren Handel zu betreiben, 
dieſe follten als ein befonderes Korps unter dem Namen enge - 
liſche oftindifhe Ko mpagnie dazu "berechtigt feyn. 
Uebrigens follte Niemand, als wer zu diefer Korporation gehöre 
und wen diefe Korporation dazu berechtige, — die alte oftindifche 
Kompanie ausgenommen, — Tünftighin nad) Indien hans 
deln. So follte es wenigftens ſeyn bis .auf den September 
4714, denn nur fo lange follte das Privilegium fomopl der 
allgemeinen Geſellſchaft, als der neuen Kompa—⸗ 
gnie dauern. Wurde ihr alsdann das Anlchen heimbezahlt, 
fo Fonnte die Charter, nach vorgängiger dreijährigen Kündis 

‚gung, aufgehoben werden. ö 

Der große Haufen der Subfcribenten ‚vereinigte ſich num 
alfo zu einer befonderen Kompagnie; allein die Mitglieder der 
alten, welder zum Nachtheil diefe beiden Geſellſchaften, ſo⸗ 
wohl die allgemeine, als die neue engliſche, entſtanden waren, 
fanden Mittel genug, ſelbſt auch an ben zwei Millionen. 

Anlehen großen Autheil zu nehmen. Sie erhielten alfo bald 
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Bei dem neuen Korps ein entfcheibendes Uebergewicht, und 
bahnten dadurch den-MWeg zu der Union, die 1702 zu 
Stande kam und 1708 vom Parlament beftätigt wurde. 

Kraft diefer Union gingen alle Rechte und Privilegien 
der alten Kompagnie nunmehr über auf die vereinigre Roms 
pagnie Alle Waarenhäufer, Schiffe, Erabliffements und 
Saktoreien berfelben in Oftindien, Perfien und China, mit 
eingefchloffen die Infeln Bombay und St. Helena fammt Allem, 
was davon abhing, gehdrten nunmehr der vereinigten 
Kompagnie.. 

Allein was wurde aus ber allgemeinen Kompe 
gnie, deren einzelne Mitglieder berechtigt waren, nach Indien 
zu handeln und nach Proportion ihrer Subferiptione-Summe 
Waaren zu exportiren? Sie ſcheinen nie bedeutend geweſen 
zu ſeyn, und man weiß auch nicht von einem Schiffe mit 
Gewißheit, daß fie es ausgeruͤſtet hätten. Wie auch die 
Union der beiben Kompagnien gefchloffen wurde, "fo waren 
von beiden -Millionen nur noch 7000 Pf. da, die jenen ein 
zelnen NHandelsleuten der allgemeinen Geſellſchaft gehörten. 
Dieſe Peine Summe wurde bald von der. vereinigten Kompas 
gnie abförbirt, fo daß diefer ihr Kapital oder Handelsſtoc, 
wornach fich der Dividend des Gewinns reguliren mußte, 
in Kurzem auf zwei Millionen ſich belief... 

41708 war die Zeit da, daß Fortdauer oder Aufbhoͤren 

der neuen bereinigten offindifhen Kompagnie 
“ erflärt werden mußte. Man verlängerte ihren Termin noch 
auf 15 Jahre, und die Kompagnie lieh dagegen dem Staat 
:4,200,000 Pf. ohne Intereſſen, oder was auf eines hinaus⸗ 
‚Läuft, es wurde regulirt, daß für das- ältere wie für das 
neuere Unlehen nur 5 Procent Intereſſen kuͤnftighin bezahlt 
werden follten. Nun belief fich alfo das NominalsHandelsfapital, 
wonad der Dividend gemacht wurde, auf 3,200,000 Pf. 


‘ 
‘ “= 
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41712 wandte fi bie Kompagnie auf das Men an das 
‚Parlament. Sie ftellte vor, fie fen ihrer Eriftenz nur noch 
fo. weniger Jahre gewiß, daß ſie unmoͤglich die noͤthigen 
Koſten wagen koͤnnte, um den Pfefferhandel, deſſen ſich die 
Hollaͤnder bemeiſtert hatten, wieder zu gewinnen. Sie baten 
alſo, man moͤchte ihnen das fortdauernde Beſtehen ihrer 
Korporation ſelbſt auf den Fall zuſichern, wenn der Staat 
das vorgeſchoſſene Unlchen, heimzahle, und hierauf wurden 
auch wirklich jene Einſchraͤnkungen der Korporation aufge⸗ 
hoben, nur behielt ſich zugleich der Staat bevor, nach dem 
September 1733 zu, jeder beliebigen Zeit das vorgeſchoſſene 
"Geld heimzaplen zu dürfen. Die ‚Kompagnie hatte .alfo 
eigentlich hierdurch einer ewigforfdauernden Genuß ihres exclus 
fiven- Handels und ihrer Charter-Rechte erhalten; doc) unters. 
warf fie ſich bierin 1730 dem Gutdlinken des Parlaments, 
und der weitere Genuß des ausfchließenden Handels wurde 
ihr damals nur bis A766 zugeſichert. Die Kompagnie 
machte dafür dem Staat ein Geſchenk mit 200,000 Pf., 
ind ließ auch die Sntereffen der 3,200,000 Pf. auf 4 Pros 
cent herabſetzen. | 

1744 verlängerte man ihr ben Senn ihres ausfchließens 
den Handels noch 14 Jahre lang; fie lich dagegen dem 
Staat’ wieder eine Million zu 3 Procent, und ließ auch 1750 
thre alte Schuld auf 3 Procent berabfegen. 

So entflanden alfo 4,200,000 Pf. Schulden dee Staats 
an die Kompagnie, und fo entftand die jährlich zu zahlende . 
Annuitaͤten⸗Summe von 126,000 Pf. Aber die Kapitals . 
oder Nominalfumme, wonach die Dipidende regulirt wurden, 
blieb 3,200,000 Pf., weil die letztgeliehene Million nicht 
baar fubferibirt und gegeben wurde, fondern durch Obligatio⸗ 
nen (bonds) bezahlt worden war. . 


. Spittter's fänmtlicge Werte. XIV. 3. 20 
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1781 erfolgte bie Ericherung, die bie 173% ſich erſtreckte, 
und ſtatt aller Forderungen, die der Staat bis auf den 
4. März 1781 au die Kompagnie baben mochte, wurden 
von letzterer 400,000 Pf. bezahlt. Zugleich verordnete da⸗ 
mals das Parlament, daß von der Summe, die kuͤnftigbin 
nach Bezahlung von 8 Procent an die Indien-Stocks⸗Beſitzer 
uͤbrig bleibe, 3), dem Staat zufallen und * der rKeompa⸗ 


gnie bleiben ſollte. 


Bis jetzt aber hat ſich noch keine folche überfcbießende 
Summe ergeben. Vielmehr find die Kompagnie» Schulden 
wegen der Kriege in Indien fo hoch geftiegen, :und dic Noth⸗ 
wendigkeit, daß die Kompagnie kraft der Alte von 1784 
‚immer einen Vorrath von Thee für die Konſumtion eince 
ganzen Jahres in ihren Waareuhäufern liegen haben muß, 
bat; fo viele neue Beduͤrfniſſe veranlaßt, - daß bie Kompagnie 
durch neue Subſcriptionen ihr Handelskapital auf 5 Millios 
nen zu erhöhen gut fand. | 

So viel ‘aljo davon. Nun zu der wichtigen Frage, 
welche Beſitzungen in Imndien, Forts, Seehä> 
fen oder andere für den Handel wichtige Plage 
gehören der Kompagnte (v, daß der. Staat 
feinen Anſpruch daran mathenfann, weilfie 
nicht erobert, fondern erfauft find? und melde 
anüffen als Eroberungen angeichen werden, daß 

fie alfo der Staat anfprecen kann? 

Hier zeigt ſich num klar — das Fort St. Georg, Ma. 
dras und Vizagapatam und jeder andere ſchaͤtzbare Seehafen, 
den die Kompagnie gegenwaͤrtig an der Kuͤſte von Coroman⸗ 
del inne har, fammt ihren Erabliffements in Fort Wilpelm und 
Calcurtg am Ganges, Sort ! Marldro’ oder VYorkfort zu Ben⸗ 
coolen, quch die Inſeln Bombay und St. Helena gehören der 
oſtindiſchen Kompagnie kaufweiſe zu. Die alte Kompagnie 
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bat fie hetauft, und * ihr Recht ging über ar sie neue 
vereinigte Kompagnie. je) ee ‘ 
‚Sie iſt auch unſtreitig in allen dieſen Seehaͤfen und 
beſonders zu Calcutta, Madras und Bombay zu Hebung der 
auf Einfuhr und Ausfuhr liegenden Zaren berechtigt, denn 


dieſes Recht iſt mit dem Beſi tz der Plaͤtze ſelbſt verbunden, | 


‚und die Kompagnie ‚hatte, von jeher ben Genuß derſelben. 
Die Staͤdte Madtas und Calcutta, fo. wie beide Forts find 
"auf Grund und Boden der Kompagnie gebaut, und fie zahle 
davon einen. jährlichen Grundzins. Eben ſo beruht auch ihr 
Recht an die fuͤnf noͤrdlichen Circars auf Konzeſſtonen des 
dortigen Landesherrn; ferner ihr Recht an die Purgunnahs⸗ 
und Jaghire· Laͤndereien, und an einige ſchaͤtzbare Faktoreien 

in dem verſchiedenen Gegenden des feſten Landes von Aſien 
und auf den Inſeln von Aſien. Un alte dieſe Siuͤcke kann 
der Staat gar keinen Anſpruch machen. * 


Anders aber iſt's mit Bengalen, Babar, Driffe, j 
Benares und denen dem Tippo Saib jüngft abgewonnenen | 
Provinzen., An diefe hat unftreitig der Staat von: Eugland 
den nächften Anfpruch, ſobald nur die Kompagnie und ihre 
Glaͤubiger wegen dem, was fie bei der Eroberung und Vers 
theidigung dieſer Provinzen aufgewendet ‘haben, hinlaͤnglich 
befriedigt find. Es find eroberte Lande, Dir Satz des 
englifchen Staatsrechts aber ift unbeftreitbar, auch von allen 
Seiten ber anerkannt; was erobert wird, davon 
gehoͤrt das Eigenthumsxrecht dem Staat. 





“) Allein Maſulipatam ik hier ausgenommen. 

Das Fort St. Georg wurde 1620 von der alten Kompa⸗ 

gnie als Etabliſſement angelegt; 1651 St. Helena; 1659 
Calcutta und Set Wilhelm; 1668 Bombay. 


20 * 
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Der Hauptlpoten liegt nur darin, wie iſt's zu berech⸗ 
nen und Tann man es berechnen, was die Kompagnie an 
Eroberungds und Vertheidigungstoften dieſer Provinzen aufs 
gewendet habe? Eind nicht die Territorial⸗Einkuͤnfte und 
die Fonde, die man im Handel umtrieb, fo uuter einan 
der vermifcht, daß eine Meine Rechnung und Gegenrechnung 
unmdglich ftatt hat? Unftreitig laßt fih zwar ein gan 


‘ genauer Calcul nicht ziehen, aber man kann doc) der, Wahr, 


heit ziemlich nahe fommen. Schon. 4780 ift von einem ſehr 
Tundigen Manne, der felbft ein Mitglied der Kompagnie war, 
und fchon damals, wie jetzt noch, zum Direktorium der. Kom 
pagnie gehörte, eine ungefähre Berechnung dieſer Art gemacht 
worden, und das Mefultat war, daß die Kompagnie 
3,622,969 Pf. auf jene Länder mehr anfgemendet, als aus 


denſelben - gezogen habe, die Sintereffen nicht einmal dazu 


gerechnet. Würde man diefe Berechnung bis auf gegenwaͤr⸗ 


tige Zeit fortſetzen, fo müßte ſich zeigen, daß jenes Defizit 


feit den letzten zwölf Jahren noch weit mehr zugenommen, 
obne daß auch die Koften der beiden legten Kriege mie dazu 
gerechnet werden. Billig müßte man alfo wohl diefes Defizit 
erftatten, wenn man der Kompagnie jene Ländereien wirklich 
entziehen und die Charter derfelben nicht erneuern wollte. 
Im letzteren Falle aber entfteht noch die Trage, welche 
Mechte der Kompagnie find von jener Erneuerung abhängig, 
welche Rechte gehören ihr für beftandig zu ? 
‚ Die erfteren find offenbar bloß 4) der ausfchließende 
-glleinige Handel nach allen den in der Societäts s Charter 
ausgedruͤckten Ländern und Gegenden, #) 2) die Adminiftrarion 





*) Es ift in derfelben fo sausgedrädt, daß alles Land und alle 
Seepläge in Aften, Afrika und Umerifa gemeint feyen jenſeits 
des Vorgebirges der guten Hoffauns dis zur Magellaniſchen 
Meerenge. 
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der Regierung und Einkünfte aller während ber. Zeit ihres 
ausſchließlichen Handels gemachten Eroberungen. Aber unab⸗ 


haͤngig find von jener Ernenciang, und ‚für ewig gehdren ihr 


zu folgende Rechte: 
a) das Recht, ein Korps im Staat 9 ſeyn und zu 


bleiben; *) | 9F 


bDD das Recht, Beſi {ungen ‚in Großbritannien zu erwers 


ben und daräber zu biöponiren; Eu 


c) das Recht, innerhalb der Gegenden, wo ihr doch im⸗ | 


mer noch der ausſchließliche Handel bleibt, Etabliſſe⸗ 
ments von jedem beliebigen Umfange anzulegen , Sorte 


zu bauen, Gouverneurs anzuſetzen, Gerichtshoͤfe zu. er⸗ 


“ ‚ richten, Mönzen zu ‚prägen, Sees und Landtruppen 


zu halten. und zur Verteidigung zu ‘gebrauchen, auch) 
innerhalb ded Umfangs. eben berfelben Gegenden mit 
ihrem Gemein-Kapital Handel zu treiben. | 


Unftreitig Tann nämlich die Kompagnie an allen den | 


Orten in Oftindien, bie ihr: gehörten‘, ehe fie Eroberungen zu | 


machen anfing, jedem Privat⸗Handelsmann den Zutritt ver⸗ 
wehren. Sie hat ſich den Beſitz dieſer Orte auf das rechts⸗ 
guͤltigſte von den ehemaligen Eigenthumsherren erworben, und 
das Parlament bat diefe Erwerbung beſtaͤtigt. Sie kann 
demnach auch uͤber dieſe Erwerbung als Aber ihr Privat⸗Ei⸗ 
genthum biöponiren, und die boͤchſte Macht im Staat, alfo 
das Parlament in England, ift bloß im’ äußerften Nothfalle 
und bei fichtbarer Kollifion mit dem allgemeinen Wohl 


berechtigt, diefe "Rechte des Privat: Eigenthums anzugreifen.. 


Auch wird billig Privat⸗Eigenthum nie angegriffen, ohne daß 

man das erflattet, was. bemfelben entzogen wird, und dieſe 

*) Kraft 3. Georg II. Kap. 44-17. Georg IL Kap, 17 und 21. 
Georg UI. Kap. 65. nn | 


- 
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Erftattung bezieht fi mit Recht nicht bloß auf den innern 
Werth dee Eutzogenen, fordern auf daß, was der damit · ver⸗ 
liert, dem dieſes Privat⸗Eigenthum zugehoͤrt. Nun kann man 
fi leicht deuken, welche Kompenſations⸗Rechnungen es geben 
wuͤrde, wenn bier das Parlament Eingriffe in Das Privat 
Eigenthum der Kompagnie machen wollte. 

Läßt aber das Parlament dieſes Privat» Eigenthum vi 
lig unbecinträchtigt, und gibt mit Worausfegung deffelben den 


Kandel nach Indien frei, fo iſt leicht zu fehen, wie wenig | 


diefe vermeinte Freiheit . von einzelnen Unternehmern mit 
wahrfcheinlihem Succeſſe benugt werden kaun. Melde Vor 
theile hat nichr die Kompagnie voraus durch die Benutzung 
. Ihres dortigen Privas-Eigentbums! Wie leicht iſt s einer Kom⸗ 
pagnie, die cin großes Gemein⸗K apital hat, dem einzelnen 
. Maun aus dem Handel zu verdiängen! Uud wie viele Leute 


in England, Gläubiger der Kompagnte oder was fonft näher 


oder enifernter mit der Rompagnie zufammenhängt, haben nidt 
ihr. Intereſſe dabei, ſolchen Einzeluen, die dem Rompagnie 
| Handel Abbruch zu thun drohen, entgegenzuarbeiten ‚- daß allo 
fehwerlich je etwas Gedeihliches zu Stande Fame! Es iſt 
alfo ven einer Veraͤnderung, die hier etwa getroffen ‘werden 
ſollte, nicht viel Gutes zu hoffen, und vergebens fucht man 
das Privilegium der Kompagnie dadurd) verhaßt zu machen, 
dag man ’fagt, es fey ein Monopol, denn diefen Namen 
verdient es gewiß. nicht. | J 
Zu einem Monopol gehoͤrt weſentlich, daß einer oder 
gewiſ⸗ Perſonen den Verkauf eines gewiſſen nothwendigen Ars 
nikels oder Waare fo allein in ihrer Gewalt haben, daß ft 
willkuͤrlich den Preis erhöhen koͤnnen. Dieß paßt aber auf 
Feine Weife auf den Handel der oftindifchen Kompagnit. 
Müffen nicht alle Auktionen. der Waaren der oſtiudiſchen 
Kompagnie Öffentlich bei brennendem zig geschehen, ʒwolf 
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Monate nach "der Einfuhr derſelben? Iſt man auch nicht 
immer bei dieſen Auktionen genau bei dem geblieben, was 
die Geſetze vorfchreipen 2 €8 ift fogar am keinen Mouopon 
liums⸗Gewiun zu denken, daß ſich vielmehr bei einer genauen 
Unterfachung der letgtuerfloffenen vierzig Jahre zeigt, der Die 
vidend betrug, im Durchſchnitz genommen, felten mehr, manch⸗ 
mal weniger, als die geſetzmaͤßigen Intereſſen der Summe 
betragen haben wuͤrden, di die den Marktpreis des Stocks aus⸗ 
machte. I 

Hiezu kommen nun noch folgende Eutichtungen. Die 
Bücher der oftinpifchen Kompagnie liegen beftäudig offen da, 
fo daß Seder, er heiße wie er wolle, der. Luft hat, fein Geld 
zu wagen. und Mitglied zu- werden, fie einfehen kann. Hier - 
ift Fein Unterfchied des Standes, des Geſchlechts, der Reli⸗ 
gion, und in den allgemeinen Berfammlungen herrſcht die 
vollkommenſte Gleichheit, Jeder, der da iſt, hat das Recht, 
ſich zu erklaͤren und feinen Rath zu geben. Tilo beim Vo⸗ 
tiren iſt ein Unterfchied. Wenn mit Aufhebung der Hände 
vorirt wird, fo Fanın Syeder mitvotiren, der ein Kapital von 
500 Pf. hat; wird durch Ballotiren votirt, fo muß der Vo⸗ 
tant 1000. Pf. Indienſtock haben, um eine Stimme geben 
zu koͤnnen. Hat er 5000 Pf. Indienſtock, fo ift er zu zwei 
Stimmen berechtigt; bei 6000 zu drei Stimmen; wenn et 
aber auch noch fo viel über 6000 beſitzt, ſo erhaͤlt er doch 
nie mehr als drei Stimmen, und Jeder, der nur 2000 vat, 
Zaun ſchon Direktor oder Praͤſident (chairman) werden. Wer 
Tann. bei einer ſolchen Einrichtung den Namen Monopol 
brauchen ? ' 

Ganz auders war’s bei der alten oſtindiſchen Kompagnie; 
dieſer konnte, man wohl Schuld geben, daß fie ein Monopol 
babe. Sie hatte ihren ausfchließenden Handel Traft ciner 
unbezaplt und unbeſchwert gegebenen Charter von der. Krone; 
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bie jeßige Kompagnie aber hat ihr Recht vom Staat erkauft. 
Den Handel der alten Kompagnie führte eine Heine Committee, 
und der größte Theil’ des Gewinns vertheilte ſich ungefähr uns 
ter 40 Perfonen. Jet beforgen den Handel 24 Direktoren, 
und die Zahl der regiftrirten Proprietär, die am Handels⸗ 
Kapital heil haben, beläuft fich über 2700, Der Privat⸗ 
Kaufleute aber oder privilegirten Kaufleute find wenigſtens 
Aber 3000, ohne die vielen noch mitzurechnen, die heimlichen 
Handel treiben, und nach denen man nicht-fehr genau forfcht, 
weil fie meift vom Erporten-Handel beftchen, dem man alio 
durch genaue Unterfuchungen Schaden zu thun fürchtet. Es 
darf naͤmlich die Kompagnie, wie bekannt iſt, Jedem nach 
Gutduͤnken den Handel in Oſtindien geſtatten, und ohnedieß 
iſt jedem Offizier oder Unteroffizier. auf ihren Schiffen, deren 
Anzahl man bei jedem Schiffe auf 30 rechnet, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit ſeines Ranges oder ſeiner Geburt ſowohl Expor⸗ 
tirung, als Importirung erlaubt. Das heißt alsdenn Pris 
vat⸗Handel. Was dabei der Kompagnie theils als Kon⸗ 
zeſſions⸗Geld, theils als Frachtgeld bezahlt wird, heißt Kom⸗ 
pagnie⸗Abgabe und macht einen Theil der Kompagnie⸗ 
Einnahme. Oft. wird auch den in Jnudien ſtehenden Offician⸗ 
ten erlaubt, ihr. Vermdg n in Waaren verwandelt nad) Haus 
zu ſchicken, und es wirb dafür etwas an Fracht bezahlt. 
Dieß Heißt alsdenn der privilegirte Handel. Man 
darf demnach wohl fagen, bei 6000 Perſonen nehmen direkten 
Auntheil an dem Gewinn, den man auf die Erporten madıt, 
und an dem, den die Retouren und die Einfuhren aus edw 
dien und China abwerfen. 
Die alte Kompagnie Eomute Aberbieß nach Gutduͤnken 
ihre Waaren vom Verkaufe zurbdhalten, fo lange fie wollte, 
und auch im der Stille verfaufen. Die jeßige Kompagnie 
‚ verkauft Öffentlich an den Meiftbietenden, und man weiß feinen 
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Pre daß ſe, ſo lange fi fi ch nur Einer fand, der bot, ihre. 
Waaren felbft an ſich gekauft habe. Wie läßt ſich alſo hier 
der Name Monopol brauhen? 

Es klingt ſchoͤn, und es iſt den Lieblings ⸗Ideen anſers 
Zeitalters ganz angemeſſen, den Handel nach Oſtindien 
vdltig frei geben, daß Feder für ſich Schiffe bin 
fhiden und Handel dorthin ‚treiben kann. ber 
es iſt doch, wie alle Erfahrung zeigt, nicht viel mehr als ein 
fhöner Traum. Nie haben auch andere Nationen einen vol 
lig freien Handel nach Indien erdffnet, und nie, war's wohl 


felbft in. England die Abſi ht, es zu thun, wenn auch die 


Charter der Kompagnie aufgehoben werden ſollte. Man hat 
in England ſchon einmal ein Beiſpiel erlebt, das belehrend 
‚genug ift, wohin völlig freier oſtindiſcher Handel fuͤhren muß. | 
Erommell hatte den Kompagnie- Handel fufpendirt, und völlig 
freien Handel erdffnet.- Allein fchon nach vier Fahren (ah 
man den großen Ruin. Die, fo ſich in dem völlig freien 
Handel verfucht Hatten, waren mit von den Erften, die den Pros - 
teftor ung Erlaubniß baten, mit einem zu einer Maffe zus, 

ſammengeſchoſſenen Gemein⸗Kapital den Handel betreiben zu 
dürfen, und die Kompagnie wurde wieder hergefiellt. Unter 
Den nachfolgenden Zeiten Karls II. machte man die Erfahrung 
noch von einer andern Seite ber. Trotz dem Privilegium, 
das die Kompagnie hatte, ſchifften damals Viele auf eigene 
Gefahr nach Oftindien. Einigen gluͤckte es, der größte Theil 
aber ging zu Grunde. Doch das, was Einzelne fo verloren, 
war bald das Wenigſte; der Schaden, den das Publikum 
nahm, war weit größer: Dieſe Abenteurer batten ſich in 
Oſtindien fo betragen, daß ein allgemeiner Haß der dortigen 
Megierungen und Landedeinwohner auf den Namen ber Eng 
laͤnder fiel, und hätte nicht‘ damals die englifche Regierung 
fogleich Ernft gebraucht, um dieſ⸗ Privat-Unternuchmer zu unter: 
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druͤcken, Englands ganzer inte Handel waͤre zu Grunde 
gegangen. | 
Yu völlig freien Handel nah Oſtindien ift alfe nicht zu 
denken. Die einzige Idee, die man haben koͤnute, wäre 
diefe, ftart der bisherigen - Kompagnie eine regulirte offene 
Kompagnie zu errichten. Der Unterſchied müßte hierbei fol 
geuder werden. Start daß fich jeßt der Umfang und die 
Größe des Handels ganz nach ber Größe des Gemein - Kapis 
tals der Kompagnie beftimms, fo koͤunte er bei einer regulir 
ten offenen Kompagnie unbeflimmt fort und _fort ſich erwei⸗ 
. tern, weil Jeder, der die vorgefchriebenen Eigenfchaften hat 
und nad) ben vorgefchriebenen Gefegen fi richtet, Mitglied 
"der Kompagnie werden, und im Handel ſein Kapital umtrei⸗ 
ben kann. Doch ehe man in einer fo wichtigen Sache Ver⸗ 
änderungen von irgeud einer Art unternimmt, *) fo iſt's vor 
- allen Dingen billig, den ganzenUmfang des gegenmwärs 
tigen Handels der Kompagnie ungefähr zu überfehen, 
damit man wiffe, was das iſt, das zerſtoͤrt oder dem ent⸗ 
-gegen ein neuer Bau aufgeführt werden fol. Man bedenkt 
ſich wohl, Eines oder das Andere zu thun, wenn man den gan⸗ 

zen Umfang deſſen, was ſchon da iſt, erſt kennen gelernt bar. 


”) Die.nene, {m vorigen Jahre geſchehene Verlangerung des Pri⸗ 
vilegiums der, oſtindiſchen Kompagnie iſt bekannt. 
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Nachrichten, den letzten engliſch⸗ niederlaͤndi⸗ 
ſchen Krieg und die damit nen 
Sriedend - Negociationen betreffend. *) 





Die Republit der vereinigten Niederlande befand ſich 
vor dem: Ausbruch des letzten englifchen Kriegs in einer fehr 
gluͤcklichen Lage. Ihr Handel war zu einer Hoͤhe geſtiegen, 
von der man ſeit Eniſtehung des Staats Fein Beiſpiel hatte; 
die Seetaxen, und was .die Admiralitäten wegen Ausfuhr 
und Einfuhr erhoben, und das Waagrecht warfen ein Drits 
theil- mehr ab, als gewoͤhnlich, und im Finanzwefen von, 
Holland ftand es ſo gut, daß die alten, hoch aufgelaufenen 
Schulden großentheils getilgt waren, Auch die oftindifche 
Kompagnic war in der Lage, ihre alten Schulden bald ganz 
abtragen und anfehnliche Dividende wieder bezahlen zu koͤnnen. 
Nichts fehlte demnah), als daß ſich der Staat !ı einen res 
fpeftablen VertheidigungssZuftand Hätte fegen ſollen, fobald 
man den Ausbruch des Kriegs und die Verwicelungen vor 
audfab, in welche er kommen kdnute, um nicht der Willkuͤr 


*) Aus Meiners und Spittlers Neuem Gött. Hit. ag. 
Bd. H. S. 616 — 655. — Ausgezogen aus Memorien, die- * 
nende tot opheldering van het gebeurde, geduurende den laat- | 
sten engelschen. Oorlog door M. Joach, Bendorp. I. 11. Deel, 
Amsterdam. 4793: 8. 
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dieſer und jener groͤßern Macht ausgeſetzt zu ſeyn, oder ſo 
wehrlos, als er war, mit groͤßern Maͤchten in Krieg zu ge⸗ 
rathen. Wer iſt denn aber Schuld, daß es nicht gefchah? 
Niemand insbefondere ; es entfprang aus fataltn allgemeinen 
Verhaͤltniſſen. Man denke nur an die Negierungsform der 
Republik und felbft auch an den NationalsCharakter. 

Die Republik beſteht aus ſieben, von einander ganz um 
abhängigen Staaten, deren jeder feine eigene Verfaſſung bat; 
und es find mehr denn 4200 Perfonen, die bei der Regie⸗ 
sung mitſprechen. Erſt muß Alles debattirt werden im den 
Verfammlungen, die ihre Stimme bei ben Konventen ber 
Provinzial: Staaten zu geben haben; ‚fo kommt es alsdenn in 
Die Verfammlung der Provinzial-Staaten ſelbſt, und dann 
erft aus biefer zur Seneralı Staaten» Berfammlung. Es ifl 
nur ein Wunder, daß.man oft doch noch zu einem Schluſſe 
 Fommt, und ein großes Wunder, wenn es bei Petitionen ge 
fbieht, die der Rath von Staaten zu machen bat. Denn | 
betrifft eine ſolche Petition das Seewefen, fo it Holland gleich 
dafuͤr, Sedand und Friesland faumen auch nicht, fo weit es 
wenigſtens den Untheil ihrer Admiralitäten betrifft, aber hoͤchſt 
langfam geht es bei den übrigen Provinzen. Betrifft “aber 
die Petition Verbefferungen der Landmacht, fo find jene Pros 
vinzen eben fo. faumfelig , ‚ale fie vorher: bereitwillig waren, 

und diefe eben fo bereitwillig, als fie vorher ſaumſelig ges 

weſen. Jede Provinz und jede Stadt forgt bloß für ſich, 
und über folchen kleinen Specials Intereffen oder öfters noch 

Heineren Privat sutereffen geht das Allgemeine zu Grunde, 

So war's von jeher, und fo iſt's alfo auch vor dem Ausbruch 

des letzten englifchen Kriegs gewefen. Nichts war geräftet, 

und Fein einzelnes Collegium, fein einzelner Mann war daran 
Schuld, fondern es lag im ganzen Zufammenhange ber 
"Dinge. WB 
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Wie :1778- der ‚Krieg zwifchen Frankreich und England 
wirklich ausbrach, verlangte der englifche Ambaſſadeur, Ritter 
Pork, eine Unterredbung mit Herrn Rendorp zu haben. Nach 
einigen Weigerungen des Letzteren, weil er weder in einent 
befonderen Regierungspoften fey, noch irgend einigen Einfluß 
babe, geſchah die Zufammenkunft den 14. april auf dem 
Zimmer des Greffier Fagel. 

„Soll's in dieſem Friege wieder ſo werden, wie im 
vorigen,” fing Ritter York an, „daß man uͤber die Schifffahrt 
der Holländer fo viel zankt und fo viel Papter voll ſchreibt?“ 
„Das hängt von England ab,“ war Rendorp’s Antwort; man 
kann doch nicht erwarten, daß ſich die Holländer ihre traftas 
tenmäßigen Rechte geradezu ohne Widerfpruch nehmen laffen, 
und es müffen wohl Befchwerden und Zwiſtigkeiten entſtehen, 
wenn die Englaͤnder die freie Fahrt und den freien Handel: 
nach den franzöfi fchen Beſi idungen in Amerika wieder hem⸗ 
men wollen.“ | 


Nitter York kam ge auf die Traktaun von 1674. I 


und 1878. Er nahm als entfchieden an, daß England kraft 
des einen Traktats Spülfe fordern koͤnne. Doch weil der 
König, fein Herr, wohl wifle, daß der Republik mit Krieg 
nicht gebient fen, jo werde er auch aus befonderer Zuneigung 
gegen die Nepublif nicht auf der wirklichen Leifiang des Suc⸗ 
curfes beftehen; er erwarte aber alddann auch, daß die Mer 
publit auf dem: Artikel bes Traktats von 41674 wegen 
Verführung der Schiffsmaterialien nicht beharre; allein nur 
die freie Fahrt nach den franzäfifchen Inſeln koͤnne nicht ge⸗ 
ſtattet werden, denn ſie ſey ja auch im Friedenszeiten vers 
boten. So wenig ſich nun Rendorp auf die Eroͤrterung ein⸗ 
laſſen mochte, ob der casus foederis da ſey, ob alſo das | 
engliſche Berzichttfun auf Succurs als Gefälligkeit angefehen 
werden koͤnne, fo nachdrädlich erflärte er ſich, den quäftios 
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nirten, Artikel des Traktats von 1674 hetreffend. Es wuͤrde 

> eine Ungerechtigkeit ſeyn, ‚den Micderläädern jetzt das ver⸗ 
fagen zu wollen, was ihnen kraft jenes Artikels als Recht 
zukomme beſonders da namentlich dieſer Artikel urſpruuglich 
ſelbſt zum Vortheil der Engländer bedungen worden. Es ſey 
“aber vergeblich, uͤber dieſe Sache ſich vergleichen zu wollen, 

‘da man nicht einmal einen freien Handel nad) den franzoͤſi⸗ 
ſchen Beſitzungen während des Krichs hoffen koͤnne. 

Bei einer weiteren Unterredung, die einige Tage nachher 
folgte, erflärte ſich der Ritter York ein. wenig milder, daß 
wenn die Repnblif vom quäftionisten Artikel des Traktais 
von 1674 abgehe, Eugland wohl auch in Aufefung der Fahrt 
nach den franzdfiichen : Befigungen nachgiebiger ſeyn werde. 
Wie iſt's möglich, antwortete Rendorp, Daß der Staar ein 
Recht aufgeben fell, das fi) auf einen feierlihen Traktat 
gründet ? — Der König verlangt, war des Gefandten Antwort, 
vorerſt Feine völlige Aufhebung jenes Traktats oder jenes Ars 
tikels, fondern. es foll nur daruͤber negociirt werden, und 

. während der Negociation das Führen von Schifföbau> Mate: 
rialien nach feindlichen Häfen unterfagt bleiben, So viel 
Gefälligleit gegen England konne die Republik wohl beweifen, 
da England in Anſehung des Succurſes und der freien Fahrt 
nach den franzdiifchen Beſi igungen. in Amerika hoͤchſt nach⸗ 

-giebig ſich zeigen wolle. ie kaun man fi) in Negociatio 
nen einlaffen, war Rendorp's letzte Exception, uͤber eine 

Sache, die klar traktatenmaͤßig entſchieden iſt? Wuͤrden ſich 
nicht die Niederländer dem Schein. dadurch ausſetzen, als ob 
fie ſelbſt an ihrem wahren Recht zweifelten? Oder müffen 
nicht die. Engländer zugleich auch über einen andern Punkt 
Band laffen, der ihnen eben fo unzweifelbar zukdmmt, 

B. über die Navigationd- Akte? Der Geſandte fchien die 
* nicht ganz in Abrede zu ſtellen. 
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Mit. Recht bielt aber Rendorp fich verpflichtet, von dies . 
fer Unrerredung dem Bürgermeifter Temminck, ald dem, der - 
den meiften Kredit in Amfterdam hatte, das Noͤthige mitzu⸗ 
theilen. Es war doch der Muͤhe werth, die Sache in Ueber⸗ 
legung zu nehmen, ehe man England den verlangten ESur⸗ 
curs geradezu abſchlug, und auf genauer Befolgung des 
Traktats von. 1674 beftand, denn die Seemacht der Republik 
war kundbar gar nicht in dem Zuſtande, daß man die Gefahr,“ 
eines Kriegs mit England um dieſer Sache willen hätte mas 
gen: koͤnnen. Während der Megociationen, bei welchen in der 
Form, wie fie angefangen werden follten, der Repüblik nichts 
an ihren klaren Recht vergeben werden follte,. Tonnte man - 
fih auf alle Faͤlle in einm beſſern Wertheibigungsftand - 
ſetzen; und ſelbſt Frankreich konnte ſich nicht ſehr ‚darüber 
beihweren, weil Braufreich unterdeß verfichert blieb, daß Hols 
and den Eugländern- Feine Hulfe leifte. j 

Auch Temminck ſchien Das alles richtig zu · finden, 
ind wollte darüber mit andern Mitgliedern der Regierung, 
prechen; allein wer weiß wie es geſchah — kurz der ganze: 
Vorſchlag des engliſchen Ambaſſadeurs wurde nicht angenom⸗ 
nen; man glaubte ſich etwas zu vergeben, wenn man, feld ſt 
ruch auf die vorgeſchlagene Weiſe, über ein trak⸗ 
atenmaͤßiges, klares Recht zu negociiren anfange. 

Den 1. Februar 1781, kurz nad dert: Ausbruch des 
driegs, wurde Rendorp zum Würgermeifter gewählt, und 
nan münfchte ihm Gluck über die fchönen Augurieu feines 
Imt®, denn gerade damals war die Nachricht eingelaufen, 
aß die Gefandten der Republik die, Akte der bewaffneten 
Reutralität unterzeichnet hätten. Die Meiſten glaubten, dieſer 
Fraftat ſey ein großes Gluͤck für Die Republik, denn vermite 
elſt der bewaffneten Neutralität koͤnne ſich Die Republik bei 
ren Rechten handhaben, zu deren Behauptung gegen England 
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ſie ‚allein viel zu fchmach geweien feyn würde. Der bolläns 
difche Sefandte im Petersburg gab auch von Zeit zu Zeit die 
troͤſtlichſten Verficherungen von ver. Standhaftigkeit der Kai⸗ 
ſerin und von den guten Geſinnungen des Grafen Panin, 
und. den 17. Juli erbffnete der Prinz Gallizin den General 
Staaten, daß drei ruffifche Eskadern in -verfchiedenen Meeren 
kreuzen follten. Doch war man wegen ber wirklichen Hülfe, 
wenn nun der Fall eintreten follte, nicht unbeforgt , denn 
man wünfchte deutlichere Erklärungen, wann die Huͤlfe geleis 
fiet werden folle, und. wünfchte auch die Garantie der indi- 
ſchen Befigungen. Aber Graf Panin, verficherte die hollaͤndi⸗ 
ſchen Geſandten, und diefe fchienen auch’ Überzengt zu fepn, 
daß Feine befündere Garantie der indifchen Befigungen noͤthig 
fey, daß in der Konvention mit Dänemark, die man abges 
redeter Maßen zum Muſter nehmen wollte, genug geforgt fen, 
und daß man fi auf die Geradheit der Kaiferin verlaffen 
kdnne. | | | 

. Auf folge mändliche Verfiheruugen verließ man ſich, fo 
Hor es auch war, daß diefe Verficherungen nur Ausflächte 
feyen, und fo. ſehr auch manche Anzeigen bewiefen, wie wenig 
man fich darauf verlaffen koͤnne. So hatte z. B. Dänemarl 
als Mitkontrahent der bewaffneten Neutralität die befannte 
Beſtimmung der bewaffueten Neutralität, was Contrebande 
ſeyn folle, mit zu behaupten, und ſchloß doch fehon im Januar 
4781 eine Dellaration mit. England, daß auch rohes Zim- 
merholz, Pech, Theer, Kupferplatten, Segel, 
Hanf und Taue darunter begriffen ſeyn ſollten. 

Man beſchloß alſo im Zutrauen auf ſolche zweifelhafte 
Zuſagen, zu einer Zeit, da die eiligſte Hülfe nothwendig war, 
‚bloß mit der Mehrheit der Stimme einer sinzigen Provinz, 
in eine Berbindung zu treten, die die Republik nothwenbig 
in Den ‚gefährlichfien Krieg hineinziehen mußte. Denn daß 
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bie engliſche Kriegserkluͤrung Haupffäcklich durch "den: Britriti 
der vereinigten Nicderlaͤnder: zur dewaffnetem Meutralitaͤt 
veranlaßt worden, har. ſich graug. erpro® Hr Wie konnte man 
ſich aber vorſtellen, duß Rußland, bie@wm ⁊den niederlaͤcvbir 
ſchen Republik willen, einen Krieg mir nulaid anfangen 
werde, und: daß England der Ruſſen ſeibſti durch Hinweg⸗ 
nahme ihrer Schiffe gewiß keine Veranlaffung gebe, ‘war: 
wohl vorauszuſehen. :Wrec Heß fich: viell aufonen Hof rech⸗ 
nen... mo -nfe Alles: von Launen eines Eiuzigen und von zu⸗ 
faͤlliger Miniſter⸗Gnade, ahhaͤngt ‚wo uͤberdieß ein -fehr..ges 
ſcheiter engliſcher Miniſter war, der auch Idas vanre Geld 
wohl zu. brauchen wußte. In ‚der. Chat: aber⸗mußte man ſich 
auf Rußland allein verlaſſen denn älle übrigen, zur: berwaffß 
neten Reutralitaͤt gehörigen Maͤchte waren hienähnd Behd: 
ung. . . Shpraedeni. hing" Son Rußland ab, Damemark von Kae 
and, amd Preußen batto keine Seemacht. ia. i 2 
Dem allem unerachtet waren Miele‘ —* Kihnellen Aue 
ritt zus:hewaflseren Nutralitaͤt, und" zuzdqn Eifrigften ges 
oͤrte: ich Der Pem ftenariug- han Bordalziei, Ber | 
u ‚gleicher, Zeit immer darauf heſtande, »Englandwuͤrde e& 
ticht. wagen, den· Niederlaͤndern den Krieg anzukändigen, ar 
‚ifo: angiugesränft. Epunmpenn gegeben surf dualite, - Mit 
ieſem Heriu aber hatte Rendorp/ nidirger laugé mach Arne 
ritt ſinet Amts folgende: Qeſchichton Bier wahrfeheintich der 
Seund, Red, ganzem Haſſes WA: des. dleſer wachber gegen io 
Pe — gen en), | 
Eswr Narhmittäge, den 2, Mänpin Kemimind Hauſẽ 
ne» Arten den Bürgemirifter, unbb ai’ Berdet brachte 
ier in „aller. Qige die Machticht, die rüſſiſche Raiferin habe 
hrem Dehandteu im HaagDden: Auftrag gegeben, die General⸗ 
Staaten .z8 Ab ſichera, daß ſie naͤchſtend: zum mächtigen Ber 
ande} der; Repukliftsing Floche dr. die Nordſee ſchicken würdol 
Spittler’s ſaͤmmtliche Werte. XIV. 3b. 21 
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Die:dinweggenommenen Schiffe muͤßten den Miederlaͤndem 
reſtituirt, due gehoͤrige Schadenverguͤtung ihnen gegeben, und 
der Traktat von 4674 nebſt ˖ der bewaffneten Neusralitärs 
Akte gehandhabt werden. Van Berdel meinte, noch die 
fen Abend ſollte man im Namen der Stadt Amfterdam a 
den ruſſiſchen Geſandten, den Prinzen Gallizin, ſchreiben, daß 
er feiner Monarchin für die große, den Niederländern bewies 
fene Gnade. Danß: abſtatte. Neudorp,. der den Prinzen Gab 
lizin genau kaunte,. war hoc) verwundert, eine fo wichtig 
Sache betreffend, nichts von ihm gehoͤrt zu haben, denn ihm 
war nicht mehr .‚belaunt, als daß Gallizin den Auftrag hatt, 
der Republif,,.die Mediation feiner Monarchin anzubieten. 
. Er fragte alſo den Penſionarius: wie und woher er dal 
wäßte? Und vie Antwort des Letzteren war: ich bin 
nit gehalten; 28 zu fagen. Doc mie er fah, daß 
auch die anderen Herren Bürgermeifter, Temmind, Hooft 
und Elias, din Mann willen. wollten, erllärte er endlich, 
der ruſſiſche Agent Oldecop babe «6 ibm im Namen um 
kraft Auftrags; von Gallizin gemelder. Um ganz in’s Klare 
Sa Tommen, wos es für eine Bewandeniß: babe mir bie 
Machrichten des aͤlteſten Penfionarius von Amſterdam, ſchrich 
Reudorp och ſelbigen Abend an den Prinzen Gallizin feld, 
und Die wörstiche Antwort deffelben ‚war folgender Il Saoh 
mon cher ami, que wotre Pehsionaire ait &t6: Fortement 
pris de ‚vyin,:lorsqu’il me falsait' dire des ehoses, 20% 

quelles je n’avais seulement pas pense. Voici ce que 
javais permis .et nam: pas ordonné ä Mr. Oldesop de 

"dire ä Mr. van Berckel y,que jarais ordre d’offrir & la 

Republique Ja medistion de l’Imperatrice, que Mr. Sin 

lin ötait charge de la.m&me tommission à Londres, et 

que j’allais presenter un memoire ä, leurs H. H. P. p" 
Ma lettre existe chez Mr. Oldecop, :et en 1a lui faiaıt 
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demander de ma part, il vous’ serait bien facile de 
verifier tout. Wie Nendorp zu Herrn Dldecop felbit ging, 
fo fand ſich's wirklich fo; Galligin’s Brief lautete nicht 
anders. 

Es war alfo klar, man trug ſich mit Viſionen wegen 
der ruſſiſchen Huͤlfe, und veranlaßte durch den Beitritt zur 
bewaffneten Neutralität dem Ausbruch des englifchen Kriegs. 
Denn die Nachrichten des helländifchen Geſandten auß Lon⸗ 
don, des Herrn von Welderen, zeigten genugfam , daß jener 
Beitritt allein die roahre Kriegsurſache geworden ; „die Ent 
deckung, die man in den Papieren des Prafidenten des ame⸗ 
rikaniſchen Kongreſſes, Lorenz Gordon, gemacht hatte, war 
nur ein Vorwand, den England gerne nahm, um fich nicht 
durch Erklärung der wahren Urfache zu kompromittiren. 

So wahr es naͤmlich if, daß Fein Mitglied des Staats 
ohne Willen der übrigen Mitglicder deffelben Vuͤudniſſe mit 
andern Mächten eingehen darf, fo wenig befanden ſich des 
mals bie. Bürgermeifer von Amſterdam in diefem Falle. 
Dieß erhellt Mar felbft aus dem Auftrage, den der Penfiongs 
rius van. Berdel erhalten. Er bieß fo: „Herr van Berckel 
fol im Namen der Herren Bhrgermeifter von Amſterdam 
umd ihrem ausdrädlichen Auftrage gemäß an. Herru Lee 


fchreiben,. daß, in der fichern Vorausſetzung, es werde in ben | 


damaligen Kongreffe mit den englifchen. Kommiffgrien ::im 
Amerika nichts zum Nachtheil des Handels der vereinigten 
Niederlaͤnder beſtimmt werden, die Buͤrgermeiſter von Amſter⸗ 
yam ihrerſeits geheigt ſeyen, ſobald die Unabhängig 
'eit der nordamerikaniſchen Staatın von Eng 
and anerkannt fen, nad ihrem Wermögen Alles. dahis 
u leuten, daß zwiſchen den: nordamerikaniſchen ‚Staaten und 
er Republik ein ewiger Sreundfchaftes und Handels⸗Traltat 
eſchloſſen werde. Sie bofften aber, daß Herr Lee von dieſen 
21 * 
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gegen in geäußerten Gefinnungen "gehörigen Orte vor ſichti⸗ 
gen Gebrauch werde zu machen wiſſen.“ “ 

In dieſem ganzen :Äluftrag ift gewiß nichts, was unrecht 
feinen koͤnnte. Die Beflimmung ift fo Har, fobald die 
Unabhängigkeit der nondamerikaniſchen Staaten 
son Cagland anerkannt ſeyn werde, und bie 
Bürgermeifter: von Amſterdam ‚verficherten bloß auf 
diefen Fall ihre Befinnung, wenn: es alsdaun zu orbent 
licher Beredung eines Traltats Fontmen follte:: Sf eim 
ſolche Vorſorge von Regenten einer Stadt, deren ganzer $lor 
auf dem Kandel beruht, nicht yiel- mehr; zu Ioben, als zu to 
dein? Iſt ader ihr Beamter 'opue. ihr .Wiffen noch woriter ge 
gangen,:fo find nicht fie, fordern er allein firafbar. u 

Bürgermieifter Temmiuck verficherte aber Herrn Rendorp, 
daB er den Traktat felbft wie vorher geſehen, ehe er. den 
Staaten von Holland vorgelegt worden, und’ mir um ben 
Penfionarius van Berdel zu retten, haben bie Bürgermeifer 
von Amfterdans: die ganze Verhandlung als die ihrige anır 

Jannt. Berckel mag feinen Patridtismus entfchuleigen, daß 
wdie Vortheile, die damals er, wieviele Audere,: von eine 
Verbindung mit Nordamerika hofften, casu quo durch cinen 
Traktat' zu ſichern ſuchte. Daß aber, wie Stoktou vorgibt, 
das Konzept des Traktats wirklich den 4. September. von Jo⸗ 
gann de Meufoille, als Deputirten des Penſionarius 
miud der Bürgermeiſter ber Stadt Amſterdam, und 
son W. Le, alo Kongreßdeputirten; "unterzeichnet worden, 
iR: nicht waheſcheinlich. Aus Obigem erheller, daß ihn die 
Bärgernteifter gewiß nicht dazur deputirt haleng, uud eben [0 
anglaublich iſt es, daß ein erſahrener Weamier, der fiche Aber: 
WE Damals mit den Buͤrgermeiſteem wohl Hand, ‚bloß für 
WS mit dem Kaufmann de Deufelle fo weit gegangen‘ feyn 
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a, und ohne Auftrag feiner Prinzipale im Namen dere, 
ben habe unterzeichnen laffen. 

Dielleicht hat de Neufville, blog um r ch bei dem Kon 
greffe mehr Anfchen zu geben ‚- von feinem Auftrage groͤßeres 
Aufheben gemacht, al& er in der That verdiente; wenigſtens 
beweist der ganze Brief von Stokton, daß feinen Nachrichten 


wenig zu trauen iſt denn der unmiffende Mann fieht überall 


hervor.: Er ſagt, Amſterdam zahle Y, an der Quote von 
Holland, und Holland %, an der Quote der fieben vereinigten 
Prosinzen. Sowohl ‚in feinem Briefe, ald was fehr merk 


vuͤrdig iſt, im ganzen Traktat felbft, heißen Die Generals 


Staaten immer die Staaten der fieben vereinigten 
Provinzen von Holland, und aus diefem im Konzept 
‚es Traktats felbft vorkommenden Fehler follte man doch in 
ver That. muthmaßen, dag der fogenannte Herr Ambaffadeur 
ve Neufpille das Konzept des Zraktats ſeinen Herrn nicht 
abe leſen laſſen. | 

Doc) das Ganze war des Laͤrmens nicht’ werth es war 


x 
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in Konzept und Fein Traktat, und von der ſchlimmſten Seite 


ctrachter, ‘war's. eine Unvorſichtigkeit eines eifrigen Penſio⸗ 
aͤrs, der ſich allzugroße Vortheile von der Verbindung mit 
dordamerika verſprach, und die Erlaubniß zu traktiren, die ihm 
sine Prinzipale gegeben, zu weit ausdehnte. Unterdeß die 


Staaten von Holland‘ ſelbſt, vieleicht nicht genug inſtruirt 


urch den von den Buͤrgermeiſteru gegebonen Bericht, ſahen 


ie Sache von einer andern Seite am. PDenun riaft einer Re⸗ 


lution vom :215'-Dejember 1780 forberten- fe tr Gutachten 
om Hef von Hollanduͤber“die Frage: ;.Db in jenem quaͤſtio⸗ 
irren Faktüm von "2778 irgend be wal liege, was zufolge der 
zerfaſſung BEE Laudes derechfige,, gegen wie damaligen Buͤr⸗ 


ermeiſter don Amſterdam und! dendülieſtein DET TH [2 


en Kriminalprozeß anzufangen. N WHn-ierfihr baider unter 
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der Hand, daß das Gutachten nicht günſtig und beſonders 
nicht zum Vortheil des Penſionarius ausfallen werde. Die 
VBärgermeifter baten alfo Herrn Rendorp, fobald möglich mit 
dem Penfionarins Viſſcher nady dem Haag zu reifen, un, 
‚ebe noch etwas befcyloffen werde, zu verhindern, daB der Ran 
port der Kommiffarien des Hofes yon Holland niche in den 
vollen Rath Fonrme. Beide gingen auch ſogleich ab, und tr 
Praͤſident Slicher war nicht ungeneigt, fo viel mwöglich zu 
verbindern, daß nicht im gegenwärtigen Zeitpuuft, da berritd 
Krieg mit England war, ein Gutachten des Hofes von Holland 
au die Berfammlung der Staaten von Holland gelauge; abır 
der Erbftarihalter glaubre der Juſiiz ihren firaden Lauf laffen 
zu muͤſſen. Doc bewirken Viſſcher und Reudorp, daß dad 


Gutachten nicht eingegeben wurde, und.bei den weiteren, nads 


ber eintreffenden Umftänden unterblieb c6 ganz. Nie waren 


auch das alles fo wichtige Dinge geworden, wenn nicht fehon 


geraume Zeit vor dem Kriege zwiſchen dem englifchen Am⸗ 
baffadeur, dem Rathspenſionaͤr und dem Penſi ĩonaͤr van 
Berckel Widerwillen geweſen waͤre. 


Der engliſche Ambaſſadeur war ein ehrlicher gerader 
Mann, aber hohen Siunes, und ob er ſchon ſeit 20 Jabren | 
in Holland geweſen, fo kannte er doch die Holländer gar 


nicht. Er beurtheilte fie nach einigen wenigen Leuten, mit 
denen er umging, und hatte längft einen MWiderwillen gegen 


die erfigenannten, Herren gefaßt, und, beſonders wie er merkte, 


daß fie.auf feine anfangs gethanen Friedensborfchläge wenig 
achteren, das Eeuer. mehr aufgefchürt, als gedampft. Er 
würde fi wohl dafür gehäter haben, wenn er nicht den völ 


lig wehrlofen Zuftond Dur. Mepublit gekannt hätte, und er | 


mochte wohl glauben, daß es. bie Holländer doch nicht zu ei⸗ 


nem Kriege kommen -laffen; würden, weil fie ihr Intereſſe 
viel zu gut verflänigngr ale daß ſie um eines. Handelsarti⸗ 
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kels willen iprem ganzen Äbrigen. Handel, einen auerſetziches 


Schaden zufügen: follten. . In der That war auch das alles 
richtig, und dem Handel Der Niederländer - eroͤffnete fich, wenn 


es Friede blieb, eine deſto ſchoͤnere Ausficht, da die Engläge 


der verfprochen hatten, frei Schiff, frei Gut als allge 


meine Regel anzunehmen, und'diefe Hegel ſelbſt bei Eabotage 


son einem feindlichen Hafen zum andern zu beobachten. Aber 
eben fo glaubten auch die Niederländer, daß England die letz⸗ 
ten Schritte nicht wagen werde, und indeß dieſe wind jene 
nicht glaubten, fo waren plöglich beide an eben demfelben Ziel. 

Freilich war nun guter Rath theuer, nachdem Englaud 


den Krieg wirklich erklaͤrt hatte. Man wandte ſich an die 
nordiſchen Mächte, und. beſonders an Rußland, um Huͤlfe, ers 


hielt aber bald_die Antwort, Daß der engliſche Angriff Feine 
Folge des Beitritts zur bewaffneten Neutralisät fey, daß alſo 
auch der Fall der traktatenmaͤßigen Huͤlfe nicht eintrete, uud 
ohnedieß verlor um eben dieſe Zeit Graf Panin viel von ſei⸗ 
nem Einfluß. 

Die Republik war. alſo preisgegeben, und. es ik nicht 
zu leugnen, Frankreich that ihr in dieſer bedenklichen Lage 
manchen wichtigen Dienſt. Wenn auch alle Kraͤfte ange⸗ 
ſtrengt und mit der größten Ihärigkeit für. Alles geſorgt 


worden waͤre, ſo haͤtte man doch den Krieg nicht mit Gluͤck 
beſtehen koͤnnen; noch ſchien es aber uͤberdieß, daß von oben 


herab nicht Alles geſchehe, mas geſchehen follte, und ſo gewiß 
das allgemeine Geſchrei uͤbertrieben war, fo gewiß kamen Doch 
Fälle, die man ſich, ohne beſchuldigende Ruͤckſichten auf die 
Direktion, kaum zu erklären wußte... Man gab dem Eiufu 
des Herzogs von Braunfchweig Schuld. 

Es mißfiel der Nation, es verdroß bie Regenten, umd 
verdroß felbft die, die dem Erbitartbalter und feinem Hauſe 
befonders zugethan waren, daß der Prinz dieſem feinen ches 
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maligen Erzieger zu viel Wertrauen ſchenkte, und‘ man be 
ſchuldigte dem: Legteren,, daß -er.den Erbſtatthalter bloß mit 
Kleinigkeiten beſchaͤftige, und ein ſolches Mißtrauen zwiſchen 
m und den Regeuten veranlaffe, "das nothwendig dem Ge 
meinwohl rachtheilig ſeyn müſſe.“ Sängft war daher der 
Wuniſch gebehni,; daßder Erbfiasthatter. einige Perſonen, bie | 
ſein und das allgemeine Vertrauen befäßen‘, zu ſich nehmen 
wöchte, um aunxerihrem Beiſtand fomohl bie Projefte zu ver 
abeedemy als die: ſchleunigere Bollziehung derftiben Beſorgen 
zu laſſen. Dieſer Vorſchlag, der auch im Namen der Etadt 
Amfterbanr: Den 18. Mai 1781 in der Verſammſung der 
Staaten von Holland gefcbah, euthielt- offenbar Feine gefähr: | 
diche Neuerung , denn felbit" die Murter des Srbftatrhalterd 
hatte es immer. jo ‚gehalten, und. den. hohen: erbftattbalterifchen 
Rechten follte durchaus Fein Abbruch dadurch geſchehen. Un⸗ 
1erbeßsher :Vorichlag mißgluͤckte doch; nur glaubten die Buͤr⸗ 
germeifter von Ahuflerdam jetzt deflo eher fich verpflichtet, den 
befannten Schritt (8. Juni 1781) gegen den Herzog zu thun, 
beum wie bie Ueberzeugung aflgefrein zwar ; und ſelbſt bei den 
beften freunden. des Prinzen war, fo iſchien viel für: das Ge 
meinwohl und. den Erbflaszhalter feldit gewonnen, wenn Letz⸗ 
terer ſich eutſchließen rom, den ‚Herzog. von A ch zu env 
fernen. 
- Dit hatte felbft der Hathẽ henſionarius über den Heizog 
—* und, wenn etwas geheim bleiben ſollte und doch aus⸗ 
cgekommen; in der Verſammlung der Staaten von Holland in 
Gegenwart verſchiedener Perſonen Aklaͤrt: das kann Nie 
‚mand geſagt haben, als der Mann in der Pootenr 
Straße! Fragte Jemand noch, wer das ſey; ſo fette er 
Ginzur: der HerzogQuch gegen verfchiedene Mitglieder der 
sMegierung:von Amfterdam'.hatte:er fich. nicht: nur einmal ge 
| aͤußert, daß der Herzoög bie beſten Maßregeln vereitele, daß 
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oft, benn er, der Räthe: Penſi onarius mit dem Statthalter 
uͤber etwas einig gewoiden, wenige Stunden nachher, Tobats 
der Statthalter mit dem Herzog geſprochen, eni Billet vom 
Statthalter komme, mit der Nachricht, er bey anderer Mii⸗ 
nung geworden. 

Es war älfo nicht Parteiſache oder orüßergehende Klat⸗ 
ſcherei, was allgemein von” den Verhaͤlmiſſen des Herzogs 
zum Sidtthalter geurtheilt wurde, und die Burgermeiſter von 
Amſterdam wurden nach langem und reifom Bedenken endlich 
unter ſich einig, bei einer-Konferenz, die der Statthalter mit 
ihnen um diefe Zeit, die Propoſition vom 18..Mai betreffend, 
zu haben mänfchre, offenherzig, aber zugfeich im engften 
Vertrauen gegen ibn fich zu erklären. Sie liefen alfo 
durch den Penſionarius Viſſcher ſchriftlich auffegen, mas fie 
fagen zu müffen glaubten, und baten ifre Kollegen, die Her⸗ 
ren Temmind und Rendorp, bie zur Konferenz reisten, dem 
Herrn Erbſtatthalter erft durch den Peuſionarius es muͤndlich 
ſagen zu laſſen, und alsdann ſchrifilich zu uͤbergeben. Sowohl 
im mündlichen Vortrage; als in dem, was ſchriftlich zu übers 
geben war, follte aller Schein wirklicher Beſchuldigungen ges 
gen den Herzog völlig entfernt und das ganze Haupt⸗Argu⸗ 
ment bloß darauf geftellt werden, daß der Herzog wegen bee 
gegen ihn gefaßten Mißtrauens der Rathgeher des Statthals 
ters nicht ſeyn fönnte, biel weniger ‚fein einziger Rathgeber 
ſeyu ſollte. 

Temmintck und Rındorp waren aͤußerſt vorfichtig, danıit 
nicht fund werde, was fie dem Sratthalter vortragen wollten, 
um Feine Werlegenheit zu veranlaffen, der Unsgang fen, wels . 
cher <r. wolle. Denn wenn auch dle Erfüllung‘ des geaͤußer⸗ 
ten Wunſches vom’ Statihalter nicht zu erhalten ſeyn follte, 
fo mar man nicht: übler daran, als vorber- fobald' Alles ges 
heim blieb, und die Herren von Amfterdam hatten denn doch 
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das getban, was fie für ihre Pflicht Hielten. Daran Iag alie, 
Alles, daß nichts von der Sache Fund. werde, und deßwegen 
batte Niemand deu gemachten Aufiag zu lefen erhalte, ale 
die vier regierenden Bürgermeifter und der Penfionarius 
Viſſcher. Wenn auch einige andere Herren davon wußten, 
daß in der bevorftchenden Konferenz. den Herzog betreffend ge 

fprochen werden folle, fo wußten fie doch nicht wie 2: 

Sreitag halb 12 Uhr war die Konferenz. Temminck und 
Meudorp harten ausdrädlich gebeten, daB auch der Mathe 
Penfionarius dabei feyn möchte. Sie hatten dazu ihre wid | 
tigen Gründe, fo gefliffentlicdy fie auch Letzterem nicht vorher 
fagten, was vorkommen werde. Nur um den Prinzen felbft 
auf den bevorftchenden Vortrag ein wenig vorzubereiten, en 
Härte fih Reudorp ſchon den Donnerſtag vorher, bloß für 
fih, ungefähr auf folgende Weiſe gegen den Prinzen: Es 
müßte morgen eine Vorſtellung gechan werden, die, wie leicht 
zu vermurben, Sr. Hoheit unaugenehm ſeyn möchte, aber fie 
glauben es ihrer Stadt, dem ganzen Lande, ihren Mitregen 
ten und ihnen felbft fchuldig zu feyn. Zu Sr. Hoheit hätten 
die Bürgermeifter alles Zutrauen, aber gar nicht zum Herzog. 
Sp lange diefer der Rathgeber fey, koͤnne - Feine gute Korre 
fpondenz zwiſchen Sr. Hoheit und der Stadt Amfterdam 
ſeyn. Nicht die Amſterdamer allein, nicht bloß andere flädtis 
ſche oder flaatifcye Megenten feyen gegen den Herzog, fondern 
ſelbſt Sr. Hobeit befte und vertrautefte „Sreunde, Wenn 

der Herzog ein wobldenkender Mann und ein wahrer Freund 
Sr. Hoheit fey, fo müßte er feldft einfehen, daß der Wider 
willen gegen ihn fo groß geworden, daß er mit feinem Rath 
feine weiteren Dienfte zu thun vermöge, und wenigftens eine 
Zcit lang nad feinem Gouvernemeng oder fonft wohin fi 
begeben müffe. Der. Erbftatthalter antwortete mit vieler Rube, 
der Herzog fey nicht in Allem fein Rathgeber, und das 
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Mißtrauen in den Herzog ſey ungegrünbet s auch ſey es ihm 
unmoͤglich, bei den Verpflichtungen, die er gegen den Herzog 
babe, und bei den Stellen, die der Herzog in der Republik 
bekleide, Ddenfelben hinwegzuſchicken. Der Worte wurden 
hierauf noch viele gewechfelt,.und Rendorp nahm endlich fols 
gendbermaßen Abſchied: Fch'babe Euer Hoheit auf's beſte ges 
fagt, was morgen gefcheben foll. Mir werden morgen das 
Vorzutragende auch ſchriftlich übergeben. Hören Sie Alles 
rubig und. gütig aus; es ficht aledann bei Euer Heben, fih 
darüber zu ertlären nnd zu beflimmen. 

Dem Schein nah war der Prinz noch mit Gat von 
Rendorp geſchieden, aber gleich noch denſelbigen Abend oder 
bes andern Morgens fruͤh mußte Rendorp boͤren, daß der Prinz 
ſchon mit dem Herzog davon geſprochen, und jetzt ſehr aufgebracht 
‚m. Auch zeigte ihm am Freitag in der Berfanmlung der Staas 
ten von Holland der, Raths⸗Penſionariue ein vom Erbſtatt⸗ 
halter erhaltenes Billet, worin er ſich ſehr ſtark wider 'die 
vorhabende Sache erklaͤrte, und mit großem Ernſt von den 
Verpflichtungen ſprach, die er gegen den Herzog, als ſeinen 
zweiten Vater; babe. Natürlich konnte aber das alles nicht 
hindern, daß nicht Temmind und Mendorp dem Auftrage, 
den fie einmal hatten, ein Genüge thaten. 

Wie alfo Freitag den 8. Juni halb zwoͤlf Uhr die Kons 
ferenz eröffnet worden, fo verlas der Penftonarius Viſſcher, 
nach einem gehaltenen Heinen Eingang, das bei ſich habende 
Memoire. Bleib anfangs zeigre der Statihalter einige Uns 
geduld; wie man aber vollends an die erfte, den Herzog ber 
treffende ‚Periode Fam, fiel er dem Penfionarius in's Wort, 
und fagte: Meine Herren, das kann ih dem Her 
zog nicht verſchweigen; ich Tönnte es nicht vers 
antworten. Nendorp bat den Prinzen, zu erlanben, daß 
das Memoire vollends geleſen werben duͤrfte. Wie aber 
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Viſſcher an die Stelle kam, wo vom Raths⸗Penſionarius ge 
ſprochen ·wirde, fe fiel nun dieſer in die Rede: „Er erinnere 
ſich nicht, etwas der Art gefagt zu haben; er babe ſich bloß 
Urſachen halber frit einer geranmen Zeit enthalten, mit dem 
Herzog zw Sprechen.” Wir hören mit Vermunderung, ant: 
wortete hierauf Viſſcher, daß‘ Sie ſich deffen nicht erinnern. 
Man könnte doch den Plag fagen, wo das gefprochen mors 
den, und die Leute angeben, die gegenwärtig waren. Nament- 
lich der Reden des Raths⸗Penſionarius zu gedenfen, hatte 
man gar fein Bedenken gerragen,,:: weil man wußte, daß er 
diefe Erklaͤrungen nicht bloß Cinzelnen anvertraut, fondern | 
felbft in der Verſammlung der Staaten von Holland fie ge | 
tban habe. Der Statihalter felbft‘ kannte das Mißverſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen dem Herzog und dem Raths-Penſionarius ſehr 
wohl; auch blieb ja, wie man vorausſetzte, Alles geheim, was 
“in dieſer Konferenz vorgetragen wurde. | 
Nach vollenderer Kefung übergab Biffcher das Memoire 
dem Statthalter, der fogleich mit vieler Heftigkeit fich er 
Härte: der gethane Schritt ſey unerhört und für ihn hoͤchſt 
ſchimpflich; feinen feiner Vorfahren hätte man etwas Dicfer 
Art fagen dürfen. Es ſey auf mehr angefehen, als bloß den 
Herzog Hinmegzujagen; mit diefem fange man an, mit ihm 
und feinen Haufe wolle man endigen Der Amfterdamer 
Abſicht ſey, ihm altes Anfchen: zu! nehmen und einen Uns 
mündigen aus ihm gu machen. : Amſterdam fey die Urſache 
von allem Uugläcd, das über das Land gekommen, und nun 
“ wolle man eö auf ihn fhieben. Nie werde er zugeben, daß 
bem "Herzog das Geringſte zu Leid geſchehe, "und man ber 
lange eine Niedertraͤchtigkeit von ihm; wonn man fordere, 
daß er dan Herzog, feinen zweiten Vater, den Mann , den 
ihm die Londesregeuten felbft: während feiner Minderjaͤhrigkeit 
vorgeſetzt/ hinwegjagen ſolle. Er konnte es nicht einmal thun, 
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felbft wenn er: auch wollte, .meilider. Herzog in Diguften der 
GeneralStaaten ſtehe. Schasdlicy ſey 0%, eiten Maun die⸗ 
fer Geburteund dieſes Ranges wie einen Schelmen und Ver 
rather binwegjagen; das. müsde ser nie thun, u. ſ. w. 

Wie der Haupiſturm vorüber war uud der GSratthalter 
ein wenig ruhiger geworden, fchlug der Rare: Penfionarius 
vor, zabrts.iche gut ſeyn möchte, daß die Seren: von Am⸗ 
ſterdam das Memoire wieder zuruͤcknaͤhmen.“ Reudorp ‘fiellte 
es nach langen feierlichen. Proteſtationen, wie ſehr Amſterdam 
mißverſtauden werde, ie. ggr nicht vone: Hiuwegjagen des 
Herzogs die Rede ſey, ganz.dem Gutbefinden des. Statthai⸗ 
ters anheim.“. Der Prinz aber autwortete; „Ich muß 
Alles dem Herzog mättheilen, damit er Gelege 
heit haben flch: gegen Die gemachten. Beſchuldi⸗ 
gungen zu bertheidigen.“ Und wie Reuderp darauf, 
bemerfte, daß man dem ‚Serzog: Beine bofchuldigenden. Bop 
mürfe: gemacht babt, fonderisbioß. Dabei ftchen ‚geblieben ſey, 
Daß wegen des großen Hoaſſes und Mißtrapene, das er grgeh 
ſich babe, feine Abweſenheit fchädlicy: werde, fo. ſetzte er noch 
einmal bie, es ſtehe uͤbrigens ganz bei Sr. Hoheit, das 
Memoire, dem Herzog zu geden., "Damit: er ſich bei dem Pr 
blitum verantworten koͤnne. Mur fey woöhl⸗ zu überlegen, ...ab 
Die Publicitaͤt dieſes Mimoire : für den. Hemog vortbeilhäft 
ſey; ihre Abſicht fen geweſen, daß alles Bisherige bloß in⸗ 
nerhalb dieſer vier Mauortı.bleibe.: Da aber: den Ratho⸗Pen⸗ 
ſionarius ‚nach. einmal: darauf. Drang, daß: das‘ Memoire ze - 
rüdgegeben ‚werden ſollte, fo: gab’s endlich def Sratrhaike 
ben Peuſionarius Viſſcher zuruͤck. 

Nach und nach wurde die Kouferenz ruhiger, und 'da 
fie nod) ‚lange. dauerte, fo ſprach man noch non verſchiedeuen 
- Dinge Beim Aufbrechen und Hinweggehen ſagte noch 
Ötindorp : Ztrchoffe, Ge, Hoheit würden uͤberzeugt ſeyn, daß 
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bei dem ganzen Schritt, der geſchehen, nichts Anderes gefuck 
worden, als das allgemeine Beſte, und daß ſie gewiß jeder 
Zeit zeigen woͤrden, wie ſebr fie Sr. Hoheit ſelbſt und dem 
ganzen durchlauchtigen Hauſe deffelben ergeben foyen. Sc 
boffe davon Proben zu erbalten, war ded Prinzen 
letztes Wort. ' 

. Dieß .ift alfo das Saftum; von dem damals fo .viel ge 
(orochen worden, und Das fo wichtige Folgen harte. Der 
Herzog fuchte es als ein Außerft ftrafwürdiges Faktum vorzw 
ſtellen, befonder8 auch bewegen, wril.die Bärgermeifter allcin, 
ohne Wiffen uud Willen der übrigen Mitglirder der Regie 
rang, diefen Schritt gethan. Sollten fie aber nicht nad 
ihrem ganzen Amt dazu berechtigt gewefen ſeyn? Wuͤrden 
fie nicht vielmehr gefehlt haben, wenn fie ihr Vorhaben um 
geitig mitgerbeilt harten ? War.an dem Gutheißen der übri: 
gen Mitglieder der Regierung zu. zweifeln? \ 

Dffenbar gewann freilich Alles ein anderes Anſehen, ſo⸗ 
bald, wie nun gleich durch den Statthalter geſchah, Alles 
ruchbar gemacht worden. Kaum aber hoͤrten die Herren in 
Amſterdam von dieſer Publicittaͤt, fo ſchickten fie ihr Memoire 
wieder an den Raths-Penſionarins, damit er es dem Statt 
Halter. geben, und fo denn Mißverftändniffe uud verbitternde 
Beichuldigungen verhätet werden möchten, an denen es foufl 
bei der damaligen Stimmung der Gemäther und bei der 
natuͤrlichen Ungewißheit der Eridnerung des Vorgeleſenen faft 
nicht fehlen konnte. Schon. den 21. Juni erfchien "denn cin 
Brief des Herzogs an die General⸗Staaten, und den 2. und 
5. Zuli wurden in der Verfammilung derfelben die mehr oder 
minder günfigen Refolurionen für den Herzog gefaßt. Es 

lag aber, wie man deutlich ans der Mefolution vom 2. Zuli 
ſiebt, ein faktifcher Irrthum dabei zum Grunde. Es hieß, 
daß der Herzog, ber als Feldmarſchall in den Dieuſten der 
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vereimigten Staaten fand, por den Amſterdamer Herren dfs 
fentlich blamirt worden ſey. Deffentlih — war doch 
nach allem dem, deffen man den Statthalter fo eilig ders 
fichert hatte, ganz unrichtig. 
| Während daß diefe Angelegenheit des Herzogs das ganje 
Publikum beſchaͤftigte, gab Herr van Lynden van Blytters⸗ 
wyk den Amſterdamiſchen Deputirten im Haag mündlich 
Nachricht, daß er vor einigen Tagen Str. Hoheit erflärt habe, 
wæeder den erhaltenen Aufirag nach Wien, noch irgend einen 
andern auslaͤndiſchen Auftrag annehmen zu Tonnen, ſo large 
der Herzog von Brauuſchweig feinen bisherigen Einfluß auf 
bie Geſchaͤfte und auf die Geſinnungen des - Prinzen behalte. 
| Er bat zugleich. die -Deputirten, ihren Kommittenten hievon 
Machricht zu geben. Wie man es hierauf von- Seiten der 
Stadt Amſterdam dahin einzuleiten gefucht, daß den hollaͤn⸗ 
difchen Deputirten zur Verſammlung der Geiieral⸗Staaten 
aufgegeben werden moͤchte, letztere zu bewegen, den Herrn | 
van Lynden befragen zu laſſen, warum er vom Einfluſſe des 
Herzogs ſo arg denke, ſo erfuhr man bald mit nicht geringem 
Erſtaunen, daß Here van Lynden weder feinen Namen, noch 
fein Miffio an die Seneral» Staaten genanne‘ wiſſen wolle; 
. er- Babe, ' Sr er hinzu, bloß uns Amfterdamern den Weg 
gewieſen. Da man ſich wegen letzterer Worte nähere Erklaͤ⸗ 
rung etbat, wat ſeine Antwort, man folte den Statü⸗ 
halter durh eine förmlice Deputation' vonk 
Seiten. der Stadt Amſterdam auf fein Kavaliers— 
Wort fragen, ob et den Herzog als Kbüfulenten 
augenommen, und obetwas daräber ſchriftlich 
aufgefetzu worden. ME dieſer Konſulenten⸗Akte aber, 
von der hier. die Rede geworden, hatte es nach allen 
den Nachrichten, die Rendorp ſchon 1768 vom üngeren Greſ⸗ 
fie $. Kdagel een, folgende - Bewandtniß. 
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Wie die Generals Staaten: 1766 Marien Therefien cr: 
früren, zu erkauben., Daß der Herzog, der in--Sfterreichifcen 
und deutſchen Reichsdienſten war, neh rine Zeit lang dem 
Herrn Statthalter mir feinem weißes ‚Rath beiftehen duͤrf,, 
ud diefſer Wunſch vom Wiener Hof veflllt worden, fo hielt 
man für. noͤthig,den Herzog Dumb.eine beſondere Akte dazu 


gu verbinden, und Bleiswyk, ber damals nothe Penſconarius 
von Delft geweſem, ‚aber dem Grhflatshalter unp-Dem. Herzeg 


beſonders zugeßshan war, ſprach ſelbſte danon daſt er swotl 
das Konzept, werde machen mäfn:, „Da nun Plrxiéxvyk nad 
einiger Zeit, den enzmorfenen Aufſatz der Alte dem alten Greif 
Her Bagel, zeigte, war, diefer wicht damit zuftieden, daß es im 


. erfien Artzikel ‚ganz unbeſtimmt „hieß. der Herzag ſollte zu 


allen Zeiten Seiner Hobeit mit Rah und Thaft beiſtehen; 
denn hierin :ljege ja eiue Verpflichtung. für den Statthalter, 
Den Herzog zu allen· Zeiten ‚um; feinen, Math zu: Tragen. de 
gel. meinte, anftastızu- allen Zeiten, ſollte es heißen, ſo 
ft wir ca von Hoöchſſtdemſelben verlangen oder 
fär ung, bienfam und noͤthig finden. lurch- glaubte 
Fagel, man. mäffe eine gewiſſe Zeit. Feſtſetzen, etwa von drei 
Jahren. Ayf, beide Aumerkungen wurde Ruͤckſicht genommen, 
pin. hie. zpeite Uamerkung veranlaßıe: dm Zuſatzu und-das 
«tles fell ‚propifionell,,und bie gur. gefunden 
wird, es wigder. aufzuheben bicamin taſmns fett 
ſepn. z ti 2 alaimdo m 
So wurde ale, bie, Alpe. quaͤgcfertigt, mit- Rilke und 
Willen det Daimgligen . Vatho⸗Penßongrins Stein; ;Hery von 
Rboon. aben wußte nichts davon u gina wie an ABungaöher .cr 
fuhr, mißbilligte er es hr; ehrſifo der, xngliſche Andale 
‚Deur, Mitter Vork. Er Su VOL BE 
- Der ‚Prinz, feibft fagte einmgk- Herrn Rendorp, fo die 
in Bi Ute zum Beſten des; Berangt, Brbenbe Sicherſtellung 
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bloß die Abficht gehabt habe, Letzteren auf den Todesfall des | 


Statthalters, deſſen Gefundheit damals fehr bedenflich. war, 
gegen den Prinzen und die Prinzeſſin von Weilburg zu 


- fihern; und fo außerte fi) auch der Herzog. felbfi. Der 


junge Greffier Fagel aber,. Herr von Rhoon und andere 
Freunde des Statthalter hielten dieſes bloß fuͤr einen Vor⸗ 
wand, und glaubten, daß der Herzog, unter dem Scheine einer 
übernommenen Verpflichtung zu rathen, Audere zu entfernen 
und den alleinigen Ratgeber zu machen ſuche. Dieß wird 
wahrſcheinlich, wenn man bedenkt, wie das erſte Konzept 


der Akte gelautet, che der alte Greffier Sage feine. Erinnes 


" rungen machte. 


Unterbeß bie Bürgermeifter von Amfterdbam ſahen doch 
dieſe Konſulenten⸗Akte von einer andern Seite an, als ſie ge⸗ 


woͤhnlich von der anti: oranifchen Partie betrachtet wurde, . 


Sie glaubten zwar, daß es keinem Regenten erlaubt ſey, ſich 
zu verbinden, in Amtsſachen den Rath eines Andern 
einholen zu mäffen; aber daß doch Jedem frei ſtehen 
müffe, Semanden, zu dem er großes Zutrauen mit Necht has 
ben zu können glaubt, zum Konfulenten anzunchmen ; und 
fie waren überzeugt, daß man es dem Prinzen nicht verar⸗ 
gen Tonne, den Herzog dazu gemählt zu haben, denn diefer: 
war ja fein Vormund und Erzieher: geweſen. - Wie: auch 
Maria Therefia von den General⸗Staaten 1768 erfucht. words 
den, dem Herzog zu erlauben, daß er in ihrem, Dienfte noch 
länger bleibe, fo hieß es im der Refolstion vom 44. April 
1768 ausdrädlich, damit er nach dem Wunſche des Prinzen 
Statthalters dieſem mit feinem mweifen Rarh und Affiftenz 


uoch fernerhin dienen moͤge. Mit Recht haben fic) alfo die 


Bürgermeifter. von Amſterdam, diefer ihrer Ucberzeugung zus 
folge, auf die Konfulentens Akte gar nie eingelaflen. 1 


Zpittlers ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bo. 22 
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an, ohne geräftet zu ſeyn, und ſchickten nun noch obenbrein 
Herrn Neder hinweg. 

Nach einigen Zwifchenreden fam der Monarch wider 
darauf, daß der Frieden das Beſte für uns feyn würde, mai 
‚qu’on ne faisait pas la paix sans coups de canon. Aug 
die Verbaͤltniſſe, die man gegen Frankreich beobachten müßte, 
würden die Sache ſchwierig machen, und Fraukreich werk 
freilich alles Mögliche ıhun, den Frieden mit England zu hie 
dern. Der Monarch fragte aledann: was die Stadt 
Amfterdam in Unfehung der legthin angebr 
tenen Mediation thbun werde? Und Rendorp anı 
wortete hierauf: Es fcheint uns ungeſchickt, Die Kaiferin ja 
Erfüllung des gefchloffenen Traktats aufzufordern, und zw 
gleich doch ihre Vermittlung anzunehmen. Das tft richtig 
fagte der Kaifer, aber wenn die Niederländer Die Mediation 
nicht annehmen, fo können fie auch keinen Gefandten auf den 
bevorfichenden Friedends Kongreß ſchicken. Er erzählte hierauf, 
wie weit es ſchon mit dem Kongreßprojeite gelommen , und 
welche Minifter ſowohl er feldft, als andere Monarchen fchen 
dazu beſtimmt hätten, und ‚fragte zulegt; wer der unjrig 
ſeyn werde? Waprfcheinlich Herr‘ von ‚Waffenaar Zwidel, 
war Rendorp’s Antwort. Eudlich ſchied Joſeph II. mit den 
Worten: Vous pouvez dire a qui vous voudrez ce que 
je vous ai dit au. sujet des affaires -publiques... Je ne 
veux pas qu’on.ignore ma fagon Je penser, mais sur ce 

que je vous ai dit de ‚sertaines „personnes. particnlifre 
soyer diseret. 

Gleich nach diefer Unterrebung mit dem Kaiſer erbict 
Rendorp einen Brief aus dem Haag, worin man ihm ſchrieb, 
Der Kaifer wiſſe von gewiſſen Eroͤffnungen, einen Partikulaͤr⸗ 
Frieden mit England betreffend, die der ſardiniſche Gefandte, 
Graf von Mirabel, ihm, Herrn Rendorp, gemacht habe, und 


. 
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Die alsdann Rendorp (us ſowohl den Buͤrgermeiſtern Tem⸗ 
minck und Elias, als andern Herren der Regierung mitge⸗ 
theilt. Jene Beiden, denen Rendorp den erhaltenen Brief mit—⸗ 
tbeilte, hielten für gut, daß Leßterer mit dem Kaifer davon 
fpreche, und bei diefer Gelegenheit auch gegen ihn ſich außere, 
wie gerne die Buͤrgermeiſter von Amfterdam in Beziehung 


auf Annahme oder Nichtannahme der leßtangebotenen Ber 
‚mittlung feinen Rath hören und befolgen möchten. | 


Sonntag Nachmittag drei Uhr ließ ſich der Kaifer ſpre⸗ 


. den, und wie Rendorp die Sache vortrug, antwortete der 
Monarch: Ich habe den Herzog de In Vauguyon gefragt, ob 
‚ er von gewiſſen, durch den Grafen von. Mirabel gerhanen 


Erdffnungen wiſſe. Da mich der Herzog verficherte, daß er 
noch nichte davon erfahren, fo fette ich noch hinzu: mir tft, 
ich Tann nicht fagen wie? Nachricht davon zugefommen. 
Haͤtte ic) geglaubt, fügte der Monarch fehr guͤtig hinzu, daß 


meine Aeußerungen die Herren Bürgermeifter im Geringfien 


beunrubigen Tönnten, fo würde ich es nicht gefagt haben, 
Rendorp hielt es Hierauf für Pflicht, dem Kaifer offenherzig 
Alles zu erzählen, was in diefer Sache vorgefallen, und nd 


herte fich mit vielen Umſchweifen der. Hauptfrage, die er auf 


dem Herzen hatte, wegen Annahme oder Nichtannahme der 


ruſſiſchen Mediation. Ich danke Ihnen für das gute Zus ' 


trauen, fagte Joſeph II, allein Sie feßen mich ein wenig in 
Merlegenpeit, daß Sie mich in diefer Sache um Rath fragen. 
Ich muß hiebei vergeflen, daß ich Kaifer bin, und mir vorm 
ftellen, ich fey ein Holländer. Sehe ich mich aber im dieſe 
Lage, fo muß ich fagen, Sie thun gut, wenn Sie fi) mit Eng» 
land ausföhnen. Zreilich iſt's ſchwer wegen Frankreich, das 
man fchonen muß, und wegen der Kaiferin von Rußland, die 


wahrfcheinlich unzufrieden daruͤber feyn wird, wenn diefe Ans 


gelegenheiten nicht in ihrer Hand bleiben. Daher iſt immer 


a 
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doch das Rathſamſte, die Sachen mögen fih wenden wie fe 
wollen, die angebotene Mediation anzunchmen. Sonſt lin 
nen die Niederländer nicht auf dem Kangreffe erſcheinen, denn 
fie koͤnnen nicht als Eontrahirende Partie zugelaffen werden, 
und muͤſſen bloß Fraukreich für ſich Iprechen laflen, was dod | 
nigbt „gut wäre. Demungeachtet aber follte man, um Fran | 
seid) zu ſchonen, wegen der Bedingungen, die etwa bei ci | 
nem allgemeinen Frieden zu erhalten ſeyn möchten, vorläufig 
mit Frankreich fich befprechen. 

Nachdem noch mehr hin und wieder, diefe Dinge betref 
fend, gefprodyen worden, fo fing endlich Rendorp fehr offen 
berzig an: So leid es meinen Kollegen und mir thut, def: 
Eure Majeflät unfere Stadt nur auf wenige Tage mit Den | 
Gegenwart beehrt haben, fo muß ih doch das Geſtaͤndnij 
wagen, daß id Eure Majeität mit viel mehr Ruhe abreifen 
febe, als ih Sie kommen fah. Warum? fragte der Mo 
norh. Man hatte uns gefagt, daß Eure Majeftät der Ro 
- publik nicht ſehr günftig fenen, und befonders der Stadt Ams 
ſterdam wegen der Sache des Herzogs niche recht wohlwoll⸗ 
ten. Auch ſey Allerhoͤchſtdero Meinung, daß wir auf jede 
Bedingung mit Eugland Frieden machen mäßten. En sorte, 
fiel Sofeph II. ein, que vous m’avez cru bien anglomane; 
mais je ne le sois pas. Il sen faut bien, Je suis cos- 
mopolite, aimant les hommes et par consequent la paix. 
Noch wurden hierauf einige Reden gemwerbfelt, fo gab der 
Monarch Mendorpen mit außerorbentlicher Höflichkeit den 
Abfchied, und den andern Tag nach des Kaiſers Abreiſe kam 
noch General von Reiſchach, auf hiuterlaſſenen ausdruͤcklichen 
Befehl, auf das Stadthaus, um im Namen des Kaiſers den | 
Herren Bürgermeiftern von Amfterbam, ses bons amis, Dauf | 
abzuftatten. Rendorp machte dem Herrn General von Re 
Schach gar Fein Gcheimniß daraus, was er felbft dem Kaiſer, 
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fein Kommen und Gehen betreffend, geſagt. habez Letzterer 
aber antwortete: die Republik und Amſterdam bat nichts zu 
fürchten. Sie meinen vielleicht, der Kaifer ‚werde die Schelde 
dffuen; aber wiffen Sie, was er. dem. Bärgermeifter von Ant⸗ 
werpen geantwortet, da ihmdiefer deßhalb Worftellungen ges 
than. Ich habe zwar Feinen Aufırag , es zu ſagen, aber der 

” Kaifer weiß doch, daß ich es fage. Stine Antwort wars Sie 
koͤnnen mir gewiß gu gleicher Zeit Die Werficherung ‚geben, _ 
daß der Münfter’fche Traktat nicht ‚mehr eriftire. Denn fo 
lange diefer noch eriftirt, läßt ſich an Cröffpung der Schelde 
nicht denken. Es find .der Handel genug. in. Europa; ich 
brauche fie.nicht noch zu vermehren. Die Bürger von Aut⸗ 
werpen "und meine. andern. Niederländer mögen ſich die Um⸗ 
ſtaͤnde ſo gut mdglich zu nutze machen, moͤgen ſich mit Han⸗ 
del und Schifffahrt von Oſtende bereichern, aber fie ſollen ſich 
nur damit beeilen, denn fobald Frieden iſt, maß Allee an 
feine alte Stelle zuruͤckkehren. 

° Diefe Nachricht, | bie zwar ben damaligen Sehonungen 
Joſephs II. entſprochen haben mag, — aber die Geſinnungen 
der Großen aͤndern ſich — mußte den Republikanern˖ hoͤchſt 
angenehm ſeyn, beſonders da. manche ſchreckende Gerüchte 
ſchon cirkulirten, und. immer Harer wurde, wie wenig man 
fih auf Rußland verlaffen. Tonne... Denn um eben die Zeit - 
lief die Nachricht ein, daß der-ruffiiche Hof felbft zu London 
Babe erklären. laffen, man glaube dieffeits nicht, daß die Nie⸗ 
derlaͤnder in ihrem Falle von der bewaffneten Neutralitaͤt 
Huͤlfe verlangen koͤnnten. 

Nun nur noch ein Faktum, das zwar an J ch von kei⸗ 
ner Wichtigkeit iſt, aber leider nicht wenig dazu beigetragen, 
um den, ben es zunächfl. betraf, fo zu erbittern, daß er, voll 
Unluft und Rachgier, bei dem, was 41787 fich zutrug, Außerft 

‚ thätig geweſen. Er feßte ſich an die Spitze der Partie, die 
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ſeit 5, 6 Jahren die ganze Konſtitution umzukehren ſuchte, 
das Volk aufhetzte, bewaffnete, und Alles endlich in einen ſo 
ungluͤcklichen Zuſtand brachte, daB man ſich zuletzt freuen 


mußte, wie fremde Truppen in's Land kamen, ſo viel Un 


‚giüd auch die Ankunft derſelben dem Lande gebracht hat. 
Seitdem der Herr Erbſtatthalter die bei dem nordameri⸗ 


kaniſchen Praͤſfventen Laurens gefundenen Papiere Der Bm | 


fammlung der Staaten von Holland vorgelegt hatte, war der 
Denfiönarius van Berdiel wort einer foldyen Furcht befallen 
worden, daB et ſich nicht ‚mehr getraute, nach dem ‚Haag zu 
gehen; der Herr Statthalter möchte ihn arretiren laffen. Er 
bat, man möchte vorher den Penfionarius Viſſcher an den 
Herrn Erbſtatthalter ſchicken, und wegen feiner perfönlichen 
Sicherheit fragen: laffen. So laͤcherlich es war, ſo that man 
doch dem Manue feinen Willen; aber wie auch Viſſcher mit 
den färkften Zuficherungen des Statthalter zurüctem, fo 
blieb von Berckel doch dabei, und die legte Urſache feiner 
Weigerung. war: biefe Meife würde feiner guten Frau gar zu 
viel Angſt und Furcht machen. 

Es ſchien zwar nicht ganz recht, um der Frauen Anugſt 
willen einem Manne zu erlauben, daß er feine pflichtmäßige 
Arbeit ausfeße; allein man that?s doch, und difpenfirte ihn. 
Ob auch fchon der zweite Penfionarius nicht ſehr geſchickt 
war, der’ Verſammlung allein zu warten, fo konnte man ihn 
doch brauchen, mit dem Herrn Erbftatthalter und mir dem 
Raths⸗Penſionarius zu fprechen. Beide wollteh aber mit van 
Berdel nichts zu ıhun haben; er war gar zu unhöflich, dem 
franzöfifchen Mofe ergeben, und in vertraulichem Umgange 
mit dem franzöfifchen Geſandten. Weberdieß hatte auch Herr 
J. Elias, der mit Rendorp Bürgermeifter geworden, rund 
beraus erflärt, er werde nie mit cinem fo groben Manne, 
wie var Berckel fey, zur Tagfahrt gehen. 





| 345 
Es war alfo aus mehr als einer Urfache dabei geblies 
ben, daß‘ man ihn feit feiner eigenen. Ichten Erklärung gar 
nicht mehr:aufforderte, mitzugehen; unterdeß blieb doch feim 
ame in den gewöhnlichen Kredentialien. Nun kam aber- 
im April 1781 dem Marne der Muth wieder; er: wodte 
wieder nad) bem Haag gehen, um in der Verfammlung der 
Staaten von Holland einen gewiffen jährlichen Rapport zu 
erftatten. Allein die Bärgermeifter fanden gut, ihm die offis 
zielle "Erflärung machen zu laffen, er koͤnnte des Rapports 
wegen wicht wohl hingehen, überhaupt mäßte er vorerſt noch 
aus der Verfammlung der Staaten von Holland hinwegblets 
ben. Vorerſt blieb er auch noch hinweg, aber zu Unfang des 
Junius fiel ihm doch wieder ein, er müßte ungeachtet des. 
geſchehenen Verbots Bingehen. Die Kommifften, wegen wel⸗ 
cher er Rapport abzuftatten habe, fey eine perfdnliche Kom⸗ 
miffien, die von ben holändifchen Ständen: beftintmt ihm 
aufgetragen worden, von ber alſo auch nothwendig er ſelbſt 
referiren müßte, befonders da fein Mitdeputirter Krankheit 
halber gehindert werde, dießmal feine Stelle zu vertreten, 
auch der Rapport unmöglich länger aufgefchoben werden 
koͤnne. Da aber die Buͤrgermeiſter überzeugt waren, daß ſich 
diefer Mapport fehr wohl fchriftlich abftatten  Iaffe, fo übers 
trugen fie ihrem regierenden Kollegen Heinrich Hooft, ihn zu 
ſich in fein Haus zu rufen, und im Namen ihrer aller ihm 
zu erflären, fie feyen einſtimmig der Meinung, er babe nicht 
noͤthig, den quäftionirten Rapport perfönlich zu thun; es fey 
ihm auch Hiermit ausdrädlich‘ verboten. Dan Berdel fube 
mittirte fich endlich zum Gehorſam, bat aber, zu feiner zeit 
auefuͤhrlicher hieruͤber ſich aͤußern zu duͤrfen. 
Es blieb alſo wie bisher. Van Berckel reiste nicht nach 
dem Haag, wurde aber auch in den naͤchſten Kredentialen 
genannt, Man that dieſes, um ihn zu ſchonen, und man 
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glaubte mit Recht, daß die Stände von Holland nicht mbıhig 
hätten, davon zu willen; nur brachte man das Reſolvirte zu 
mehrerer DVerficherung der Sache in den Altrath der regierenden 
‚und Alrbärgermeifter, und hier wurde es einmuͤthig beſtaͤtigt, 
auch beſchloſſen, eine Nachricht hiervon in der Buͤrgermeiſter⸗ 
kammer zu deponiren, damit es deuen, die fünftig gewählt wuͤr⸗ 
den, zur Nachricht dienen moͤge. Die Sache ſchien beendigt. 

Allein im folgenden Fahre 1782, da Einige ſchon am 
fingen, die Rolle zu fpielen, die fie nachher auf Koften des 
Landes ausgefpielt haben, fing man an, ſtark dafür zu eifern, 
van Berdel müßte wieder nach der fländifchen Verſammlung 
geben. Die gute Börgerfchaft verlauge dieſes, und wenn es | 
nicht verwilligt werde, feyen büfe Folgen und felbft ein Auf: 
fland zu fürchten. Der franzöfifhe Ambaſſadeur eiferte fehr 
bafür, und es gelang diefer Partie, den Bürgermeifter Hein 
rich Hooft, eigen Mann von ſchwachem Verftande, zu gewin 
nen. Dieſer nachher fo bochgepriefene Vater Hooft hatte che 
dem felbft ohne allen.Anftand der gegen Berckel gefaßten Res 
folution beigeflimmt und eigenhändig Diefelbe unterzeichnet, 
nahm fich’8 aber nun als prafidirender Bürgermeifter heraus, 
diefe Mefolution den 26. April 1782 aufheben zu wollen. Da 
er nach gethanem Vortrag der Sache die Alt-Bürgermeifter, 
Die zugegen waren, um ihr Gutachten bat, fo fragte Tem⸗ 
mind, ob diefer Vortrag im Namen fämmtlicher regierenden 
Bürgermeifter geſchehe? Huyghens und P. Elias antworteren: 
wein, es fey eine Vorftellung von Herra Hooft allein, und 
fie. Hätten vergebens gefucht, ihn davon abzubriugen, fo vi 
mehr, da Herr Hooft erklärt habe, daß, wenn die Mitglieder 
des Altraths nicht beiftimmen würden, er die Sache in bie 
Vroedſchap bringen müßte. W 

Wie Hooft ſah, daß Alles damit unzufrieden ſey, fuhr 
er ganz hitzig auf: es bleibe dabei, er wolle doch van 
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Berckeln mitnehmen; jene: Nefolution gelte bloß: für eine gen 
wiffe Zeit, er fey nicht daran gebunden. ; Es fey einmal der 
ganzen Bürgerfchaft Verlangen, und wer etwas gegen - yan 
Berckel habe, moͤge ihn zu Recht anfprechen. Er, Heinrich 
Hooft, fey einmal für die. Gerechtigkeit, und wenn ‚darüber 
in Amſterdam das Oberfte zu unterft kommen follte. Moͤch⸗ 
ten andere Bürgermeifter thun, wad fie wollten; er bleibe 
auch bei. feiner Weife und Freiheit. Die, fo Berdeln chedem 
gewehrt hätten, in die Verſammlung der Staaten von Hol⸗ 
land zu kommen, und es ihm noch wehren wollten, möchten 
allen den Nachtheil verantworten, der für dad Vaterland 
daraus Entfpringe, wenn man einen fo großen Mann von 
den Angelegenheiten entfernt halte. Temminck erinnerte zwar 
„ den aufgebrachten Mann ganz fanftmüthig an den "wahren, 
oben erzählten Hergang der Dinge, aber Hooft fuhr noch 
einmal darein: „Bleibt der Altrath bei ſeiner genommenen 
Reſolution, und ſoll van Berckel nicht nach dem Haag gehen, 
ſo geht auch Heinrich Hooft nicht hin.“ 

Unterdeß dießmal wurde die Sache doch noch abgewendet, 
aber nach: wenigen Wochen ward fie auf einmal wieder Icbens 
dig. Einige Herren aus der Vroedſchap kamen in die Bürs 
germeifterfammer, und verlangten gleihfam im Namen der 
ganzeu Buͤrgerſchaft, daß der Penſionarius van Berckel wies 
der zur DVerfammlung der Staaten von- Holland kommen 
möchte, und man ſuchte nur, da das Andringen ſehr ſtark 
wurde, Mittel ausfindig zu machen, um es auf eine bequeme 
Meile zu thun. Man fehlug beßhalb vor, van Berckel follte 
den Bürgermeiftern fchriftlich erflären, daß es ihm leid thue, 
wenn er ihnen Urfache zum Mißvergnügen follte gegeben has 
ben; er werde forthin fuchen, nach ihrem Befehle fein Ant, 
zum Wohl von Stade und Land, mit aller Treue zu ver 
richten. Allein van DVerdel wollte fi durchaus nicht dazu 
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bequemen, fondern man mußte enblidy nachgeben, nachdem 
er eine Dellaration an die Bärgermeifterfammer übergeben, 
worin er fich bereit erklärte, alle ihre Befehle zu befolgen, und 
überall, wo 86 der Dienft der Stade fordern möchte, ſich 
brauchen zu laffen, indem er nichts berzlicher verlange, als 
Ehre und. Würde der Amfterdam’fchen Regierung. Nah Abs 
gebung diefer Dellaration wurde ihm durch den präfidirenden 
Bürgermeifter wieder erlaubt, zur Tagfahrt zu gehen. _ 

Dieß ift ann der Mann, ber, fobald ihm erlaubt wurbe, 
wieder in die Verſammlung der Etaaten von Holland zu 
geben, mit den befannten "übrigen Penfionarien den Anfang 
gemacht hat, Alles nach feinem wilden Einne zu treiben. 


| XIV. 
Beitrag zu den Nachrichten vom Tode Ab 
| nig Guſtav Adolphs. *) 





Durch die Güte des Herrn Hofraths Heyne erhielt ich 
von Ilefeld eine‘ Heine Sammlung dort befindlicher alten 
Quart: Kalender, die auf durchſchoſſenen Blättern ein Tages 
Buch des befannten Herzogs Franz Albrecht von SachfensKauens 
burg enthalten. Neun Jahrgänge dieſer Kalender find ganz 
vollftändig, die von 1626 bis 1654 incl; die Jahrgänge 
1625 und 4655 find mangelhaft. Die eigene Handſchrift 
des Herzogs fcheint das Tagebuch nicht zu enthalten, denn 
dafür iſt es zu ſchoͤn und zu gleichfoͤrmig ſchoͤn geſchrieben; 
alle neun Jahrgaͤnge ſind wie mit einer Feder geſchrieben. 
Aber aus einigen Kennzeichen follte man faft vermuthen, der 
Herzog habe ſich dieſes Exemplar aus ſeiner eigenen Rhapſo⸗ 
die für ſich ſelbſt abſchreiben laſſen. 

May ift natürlich gleich bei, dem erften Aufſchlagen die⸗ 
ſer kleinen hiſtoriſchen Antiquitaͤt hoͤchſt begierig, ob der Her⸗ 
zog den 6. oder 16. November 1632, dem Tage der Schlacht 
bei Lügen, nichts beigezeichnet habe. Es läßt fih zwar auch 
voraus vermuthen, daß man ſolche Dinge nicht in den Ka⸗ 
Iender ſchreibt, als die find, deren der Herzog an dieſem 


*) Aus Meiners umd Spittlers Gott. hiſt. Mag. Bd. VII. 
S. 382 — 384. 
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großen Pritifchen Tage befchuldigt wprden; felbft wenn auch 
der Kalender mehr Bußſpiegel und überhaupt reichhaltiger 
wäre, als diefer ift, wo fich der Nerzog immer nur an der ſum⸗ 
mirten Menge von Meilen, die er monatlid) und. jährlich alle 
zuruͤckgelegt habe, recht inniglich ergögt zu haben fcheint. Uns 
terdeß man ift doch begierig, wie denn überhaupt das ganze 
Faktum notirt worden, und ob fi Ws der Herzog angefchrie 
ben babe. 

Die Note des Herzogs lautet aber folgendermaßen : 

Den 16.Nov. haben wir bey Lüzen-mit Dem 
Seinde gefhlagen, die Schlacht gewonnen umd 
das Feldt behalten. Ihre Mayt. der König 

in Schweden ift mir Damals im arm erfchoffen 
‚worden. Zue Naht nad BWeiffenfels zwei 
. Meilen. 

Dieſe kurze Anzeichnung trifft fo ziemlich überein mit. 
der Angabe des von Leubelfingen,*) und mit dem, was in 
der urfundenmäßigen Geſchichte des füdermannländis 
fhen Regiments fteht, die vor anderthalb Fahren ſchwediſch 
erſchienen ift. *8) | 
\ Das Treffen hatte fhon Vormittag um elf Uhr ange 
fangen, und der Tod des Königs ereignete fich erft Nachmit⸗ 
tag nach 3 Uhr. Da es nämlich bei dem Angriffe der Reis, 
terei große Schwierigkeiten zu haben ſchien, um über die 
Gräben zu kommen und fi in Ordnung zu ſtellen, fo ritt 
Guſtav Adolph zum fmaländifchen Regiment, fegte. fi fih an 
die Spitze deffelben, und eilte mit einigen Wenigen, weil die 
Uebrigen nicht fogleid nachkommen konuten, über den Graben 
hinüber. Herzog Franz Albrecht von Lanenburs war mit ihm. 





) S. Murr's gournal Thl. IV. 
) .S. Greifsw. krit. Nachr. 1790. 41tes Stuͤc. 
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Da ein fiarfer Nebel das Feld deckte, fo gerietß der Kb⸗ 


nig vielleicht, ohne daß er's frühzeitig genug wahrnahm, mit 
einer Schwadron feindlicher Reiter in's Gemenge. Hier traf 
ihn ein Schuß, der ihm den linken Arm zerquetſchte. Weil 
fein Blurverluft und fein Wundenfchmerz groß war, fo bat 
er den Herzog, ihn aus dem euer zu führen. Indeß diefes 
aber geſchah, fo erhielt der König einen zweiten Schuß von 
"hinten ber, flürzre nun erſt vom Pferd, und wurde vom Pferd 
eine Zeit lang geſchleppt, bis ein neuer Feind, der über ihn 
kam, durch einen nochmaligen und vielleicht nicht nur einen 
Schuß feinem Leben ein Eude madıte. 

Wenn man unter den Urfachen des Verdachts gegen den 
Herzog von Lauenburg haͤufig auch den Grund aufuͤhrt, daß 
er gleich nach der Schlacht in kaiſerliche Dienſte, alſo in die 
Dienſte des Feindes, übergegangen ſey, ſo widerlegte ſich dies 
ſes aus gegenwaͤrtigem Tagebuche deſſelben. Es erhellt, aus 
Auzeichnungen, die fi) noch bei dem Jahre 1632 befinden, 
daß er nicht in kaiſerliche, fondern in Purfächfifche Dienfte 
uͤberging. Schwerlich wuͤrde ihn auch wohl der Kurfuͤrſt un⸗ 
ter ſeine Generalitaͤt aufgenommen und zum Feldmarſchall 


gemacht haben, wenn ſchon damals, auch nur nach oͤffentli⸗ 


chem Rufe, der Verdacht einer ſo ſchwarzen That auf ihm 
gelegen waͤre. 


s XV, 

Zuſtand und Veränderungen der dänifchen 
Kanzlei zu Kopenhagen im ſechzehnten 
und fiebenzehnten Sahrbundert. *) 


—— N — ⸗ 


Der Zuſtand der daͤniſchen Kanzlei har ſich ſehr nach 
den verſchiedenen Zeitumſtaͤnden gerichtet; es aͤnderte ſich mit 
den Expeditionen nicht nur von einer Regicrung zur andern, 
fondern oft ſchon unter einem und eben demfelben König, 
wenn ſeine Regierung lange dauerte, 

Man Fanıı aber in der Gefchichte diefer Veränderungen | 
nicht höher hinaufgehen, als bis in die Zeiten König Chrl 
ſtians III., denn die älteren und älteften Nachrichten find | 
großentheils verloren gegangen, da das Archiv einmal von 
König Eric) dem Pommer und dann wieder von Chriftian IL 
aus dem Neiche hinmweggefchleppt worden. Der Verluft war 
überdieß bei dem erfteren Falle noch größer, als bei letzterem, 
weil damals nicht nur die feit Anfang des. Chriftenthums 


*) Aus Meiners und Spittlers Neuem Gött. hiſt. Mag. 
Bd. IL. ©. 308 — 332. — Nah einem Auffag, deſſen Ders 
faffer wahrfcheinlich der ehemalige Konferenzrath Nield Slange 
iſt, der in jüngeren Jahren Stanzleifetretär war. Sum erften 
Male. erfchien ee daͤniſch in den neuen Suhmiſchen Sammlun⸗ 
sen, B. I. Heft J. Nr, 1. 
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gefammelten Urkunden verloren gegaugen, ſondern auch alle, 
die hinweggekommen, die bei Vereinigung des norwegiſchen 
und dänifhen Reichs aus erſterem Laude nach Kopenhagen 


gebracht worden. Ueberdieß ſchadete denn gleich nach dem- ” 


Verluſt, den Chriftian Ir veranlaßte, auch die Reformation 
nicht wenig. Ein großer Theil alter und boͤchſt wichtiger 


Briefe war in Dömlirhem und Klöftern verwahrt ‚gewefen, _ 
und wie. num der Meformationseifer über die Klöfter herfiel, 
"fo ging fo viel derloren, und-viel wieder verloren, was alles _ 


die Mönche ſchon vorläufig ; noch ehe der Sturm völlig auss 
brach, aus dem Rande binwegfchleppten. Man Tann daber 
viel Daͤniſches im Vatikau zu Rom finden, und ich feldft 
babe zu Köln und zu Löwen unerwartet viele danifche Dokus 
mente gefunden. 

Ueber die Zeiten Chriſtians II. hinauf kann man alſo 
gar nicht gehen, und ſelbſt auch bon Friedrichs I. (1523 bie 
"4535) Zeiten läßt ſich wenig fagen, wie es in der danifchen 
Kanzlei und. dei den Expeditionen gehalten worden. Der gute 


König Friedrich I. refidirte lieber in Holftein, ale in Daͤne⸗ 


mark, und aud) feine fo fehr "unruhigen Zeiten waren Schuld, 
daß damals nicht viel zu Kopenhagen expedirt worden, Das, 
Mißtrauen der. damals fehr mächtigen Geiſtlichkeit, die fich 
vor einer Reformation fürchtere, auf die man ſchon unter 
Eprifiian I. gedacht Hatte, war groß, und. auch der Adel, fo 
fehr er fich verſtellte, war nicht wohl mit dem König zufries 


den. In Norwegen konnte es Friedrich I. ohnedieß gar nicht y 


erhalten, daß er als König anerkannt worden wäre. Er blieb 


-alfo bei diefen Umſtaͤnden lieber in Holftein, und ‚dort wurde 


alfo auch das Meifte expedirt. 
Unter der nachfolgenden Megjerung feines Sohnee, Ehrie 
fians Il. (1553 —41559), iſt zwar viel und mancherlei ex⸗ 


pedirt worden, ‚aber. leider verfuhr man in Anſehung der 


 Epittler'3 ſammtliche Werte. XIV. Bd. “0.23 
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Negiftratur hoͤchſt nachlaͤfi ig. Nicht nur wurden Die Expeditb⸗ 
uen bloß ſummariſch, und nicht Wort für Wort, in die Bü 
cher eingetragen, fondern auch von Vielem, mas man doch 
‚zuverläfjig weiß, daß es erpedirt ward, findet fich feine Spur, 
wie 3. B. auch nicht ein Zettel‘ von dem da ift, was not 


wendig zur Zeit der Reformation und zur Beförderung der | 


felben in der danifchen Kanzlei erpedirt worden. Mau muß 
fih billig über diefe damalige Nachläffigkeit in der Kanzlei 
wundern, denw Johann Friis war fchon damals Kanzler, 
wie er es nachher unter König Friedrich II. geweſen; um) 
während der legteren Regierung verfuhr man in ber Kanzlei 
fehr' genau und ſorgſam. | 

Auch war's noch zu Chriftians in. Zeiten gewoͤhnlich, 
daß die Ausfertigungen nicht vom Koͤnig ſelbſt unterſchrieben, 
fondern bloß mit einem angehaͤngten koͤniglichen Sigill gefie 
gelt wurden. Beim. Schluffe des Dokuments fanden denn 
gewöhnlich die Worte: Relator Dominus Cancellarius Jo- 
hannes Friis, mit Abbreviaturen gefchrichen, Dies war denn 
ſtatt der jetzt gewoͤhnlichen Paraphirungen, denu nie findet 
ſich ein anderer Name, als der des Relators. Freilich war 
| dieß nicht gerade nothwendig der Kanzler oder der oberſte 
Sekretär, ſondern es findet. ſich auch Relator Dominus Con- 
cionator regius, und vor wenigen Jahren wurde, bei einer 
gewiffen Gelegenheit ins hoͤchſten Rath ein altes pergamentues 
Dokument producirt, worauf fi) der Name eines Zolleinnebs 
mers im Drefund als Name des Melators fand. Erſt endlid 
in den legten Jahren fing der König felbft am zu unterfchreis 
ben, und es finden fich in der KRanzleiregiftrarur noch einige 
wenige Stüde, worunter ſteht: Dominus ‚Rex ipse sub- 
seripsit. . Was aber Überhaupt für „Expeditionen mährend 
diefer Regierung in die Kanzlei gehört haben, läßt fich gar 





\ nicht beftimmen, ben die Regiftrarurbächer find gar zu nach⸗ 
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laͤſſig gefuͤhrt worden. Was man irgend noch in Biefelben 
eintrug, wurde fo ſummariſch, ſo ſchlecht und recht eingetra> 


. gen, daß es nicht fehlechter hätte ſeyn Tonnen. | N 


.*  Erft denn jur Zeit Friedrichs I. (15591588), und 
dieß fobald .er zur Regierung gekommen, wurde die Kanzlei 


fo eingerichtet, dag es num eigentlich mit Recht, eine Kanzlei 


heißen konnte. Alles wurde planmaͤßig vertheilt, und Jedem 
ſeine Verrichtung angewieſen. 

1) Der Kanzler als Chef dirigirte alle einhbeimiſchen 
und auswaͤrtigen Angelegenheiten. 

2) Der. oberſte Sekretaͤr mußte theils dafuͤr forgen, 
daß die Erpeditionen, die ihn felbft trafen, gut aufgeſetzt 
wurden, theils "auch Aufficht über die andern Sekretaͤrs has 
ben, die Erpeditionen unter fie vertheilen, damit fie ordents 


lich in's Regiftraturbud) eingetragen, und nach den Proviczen 
in ihre gewiſſen Klaſſen gebracht wuͤrden. 
| 3) Der zweite Sekretär hieß der Reiſe⸗Sekretaͤr. Sein 


Amt war, beftändig mit dem König zu reifen, und allem 


dem abzuwarten, was da vorfid. War er aber zu Haufe, . 


fo mußte er die Erpedition aller ausländifchen Sachen bıfors 
gen, und dem Kanzler an Handen gehen, unter dem er deß⸗ 
wegen auch allein ſtand. 

4 Hierauf kamen ſechs Sekretaͤrs, deren Verrichtung war, 
Buch und Regiſtratur zu führen. Der oberſte Sekretär theilte 
das Fintragen der Erpeditionen unter fie aus nach den Pros 
vinzen. Die jängften befamen die kleineren Provinzen, die 


"älteften hatten "Seeland u. ſ. w., je nachdem bei der Vertbei⸗ 


lung eine oder die andere Provinz diefem oder jenem zuficd. 
Statt des Namens Sekretar erhielten fie, befonders feit 
Chriffians IV. Regierung , den Namen: Kanzleijunker oder 
Kanzleiherrenleute; und zwifchen ihnen und den Holiunkern 
war immer eine Rangkompetenz. 
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5) Ein Stubenheizer, der die Kanzlei rein halten und 
Jedem bie ihm vom oberften Sekretär übergebenen. Schreib» 
materialien ablieferg mußte. Er hatte auch die Aufficht über 
Feuer und Licht, und mußte forgen, daß fowohl die Regiſtra⸗ 
turbücher,, als auch die noch nicht regiftrirten Erpeditionen, 
wenn fie dom oberften Sekretär und vom Reiſe⸗Sekretaͤr ſchon 
ausgeſucht und in Fascikel gebunden waren, in die gehörigen 
Bücher gefeßt und - verwahrt wurden. Deßgleichen wenn et⸗ 
was auf dem Schloffe oder foaft zu. beftellen vorfiel, fo lag's 
ihm ob. | 

6) Drei Kanzleiboten, die nicht nur in der Stadt herum⸗ 
geſchickt wurden, dieſes und jenes zu beforgen, fondern bie 
man auch vorzöglich dazu brauchte, um Briefe und, Befehle 
im Reiche berumzufenden, denn noch gab's damal6 keine Por . 
ften. In Dünemart fingen fie erft 1624 an, und in Nor⸗ 
wegen ſchickte man die Briefe bis 1650 mit Boten berum. 
Sollte ein Schreiben an irgend einen Fuͤrſten .oder bisweilen 
nach Deutfchland geſchickt werden, fo ging entweder ein Troms 
meter bamit ab, oder ein fogenannter Einfpänniger, Die oft 
nach aller Gemaͤchlichkeit reidten, alfo auch oͤfters zu ſpaͤt 
kamen. 

Von Kopiſten wußte man nichts vor Friedrichs M. 
Zeit und. vor eingefuͤhrter Erbregierung. Die Kanzleijunker 
mußten dieſes verrichten, und menn fie ſelbſt keine gute Hand 
ſchrieben, mußten fie ſich felbft Keute dazu. halten. So alfo 
Maren die Derrichtungen vertheilt. 

Was die Erpeditionen felbft betrifft, fo wurden alle auds 
ländifhen und einheimifchen Angelegenpeiten in der daͤni⸗ 
ſchen Kanzlei erpedirtz in. die deutſche Kanzlei kam nichts, 
als was Holftein und Schleswig betraf und mit dem deut, 
(hen Meiche abzumachen war. Alles. Uebrige, ſchwediſche, 
ruſſiſche, engliſche, fiatzdſiſche- ſpauiſche Ungelegenfeiten, 
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gehörten damals zur dänifchen Kanzlei, wie bie noch vorhande⸗ 
nen Regiſtraturbuͤcher zeigen. Mit Einführung der Erbregier 
rung änderte fi ch dieß; Alles wurde zur deutſchen Kanzlei, 
gesngen. 

- Die Arten von Geſchaͤften aber, auf welche die einfel 
miſche Erpeditionen gingen, oder was bamals in die kdnig⸗ 
liche Kanzlei. kam, war meift Solgendes: 

4) Lehenbriefe für den Adel. . 

2) Verleihungen von Kanonikaten in Sapiteln. 

3) Beltellungen geiftlicher Aemter, was ſich aber bloß 

" auf Bisthämer, Profefforen und bisweilen auch Rektorsſtellen 
erſtreckte. Manchmal wurde auch irgend einem gelehrten 
Manne, Priefter, Kaplan oder Studioſus Erfneftanz auf die 
nächfte ledig werdende Pfründe gegeben, womit er nach feinen 
Berdienften zufrieden feyn kdunte. Die Bifhöfe mußten. fie 
alddann dazu befördern. 

4) Tauſchakten, ein und ander Gut betreffend, mit Adelis 
chen oder Andern, 3.3. Kapiteln, Kirchen oder Schulen, denn 
Damals harte bloß der Adel feine de; die Andern hießen 
deßwegen Unfreie, 

5) Sreifpreyung von Geldftrafen oder Meſlitution der⸗ 
ſelben, was ſich damals bei dem alten Geſetz oft zutrug; ſo 
auch Abſolution bei einem und anderem Verſehen. 

Die unter Friedrich II. eingefuͤhrte Genauigkeit in der 
Kanzlei war wohl meiſt das Werk von Niels Kaas, der erſt 
die Stelle des oberſten Sekretaͤrs bekleidete, nach Zohann - 
Friis Tode aber Kanzler wurde. Ein Mann, in und außer. 
Dänemark hochberühmt wegen feiner: Gelehrfamfeit, großen 
Wiſſenſchaften und andern hohen Qualitäten. Daneben Tonnte 
er fi feinem Amte ganz allein widmen, er blieb beftändig 
unvermaͤhlt, wie auch der andere Minifter dieſes Könige, 
fein Schatzmeifter Chriftopd Walchendorf, der uachber zu 
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Chriſtians IV. Zeit die boͤchſte Stelle im Meiche, die eines 
Reichshofmeiſters, erhielt. Walchendorf hatte zwar nicht ſtu⸗ 
Dirt, war aber doch wegen feiner großen Wiffenfhaft und 
feines Berftandes hochberühmt, und ein um fein Baterland treff⸗ 
lich verdienter Mann. Dabei mildthaͤtig gegen Kirchen und Arme, 
befonder& aber gegen Gelehrte, und Studirende fehr jreigebig. 

Waͤhrend der Minderjährigfeit König Chris 
flians IV. (1588 — 41596) blieb eben der ordentliche Gang 
der Dinge wie vorher, denn der Schöpfer diefer Ordnung, 
der Kanzler Niels Kaas, lebte bis 15945 aber viele und 
ſchnelle Veränderungen geſchahen, wie Chriftian IV. die Mes 
gierung felbft angetreten. Dieß rührte theild vom eigenen 
Genie des Königs ber, theild auch von feinen fteten Reifen 
. in Dänemarf und Norwegen. Er lernte, weil er fleißig bei 
Herrentagen war, das ganze Laud und feine Bedürfniffe gut 
. Tennen, und ſowohl er, als auch fein Kanzler, der wadere 
Chriftion Friis, nahmen «befonderd auch die Unordnungen 
wahr, die daraus entfprangen, daß jede Provinz in Dänemarl 
und Norwegen ihre eigenen Mechre und Konſtitution hatte. 
Diefer Disharmonie abzubelfen, wurden fo mannichfaltige 
nigliche Reſcripte und Dispenfationen erlaffen, daß zuletzt 
Daraus eine ordentlidhe Expedition entfprang. 

Einige Sabre nach dem Salmarichen Kriege, 1616, flarb 
der Kanzler Chriftian Friis, und ihm folgte in dieſer Stelle 
Chriftian Friis zu Kragerup, gleichfalls ein braver , vernänfs 
tiger und .arbeitfamer Mann. Gr und die damaligen Schre 
tarien wurden bald der vielen Erpeditionen müde, die in des 
vorigen Kanzlers Zeit eingeführt worden. Denn fie forderten 
oft vorläufiges langes Nachdenken und Unterſuchen, Einholung 
von Erklärungen der Schenleute, die Reichsraͤthe und in den 
Provinzen wohnhaft waren, oder auc) Einholung von Dekla⸗ 
rationen der Landrichter u. d. m. Oft mußte fogar erft der 
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Reichsrath zu einem Herrentage verfammelt werden. Dieß 


machte großen Aufenthalt, und hinderte die guten Abfichten- 


des Könige, der deßwegen wie fein Kanzler fehr befümmert 
war, auf-andere Mittel zu denken. Mit Norwegen zwar 


war's eine leichte Sache, denn die dortige Verschiedenheit der. . 
echte und rechtlichen Gewohnheiten war nicht ſo groß, und 


entiprang meiſt nur daraus, weil man bas norwegiſche Recht 
in der alten norwegiſchen Sprache hatte, die Niemand recht 
verſtand und Jeder nach ſeinem beſten Gutduͤnken erklaͤrte. 


Die Reviſion des norwegiſchen Rechts hatte auch deßwegen 


ſchon zur Zeit des vorigen Kanzlers angefangen, war ſchon 
1604 erfhignen, und auf einem 1604 zu Bergen gehaltenen 
Herrentage publicirt worden. - Aber in den daͤniſchen Provins 


zen hatte es große Schwierigkeiten. Der Adel hielt in jeder 


Provinz fehr auf feinen Nechten. Er meinte davon zu verlieren, 


wenn. irgend etwas im alten Recht geändert wuͤrde. So 


war’s zum Crempel dem König’ Chriſtian IV., fo fehr « 
auch daran arbeitete, feine ganze Regierung hindurch unmodͤg⸗ 
lich, in Juͤtland gleiches Mag und Gewicht einzuführen. So 


viel der Diftrifte waren, fo. vielerlei Maße gab's. Erft unter | 


König Chriftian V. 4685 wurde geholfen, 


Endlih fam man auf das Mittel, mehrere Generals 


Derorduungen nach und nach ergehen zu laffen, aus. denen 


zulegt ein allgemeines’ Recht aller Provinzen formirt werben. 


koͤnnte. Dieß brachte aber den Kanzler bald in eine ſolche 
Gewohnheit, Generals Verordnungen aufzufeken, daß nicht 


leicht ein außerordentlicher Fall Fam, er batte feine Verords 


nung fertig. Dem König fchien dieß nicht allein’ undienlich, 


fondern auch fchädlih, und um fein Mißfallen zu. erkinnen ' 


zu geben und dem Kanzler ed abzugewöhnen , fragte er ihn 
einſt des Morgens, da’er aufs Schloß Fam; ob ihm dieſe 


Naht von einer Verordnung getraumt. habe? 


- 
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Doc. der Kanzler ließ ſich nicht fchredien. Er erbot fich viel 
mehr, alle Verordnungen, theild die wenigen, die zu Fric— 
drichs II. Zeit erlaffen, theil8 die, fo unter-der gegenwärtigen 
Regierung wgangen, felbft in cin Corpus zu fammeln , und 
fie ſo viel möglich auf ale Provinzen anwendbar zu machen; 
was aber alsdann darin noch fehle, follte aus einem der ges 
“meinften Provinzial. Rechte, z. B. dem jütifchen ‚ genommen 
werden. Der König ergriff den Vorſchlag mit Freuden, und 
Kanzler Friis batte auch wirklich das Werk ſchon fo ‚gut als 
vollendet, da er A640 fiarb. Hätte cr es mehr als einmal 
revidiren und bie letzte Sand anlegen koͤnnen, fo würde es ge⸗ 
wiß in einer beſſeren Ordnung erfchienen fefn., als nachher 
gefchehen. Denn fo ein braver Mann au fein Amtsnach⸗ 
folger, Chr. Th. Echefted, war, fo fehr er bei mannichfalti⸗ 
gen Gelegenheiten nicht nur feine Sapigfriten und Wer 
ftand, fondern befonders-auch bei der Wahl König Friedrichs III. 
"feinen Patriotismus gezeigt, fo fand er doch, wie befchwerlich 
es ſey, das auszuführen, mas ein Anderer angefangen. 1643 
wurde das Ganze fertig und publicirt, Dieß ift der foge 
nannte Receß Chriſtians IV., der fammt dem jütifchen Rechte 
bi 1683 galt, da Chriſtians V. Geſetzbuch erfchien. _ 

Selbft aber auch nad) diefer Zeit, nachdern erfigenannter 
Recep ſchon erſchienen, wurden doch der Erpeditionen nicht 
weniger. Wabrſcheinlich kam dieß von Corfitz Uhlefeld her, 
der damals Reichs hofmeiſter war, und den Alten betagten 
König mißbrauchte. . 

Außer dieſem aber blieb im Sanyen die alte Kanzleis 
Einrichtung, wie fie von Konig Friedrichs II. Zeiten her war, 
und die gewoͤhnlichen Expeditionen waren: 

4) Alles, was ſchon oben bei der Regierung Friedriche II. 
ausefubrt worden. 


. 
L 
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E) Ale Beſtallungen für den Adel, ſewohl Civil: ‚oe 
Militärftellen berreffend, von der boͤchſten bis zur niedrigſten, 
bis zum Corner oder Faͤhndrich. ı — 

3) Alle. Quittungen für zurhckfallende Lehen, wie‘ auch 
Hebunzg eines großen Theils der koͤniglichen Einnahmen. 
4) 'Alle Erpeditionen, Zlotte ‚und Admiralität betreffend, 

5) Alle Steuerbriefe, Ausfchreiben und dergleichen. 

6) In Summe alle Erpeditionen, die Dänemark und 
Norwegen angingen, fie mochten Eivils," geiftliche oder Militärs 
Angelegenheiten betreffen. Zur Rentlammer gehörte nichte,; 
als Revifion der Rechnungen, nebſt der Einnahme und Aus 

- gabe der Gelder. Wenn der Rentmeifter feine ‘General: Rech» 
nung erfiattet hatte, fo erhielt er ſeine Quittung aus der 
Kanzlaı. 

Während Sriedriche mi Pegierung Blieben alle dieſe 
Erpeditionen, und wurden der Gratialien oder außerordents 
lichen Expeditionen eher mehr, als weniger, denn nichtd war 
damals gemginer, als Erteilung von Zolls und Acciſe⸗Freiheit 
bei Einführung von Del, Wein, Salz u. d. m. Offenbar 
wohl zu großem Schaden. des Königs und des Reichs, deſſen 
Einkünfte dadurch fehr vermindert wurden ;. aber die Lage der 
Dinge war fo, daß der König der Ertheilung diefer Freiheiten 
sicht wohl ausweichen konnte. Die Adelichen, die Kraft der 
Kapitulation Friedrichs IM. vom Zoll, Acciſe und andern - 
Impoſten frei wären, hatten den Mißbrauch angefangen, daß 
fie Kaufleuten oder Bürgern in den Städten Berficherungss 
foheine gaben; die Waaren, welche von Letzteren verſchrieben 
worden, gehoͤrten ihnen. Mit dieſen Freizetteln oder Paſſir⸗ 
Scheinen machten fie ſich viele Klienten unter der, Buͤrger⸗ 


\ ſchaft, und weil der, der einen folchen Sreifchein harte, leicht 


feine Waaren woplfeiler geben Fonnte, als der, welcher Acciſe und 
Zoll zahlen mußte, fo war ſelbſt auch der König gendthigt, 


\ 
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Eonceſſionen zu ertheilen, damit letztere nicht ganz rainirt 
wurben, oder bamit nicht die ganze Buͤrgerſchaft einzis vom 
Adel abhing. 

Noch muß angefuͤhrt werden, daß ſchon in den letzten 
Jabren der Regierung Chriſtians IV. in Anſehung des Kanzlei⸗ 
Perſonals eine Veraͤnderung vorging, die leider in deu erſten 
Jahren König Friedrichs ui. fortdauerte. Statt daß man 
vorher bloß ſolche Leute zu Kanzlei⸗Sekretarien angenommen, 
die wenigſtens zu Den gehdrigen Jahren gelommen oder aud 
‚auswärts geweſen waren, Einiges ftudirt und einige Fremde 
Sprachen erlernt hatten, fo wurden jegt unkundige junge 
Leute angeftellt, die kurz erft von der Schule gekommen, 
Schlecht erzogene, ungelchrte Menfchen, die Feinen guten 
Buchſtaben zu ſchreiben wußten, wie man noch wohl in 
einigen Regiftratur-Büchern ſehen kann, bie fo ſchlecht ge 
ſchrieben find, daß man all feine Kunft braucht, fie zu leſen. 
Maren fie aber einmal in der, Kanzlei. fo zeigten fie ſich in 
ihren Berrichtungen felbft eben fo nachläßig, fo wenig fie 
etwas zu lernen fuchten. ‚Sie mußten, daß es ihnen als 
Adelichen am Brod nicht fehlen Fönne, daß fie doch bei fort 
gehenden Jahren Eönigliche Lehen erhalten würden, alfo nicht 
vonnoͤthen hätten, ein. Amt zu; fuchen oder fi dazu zu 
qualificiren. Man fah alfo. diefer Unorduung nach, und es 
entſtand daraus eine ſolche Verwirrung in der Kanzlei, daß 
wenn es lange gewährt haben würde, unmoͤglich der Fleiß 
eines Mannes, wie doch endlich geſchah, dem Uebel härte 
helfen Tönnen. 

\ © ſtand's 1657 in der Kanzlei bei dem“ -Yusbruce des 
Kriege. Gerade um dieſe Zeit farb auch der alte Kanzler 
Chr. Thom. Schefted; ‚doch war er noch bei der-Zufammens 
Zunft in Ddenfee, wo der Srieden geichloffen worden, Bon 
da an bis den 18. Dftober 1660 war alsdann kein Kanzler 
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in Daͤnemark. Mit letzterer Epoche wurde es Peter Reez, 


der vorher manche Jahre Reiſe⸗Sekretaͤr geweſen und nachter 
Rentmeiſter geworden war. 

Waͤhrend des Krieges, in den die große Belagerung von 
Kopenhagen (1658—1659) fallt, ereignete fü fi ch nicht leicht eine 
‚Erpebition in der ‘Kanzlei, das Wenige äusgenommen, was 
etwa bie und da eine Vertheidigungsanftalt, oder die Auſtel⸗ 


- Iung biefe und jenes Offizier betraf. Die Kanzlei war fo 


gut als gefchloffen, der Kanzler. war todt, jeder Sekretär 
verließ feine Station, Feiner blieb da, als der oberfle Sekretär 
Erich Krag, und da dieſer bald nachher ſtarb, der alte Raſmus 
Raſmuſen, der Stubenheizer war. 

Dieſem Letzteren verdankt nicht nur die Kanzlei, ſondern 


ganz Daͤnemark und Norwegen ſehr viel. Wie er 1657 in. 


die Kanzlei fam, fo fand er das Regiftraturwefen 'in einer 
fon bald 50 Sabre dauernden Unordnung. Die Cinrichtang - 
war, wie oben geſagt worden, daß der oberſte Sekretaͤr alle 
Konzepte, gleich wie die Sachen expedirt waren, ſammieln, 
und wenn er ſie erſt geographiſch nach den Reichen und 
Provinzen geordnet, in die gehoͤrigen Regiſtratur⸗Faͤcher ein⸗ 
tragen laſſen follte. 
einem halben Sahrhundert, theils ganz derſaͤumt, theils hoͤchſt 


nachlaͤßig gethan. 


Das hatte man’ nun, ſchon faſt ſeit 


Nicht fowohl der oberfte Schretär war 


Schuld, ale die Nachläßigkeit, Umntüchtigkeit, und Eigenmacht 


lih war. 


. a 


. ber übrigen Sekretaͤre. Der fleißige und unermübdere Rafmus 
Raſmuſen aber: machte den Schaden wieder gut, fo viel möge - 


Er fammelte alle Konzepte, die .er in irgend 
einem. Winkel und Schrank der Kanzlei finden konnte, und 
rangirte fie chronologiſch und‘ topographiſch. Da während 
jener traurigen Kriegszeiten faft drei Jahre lang nichts im 
der Kanzlei zu beftellen vorfiel, fo trug er felbft fammt 
feinem Jungen, der fo ziemlich ſchrieb, Alles in die Regiftratur, 
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. Bücher ein, und machte denn uͤberdieß noch Negifter über 
alle Negiftratur- Bücher, and das fo gefhidt nach dreierlei 
verfchiedenen Manieren, daß man vermittelt des eimer oder 
des "andern diefer Regiſter ‚ leicht jedes alte Stuͤck finden 
konute. Muſterhaft war das alles eingerichtet, und fo ein 
gerichtet, daß es nur durch die größte Nachlaͤßigkeit gefchehen 
mößte, wenn es kuͤnftighin hier wieder fehlen ſollte. 

Sobald denn aber den 48. Dftober 4660 die große 
Veränderung mit der ganzen Regierung gefchehen, ‚so ereignete 
fi) audy eime Veränderung "in der Kanzlei, wie überhaupt 
gleich die ganze neue Kollegien-Einrichtung erfolgte. 

4) Das Etats-⸗Collegium oder Collegium Status, wo erf 
der Reichsdroft Joach. Gersporf Präfident wurde, und da cr 
glei darauf farb, der alte Graf Ranzau präfidirte, ale 
erärter Premier-Ministre et President dans tous les Conseils 
du Roı. W * 

2) Kanzlei⸗Colleglum, wo Peter Reez Praͤſident wurde. 
3) KammerCollegium, wo der neugewordene Schatzmeiſter 
Hannibal Seheſted das Praͤſidium hatte. 

4) Kriegs⸗Collegium unter dem Praͤſidium des Feld⸗ 
herrn Schack. | | 

5) Admiralirätss Collegium unter dem Prafidium des 
Reichs⸗Admirals Heinrich Bielche. 

6) Den Namen des Konſiſtorial-Collegiums erhielt die 
Univerfität, wie auch Erzbifhof Suane den Titel Konfiftoriab 
Prafident befam, aber mit Suanens Tode hörte es wicder 
auf. Hans Nanfen, der vorber oberfter Burgermeifter. hieß, 
erhielt jegt den Titel Stadtpräfident. Mehrere. Kollegien 
find damals nicht eingerichtet worden. Nur geſchah's auch 
. noch, daß ſtatt der ‚alten Herrentage ein höchfter kdniglicher 
Rath entſtand; ein Conſeil, zu dem nicht allein die vorigen 
Reichsraͤthe gehoͤrten, die ſich aber nach und nach theils gumillig 
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entfernten, theils von Zeit" zu Zeit hinmwegftarben , fonderk 
auch noch derfchiedene andere kluge und gelehrte Männer 
gezogen. wurden. 

. Das Kanzlei-Collegium ſeibſt konnte der Koͤnig damals“ 
nicht ‚gleich in die Form bringen, in der er daſſelbe zu haben 
wuͤnſchte. Es fehlte an tuͤchtigen Leufen. Man mußte alfo 


bier eine‘ allmähliche Neformarion eintreten Jaffen. Der 


König fuchte nur von Zeit zu Zeit gute, fleißige Subiekte hins 
einzubringen, und erft nur beſonders die Sekretaͤrs⸗Stelle mit 
gut fudirten Männern zu befeßen, um daraus das Collegium, 
das er errichten wollte, zu verfehen. Unter diefen war Paul 
Nielſen der erſte Sekretaͤr, der 18 Jahre, nachber als Juſtiz⸗ 
rath ſtarb. 


Doch auch damit konute der König nicht recht vorfahren, 


theils weil immer noch die andern jungen Kanzlei-Junker 


oder Herren die uͤberlegeneren waren, und theils auch weil 
die, die dieſe Stellen erhielten, immer etwas niedrig behandelt 


wurden. Um indeß in der Hauptfache zu feinen Abfichten zu 


gelangen, brauchte der Koͤnig das Mittel, daß er die meiſten 
Materien und Suppliken, die von einiger Wichtigkeit waren, 
vor das Erate: :Coflegium nahm, und-diefes war großentheils 


trefflich beſetzt. So war's bis zu Ranzau's Tode, und bis 


Greiffenfeld zu den Staatsſachen kam. 
1666 machte dieſen der- König, ohne daß irgend Jemand 


vorher daran gedacht, zu: feinem Kammer-Sefretär. - Dieß ⸗ 


war offenbar der ganz freie, eigene Eniſchluß des Königs 
gewefen. Er harte nämlich Greiffenfelden, der bis dahin 
Bibliothefar war, bei einigen Unterredungen auf der Biblios 
thek als einen vortrefflicyen Kopf kennen gelernt, und da das 
Jahr zuvor Erich Krag Geheimer-Rath geworden, Dieterich 
Schult aber, dern der König, wegen der ehemaligen ‘Dienfte 
ſeines Vaters "noch im Bremifchen, und auch anderer Urfachen 


x r 
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wegen, beſonders gnaͤdig ſich bewies, der Stelle eines Ober | 


Sekretaͤrs, die er erhalten, nicht gehörig gewachfen war, fo 
wurde demfelben 1667 Greiffenfeld in den Kanzlei⸗Verrich⸗ 
tungen adjungire, mit dem Titel eines Ober-Kammer-⸗Sekre⸗ 
täre. Sobald aber diefer in die Kanzlei eintrat, gaben afe 
Kanzlei-Funker ihre Stellen auf, und man ließ fie zichen, 
einen Ausgenommen, ben der König beibehielt. Alles Fonnte 
alfo jet nen befetzt werden, und wäre nicht der König ſchon 
dritthalb Fahre nachher geftorben, fo hatte er felbft noch Alles 
mit der Kanzlei in den Gang, bringen koͤnnen, in dem er's 
laͤngſt ſchon zu. haben wuͤuſchte. Allein 1670 ſtarb Friede⸗ 
rich III. 

Von 1660 bis 1670, fo lange er als Erbkdnig regiert 
hatte, waren die gewoͤhnlichen Expeditionen in der Kanzlei 
folgende geweſen: 
| 4) Durchaus alle Civil und geiflicen Deflalungen. 

2) Privilegien, Landguͤter zu verkaufen und zu kaufen, 
weil es ſonſt bloß dem Adel zuſtand, und auch dieſer durfte 
nicht im Aufgebot verkaufen. Man ſollte zwar glauben, feit 
‚4660, feit es ein ganz anderer Status regiminis geworden, 
hätten diefe Expeditionen völlig aufgehört, aber fo wie die 
Mezeffe noch nicht aufgehoben waren, fo geſchah'e doch noch 
bisweilen beſonders in Juͤtland. 

3) Diſpenſationen und Mortifikationen ein und anderer 
in den alten Rezeſſen entbaltener Dinge, die dem Geiſtlichen⸗ 
und Buͤrgerſtande zum Nachtheil gereichten. 

4) Seit 1665 und 1666, Volationen der Geiſtlichen, 
wie auch uͤberbaupt alle Anwartſchaften auf alle geiſtlichen ı und 
weltlichen Bedicnungen. 

5,6, 7, 8, 9, 10). Teflamente und Chepakten; Kopu⸗ 
latious- und Begraͤbnißſcheine; Moratoria; Kommiſſionen 
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wegen Theilungen und Aufgeboten, die 1661 kbr ‚häufig 
waren; Xrrefi-Berfhgungen ; Proflame. J 


41) Erlaffung der Strafen wegen unehelicher Beiwoh⸗ 
nung; item wegen anderer geringeren Sachen, da das alte 
Njuͤtiſche Geſetz noch im Gange war; item wegen Mißbrauchs 
des um dieſe Zeit neu aufgefommenen Stempelpapiers. Und 
fo noch einige Artikel: 


Noch muß aber augefuͤhrt werden, daß auch die Kam⸗ 
mer, gleich nach eingefuͤhrter Erbregierung, ihre eigenen Expe⸗ 
ditionen anfing, wie man aus der Verordnung vom Januar 
4661 ſieht. Hannibal Seheſted zog durchaus alle die Beſtal⸗ 
lungen, mit welchen nur die geringſte koͤnigliche Gage vers 
bunden war, unter diefe Expedition; aber dieß dauerte nur 
zwei, drei Jahre, denn Seheſteds Nachfolger in der Kammer 
. waren nicht im Stande, es zu behaupten. Doch kam «8 
zwiſchen Kanzlei und Kammer nicht in feinen" rechten Gang, 
bis Chriftian V. zur Regierung gelangte. | 


\ 


Eobald diefer neue König den Thron beftiegen,, fo voll⸗ 
führte er: fogleih in Anſehung der Kanzlei:Einrihrung den 
Plan feines Vaters, obfchon hie und da noch Einige waren, . 
Die demfelben enrgegenarbeiteten; alfo auch das Etats⸗Colle⸗ 


ginm, das großentheils aus Geheimenraͤthen, theils aber auch 


aus fogenannten Aſſeſſoren beſtand, lich er allmaͤhlich eins 
gehen, weil man deffen nicht mehr bedurfte, Die neu einges 
richtete Kanzlei beftand aus folgenden Perfonen: der Kanzler - 
Peter Reez, Vicekanzler Chriftoph Persberg; der 
Gcheimeratb Erich Krag; der DObersSekretär 
Schult und der Oober-Kammer⸗Sekretaͤr Schuhmacher. 
Nicht nur alle Suppliken wurden in dieſem Collegium unter⸗ 
ſucht, ſondern felbft auch alle Erpebitiönen, ehe man fie zur 
Unierſchrift vorlegfe. 
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Doch das währte nicht lange, denn Persberg und Art 
ftarben bald nachher, Reez, fo ein fähigen Mann er war, ner 
ganz in Mißkredit, Schult verftand fein "Ant nicht, Eauf 
macher oder. Greiffeufeld war alfo allein Meiſter von dr 
Kanzlei und den Expeditionen, wollte ſich aber nicht von Andı 
in die Karten ſehen laſſen. Bis 1674 blieb's aber noch ein 
Schein von einem, Collegium. Man kam zwar: ſelten, abı 
doch noch bisweilen zufammen, allein mit Meez Tode hört 
auch dieſes auf. Greiffenfeld war zugleich Föniglicher Grop 
Kanzler und Ober⸗Geheimer-Etats⸗Sekretaͤr; er allein regiert 
Alles in der Kanzlei, und Schult hatte bloß das, was Greifen 


feld ihm' laſſen wollte. Deßwegen fagte auch der franzöfilt 


Umbaffadeur von jenem, qu'il n'était Secretaire que por 
les noces et les funerailles, denn freilich fielen bloß und 
trächtliche Dinge biefer Art ihm "zur Expedition zu. © 


blieb's bis zu Greiffenfelds Fall, bis zum 41. März 1676 
. Bon da an wurde denn: der Kanzlei eine neue Zafırafrin 


gegeben, ein förmliches Collegium errichtet; wovon dad Fir 


fonale folgendes war: 


Der Großkanzler Graf ubler: ei B, der ah Mr Greifenf 
Stelle kam, aber feinen Fuß in die Kanzlei feßte, De 
Bicefanzler Zul. Der Ober⸗Seékret är Gil 
Dir Kanzleirarh Roſenktanz. Gerh. Schroder. Ni. 
Krabbe und Erich Rotſteen, der zugleich Sekretaͤr war. 

Hiezu kamen noch die vier, Aſſeſſeren Lurdorf, Dot 
Nieiſen und Mechlenborg. 

Allein dieſes Collegium blieb nur bis in. den Gebrutt 
4680, denn der König fand bei den meiſten Mitglitden | 
deſſelben feine Rechnung gar nicht, ˖beſonders aber mit DM 


Ober⸗Sekretaͤr war er hoͤchſt unzufrieden. Denn dieſer bit 


ſtand nicht nur ſein Amt nicht recht, ſondern war auch fer 
ſaumſelig, ſo daß er's manchmal zwei, drei Wochen lan 
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auffchieben Tonnte, ehe er zur Unterfchrift vorlegte, und kam 


‚ er denn endlich mit den Expeditionen zum: König, fo wurde 
. Sr. Majeflär bange für der Menge, die er mitbrachte. Webers 


dieß ſelbſt unterfchriebene Sachen behielt er- oft ganze Monate . 
laug bei ſich, ehe er fie den Sollicitanten auslieferte. 

Die meiften Mitglieder diefes Collegiums Wurden alſo 
ganz entlaffen oder anderwärts befördert, und der. König fürs 
mirte ein anderes Perfonale: deffelben. Von 1680 bis 1687 
ging alsdenn Alles feinen guten Gang. Alle Suppliten, die 
entweder dem König felbft Abergeben wurden, oder bei der 
Kanzlei, oder bei dem Ober⸗Sekretaͤr einliefen, wurden der 
Inſtruktion zufolge an den Kammer⸗Sekretaͤr Scholler ges 
ſchickt, und bald wurden die Supplifanten diefes fo gewohnt, 
daß fie felbft ihm die Schriften überbrachten. Er fammelte 
fie wöchentlich, fortirte fie, trug kurz den Inhalt einer jeden 
in ein befonderes Protokoll, und ſchickte dann der Kanzlei, 
der Kammer, der Admiralität u. ſ. w. was jedem Collegium 
zukam. Durd feine Hand ging alfo Alles, Suppliten um 
Ertheilung eines Amts ausgenommen. Aue biefen wurde dem 
König unmittelbar von dem Kanzleirath und Kammers 
Sekretaͤr Moth, der die norwegifchen Sachen Hatte, und 
von dem Kanzleirath und Kammer⸗Sekretaͤr Lurdorf referirt,. 
dem die danifchen Sachen zufielen. - 

Nun war wodchentlich zweimal Kanzlei, Collegium. Der 


KanzleisEchretär, den gerade die Meihe traf und der das 


Protokoll führte, verlas Extrakt des Inhalts der Supplik, 


‚und es wurde berathfchlagt, ob die Sache bewilligt werden 


Tönnte oder nicht. Ward ein Fiat befchloffen, fo trug man 


‚nicht nur diefen kollegialiſchen Schluß in's Protokoll ein, ſon⸗ 


dern eutwarf ihn auch auf einem beſonderen Bogen, den das 

ganze Collegium unterſchrieb; und es ging zu feiner Zeit, 

wenn ‚eine Partie. beifammen war, zum König zur Unter 
Spittler’s ſaͤmmtliche Werte. XIV. Bd. 24 
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fchrife. Waren einige der Raͤthe verfchieden Meinung, fo 
trug man, auch dieſes in's Protololl ein, und dieß wourde 
beſonders unterfihrieben. Wenn der König bei der Vorlegung 
zur Unterfchrift Die Sache billigte, fo ging Alles den ordeut- 
lichen weiteren Gang; fand er’ aber etwas dagegen zu erinnern, 
fo wies er’8 entweder geradezu ab, oder-nahm er die Sade 
vor das geheime Eonfeil. Manche Suppliken mies das 
Collegium felbft geradezu ab, ohne erft an den König zu 
referiren 5; aber auch das wurde ordentlich in's Protokoll ein 
getragen, und der Supplikant erhich feine Refolution. | 

Dieß war der Gang der Dinge, felbft wenn fich dr 
König. nicht gegenwärtig in Kopenhagen befand. Wenn ihm 
daher bie und da auf feinen Reifen Unterthanen Bittfchriften 
übergaben, fo ließ er fie alle, falle es nicht anders Euppliken 
um ein valautes Amt waren, an den Kammer s GSefretär 
ſchicken, der feiner Pflicht gemäß fie audfuchen und vertheilen 
mochte. Die Fälle kamen deßwegen zulegt felten, daß dem 
König folde Suppliken übergeben wurden; die Lente wußten 
fhon, wie es gebe. Wielleicht war bie daͤniſche Kanzlei nic 
in einem fo guten. Stande, als damals. Das Collegium that 
feine Schuldigkeit; die Sehretärs, deren damals gewöhnlid 
vier ſeyn follten, wußten was fie beim Protofoll und den 
Erpebitionen Zu thun hatten. Ihr Amt war concipiren, 
Relationen an den König auffegen u. f. w.; fie wurden nicht 
allein der Feder, fondern auch der Gefhäfte mächtig. Auch 
die Kanzleiverwalter und die Kopiften hatten jeder fein an 
gewiejenes Geſchaͤft, und alle Gefchäfte waren fo vertkeilt, 
daß immer das eine in das andere eingriff. Keine Supplik 
wurde vierzehn Tage alt, fo "wußte ſchon ber Supplikant 
die Refolution. 

3war kam fchon einige Unordnung in diefe Organifation 
von ber Zeit an, baß der König aus Norwegen zuruͤckgekom⸗ 
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men; man merkte aber diefe Umorbnung doch erft recht in | 


den Jahren 1688 und 1689, da ein Theil der Mitglieder des 


Collegiums in Intriguen, Kabalen und Schmeichler-Mänfe 
fich einließ, was befonders feit 1690, feit daß Kurdorf in 
Ungnade gefallen und der Geheimerath Wibes geftorben, ſehr 
überband nahm. Die ganze alte Diſtributions⸗Ordnung kam 
in Verwirrung. Man nahm die Suppliken ganz willkuͤrlich 
vor; die Herren wagten oft nicht nein zu ſagen, wo es doch 
haͤtte geſchehen ſollen. Statt der alten Sekretaͤrs kamen 
junge, unwiſſende, ungewohute Maͤnner, und ſo wurde es 
denn freilich auch dem Sekretaͤr bald nicht mehr anvertraut, 
den Aufſatz der Expedition zu machen. Die Kanzleiverwalter 
wurden mit andern Verrichtungen ſo uͤberladen, daß ſie ihres 
eigentlichen Amts nicht warten konnten, und Manches, von 
dem es hieß, es ſollte geheim gebalten werden, wurde gleich 
nach der Erpedition aus der Kanzlei hinweggenommen, und 
wurde alſo nicht ordentlich in die Regiſtratur eingetragen. 
So blieb's bis zum Tode des Königs, bis 4699; doch litt 
Gottlob die eigentliche Gerechtigkeit dabei nie Noth. 

Was die ordinaͤren Expeditionen der daͤniſchen Kanzlei 
bei Chriſtians V. Regierung von 1670 bis 1699 geweſen 
oder was gewoͤhnlich an dieſelbe habe gelangen muͤſſen, laͤßt 
ſich ſchwer im Allgemeinen ſagen; es aͤnderte ſich gar zu ſehr. 
So gab ſich z. B. Greiffenfeld alle Muͤhe, die auslaͤndiſchen 
Angelegenheiten wieder, wie es ehedem geweſen, zur daͤniſchen 
Kanzlei zu bringen; wahrſcheinlich haͤtte er es auch durch⸗ 
getrieben, wenn nicht ſein Fall dazwiſchen gekommen waͤre. 
Zu Schultes Zeit verengte ſich die Akrivitaͤts⸗Sphaͤre der 
Kanzlei ſehr. Won 1690 an geſchah des Dings bald zu viel, 
bald zu wenig; von 1690 bi 1693 geſchah deffen wohl zu 
viel, denn in bdiefen vier Jahren ergingen oft Befehle aus 
der Kanzlei an die Rentkammer, an die -Admiralität, au das 
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Kommiſſariat, denn das Kommerz⸗Collegium war ſchon nicht 
mehr, in Dingen, die offenbar dieſen Kollegien gehoͤrt haͤtten; 
nachher war's umgekehrt und die Kanzlei wurde ſogar ge⸗ 
zwungen, Juſtruktionen fuͤr einige Stellen aufießen zu laffen, 
wo doch die Kammer die Beftalluugen erpedirt hatte... Die 
gewöhnlichiten Expeditionen waren. freilich folgende : 

4) Alte gräflichen, freiherrlichen, adelichen Naturalifations 
und Legitimationd Urkunden. Diefe kamen nicht zur Eolegis 


liſchen Berathſchlagung, fondern darhber wurde bloß an dm 
König referirt, und mac) bdeffen mündlichen Befehl geſchah 


die Erpeditton. 


2) Beftallungsbriefe für alle Civil» und geiftlichen St 
fen, bie ausgenommen, bie von der Schagfammer abhingen, 


und unter diefer ihrer Jurisdiktion flunden. Seit 1693 abır 
309 die Kammer die Erpedition der Beftallungen - aller der 
Aemter an fih, wobei Gage nad) dem Reglement war. 

5) Rangertheilungen. 

A) Prieſter⸗Vokationen. 

5) Allerband offene Briefe, Kommilfionen, Xeftaments 


Beftätigungen, Erlaffung von Hurenbruͤchen, Ehebewilligungen 


in verbotenen Graden u. d. m. 

6) Allerhand Privilegien, z. B. auf Manufakturen u. dergl. 

7) Paͤſſe, Geleitsbriefe, Arreſte; doch letztere hoͤrten gleich 
auf, ſobald das neue Geſetzbuch da war, und ereigneten ſich 
nachher nur in ſeltenen Faͤllen. Ebenſo war's \ 

8) mit den Proklamen. 

.9) Exekutions⸗Erkenutniſſe ergangener Sentenzen. 

410) Bewilligung ‚von Freiheiten der Defenfionsfchiffe nad 
ben Erklärungen der Admiralitaͤt oder des Kommerz⸗ Collegiums. 
Died bob fi) nachher: von felbft vermittelft der Traktate. 

44) Moratoria u. dergl. mehr. 
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| 12) Bewilligungen, die Tochter zu gleichen Erben eins 
' zufeßen -mit den Söhnen, War erſt fehr gemein, wurde 
“aber zulegt nicht mehr geftättet, außer wenn der Water einges 
willigt hatte. Auf Begehren oder Sonfene der Mutter wurde 
sicht geachtet. \ 

15) Dispenfation, daß Eltern ihren Kindern weniger 
geben durften, als ipnen nach dem Tode des Vaters oder | 
der Mutter gebührte. | 

Dieß währte lange, bie fich endlich ber ſel. Worm ziem⸗ 
lich ſtandhaft dagegen ſetzte. 

14) Dispenfation, daß Kinder ihr eigener Vormund ſoll⸗ 
ten ſeyn koͤnnen. Anfangs wurde dieſes bloß nach ‚vorläufis 
gem Bericht der Obrigkeit und  forgfältiger Ermägung der 
Umftände geflattet; und ein Mädchen, dem dieſes geſtattet 
werden ſollte, mußte näher bei 30 als bei 25 Jahren feyn. 
Nachher wurden Diefe Dispenfationen und nicht ohne Schaden 
ſehr gemein. 

15) Bewilligung fuͤr die Wittwe, auf dem ungetheilten 
Hofe zu bleiben. Dieß wurde anfangs nur ſehr ſelten und 
mit großer Vorſi cht verwilligt, aber ſeit der Verordnung vom 
40. Auguſt 1697 wurde es ſehr gemein. 

16) Bewilligung, mit ſeinen Verwandten zu theilen. 
17) Beſtaͤtigungen der von Proprietäre ausgeftellten 
| Mfarruolationen u. d. m. | 


} 
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4. Vie du Marechal Duc de Villars etc., Ecrite 
par lui-möme et donnee au public par Mr. 
Anquetil. Paris. 4 Vol,8*) 
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Bekanntlich find gleich fünf Jahre nach dem Tode dei 
Marſchalls (1739) drei Bändchen feiner Memoiren heraus | 
getommen, aber der größte Theil derfelben wor des Helden gar 
nicht würdig, und nur ein Theil des erfien Bandes konnte 
als authentiſch angeſehen werden. Der Herausgeber gegen 
wärtiger Lebensbeſchreibung erhielt durch den Marſchall de 
Caſtries und den Marq. de Vogue den ſchaͤtzbarſten Vorrath 
von SDriginalpapieren, worunter allein vierzehn Folio⸗-Baͤnde 
Briefe waren, einige diefer Bände zweihundert Seiten ſtark. & 
glaubte, dieſe Biographie mit Grund als des Marfchalle er 
genes Werk angeben zu Tönnen, weil es oft faft ganz aus 
den Worten feiner eigenen Briefe zufammengefegt wurte, auf 
das Manufcript der Memoiren und des Journals, die theild 
zum Grunde liegen, tbeild wörtlich beibehalten find, häufige 
Spuren ber eigenhändigen Correctur des Marfchalld tra 
gen. Wir haben befonders die zwei erften Bande mit eine 
Tbeilnehmung gelefen, welche man ſich felten bei einer Ger 


”) Aus den Goͤtt. Gel, Anz. 1784. Etid 199. 
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ſchichte verfprechen kann, die nicht nur im Allgemeinen , fon 
dern auch im ihren einzelften Umſtaͤnden durch die Erzählung 
der verſchiedenſten Partien färfgft bekannt -:ift. Ueberall 
leuchtet der große, edle, freie Charakter des Marſchalls ſo an⸗ 
ziehend hindurch, in jedem Raiſonnement deffelben, wenn auch 
der Erfolg nicht entſprach, tft’ fo viel lichter gefunder Ders 


ftand, daß felbft cin des Kriegs völlig Unkundiger auch die u 
Geſchichte feiner Kriege mit Vergnügen lefen wird. Wir. 


freuten uns nicht nur einmal bes ſchoͤnen Kontraſts, in wel 
chem Ludwig XIV., feine Srau von Maitenon und der Mars 
ſchall fo ungeſucht fich zeigten, aber wir bewunderten auch 
den großen General nicht nur einmal, der'"geduldig feine 
Plane und Mechtfertigungen an bie Gemahlin feines Königs 
ſchrieb, durch den kritiſirenden Schwarm unwiſſender Hofleute 
ſich nicht ermuͤden ließ, immer erſt zum Spiel gerufen wurde, 
wenn faſt Alles verloren war, und immer wieder binweg 
mußte, ſobald er Gleichheit oder Ueberlegenheit der franzoͤſi⸗ 
ſchen Partei wieder hergeſtellt hatte. Neue, dem Kenner 
dieſer Geſchichte bisher unbekannte Faktums darf- man hier 
zwar nicht ſuchen, da ſelbſt der groͤßte Theil deſſen, was im 
Dritten und vierten Theil aus den einlaufenden Berichten ber 
franzöfifchen Geſandten ercerpirt ift, durch andere Kanäle 
fhon langft in Umlauf gefommen. Manches ift vielmehr 
Durch Zufommenftellung der vielen Nachrichten, welche man 
über diefen Zeitpunkt (1672—1734) hat, fehr leicht noch zu 
berichtigen; doch find wir auf vicle Stellen geſtoßen, wo 
eine langft bekannte Gefchichte durch eine Heine Anekdote 
neues Licht erhält, oder wenigſtens zum erften Male gedruckt 
wurde, was die hiftorifhe Schüchternheit unſers Zeitaltere 
bisher noch bloß der mündlichen Tradition überließ. Zur 
fegtern Klaffe gehören mehrere Aus zuͤge der Nachrichten bes 
franzöfifchen  Sefandten in Berlin, vom Fahr 1730, Don 
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ber erfiern Klaffe find hier ein. paar Beiſpiele. Es iſt be 
kanut, wie fehr Subwig XIV. bei den großen Niederlagen bes 
tröffen war, welche der Tod 4712 in feiner Samilte machte. 
„Bott ftraft mich,” fagte der vier und fiebenzigjährige König | 
weinend zu Billard (P. IL. p. 197), „ich habe es wohl verdient, 
‘ich werde in.der andern Welt defto_ weniger leiden.“ Die | 
- Gefchichte des für Frankreich fehredlichen Jahrs 1709 ift be 
kannt, aber die Auftritte, welche der. Hunger damals bei der | 
Armee machte, ſind unſers Wiſſens nirgends ſo treffend ge⸗ 

. zeigt, als hier. Eugen und Villars haben, wie bekannt iſt, 
den Raſtadter Frieden gefchloffen; Hier ift der Hauptgang 
ihrer Verhandlungen ausgezeichnet, beide negociirten fo bieder 
und raſch, als fie im Felde ſchlugen. Die mißlungenen Fe 
nanzoperationen des Schottländers Law find gegen die Go 
wohnbeit der meiften franzdfifchen Schriftfteller hier in ihrem 
richtigen Zuſammenhbange gezeigt, Billard war Fein Financier, 
aber er urtheilte doch auf dem erften Blick über Law's Pros 
jekte ganz eben fo, wie nun die einfichtsnollften Hiftoriker uud 
Politiker urtheilen. Daß faft alle deurfche Namen auch in 
diefem franzöfifchen Werke entftellt find, war uns dießmal 
auffallend; der Marfchall hatte doch Belanntfchaft genug mit 
Mheinländern und Schwaben und Bayern gemacht, um ihre 
und ihrer Städte Namen in feinem Tagebuche richtig und 
deutlich fchreiben zu Iernen. Hisdelberg flatt SNeidelberg, 
Phorzein Pforzheim, Meuderking Munderfingen, u. f. w. 
Manches diefer Urt mag wohl auch Drudfehler feyn, als 
T. II. p. 273 le Duc de’ Nuremberg anftatt de Virtem. 
berg. . 








3. Addresse. aux Provinces, eu Examen des 
operations de l’Assemblee nationale, 
N. Dec. 1789. 8. 

O uvrez done les yeux. 1789. 8. 

Moins de paroles et plus d’effets; addresse. 
sans fadeur a |’ Assemblee nationale. 
1789. 8.*) J 

Recenſent hat nur dieſe drei aus vielen andern Schrif⸗ 
ten aͤhnlichen Inhalts, die vor ihm liegen, herausgewaͤhlt, 
weil ſie ihm die vorzuͤglichern dieſer Klaſſe zu ſeyn ſcheinen. 

Sie ſind alle drei nicht nur gegen die jetzt herrſchende Partie, 

ſondern beſtimmt gegen die National-Berfammlung gerichtet, 

und fo fehr fie auch, wie die übrigen ihrer Art, oft In den’ 

Dampphletston fallen, fo wenig die Verfaſſer dieſer Art von 

Schriften unter fich felbft ganz einig find,. was denn eigents 

lich mit der National Berfammlung werden folte, ob biefe 

aus einander zu jagen und. eine neue zu rufen ſey, oder ob 
das Werk der Regeneration, nun es einmal fo weit gediehen, 
ohne eine NationalVerfammlung vollendet werden folle, fo 

Har flimmen fie doch in Beſchreibung jenes Konvents übers 

ein, die alles das beftärigen, was Mounier und Türks 

heim ſchon gefagt, und nur foft zu leife ausgedrückt haben. 

Die Addresse aux Provinces, die unter den genannten drei 

Schriften die größte Senfation gemacht zu haben fcheint, 

recenfirt nicht nur Die auffallendſten und zerſtoͤrendſten Ope⸗ 

rationen der National-⸗Verſammlung, ſondern verbreitet ſich 
auch uͤber einzelne Eharaktere der republikaniſch geſinnten 

Chefs und Parteigaͤnger in derſelben, und geht darauf, daß 

man diefen Konvent auseinander jagen und einen neuen 

. wählen folle. So bitter und heftig oft ihr Ton ift, fo fchien 

fie uns doch manchmal noch billiger, als Ouvrez. donc les 


*) Aus ben Bött, Gel, Any 1798. Sid 34. 
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yeux, wo felbft La Fayette nicht gefchont wird, auch Dinge 
angegriffen und verworfen werden, Die doch wohl feyn muß- 


ten, wo Nationalagreiheit werben follte. In Moins de paroles | 
und plus d’effets finden ſich manche Bemerkungen aud 


über einzelne Dekrete der Verſammlung, beſonders Die ben 
Klerus betreffend, weldye, fo weit ein Deutfcher nach Bücher 
Kenntniffen urtheilen Tann, wohl erwogen zu werden verdient 
hätten. Sowohl diefe, als alle. anderen Schriften aͤhnlichen 
Juhalts ſtimmen darin uͤberein, daß der Radikalfehler alles 
ſchon ſeit dem Auguſt 1789 entſtandenen Uebels theils in 
einer falſchen Organiſation des Konvents ſelbſt, theils auch 
in der Kolluſion einiger Partie-⸗Chefs deſſelben mit dem toben; 
den Haufen im Palai&:R: vıl zu fuchen ſey. Bei Den wid 
tigften Deliberarionen der National⸗Verſammlung entſcheidet 
nicht "und entfchted fat nie die Deliberarion des Konvents 
ſelbſt, ſondern die Galerie iſt's, auf die Alles ankommt. 
Wer denen auf der Galerie mißfaͤllt, kann nicht zum Worte 
kommen, auch wenn er noch ſo wichtige Dinge vorzutragen 
haͤtte; und wer nicht nach ihrem Sinne votirt, — man ficht 
nämlich allgemein, wie Feder votirt, weil bloß durch Aufftehen 
und Sigenbleiben votirt wird, — ber kann verfichere feyn, 
naͤchſtens auf der Profcriptiond:Kifte zu paradiren. Bei den 
Wahlen allein hat Scrutinium ſtatt. Daher fommt es, 
daß die Mouniers und mehrere folder Männer zu Prafis 
denten gewählt werden, aber nie Mirabeau oder andere der 
heftigften Parti» Chefs, wenn anders nicht ofr auch zu einer 
Zeit gewählt wird, wo die Partie ihren zahlreichen Club zu: 
fammenbeftellt hat, und der Abwefenheit des größern Theils 
der Webrigen verfichert ift.- Daher fo manche Wahl, über der 
die Galerie in den beftigften Tumult ausbricht, wie fie denn 
auch einmal durch das wildeſte Schreien und Laͤrmen einen 
ber ehrwärdigfien Männer von der Annahme der auf ihn 
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‚gefallenen Präfidentenwahl, abgeſchreckt hat. Mo man .alfo 
nur einigermaßen verfichert ift, ohne Laternenfurcht votiren zu 
koͤnnen, da. zeigt ſich das Uebergewicht der redlichen, unvers 


dorbenen Geſinuungen. Wo es aber bei Ja oder Nein for 


gleich einer Auszeichnung zum Xeben oder zum Tod gilt, wo 


ofr überdieß noch, wie. in. der bekannten Nacht vom 4. Auguft, 


Die wichtigften Dinge nicht, durch Deliberationen, fondern 
durch Acclamationen abgethan werden, wo oft felbft die Fürs 
‚perliche Ermattung, wenn: man Tage und Nächte‘ lang in 
einem Sturme von 1200 Menfchen, uͤberdieß lauter Sranzofen, 
zufammen bleibt, notbwendig auf manchen der fonft uners 
ſchrockenſten, befonnenften und redlichen Deputirten wirken 
muß, wig wir denn 3. B. verfichert find, daß das, was in 


der Nacht vom 4. Auguſt durchging, nie in einer Vormittags 


Seſſion felbft durch) das wüthendſte Toben der Gallerie 
bewirkt worden wäre; wo das alles fo-zufammenfommt, da 
mag oft der liebe Gott für den. Ausgang der Sache forgen. 
Die Weisheit kann nichts thun; felbft Die Faktionen⸗Chefs 
Können manchmal nicht berechnen, wie der. Ausgang feyn 
werde, wenn ſie ander nicht gerade für dieſe Seffion, wo 
es nun Durchgetrieben wird, ihren Haufen auf der Gallerie 
richtig. beftellt haben, oder folche ficher wirkende Mittel braus 
chen, wie in der Nadıt vom 5. Dftober gefchah. Ju der: 
Schrift Moins de, paroles etc. wird ©. 42, 13 fehr gut 
bemerkt, daß es für einen Noailles ohne große Aufopferung 
erwas Leichtes gewefen ſey, ſolche Refignationen in Bewegung 
zu bringen, wie die in der Nacht vom 4. Yugufl ;- denn die 
Noailifche Familie felbft har bei. 800,000 Livres Renten des 
bienfaits du Roi, und daß bei der Aufhebung der Zehnten 
bie, und da einer der Herren Deputirten fein Vermögen uns 
gefähr um ein Sechstheil vermehrt, und durch dieß Dekret 
ein Gefchen? von 60,000 Livres Menten angenommen habe, 


380 


Man hat durch ſolche Dekrete für die großen Proprictars 
geforgt, aber nicht für das Voll, und unftreitig braucht es 
nicht viel Kuuft, um alle die Schläffe, womit man der Geiſt⸗ 
lichkeit ihre Güter genommen bat, nach der richtigften Logik 
auch auf die großen Kapitaliften anzuwenden, und fo zu ciner 
weiter gehenden Kommunion anzurathen, als dieſe bezwedt 
‚haben nmiochten, da fie zu Verficherung ihrer ausſtehenden 
Gelder das ganze franzoͤſiſche Kircyengut in bie National 
Kaffe hereinzogen. Wenn man bloß, wie es wohl der Fall 
der meiften deutfchen Kefer ift, ungefähr das Yauptrefultat 
der wichtigften Dekrete der NationalsVerfammlung ſich merkt, 
ohne recht in das Detail hineinzugehen, ohne Neden und 
Deliberationen mit. einiger Volftändigkeit zu lefen, fo vers 
muthet man Faum, was für ein Unfug mit Rednerkunſt und 
halbverdauter Philofophie in dieſem fo höchft wichtigen Kons 
vente getrieben wird, und wie weit die Wuth der General⸗Ideen 
geht. So trat, um nur ein Beiſpiel anzuführen Cerfigen. 
Schrift ©. 27), Mr. Garat den 31. Zuli auf, und fagte in 
feiner Rede: Le peuple s’est arme, le sang a coule, 
c’etait celui des coupables. Les loix sont les ministres 
de la volonte du peuple., Quand le peuple agit ‚ilna 
plus besoin de leurs organes. Bekanntlich erflärte fo Graf 
Mirabeau, erkenne bloß drei Etats: les fripons, les mendians 
et les salarıes, Man weiß nicht, was man dabei denken 
fol. Er ſelbſt har Fein Amt, gehört alfo freilich) nicht unter 
die Salarirten; und unter die Mendians wird ihn Niemand 
rechnen. So zeigt auch der Verfaffer von Moins de paroles etc., 
wie in jeder Beziehung es böchft unmeife und ungerecht wäre, 
wenn man damit Alles gethan zu haben glaube, jedem 
Parochus einen Gehalt von 1200 Livres auszuſetzen. Mir 
glauben, daß ſich auf den größten Theil deffen, was hier 
bagegen gefagt wird, gar nicht antworten läßt. Die Herren, 
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"die folche Defrete mit fo großer Leichtigkeit machen, kennen 
meiſtens das gemeine Leben und die Verpältniffe deffelben gar 
nicht, find nie eigentlich. in Gefchäften gewefen, burch bie 
man diefes lernt; gute Scribenten und Buͤcher⸗P bilofoppen 
mögen fi fie wohl ſeyn! — So weit wir nad den une bier 
zufommenden Schriften urtheilen können, fo erfcheinen jetzt 
immer zwei bis drei gegen die Natioual⸗-Verſammlung, bis 
etwa hie und da eine für diefelbe zum Vorſchein kommt. 
Diefed Schriften: Verhältniß ift ein ziemlich ſicheres Merkmal 

der veränderten allgemeinen Gefinnung, die erft in Paris ans 
fängt, endlich aber auch wieder auf die Provinzen wirken 
wird. Gewiß wird fo bald nicht mehr die alte willfürliche 
Megierung in Frankreich emporkommen; aber möchte doch 
endlich einmal auch die boshafte Kalumnie fih legen, daß 
jeder redlihe Mann, der nicht. nach dem Sinne der Ochlo⸗ 
kraten fpricht, ein National-Feind, ein zum Tode geweihter 
Ariſtokrat feyn fol, 
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3. € Brandes, politifhe, Betrachtungen über 
Die franzoͤſiſche Revolution. Jena 1790. 8. *) 
Ueber das Werden und Seyn der neuen franzdfifchen 

Konftirution, und nebenher auch über manche der wichtigften 

allgemeinen politifhen Fragen, welche die neueſte franzöfifche 

Geſchichte auch in deutfchen. Köpfen rege gemiacht, iſt ſchwer⸗ 

lich etwas Sachkundigeres, Billigeres und Scharffi noigered 

unter und gefagt worden, ald was vorftchende Schrift ents 
hält. Zwar werden unſere Gallifaner den Berfaffer befchuls 
digen, er habe fich die englifche Verfaffung zu fehr zum Pruͤ⸗ 
fungs⸗Ideal gewählt, und manchmal weder die Bedürfniffe des 
gegenwärtigen Moments,.nocy die Berfchiedenheit des Nationals 


*) Aus den Goͤtt. Gel. Anz. 1791. Stuͤck s. 
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Charakters volfftändig genug in Berechnung genommen. Doh 
fchwerlich möchte damit auf die dringendften Einwuͤrfe, die 
der Merfaffer der fogenannten neuen Konflitution madı, 
auch nur fcheinbar geantwortet werden Tonnen; wenigften 
werden ſich unfere Gallikaner die Antwort verbitten, die wir 
bisweilen für die einzig mögliche hielten, Dem Mecenfenten 
ift bei Lefung diefer Schrift die Betrachtung fehr oft aufge 
fliegen, wie doc) Fein großes Werk, zu dem viele Milltonen 
Menfchen mitwirken follen, ohne eine ftartliche mixtura de 
mentiae fid) ausführen laſſe. Die Beimifhung kommt nid! 
allein von der Mafle felbit ber, die im Gaͤhrung gebradt 
worden, fondern fie ift auch norbwendig, um die Maffe in 
Bewegung zu feßen, und fo wahr Manches ehedem gemeln, 
‘was die Erasmuffe gegen die religidfe Revolution fagten, dt 
vor 270 Jahren in Deutfchland angefangen, fo unwiderſieh— 
fih wahr ift auch der größte Theil deffen, was gegen die 
neuefte politifche Revolution bier geſagt wird. Unterdeß ie 
nem Werk find allmählich die Geburtömäler verwachfen, und 
auch bei dieſem wird's fo werden, wenn ed anders im 
Plane der Vorfehung ift, daß es erhalten werden folle. In 
Kreife ruhiger Beobachter iſt jeßt nur bie Srage, wos ki 
diefem Werk als mixtura dementiae ausgefchieden werden 
fole? Wenn man über der Praͤliminaͤr⸗Frage, die hier ein 
tritt, ganz einig werden Rönnte, welcher allgemeinen Berd 
dung und Aufflärung, felbft eine ‚große Menfchenmaffe, mit 
dem Sortgange der Jahrhunderte allmählich fähig werden 
möge ? fo würde man vielleicht die Scheidung faft rein aub 
zumachen im Stande fiyn. Unterdeß da fi) die Parteien 
wohl nirgends mehr theilen, als hier, fo ift die Scheidung 
fo viel moͤglich, nur in den Punkten vorzunehmen, wo man 
an jener Frage, zu deren Beantwortung wir vielleicht noch 
nicht genug erperimentelle Data baben, unberäßrend voruͤber⸗ 
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gehen Tarin. Und hier hat der Verfaſſer mit einem tief 
Dringenden politifchen Blid Wahrheit und Jrrthum, Verſtand 
und Unverftand, Gutes und Böfes fo meifterhaft gefchicden, 
dag .man oft zu leſen glaubt, wie ed gehen mäffe! Nur in 
einem Hauptpunkte konnte Recenſent ſich nicht überzeugen, 
Der Verfaſſer iſt zu ſehr für die Scheidung des National; 
Konvens nah) Ständen, in zwei Kammern, und glaubt, 
daß für den Adel ein Oberhaus hätte errichten werden ſollen. 
Vielleicht hat ihn bier das Beifpiel von England getäufcht, 
fo verfchieden auch der Fall iſt. Zwiſchen dem englifchen 
Dberhaus und Unterhaus ift feine Scheidung nad) Erbfländen, 
wie fie in Fraukreich hätte werden müflen, denn Bifchdfe hätten 
doch wohl nie in das neue Oberhaus fommen follen. Wird 
irgend ein bleibender Segen der franzöfifhen Revolution feyn, 
fo iſt's der, wie wir hoffen, daß der Clericus wieder zum 


. Religionslehrer wird! Nun wie denn aber. in der Zeit, da der 


Adel ſchon aufs höchfte gereizt war, eben dem fo gereizten 
Stande ein Drittheil der ganzen Staatsmacht überlaffen ? 
Das Dekret wegen Abſchaffung des Zireld, der Namen, 
Wappen. und Livreen, dieſe bittere Mache des uralten Adels 
an dem füngern, neuentftandenen Adel, leidet gar keine Ents 
fhuldigung; aber würden wohl manche ber wichtigſten Des 
krete Durchgegangen ſeyn, die doch durchaus zur unternommenen 
Veränderung gehörten, wenn der Adel jegt fchon ein Ober, 
baus formirt hätte? oder würde man fich bei diefen Defreten 
für die zweite Legislatur ficher glauben koͤnnen, wenn dem 


Adel ein Oberhaus verfprochen worden wäre? Unftreitig muß 


der Nationallonvent, wenn irgend etwas berausfommen fol, 
kuͤnftighin getheilt,, und dem ©. 107 angeführten Dekret bie 
Erklärung-gegeben werden, daß nicht zwei den Ständen 
nach verfchiedene Kammern feyn follten. Doch noch ehe 
Mecenfent dem Publifum referirt hat, was der ganze Sinhalt 
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der Schrift des Verfaſſers fen, fo fühlt er ſich ſchon völlig 
ju das Jntereſſe eines Dialogs bineingezogen — alfo zur 
Relariou! 

Drei Haupifragen ſind zu Hauptabfihnitten dee Ganzen 
gemacht: A) War's nothwendig, daß in der franzöfifchen 
Berfaffung eine große Veränderung entfichen mußte? 2) Konnte 
dieſe Veränderung ohne Revolution, das heißt ohne Ein 
wirkung des bewaffneten Volks, bewerkjlelligt werben ? 3) Iſt 
jest in Frankreich eine Merfaffung gebildet, wie fie der 
Beichaffenhett des Reiche angemeſſen fcheint ? 

. Der Beantwortung der erften biefer ‚Drei Fragen Hat der 
Herr Verfaffer einige vortreffliche Betrachtungen vorausgefchidt, 
was er eigentlich eine gute Berfoffang nenne, wie gefeßgebende 
und vollzichende Gewalt vertheilt feyn muͤßten, und wie zwar 
als Schlußitein des ganzen Gebaͤudes Preßfreiheit nor 
wendig ſey, Preßfreiheit aber allein ohne eine daneben beftehende 
gute Verfaſſung nicht hinreichend feyn Tome. Wohl wahr 
fagt der Verfafler- ©. 16: „Die Aufllärung kann Rieſen⸗ 
fchritte gemacht haben, und doc. kann in den Staaten ber 
Art Alles zurücgepalten werden. Es ift umfonft, darauf zu 
rechnen, daß die angehende Generation, wenn fie binaufrüdt, 
die durch Preßfreiheit- verbreiteten .SSdeen -fehr- zum allgemeinen 
Beften anwende. Derjenige Theil diefer-'Generation, der ſich 
„binaufichwingt, verliert gewöhnlich die eigenen Ideen, bie er 
hatte, und bequemt fich zu denjenigen, bie er vorfinder. Preße 
freiheit klaͤr zwar den Verſtand auf, aber zur Bildung des 
Charakters, der noch mehr wie der Verftand nothwendig iſt, 
um gute Plane durchzufegen, hiezu wirkt fie allein wenig. 
Die befte Schule für den Charakter bletbt immer das hau⸗ 
delnde Reben.” — So ſebr auch freilich eine Verfaffung im 
mer mehr auf einzelnen Menſchen und- auf der Denlart be 
rue, die diefe in der Nation verbreiten und näßren, als auf 
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dem todten Buchſtaben der Geſetze, fo weſemlich ſey doch eine 

gute Verfaſſung gerade zur. Bilduug folcher. Menſchen. Daß 
num Aber Frankreich feit 1614 wicht einmal mepe.' den. Schats 
ten einer guten Berfaffung gehabt habe, - Daß. fie rin. einem 
Lande, wo auc) einzelne edle, gute Männer bei der: allgemeis 
nen Corxsption nicht mehr wirken konuten, unmöglich mehr 


— gut babe wohnen Taffen, wird ſehr richtig gezeigt. Die 


Stände mußten‘, zufammengerufen werden; ‚nur beging das 
Minifterium bei diefer nach 156 Jahren wieder erfolgenden 
Zufammenberufung derfelben: ungeheure Fehler. Die wichtigs 
ften Punkte, die hiebei fogleich zur Frage kommen mußten, 
ließ man unentſchieden; man -ließ, wie der. Verfaffer- ganz 
vortrefflich fagt, man ließ das Schiff ohne einen Steuermann 
auf gut Gluͤck auslaufen, theils weil man nichk:cinig und 
entſchieden genug war, wie und wohin man ſteuern wolle, 
theils aber auch offenbar die Klippen und Felſen gar nicht 
kannte, an, die es getrieben und geworfen werden koͤnnte. Im 
koͤniglichen Ausſchreiben wax nicht genau beſtimmt, wie die 
Deputirten zu den Staͤnden gewaͤhlt werden ſollten; nicht be⸗ 
ſtimmt, welchen Effekt die Cahiers haben ſollten, welche die 
Deputirten von ihren Committenten mitzubringen das Recht 
erhielten. Welch Unheil entſtand nachher aus den Mandats 


impératiſst Offenbar hatten ſich, wie es ſcheint, im Minis 


ſterium ſelbſt noch Feine richtige Begriffe von Repraͤſen⸗ 
tantenfhaft u. f. w. gebildet. Eben fo wenig auh be 


ſtimmte das koͤnigliche Ausfchreiben den wichtigſten Punkt, ob 


‚deliberatign ‚par ordre oder par tete gelten folle, und indeß 
man fowohl hier, als in andern Fällen Alles. mehr fich felbit 
machen ließ, als mit Weisheit vorbereitete und lenkte, inbeß 
die Minifter nicht einmal ſuchten, mit den wichtigfin Maͤu⸗ 


‚nern der Nationalverſammlung fih in Verbindung zu feen, 


auch wohl: noch zu ſtolz waren, felbft Deputirte werben zu 
Soittler's ſaͤmmtliche Werte. XIV. Od. 25 
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wollen, fo kam vollends, rechr wie ein Streich von Unklugm, 
Meders Verabſchiedung dazwilchen. An Allem, was gleid 
darauf folge; war die Hefpartie Schuld; aber an all 
Bbſen, wasiifär dem Endor des Julius erfolgte, war & 
Majorität der Nationalverfammlung Schuld. Man haͤtte da 
weitern Einwirkung des Volks durch die wirkſamſten Gew 
Auftalten vorbeugen follen; doc fowohl Hier, als nad 
geigte die Narienalverfammlung, wie wenig fie die Sreike 
zum allgemeinen Beften zu brauchen wiffe, wie wenig alt 
eine neue Konftiturion entftehen Eonnte, die den wahren Br 
därfniffen einer Nation entfprach. Diefen legtern Punkt zer 
der Verfaffer von S. 47 an fehr ausführlid. Es würde ii! 
unerwarteifte Phänomen gewefen feyn, wenn dDiefe Dean, 
die die Natlonalverfammlung ausmachten, und das neue Hau 
dauerhaft und wohnbar. bauen follten, in der That gut ge 
baut hätten! Bei den beften derfelben war’& leider ein Do 
cendo discimus, und vielleiht war nicht Einer von Allen, dr 
eigentlich gleich anfangs dahin wollte, wo man nun fit. 
Wohl lag auch fchon ein großer Fehler darin, daß man ei 
ganz. neue Verfaffung von Grund aus aufbauen wollte. Bi 
die Verftändigen feine ganz neuen Geſetzbuͤcher wollen, fi 
feine ganz neuen Verfaffungen. Allmaͤhlich ablenken von eine 
alten, leider genug befahrenen Bahn, einzelne Einrichtunge 
und einzelne Geſetze geben, wodurch ‚den dringendften Beduͤtſ 
niffen geholfen und ein Umſchwung mehr. veranlaßt, als plöt; 
lich beroorgebracht werde, dieß iſt's, wozu Geſchichte un 
Menſchenkunde ratben. Doch wenn denn auch einmal eim 
‚ ganz neue: Verfaffung werden ſollte, wer kann die Konftitw 
tion; mit der bier ein Experiment gemachte worden , in man 
Ken ihrer wefentlihften Punkte billigen? und wer hätte ver 
muthen follen, daß es erft eines Erperiments bedärfe, um zu 
wiſſen, wie gefährlich und. unweife eine folche :Konftitution 
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ſey. Es war unweiſe, hoͤchſt unweiſe, daß man das Geſetz 
machte, die Nationalberſammlung ſollte bloß aus ein er Kam⸗ 
mer beſtehen; unweiſe, daß man alle Ageuten der executiven 
Macht ausſchloß; hoͤchſt unweiſe, dasß Niemand zwei Legis⸗ 
lationen nach einander zum Deputirten ſollte gewaͤhlt werden 
koͤnnen. Zwei Jahre der Sitzung fuͤrneinen Konvent iſt zu 
kurze Zeit, weil es doch immer einige Zeit braucht, bis ſich 
die neugewaͤhlten Deputirten mit voller Kenntniß in ihre Lage 
hineinfinden koͤnnen. Auch das Praͤſidium eines Manues 
ſollte laͤnger als vierzehn Tage dauern. Doc das: Unweiſeſte 
von Allem iſt unftreitig.dee Kouſtitutionseid! Mir hof⸗ 
fen, die Herren werden nicht eher auseinander: gehen ; bis ſie 
in einer beiten Stunde der. Befonnenheit ausgemacht haben, 
was denn eigentlich .ald wefentlicher Punkte der Konflitus 
tion angefeben, was. demnach für befehworen gehalten werden 
folle. Denn wenn es das alles ſeyn foll, wo jetzt in den 
Defreten ‚fteht, es ſollte zur Konftitution gehören, fo bewahre 
der Himmel, bei allem dem Blut und Leben aufzuſetzen! 
Des Unklugen iſt fo Manches darumter, umd wie fol jch dag 
andern, da alle künftigen Legislatoren, mit dieſem Eid auf 
dem Gewiſſen, ſchon zuſammenkommen? Was man zu. ber 
fchwören hat, deffen muß nie viel ſeyn, fonft fans man das 
Beſchworene wicht einmal behalten „ und welcher halbkluge 
Mann wird Überhaupt in Dingen diefer Art eine ewige 
Unperänderliäteit befamdren? ’ 


25 * 
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4. Chr. Girtanner, hiſtoriſche Nachrichten um 
polisifhe Betrachtungen über die frau 
fifhe Revolution. Bd. 4u. 2.. Berl. 479. 8°) 
Recenſent Bat diefe beiden Wände des vollſtaͤndigſten um 

bis jet beften deutſchen Hiftorifchen Werks über die frand 

ſiſche Revolusion-mir. großem: Vergnügen gelefen, und U 

zuverläßig unter Allem, was wicht nur in Deutfchland, ſen 

dern felbft auch in’ Fraufreich als. politiiches Raiſonnemeil 
über die ncug franzöfifche Konftitution erfchienen, die Berrab, 
tungen von Herrn Beh. Kanzl.⸗Sekr. Brandesmi 
das Vorzüglichfte find, fo finder fih auch im dieſem Werl 
des Herrn Dr. Birtanner fo viel geſammelt und zum Theil 
‚auch geläutert, als wir bieher noch in keinem Buche hnlb 
chen Inhalts beiſammen fanden, Herr Campe bat zu ent 

Zeir gefchrieben, wo es faft unmoͤglich war, Wahrheit zu 

fchreiben, und in einem Enthufiaemus gefchrieben, der feltcn 

ohne nachtheiligen Einfluß auf hiftorifche Richtigkeit, worau 

"doch zuletzt Alles ankommt, fo mächtig belebt. Herrn Schub 

zens Almanach iſt ein ſchlechtes Stuͤck Arbeit, und des Man⸗ 

ned ganz unmwärdig, der in feiner erſten Schrift uͤber die fra 
zoͤfiſche Mevolution fo Manches recht gur erzählt harte. Nas 
ſtens ˖las auch Mecenfent, was Hear G. U. v. Halem ge 
genheitlich fagte, da er feine Blicke auf Frankreich wart; 
allein — mur «in neues Beifpfel, daß zum Richtigſehen um 
- Hören und Urtheilen noch manches WUndere' gehört, als auf der 

Stelle gemwefen zu ſeyn. Cine gehbte Beurtheilungskraft, und 

dabei doch auch eine gewiffe vorläufige Summe hiſtoriſch 

politifcher Kenntniffe, nebft genauer Kunde alles deſſen, mad 
- fon in mehreren Scheiften über diefe wichtigfte Begebenbeit 
unſeres Jahrhunderts gefchrieben worden, find fo unentbehr⸗ 





) Aus den Goͤtt. Gel, Anz. 1792. Stuͤck 110, . 
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Tiche Figenfchaften eines Jeden, - der dem deutſchen Publikum 
etwas Brauchbares bievon fagen will, daB Mecenfent feine 
Freude geris recht lebhaft Ausdräct, endlich in dieſem Werk 
einen Schriftfteller gefunden zu haben, der jene zwei erftern 
Eigenſchaften gehörig beſaß, und die Erwerbung der leßten 
fih zur Pflicht machte. Dieſes Urtheil des Necenjenten, wo⸗ 
mic freilich demokratiſch⸗geſinnte Lefer nicht übereinftimmen 
werden, kann wenigftens gewiß als unparteiifches Urtheil gels 
ten, da-Recenfent felbft in vielen Höchft wichtigen Theile 
diefer Geſchichte eines ganz andern Dafürhalten® ift, als der 
Verfaſſer, und den Hauptgefichtöpunft, bon dem man aus⸗ 
gehen muß, um gewiſſe Reihen von Begebenheiten richtig zu 
faffen, -hier manchmal verfehlt zu fehen glaubt. 

Gleich im erften Abſchnitt des erſten Bandes, Zuftand 
von Frankreich vor der Revolution, verbunden mit. 


veiden: nachfolgenden Abfchnirten, worin die entfernten und. 
nähern Urfachen ber Revolution entwickelt werden, ift unferes 


Erachteis nicht genug in's Helle gefcht, ob und in wie ferud 
denn vor der Mevolntien etwas da war, was man mit Recht 
. großen Ariſtokratenöruck nennen konnte. Unter ber 
jest in Frankreich triumphirenden Partie ift nur eine Stimme 
. darlıbier, daß der koͤnigliche Despotismus, fiber den man 
ohnedieß unter Ludwig XVI. kaum klagen konnte, oder eiwa 
auch Die Deepotie der feinen Namen mißbrauchenden Minis 
fir; Die "gewiß doch auch nicht die. ber vorigen Regierungen 
mar, gar nicht. allein oder ganz vorzöglic, das Uebel gemefen 


ey, das endlich eine allgemeine Inſurrektion Hätte veranlaffen 


muͤſſen, fondern daß fich hinter dem’ Geruͤſte einer unums 
fchränften Monarchie mehrere Uriftofratien gebildet Hätten, 
die mit einer fo furchtbaren und immer fhwerer wers 
denden Drud auf-den- dritten Stand drödten, daß endlich 
alle Binde geſprengt werden, und eine allgemeine Zerftörung 
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erfolgen mußte. Daber erfcheint auch. in diefer ganzen Ges 
ſchichte der Name Royakiften böchft felten, fondern Ariftos 
traten find’s, die: man als Hauptfeinde der Nationaljreiheit 
anficht. Der Ariftofrate war wohl in einzelnen Fällen Roya⸗ 
lıfte, aber Royaliften follte man ihn deßwegen doch nicht 
nennen, weil er es ſichtbar nur im einzelnen Faͤllen, und im⸗ 
mer bloß um fein felbft willen, wear. Auch der Sturz oder, 
wenn man diefe Benennung zu bart halt, die Erniedrigung 
des Koͤnigsthrons wäre gewiß nie fo erfolgt, wie wirklich ge 
ſchab, wenn nicht die Vriflofratenpartie erft felbft feine Grund 
pfeiler untergraben, und dann, vom dritten Stande beftürmt, 
binter denſelben fich zurüdgezogen hätte Der, wie felbfl 
Lally⸗Tolendal genug zeigt, hoͤchſt gereizte Feind war einmal 
im Aulauf, und zertränmerte dann im Sturme freilich auch 
Barrieren, die er gewiß noch langehin refpeftirt oder nie 
uͤberſchritten haben würde, wenn fich nicht fein Gegner, ges 
rade vollends nach dem Uugenblid der muthwilligſten neuen 
Reizung, hinter diefelben. verſchauzt hätte. Mit diefer gewal⸗ 
‚tigen Spannung zwifchen dem Adel oder den verfchiedenen 
Ariſtokratien deſſelben und dem dritten Etante vereinigten 
fib dann ferner alle die weitern Urfachen, die Herr Dr. Sir 
tanner im erſten, zweiten und dritten Abſchnitt ſehr fchön 
entwidelt, und auc -die Hanpt: Epochen, mach welchen der 
Sturm flieg, find gut ausgezeichnet. Nur die Alten der verfchie 
denen Prowinzialkerfammlungen fcheinen uns nicht vollſtaͤndig 
genug gebraucht, und was ©. 171 von der Dauphine erzaflı 
wird, würde darch elug vollſtaͤndigere Erzählung fehr gewons 
non haben. Was dort geſchab, war vo. der wichtigfie Aus 
fang ‚der neuen Ordnung der Dinge. 

Die, Gcefhichte.der Revolution ſelbſt wird im 
erſte n Bande. nur, bis zu Neckers Zuruͤckberufung fortgeführt, 
und ante? allen ‚einzelnen. Faltums, deren mehrere «bier ſehr 








i gl | | 
genau erdrtert ſind, findet fi) am genaueften ausgeführt die 
Geſchichte der Eroberung der Baftile und die In Schick⸗ 
fale des. ungluͤcklichen Fleſſelles. Auch der erſte mißlungene 
Verſchwoͤrungsplan des Herzogs von Orleans, und wie Alles 
zu Grunde gehen muß, was dieſer Menſch anfaͤngt, wird ſehr 
gut gezeigt. Vielleicht kommt kuͤnftighin noch mehr an’s 
Licht, in welchem Zuſammenhange die Orleanspartie, gleich 
vom erſten Anfange an, mit der Direktion der Pariſer Polizei 
war, und wie ſehr fie ſich dadurch den Fortgang ihrer erſten 
Unternehmungen erleichterte. Auch wird gewiß Herr Dr. Gir⸗ 
tanner den Wunſch nicht unerfuͤllt laſſen, die ganze Art und 
Weiſe, wie eigentlih die erfien Corruptionen gingen, und 
was man die Taktik der Orleans'ſchen Partie heißt, recht 
in’8 Klare zu ſetzen. I 

Im zweiten Bande geht. die Gefchichte von Neders 
Zurüdberufung an bie zum fchredlichen 6. Dftober und dem 
Zug des Königs und *der koͤniglichen Familie nach Parie. 
AS .Epifoden defjelben kann man anfehen die Geſchichte 
von-la Tude in der dritten Mbtheilung, md die Ge 
ſchichte des franzbfifhen Adels und des Feudal⸗ 
Syſtems von feinem erſten Urfprunge an in der 
vierten Abtheilung. Letztere würde zu einem wichtigen Theil 
des Ganzen haben werden müffen, wenn fich der. Verfaffer fo 
lange dabei vermeilt hätte, daß er genauere Unterſcheidungen 
beobachten, ‚und was fo oft im Allgemeinen gefagt nur halb. 
wahr. iſt, individueller hätte. entwickeln können, Daß Beau⸗ 
marchaid verfucht haben foll, die kaum eroberte Baftille wigs 
der zu erobern, ift "vielleicht Manchen eine ganz neue Nac)- 
richt. Die- fcheußlichen Scenen der Ermordung von Foulon 
und. Berthier gehörten wohl mit als präparatorifhe Haupt⸗ 
theile in den Plan der Orleans'ſcheu Partic, und die Ders 
wirrung follte recht ’groß werben, damit deſto gewiſſer ein 
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Lieutenant geueral du Royaume 'nothwendig fen. 

Nationalverſammlung felbft’ aber hat die Orleauß”gche 
nie recht gedeihen können, ſondern der Geift, der Der 
und, immer flärker wehere, war der demofratifhe.- ( 
waltiges Brauſen deſſelben, aber doch noch nicht Das | 
war im der. Nacht vom A. Auguſt. Befauntlih war’: 
iin Nonilles, ‘der das Signal gab, und die Violenz 
bemokratiſchen Partie zeigten ſich faft noch mehr bi 
nachherigen fchriftlichen Redigirung ber in Ddiefer Pad 
faßten Defrete. Wie das ſuſpenſive Veto Des fi 
burchgefigt war, da war die jogenannte Democratie ri 
fo gut ale vollender. Und doch haben die cigeuen M 
fier des Königs diejenigen Deputirten der Narion: 
jammlung, welche für das abjolute Veto mit Mache fü 
ten, herzlich ermahut, bloß bei den: fufpenfioen Veto « 
wenden zu laffen! Wer iſt aljo eigentlicher Urheber der | 
mocralie royale: geworden? Wer andere, als fm 
Miniſter, die der Royaliſtenpartie, zu welcher dießmal ja 
Mirabeau gehoͤrte, zwar vielleicht im Proſpekt auf Ludwig XI 
gar nicht beiſtunden, ſondern vielmehr dieſelbe ſelbſt ⸗ 
mahnten? ‚Die Gefchichte der Greueltage vom 5. und 6° 
tober'mit alfen dazu: gehörigen Planen dee Herzogs von? 
Icans wırd nah Mounier'und den Charteler- Akten" 
"dem vortrefflichtn Werke: les forfaits du 6 Octobre, nei?" 
nutzumg alles deffen, was fih auch in mehreren andern I? 
nen Schriften findet, in der letzten Abteilung des zutia 
Baudes mit einer Vollſtandigkeit erzählt, die hoͤchſt ſelten m 
nur Heine Zufäge leider. Der großen Tochter Marien Im 
fiens hat gewiß Mirabeau feine tiefſte Bewunderung nl 
verfagen Tonnen, fo wie er laut genug dem, deffen Plant 
vielleicht felbft entworfen, die entfchiedenfie Weraditung F 
zeigte! Marta Antonia und La Fayerte find, fo m 
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— Geſchichte dis jetzt noch. bekannt, iſt, die zwei größten 
eNHarakiere, die In: derſelben vorkommen, und denen in weiter 
we ntfernung Fein anderer fich- nähern darf, Ä 
ra Noch ein paar Bemerkungen über das: Ganze des Bir 
dar u neriſchen Werks "Tann ſich Necenfent nicht verfagen; fe 
ad dem entfchiedenen Werthe deſſelben nicht nachtheilig, ſon⸗ 
„mteru bloß det volle Tribut, den Recenſeut Der biſtoriſchen 
ig rruparteilichkeit ſchuldig zu ſeyn glaubt. Es leuchtet uͤberall 
hard) das ganze Merk hetvor, daß es ſich der Verfaſſer zur 
Paupipflicht gemacht Hat, Feinen Strich zu vergeffen, wodurd 
ante „te Schattenpartien, welche Die frauzöfifche Nevolurion, wie 
nk de große Weltrevolution, bat, recht keunbar werden möchten. 
urn Hieß ſcheiut in ſteter Hinſicht auf die gegenwaͤrtigen Beduͤrf⸗ 
„‚iffe unferes deurfchen Publikums recht planmaͤßig hier aus- 
efuchrt zu ſeyn, weil-in der’ That unter uns Deutſchen hie 
ib darſo viel Gallikaniſchen Eifers iſt, daß man fuͤrchten 
nuß „ die Eiferer möchten verfäumt ‘haben, vorläufig‘ ſich zu 
u nſtruiren, wie denn Manches zugegangen ſey. Uebrigens 
wm yat Derr Dr, Girtanner gewiß nicht vergeſſen, daß jedes 
Bolk, das ſich im den kritiſchen Momenten eines großen 
ia reuen Werdens befindet, unzählige Schwaͤchen und Laͤcher⸗ 
** ichkeiten und Greuel zeigt, und daß das Auffaſſen kleiner 
u "Züge und Geſchichtchen gerade in folchen ‚Perioden böchit ſel⸗ 
HE er zu einer rechten" Firirung des Charakteriſtiſchen führen 
an. Mas würde mau fonft auf dieſe Weiſe, etwa nur 
rer maffive Ausdröde und Apophthegmen aus Luthers Schrifs 
"sen gefammelt, felbft aus der deuſſcheu Reformationsgeſchichte 
"machen Tonnen? Was könnte man aus dem Theil der eng 
10 — ie Gefchichte machen, ber die Genefis ber gegenwärtigen 
" Konftituticn enthaͤlt? Es hebr fich bei einer jeden Nation 
A den Yugenbliden einer ſolchen allgemeinen Gährung fo 
viel Bodenſatz, und das Partiegewuͤhl iſt ſo groß, daß lelder 


‚jin 


yore " 


—* 
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Lieutenant geueral du Royaume nothweudig ſey. Su dr 
Nationalverſammlung felbft’ aber hat die Orleans' ſche Pariie 
nie recht gedeihen Können, fondern der Geift, der Dort weht 
und, immer flärker wehere, war der demofratifhe. Ein ge 
waltiges.Braufen deſſelden, aber doch noch nicht das flärkik, 
war in der Nacht' vom A. Auguſt. Bekanntlich war's felb 
tin Noailles, der das Signal gab, und die Violenzen da 
bemofratifchen Partie zeigten ſich faft noch mehr bei da 
uachherigen fchriftlichen Medigirung der in diefer Nacht gu 
faßten Defrere. Wie das fufpenjive Veto des König 
burchgefegt war; da war die fogenaunte Democratie royal 
fo gut ale vollendet. Und doch haben die eigenen Min 
fier des Königs diejenigen Deputirten der Narionelor 
jammlung, welche für das abjolute Veto mit Macht fiimm 
iin, herzlich ermahut, bloß bei dem ſuſpenſiven Veto es be 
wenden zu laſſen! Wer iſt alſo eigentlicher Urheber der De- 
mocratie royale ‚geworden? Mer anders, als ſchwache 
Miniſter, die der Royaliſteupartie, zu welcher dießmal jelbf 
Mirabeau gebbrte, zwar vielleicht im Proſpekt auf Ludwig XVIL 
gar nicht beiſtunden, -fondern. vielmehr Diefelbe ſelbſt ab 
mahnten? "Die Geſchichte der Greueltage vom 5. und 6. 
| ‘tober‘ mit allen dazu gehörigen Planen des Herzogs von Zr 
leans wırd nach Mounier' und den Chatelet-Akten un 
"dem vortrefflichtn Werke: les forfaits du 6 Octobre, nebit fo 
nutzung alles deffen, was fih auch in mehreren andern fki 
nen Schriften finder, im der letzten Abtheilung Des zmeiten 
| Bandes mit einer Vollſtändigkeit erzaͤhlt, die höchft felten and) 

"nur Heine Zuſaͤtze leidet. Der großen Tochter Marien There— 
ſiens hat gewiß Mirabeau ſeine tiefſte Bewunderung nicht 
verſagen Tonnen, fo wie er laut genug dem, deffeu Plane cr 
"vielleicht feldft entworfen, die ‚entichiedenfie Verachtung br 
zeigte! Maria Autonia und La Fayerte find, fo mit 
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dieſe Gefchiähte dis jegt noch befannt, iſt, die zwei grbßten 
‚ Ebaräftere, die in derfelßen vorkommen, und denen in weiter 
Entfernung Fein anderer ſich nähern darf, 

Noch ein paar Bemerkungen uͤber das Ganze des Gir⸗ 
ranntriſchen Werks "Tan ſich Recenſent nicht verſagen; ſie 
find dem entſchiedenen Werthe deſſelben ‚nicht nachtheilig, ſon⸗ 
dern bloß: der volle Tribut, den Rocenſent der biſtoriſchen 
Uuparteifichfeit fchuldig zu feyn glaubt: Es leuchtet überall 
durch das ganze Werk hervor; daß es fich der Verfaffer zur 
Hauptipflicht gemacht Hat, Feinen Strich zu vergeffen, wodurch 
die Schattenpartien, welche Die franzöfifhe Nevolurion, wie 
jede große ABrltrevolution, hat, recht keunbar werden möchten. 
Dieß scheint in fieter Hinficht auf die gegenwärtigen Beduͤrf⸗ 
| niſſe unferes deutſchen Publikums recht planmaͤßig hier aus⸗ 
gefüͤhrt zu ſeyn, weilvin der’ That unter uns Deutſchen hie 
und darfo viel Gallikaniſchen Eifers iſt, daß man fürchten 
muß, die Eiferer möchten verfaumt' haben, vorläufig‘ ſich zu 
inftruiren, wie denn Manches zugegangen ſey. Uebrigens 
hat Herr Dr, Girtanner gewiß nicht vergeffen, daB jedes 
| Bolt, das fih in den kritiſchen Momenten eines. großen 
neuen Werden befindet, unzählige Schwaͤchen und Laͤcher⸗ 


lichkeiten und Greuel zeigt, und daß das Auffaſſen kleiner 


Züge und Geſchichtchen gerade in folchen Perioden boͤchſt: ſel⸗ 
cu zu einer rechten Fixirung des Charakteriſtiſchen führen 
kanü. Mas würde mau fonft auf dieſe Weiſe, etwa nur 
| reche maſſive Ausdruͤcke und Upophrhegmen aus Luthers Schrifs 
sen gefammelt, felbft aus der deuſſchen Reformationsgeſchichte 
machen Tonnen? Was könnte man aus dem Theil der eng 
liſchen Geſchichte machen, der die Genefis der gegenwärtigen 
Konftitution enthaͤlt? Es hebt fich bei einer jeden Nation 
in den Augenbliden: einer folchen allgemeinen Gaͤhrung fo 


viel Bodenfaß, und das Partiegemähl ift fo groß; daß lelder 


* 
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Diejenigen gar wirbt recht. in Haudlang kommen koͤnnen, die 
eigentlich das. Hauptkorps der Nation ausmachen, und die 
man befanntlicy weder unter den Wenigen fuchen darf, die 
ganz oben flehen „; noch unter dem Schutte, der ganz unten 
liegt, Vielleicht find auch manche Urtheile und Darftellungen 


deßwegen etmas harter ausgefallen, als wenigſtens dem Res 


cenfenten rechte fcheint, weil der Verfaſſer zu argwoͤhniſch 
gegen ſich felbft war, er möchte, der gewiß auch ihm Heiligen 
Freiheitsſache halber, mauches Tadelnewärdige überfehen, was 
nicht überfehen werden. follte. Manches deffen, was gefcheßen 
ift und oft mit Recht geſchah, geſchah auch fo ganz nad 
franzäfiicher Urs und Meile, daß man bei dem lebhaftefien 
Bewußtſeyn, ua welchem Maßſtabe jedes Volk gerichtet 
werden ſoll, doc. oft unvermerkt den Franzoſen ſo richtet, 
mie etwa ein Engländer oder cin Deutſcher gerichtet werben 
mößte. Die Nacht vom 4. Auguft wäre in England oder 
in Deutfchland ein . wahres Skandal gewefen; zu Verſailles 
war ed ein Maripnalftüd. Ob der Deutfche oder Der Fran⸗ 
zofe bei feinen Nationalftäcken ‚am, befien führt. oder ob am 
Ende jeder gleich gut fahre, ift eine ſchwer zu beautwortende 
Frage, weil ſelbſt auch die Freude, die jeder un feinem Natie 


nalſtuͤck hat, bei Berechnung. der ganzen Srheietigteisefumm 


mit in Anſchlag gebracht werden muß. 
Mecenfent kann Übrigens bier am Ende dieſer Anzeige 


den Wunſch unmoͤglich unterdruͤcken, daß doch. ein Schriftſtel⸗ 


‚ter, der für ein fo großes Publikum ſchreibt, wie Herr Dr. Gir⸗ 


tanner, und fo gewiß micht von unfern Großen befchuldigt 
werden wird, daß er zu Guuſten der franzöfifchen Revolution 
gefchrieben habe, in der Fortſetzung feinee Werkes recht laut 
und nachdrücklich fagen möchte, welch ein nutzloſes Mittel es 
fey, Gaͤhrungen zu verhäiten und Revolutionen zu  verhinderu, 
wem man nur Aufklärung zu hemmen und jede laut 
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werdende Klage mit Gewalt. zu exſticken ſuche. Das franzdr 


ſiſche Minifterium har das Erperiment gemacht, wohin das 
endlich führen, mußte. Noch find’$ auch, wenn. wir nicht, 
irren , kaum zehn Jahre, Daß der Abel das Edikt heraus⸗ 
brachte, Niemand, als ein Adelicher, ſollte eine Offizieroͤſtelle 

bei der. Armee erhalten koͤnnen. Solche, zum Theil neueſten, 
Verſuche, den. ‚dritten Stand. immer mehr. einzuengen, und 
jede Rivalitär der verdienftoollten,. Männer deffelben :bei allen 
Stellen von irgend einiger Bedeutung wumdglic zu machen, 
haben endlich Erplofionen yerurjacht, die leider dem vorher⸗ 
gehenden Drud im volleiten Maße entfprachen,.. Wer Revo⸗ 


lutionen und Erplofionen folder Art durch einen. inımer noch 


verftärkteren Druck zu hindern hoffe, fpart unfehlbar, wenn 
nicht ſich felbit, wenigſtens doch feinen Nachfolgern in der 


Hegierung !fchredliche Prüfungstage auf. Druck und Gegens 
druck find. zwar bier ſchwer zu berechnen, aber fo. vich ift ges 


wiß, je harter der vorhergehende Drud war, deſto ‚graufamer 
ig die endlich ſiegende Neaktion, und je -härter der Shave 
gehalten worden war, der endlich feine Ketten zerbricht, defto 
fürchterlicher ift das Loos, das alsdann den Herru trifft. 


— G — 


5. Thom. Christie, letters on the Revolution 


of France, and on the new Constitution 

‚etablished by the national Assembly, oc- 

‘casioned by the Publications oftheR,H. 

Edm. Burke and Alex. de Calonne P.L 

Lond. 4791. 8. *) 

Der Verfaffer gehört zu ‚den. gemäßigteren Gegnern von 
Burke, und da er im Oktober 1789 felbft nach Paris gegans 
gen, auch .ein halbes Jahr lang. daſelbſt geblieben war, ſo 





*) Aus den. Goͤtt. Gel. Anz. 1792. Stuͤt 23. - 


396 


Fonnte man hoffen, mänche inrereffante biſtoriſche Nachrichten 
hier zu erhalten. Allein dieſe bat der Verfaifer nicht gehabt 
“ aber nicht geben wollen, und in den -Naifonnements, die zur 
Bertheidigung der neuen Konftitution dienen follten,, find mes 
nigſtens in dieſem Theile manche der’ wichtigften Punkte noch 
gar nicht beruͤhrt, und bei denen, bie hier ſchon eroͤrtert find, 
werden bie gewöhnlichen Argumente der bemofratifchen Partie 
wiederholt; die vieleicht in England weniger ald unter un 
"bekannt waren; denn der Verfaffer klagt überhaupr ©. 136 ff. 
und, wie einige Beifpicle zeigen, nicht ganz mit Unrecht, baf 
die frangöfifchen Angelegenheiten und die in der Nationak 
Verſammlung gehaltenen Reden in den engliichen Zeitungs 
Blättern gar fehr verunftaftet wuͤrden. Auch die in England 
befindlichen Emigranten follen hiodei die Hand im Spice 
haben. Cine: kürze Zuſammenſtellung der Haupttheile dee 
neuen Konſtitutiousſyſtems, die fowohl im Werke felbit, als 
auf -zwei beigelegten Tabellen ſi ch finder , iſt der beſte Theil 
des ganzen Buches. 

Von den Geſinnungen, die gegenwaͤrtig in England herr⸗ 
ſchen, finder ſich S. 30 ff. folgende merfmärdige Stelle: „Die 
franzoͤſiſche Revolution hat, wie ich wohl ſehe, vorerſt eincu 
unglädlichen Eindruck auf die Englaͤnder gemacht. Sobald 
man jetzzt nur von irgend einer Reform, von, irgend einer 
Verbefferung oder Veraͤnderung fpricht, .fo träumt den Leuten 
von nichts, als drohender Anarchie, Auftühr, Ochlokratie u ſ. w. 
Das gegenwärtige Uebel ſcheint ihnen undedeutend, verglichen 
mit dem möglichen Ungluͤck, das kommen koͤnnte. .. Wuͤrde 
Burke ſeine ehemalige Rẽformbill je tzt einbringen, ich bin 
uͤberzeugt, ſie wuͤrde mit ungetheiltem Beifall hinaus votitt 
werben. Spraͤche er jetzt, wie dor elf Fahren, von befferer 
Einrichtung des königlichen Oekonomie-Etats, einmäthig wärs 
ben Die guten Laud⸗Edelleute laut rufen: „Erſt zur Frage, 
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ob? — Gibt man auch nur hierin nach, fo ruht er 
nicht, bis er. den König vorm Throne ſtoͤßt!“ Mas 
auch der Verfaſſer gegen diefe «herrichenden Geſinnungen feiner 
Landsleyute ſagen mag, und: fo. fehr .er +6 Burken zur Verant⸗ 
wortung hingibt, daß er diefen panifchen Schreden. hervorge⸗ 
bracht, in einem Lande, wie England, iſt's gewiß vortrefflich, 
Daß es fo. iſt! Wo in der! Konſtitution ſelbſt ein ſo ſi chere⸗ 
und ſo ſchnell wirlſam gemachteg Reftifffationemitrel derfelben 
liegt, als die engliſche bat, kann man Reformen in hoͤchſter 
Ruhe und mit voller Beſonnenheit unternehmen; die Zeiten 
des Enthuſi iasmus und Fanatismus mögen Die nutzen oder 
nutzen wollen, deren Staarslonffirution und Staatsverwaltung 
dem Teiche Bethesda gleicht. Daß das franzöfi ſche Beiſpiel, 
wenn je die dortige neue: Srönung der Dinge allmählich ‚ur 
Drönung ‚wird, endlich auf alle übrigen europäifchen Staaten 
wirken werde, davon hält ſich auch Recenſent pöllig überzeugt; | 
aber je -weniger man dieſe Einwirkung beſchleunigt, deſto 

ſicherer und lauterer erhält. man das Gute. Billig 16 wohl 
au, dag man wicht durch übertriehene, Präfonifirung des 
neuen Weſens jenfeits des Rbeius Fuͤrſten und Regierungen 
zu einem vorläufigen Widerſtand rege, deſſen Wirkung eben _ 
fo ſchwer zu berechnen feyn moͤchte, ſo ſchwer es zur Refor⸗ 
mationszeit war, zu propbezeien, ob dieſes oder jenes Land 
katholiſch bleiben werde oder nicht. Keine Wahrheit verleug⸗ 
nen, wenn ſie auch eine derer ſeyn ſollte, die man leicht als 


Feldzeichen einer gefäßrlichen Partie anſieht! aber auch in 


Form und Art ihrer D Darſtellung nie vergeſſen, wie Umſtaͤnde 
und Zeiten Maß geben! . 
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6 9:8. Mebberg, Unterfuhungen über bie frav 
zoͤſiſche Revolutich; riebft, Britifchen Mad 
“rihren von den merkwürdigſten Schrift, 
welche darübtrin Frankreich erfchienen fin 

4r Theil. Hannover und’ Osnabruͤck. 1793. 8. °) 
Der Zweck dicfes Werks iſt doppelt: erſtlich, eide rot 
fonnirende Nachricht von allein ih Stanfreic erfchienenen merl 
würdigen Schriften zu geben,” "die als hiſtoriſche Quellen I 
wohl der Begebenheiten felbfl, "ale Auch der neuen Gefinnung 
und des neuen Syſtems dienen koͤnnen; zweitens, eine bo 
ſondere Pruͤfung der Grundfäge anzuſtellen, auf welchen 
Syſteme beruhen, nach denen man das Reich hat reformite 
wollen, um theils das Könfequente oder Inkonſequente dit 
ben zu zeigen, theils aber auch die Anwendbarkeit derſeher 
zu eroͤrtern. Man findet alſo hier Alles, was der Terfifr 
als Recenſent in der allgemeinen Literaturzeitung bei Anzöh 
der neueſten franzoͤſiſchen Schriften nur theilweiſe aufm 
Tonnte, ſyſtematiſch geordnet‘ und zum ſchoͤnen Ganzen ar 
gebiltet. Vieles iſt hier noch fharffinniger entwidelt, m 
was der Verfaſſer ehedem nur andeuten wollte, um nidt in 
politifchen Konſequenzmacherei beſchuldigt zu werben, it® 
in der Intuition alles deffen, was feit der Erſcheinung m! 
Recenſionen in Frankreich geſchehen, mit groͤßtem Recht ih 
haft ausgefprochen worden. Diefer erfte Theil zerfällt in jr 
gende vier Nbfchnitte: 1) Don den erften Prinzipien de 
Syſtems, welches in Fraukreich herrſchend geworden # 
2) Vom Grundſatze der buͤrgerlichen Gleichheit aller Mr 
fhen, und von Dem darauf gegründeten Rechte dis gel 
fi eine Staatsverfaſſung nach Gefallen zu fhaffen. 3) M 
‚ der Verfaffung, welche die Narivnalverfammlung im ji 


*) Aus den Goͤtt. Gel. Anz 1793. Stuͤck 3. 
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4798: dem: Reiche gegeben. 4).Von der Berfibrung der alten 
Stände,’ als ber. nothwendigen Bedingung einer neuen, dem 
Syſteme allgemeiner bürgerlichen Gleichheit gemaͤßen Staats⸗ 
verfaſſung. Der zweite Theil wird die hiſtoriſchen Unterſu⸗ 
chungen über die Revolution umfaſſen, und im Anhang ‚auch 
über’ einige auſſerhalb Frankreich erſchienenen Schriften ,: die 
Revolution betreffend, Nachricht geben. 

Kein Leſer dieſer Blaͤtter wird einen barſtellenden Yudı 
zug: diefer. wichtigen Schrift erwarten ‚ "denn "gewiß Wenige 
werden feyn, die ſie nicht ſelbſt leſen. Man’ kann der ſcharf⸗ 
finnigen und hoͤchſt konſequenten Entwicklung der allgemeinen 
Grundſaͤtze den Beifall unmbglich derweigern, wann man 
auch das, a6 manchmal ir: direkter Anwendung geſagt wird, 
bald unrichtig, bald allzuhart finden wollte. So wenig auch 
Recenfent: mit” vielen einzelnen Aeuſſerungen des Verfaſſers 
einverſtanden iſt, ſo wenig er manche Einrichtungen des ſoge⸗ 
nannten neuen Syſtems oben fo verwerflich. finder, als fir hier 
in einigen! Stellen diefer Schrift geſchildert worden, uad.fo 
fehr er: fich.-hberzeugr haͤlt, daß eben dieſe Einrichtungen wicht 
bloß im Zuſammenhang mit den tnrichtigen Prinzipien be⸗ 
trachtet werden muͤſſen,durch welche ihr "Dofeyn zwar: .befbry 
bett, aber 'nicht einzig und. allein bewirkt. worden iſt, fo ſtark 
hat -dorhi'die: wiederfole Lefund dickes Wuches, und. Die wit 
Jutuition des Schadens, den ein ſolches ſogenanntes philofer 


phiſches Negierunugsſyſtem hervorbrachte, auch auf feine Ueber⸗ 


zeugungen! gewirkt. Nicht nur einmal hat Retenſent wäh 
rend Leſung deſſelben die Frage: zur neuen. Ueberlegung ger 


nommen: ob wir denn. in Deutfihland: Anſteckung oder aͤhn⸗ 
Uche Phänomene: je zu beflirchten haben möchten? uud. ob 


denn die Zeiton fon ba’ fehen,. da jeder gute Bürger feine 
Meinung-nicht mehr rheifen, fordern init einer. Energie, die 
nicht: ſowohl auf philoſophifche Präcifion‘,‘ "ale auf mächtige 
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Gehenwirkung: Bereihnet. ift, durchaus zu einer Portie ſich bes 
kennen muß?. Noch ſcheint's ihm nbent:daß weder, die gegen⸗ 
waͤrtige Stimmuug: unſeres denaſchenPublikums sine-.-folche 
Nothwendigkeit peranbaſſe, noch daß men bald fuͤrchten muͤſſe, 
allmaͤhlich Alles zu. ‚einer Nothwendigkeit dieſer Art: hinreifen 
zu ſehen; denn offenbar find weben Schriftſteller, noch Publi⸗ 
tum in Deutſchland auf eben dem Wege der Entwicklung, 
auf. dem. fie In Frankreich vor der Revolution geweſen. Zwar 
erinnert ſich Recenſent ſehr wobl,: daß ein paar unfrrer. gele⸗ 


fenſten dentſchen Polygraphen Grundlaͤtze aufgeſtellt und im 


mehreren. Schriften mit vieler Geſchaͤftigkeit verbreitet haben, 
die fchwerlich irgend ein Mann von Machdenten und Erfabr 
rung, dem Rubs.und:Ordnäng werth find,. vollends in Beiten 
einer großen nachbarlicken Gaͤhrnug, wirklich billigen: kann. 
Auch iſt es mohl Niemand zu verargen, weun cr es ſehr be⸗ 
denſlich findet uud als Zeichen derGeſinnungen des deutſchen 


Sebriftſtellerkorpe anſeben will, daß Einige derfelben,gleich 
bei den erſten Verſuchen der Franzoſen, in Deutſchland einzu⸗ 


dringen und ihre Grundſaͤtze auch hier guͤltig zu machen, bald 
mit lautem Beifall, bald mit wahrer.:&hrilnehmung.. der. ſo⸗ 
genannten neuen Ordnung der Dinge ‚beigetreten; ber Anfang 
feine, alfa in Deutſchland eben :derjeibe, gu werden, mie ehe⸗ 
dem in Fraukreich, und auch die Rolle der drutſchen Gelehr⸗ 
ten ungefähr eben dieſelbe, wie. die der. franzoͤſiſchen ‚vor der 
Revolution. Allein bei einer fo aͤngſtlichen Bemerkung klei⸗ 
ner, in. der That doch unbedeutender Analogien. überfiebt 
man offenbar die umgebsuer- ‚große ‚Verschiedenheit, die Sich, 
gerade auch in bdiefer Beziehung, zwiſchen dem- chemaligen 
Krankreich und dem jegigen Deutichland finde. Im erſtern 
Reiche mar ebedem faſt nur eine Stimme aller Gelchrten 
für die Mothwendigkeit einer großen, recht in's ‚Allgemeine 


gehenden Veränderungz; man fah und empfand damals nur 
N 
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das gegenwärtige Uebel, und fein wmenfchliches Auge konnte 


voraus wahrnehmen, daß die Kurart noch augreifender werden 


Ednne, als die Krankheit ſelbſt. In Deutfchland find und 


waren es von jeher mur einzelne Stimmen, und eine große, 
fehr große Mehrheit iR offenbar ganz gegen die neuen Grunde 
fane, auch werden gewiß dieſer einzelnen Stimmen immer 
weniger werben, je mehr fich jenfeits des Mheins die Erfahruns 
gen entwicdeln. Sollte man es denn 5.8, nicht ale einiges 
Signal der Gefinnungen der Mehrheit de fchriftftellerifchen 
Publitums anfehen dürfen, daß bier, an einem Orte, wo uns 
gefaͤhr fünfzig Schriftfteller odllig cenfurfrei fehreiben, deren 


manche fchon in. mehr als einem Zalle dem Publikum ihre. 


Meinungen freimärhig. und unerſchrocken vorgelegt haben, bis 
jetzt auch nicht einer ſich gefunden, der für franzöfifch- 
demokratiſche Grundfäge, oder nur für eine raſche Veraͤnde⸗ 
rung der in Deutfchland: befiehenden Verfaffungen aufirgend 
 eineWBeifefich erflärs hätte. Man muͤßte zwar fehrleicht- 
fiunig ſeyn, wenn man die Vorforge nicht ehren wollte, 
die, thaͤtig oder warnend, unausgeſetzt dafür wacht, damit doch 
Deurſchland gewiß nicht von dem (Elend betroffen werden möge, 
unter dem Bas ungluͤckliche Frankreich, wer weiß wie lange, 


leiden. wird; aber indeß diefen Männern, ſeyen es Schrifts- 


ſteller, ſeyen es Megietungen, wahrer Dauk gebührt, fo darf 


der Dank auch dem andern Theile nicht verfagt werden, der in 


ſteter Beziehung auf feine Erfahrungen, "Stimmung des 
Publikums betreffend, jene frohe Unbefangenheit zu erhal⸗ 
ten ſucht, in der der ſchoͤnſte Genuß oͤffentlicher Ruhe liegt. 


Je gefaͤhrlicher es waͤre, wenn Vorſorge zur Aengſtlichkelt 
und Furcht würde, je mehr dadurch die zuverlaͤßige Aufklaͤrung 


einzelner Faktums, wovon am Ende die fichere Beurrheilamg 


⸗ 


des Stimmung des Publikums abhängt, nothwendig leiden 


müßte, deſto beſſer iſt's, wenn beide Partien neben: einander. 
GSpittier’s fänıntliche Werte. XIV. Bb. 26 


I 


N 
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deftehen, und jene eben fo wenig burch fogenannte Ariftofraten 
Beſchuldigungen, als dieſe durch Demokraten⸗Bezeichuung ſich 


tere machen laſſen. Es gibt keine druͤckendere Lage des 
Geiſtes, als die der Aengſtlichkeit und des habituellen Arg⸗ 


wohns! Offenbar iſt alſo vom deutſchen Schriftſteller⸗Korps 


kein nachtheiliger Einfluß auf die Ruhe von Deutſchland zu 
fürchten, wenn unſere deutſchen Regierungen das bleiben, 


was fie ſchon lange her waren. Eben fo wenig hat man 
aber auch freiwillige Bewegungen des Volks zu beforgen: 
denn, um nur eines Punkts zu gedenken, wo ift irgend ein 
Heiner‘ ober großer Staat in Deutfchland, in dem alle Reli⸗ 
gion fo vergeffen wäre, als fle ſchon Fahrzehende lang vor 
der Revolution in Frankreich verlacht und verfpottet und 
vergeffen war? Sun welchem felbft der Farholifchen deuntſchen 


7 Länder ift die ganze Geiftlichkeit ein fo unwiffendes und ver 


aͤchtliches Korps geworben, als fie, mehrere Jahre lang vor 
der Mevolution, mit größtem Recht in - Frankreich "gervefen ? 
Seit mehr ald einem halben Seculum war im ganzen Korps 
auch nicht ein gelehrter Biſchof, auch nicht ein Manu, ‚deu 
man, nur is weitefler Entfernung, Noch 'mit ewigen Ehren 
‚nad einen Senelon oder Boſſuet hätte nennen Tonnen. "IE 
ein Wunder, daß ein Staat fich endlich ganz auflbere, deſſen 
‚Bande alle ſchon feit Langem nicht bloß aufgelöst, ſondern 


in der That verfault waren? Wo iſt aber in irgend einem 
R deutſchen Lande eine Lage der Dinge, die der franzoͤſiſchen nur 


fo weit aͤhnlich wäre, daß der kranke Staatskoͤrper auch nur 
für epidemifche Anſteckung — ber eigenen Innern Entwids 
lung gar. nicht zu gedenken — einige Neceptivität hätte? 


MNecenſent iſt verfichert, daß Cuſtine in mehr denn einem 


deutſchen Lande Vollsadreſſen der Art erhalten würde; wie 
die biedern Frankfurter Bürger ihm überreicht haben, und 


ſelbſt der Muth, womit Die braven Heſſen gefochten, iſt eine 
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Adreſſe diefer Art, die gewiß auch diejenigen nicht verfennen 
werden, die gar zu leicht von einzelnen ‚Klagen auf Mißvers 


gnuͤgen, und von einzelnem Mißvergnögen auf Gefahren aller - 
Art fchließen zu wollen ſcheinen. Gewiß das deutſche Volk 


it Hug genug, um Feine platonifhe Verfäffungen und Regie: 
rungen zu efwarten,, ımb redlich genug," um die Vortheile 
ſeiner Regierungen und Verfaſſungen richtig zu ſchaͤtzen. 





7. Mounier -recherches sur les cvauses, qui 
ont, empöche les Frangais de devenir 
libres, et sur les moyens, qui leur Testent, 
pour acquerir la liberte. T.I.H, ven 
4792. 8.*) 


Wabrſcheinlich lange vor dem ungluͤcklichen 40: Auguſt 
des vorigen Jahrs geſchrieben, denn der Verfaſſer empfiehlt 
als einziges Rettungsmittel, dem Koͤnig eine Diktatur zu 


uͤbertragen. Obſchon aber kein Menſch mit irgend einiger 


Wahrſcheinlichkeit vorausſagen kann, wohin endlich die unge⸗ 


heure ˖ und unbegreifliche Anarchie jenſeits des Rheins fuͤhren 


werde, fo war doch wohl. ſchon vor sieht als -Inem Hahre 
ficyer zu ſehen, daB das einzige Rettungsmittel, was’ bier 


vorgeſchlagen worden, gerade das impraktikabelſte von allen 


fen: Mecenfertt ſchraͤnkt ſich deßwegen auch bloß darauf ein, 
aus der erſten Partie des Werks, den Aufklaͤrungen der 
früheren Resdlutlvnsgeſchichte, Einiges auszuzeichten. So 
ſeht naͤmlich der größe Theil des Publikums das, was 1789 


„Und 1790 vorgegangen, ale paffirte Geſchichten anſehen 


mag, die man nicht gern noch einmal hoͤrt, weil es immer 
riwa⸗ ganz Neues, noch Sasediichereh zu boten gr (6 


# Ans den Goͤtt. Gel. Anz. 4793. Stuͤck 28. 
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wahr iſt's doch leider, daß der Grund zu allem dem, was 
bis zum 21. Sanuar dieſes Jahre geicheben, ſchon in jenen 
Jahren durch die konſtituirende Berfammlung gelegt worben, 
und Daß «6 ‚gar keiner außerordentlichen Zufälle bedurfte, 
um aus ben damaligen Dispofirionen den gegenwärtigen 
Zuftand beroorzuführen. Man ‚Tann alfo bei der lehrreichen 
Betrachtung jener arſten fatalen Dispoſitionen nicht Lange 
genug. fichen bleiben, weil doch fo viele, fonft treffliche Köpfe 
das, was ſich als nächfte Entwicklung jener ſcheinbar Flugen 
Einrichtungen ergab, gar micht geahnet zu haben fcheinen. 
Der Verfaſſer demonftriet mit hoher Evidenz, daß eine Revo⸗ 
Intion babe Tommen möüffen, and bald, felbft ohne große 
Mitwirkung unruhiger Köpfe, als ganz natürlihe Enrwids 
lung ber allgemeinen Lage der Dinge gekommen ſeyn würde, 
auch allgemein erwartet, laut allgemein gemünfcht und 
gehofft worden fen. Er zeigt Letzteres in “einem eigenen 
Kapitel (S. 50-60), um denen das Gedaͤchtniß aufzufris 
fchen, die Jedem jetzt den Sluch geben wollen, der vor vier 
Jahren eine Revolution geſucht habe, und der Perſaſſer fin 
det mit Recht einen großen Troſt für fich feibfi darin, Daß 
die Revolution nicht erft- durch die Erklärungen des dritten 
Standes: bewirkt, fondern nur im: ihrem erſten Ausbruche 
modificirt werden - fen. Das Minifterium Ludwigs XVL, 
das den großen: Moment anubrechen ſah, wollte, noch vor 
der Zufammenrufung der Stände, durtch eine Ope⸗ 
ration, die vieleicht von geſchicktern Miniftere und unter 
einem minder gutdenfenden König haͤtte ausgeführt werden‘ 
konnen, eben diefen Woment zur NHervorbringung des abſo⸗ 
Iuseften Despotismus benutzen; die Operation mißlang, und 
hatte bie gewoͤhnliche Wirkung felcher mißlingenden Operatio⸗ 
nen. Es iſt nicht wahr, was Necker bei Erdffuung der 
Etats generaux tagte, daß man nicht gezwungen geweſen 
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ſey, die Staͤnde zw rufen: denn’ der König Hatte offenbar 
keine andere Wahl, ale die Banqueroute zu erflären, oder die 
Stände zu verfammeln. - Wohin aber Erfieres ſchnell 
geführt haben würde, ift felbft nach dem, wohin leider Leiter _ 
res ſchnell genug fhhrte, Leiche zu vermuthen. Sobald nun . 
die Stände zufammenfommen follten, konnte den — frühern 
“oder fpätern Umfturz des Thrones nichts hindern, als eine 
recht gut gewählte Organifation des Konvent: Der König 
mußte auf die Eutſchließungen der Stände einen gewiſſen 
Einfluß baben; es durfte dur«aus nicht zwifchen beiden 
Partien zur Kolliſion kommen, ſonſt war die koͤnigliche Ge⸗ 
malt verloren. Mag ſich Meder darliber tröften, wenn er 
Tann, daß er bier Alles verfäumte, und fogar noch Alles 
binderte, was auch die gewoͤhnliche Klugheit eines halb⸗ — 
erfahrenen Miniſters, den nicht unbegreifliche Eitelkeit ganz 
geblendet haͤtte, weder verſaͤumt, noch weniger aber gehindert 
haben ‚würde. So fehr man ſich mit Necht hüret, den ſchwa⸗ 
chen, eiteln Mann nicht nach dem Erfolge feiner unglücklichen 
Dperationen zu richten, ſo ſehr empdren folche Beweiſe 
son Schwaͤche, als Mounier (T. II. p. 94), uͤberdieß noch 
mit hoͤchſter Schonung, auszeichnet, und es wird mit jeder 
neuen Aufklaͤrung der Geſchichte jener Zeit immer auf's 
Neue klar, daß der ſchwache, eitle Dann das Intereſſe der 
Nation und des Konigs nicht nur einmal und nicht nur 
in einer großen Kriſe den Faktionaͤrs preisgegeben. Gleich 
wie die Stände zuſammengekommen, war- die ganze Rage 
hoͤchſt kritiſch. Der Brodmangel hatte ſchon Inſurrektion 
veranlaßt; die Streitigkeiten zwiſchen dem Adel und dem 
dritten Stande waren ſchon in Bretagne bis zum Blutver⸗ 
gießen gekommen, und ein fuͤrchterlicher Strom der frecheſten 
Brochuͤren war losgebrochen, um dem Volke jede Art von 
Autoritaͤt verhaßt zu machen. Auch hatten ſich offenbar 
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(bon, noch ehe dire ſtaͤndiſche Verſammlung 
erdffnet wurde, vier Hauptpartien gebildet. 4) Die, 
welche die Scheidung der drei Stände behaupten wollten, 
und diefe Scheidung ſelbſt noch als ein Mittel anfaben, um 
‚der werdenden Anarchie zn ſteuern. 2) Die, welhe vorerft 
eine Reunion aller Etande zu einem Konvent wünfchten, 
‚aber unter freier Mitwirkung. des Königs, und durch über 
redungsvolle Darlegung ihrer Ueberzeugungen endlih dahin 
zu kommen hoffen, daß für die Zukunft eine dem englifchen 
Parlgmente aͤhnliche Organiemion des Konvents eingeführt 
werde, 5) Solche, die für ein nerdamerilantfches Zbderativ⸗ 
Syſtem waren, und das neug fratzzoͤſiſche Syſtem noch pbilo⸗ 
fophifcher einrichten wollten, als ihr Original in Nordamerika. 
hr Zwe mußte alfo ſeyn, bie: Zöniglibe Macht, deren 
völlige Aufhebung fie noch nicht hoffen konnten, kaum noch 
im Schatten. bbrig zu laſſen, um kuͤuftigbin auch dieſen 
Schatten defto leichter verſchwinden daffen zu koͤnnen. 4) Eine 
zwar nicht. zahlreiche, aber :durch die Hülfsmittel, die fie 
hatte, fehr gefährliche Partie, deren Abſicht war, unter Bes 
günftigung der ausbrechenden Unruhen einen andern König 
zu machen, unter deffen Namen fie regieren koͤnnten. Diefe 
beiden letztern Partien hatten [hon .mehrere Monate 
vor Erdffnung des Reichstages ihre Komites und 
geheime Korrefpondenz, und fo verfchieden ihr Ziel war, fo 
war doch offenbar ein großer Theil des Wegs, den jede dies 
fer beiden Partien zurüclegen mußte, gemeinfchaftlich. Beide 
mußten durch eine recht große Anarchie hindurch zu ihrem 
Ziel kommen. Gewiß fanden fi) aber im Aufange der Bew 
ſammlung nicht fünfzig ſolcher Deputisten, Die einen ganz ent, 
ſchiedenen Anarchieplan, haften alſo nicht ?/, des Korps war 
angeftekt. Allein wie Manche merkten, zu welchem Schein 
von Autorität man gelangen Tonne, wenn man fich mit dem 
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Podbel alliire, fo gingen diefe Thrgeizigen zu einer Partie 
über, die fie ſelbſt im Grunde verabfcheueten, aber für die 
augenblidliche Celebrität ihres Namens fehr brauchbar fanden. 
Nie find aber, ſetzt Mounier hinzu, mehr als boͤchſtens 
250 Deputirte mit ben Dekreten der NationalBerfammlung 
eigentlich zufrieden gewefen. Das Manchen fo ſchwer ſchei⸗ 
nende Problem, wie eine ſolche Minorität gingen fo triumphis 
senden Despotismus nicht nur in der National⸗Perſammlung, 
fondern im ganzen Reiche aushben koͤnne, hat unſers Erach⸗ 
tens der Berfaffer befriedigend aufgelöst, wenn je ein fo ges 
woͤhnliches Phänomen erſt ber Aufldfung ‚bedurfte Mit 
Recht halt Mounter für ein entfcheidendes Zeichen einer exis 
firenden großen Majorität von Mißvergnügren, daß in dem 
PrimarsBerfammlungen: fehr oft nicht einmal fo viele Yuns 
verte da find, als. Taufende hätten kommen follen, und daß 
auch die Verfammlungen ber Elektoral⸗Korpsé pft In den. ent⸗ 
ſcheidendſten Vorfällen eben fo perlaffen und dbe find. - Ob 
man aber darauf rechnen konnte, daß ſich dieſe Mißpergnüg⸗ 
sen mit einer eindringenden feindlichen Armee ſogleich vereini⸗ 
gen wuͤrden, iſt eine andere Frage. Wie Mancher mochte 
den Sieg der Emigranten eben fo ſehr verabſchenen, als dep 


Triumph der Ochlofraten; wie Mancher erft - warten wolleg - 


bis nur eine Schlacht gewonnen, oder nur eine ber große‘ 
Grenzfeftungen bed Reichs erobert ſeyl Die triumphirenbe 
Minprität hat einen Zweck, und erlaubt fich offenbar jedes 
Mittel, zu dieſem Zweck zu gelangen; die unterjochte Majoris 
tät aber, fo. einſtimmig ihr Wunſch fenn mag, ber gegen 
wärtigen Tyrannei endlich entledigt zu werden, iſt bis‘ zur 
‚größten Bitterkeit in ihren. Planeg uneinig. Die triumphi⸗ 
‚rende Minorität hat die ganze dffentlihe Macht in Händen, 
uud die unterdrädte Mojorität foll fich gegen Diefe empor» 
arbeisen. Jene zeht immer auf Extremitäten Jos, und dieſe 
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wild auf Mittelwege einlenlen. . Wer weig aber nicht, welche 
überwiegende Vortheile in Zeiten eines ſolchen Sturms gerade 
immer die. Partie bat, die immer nur Extreme fucht? Selbfi 
die Perbion und Manuel haben erfahren, daß fie Alles vers 
wochten, fo lange fie auf Extreme Hintrieben, und nichts 
mehr auszurichten im Stande waren, fobald fie Mittelwege 
ernzufchlagen fuchten. Die Zragddie it alſo ſchwerlich fo 
bald noch zu Ende, denn es iſt noch ein wildes Ertrem übrig, 
Haß fi) die Bruͤder aud) in Anſehung des Vermögens unter 
einander gleich zu maden ſuchen. 





8. La vie du General Dumouriez. T. I-I. 
Hamburg -4795. 8.*) 

Dieß iſt der ſehnlich erwartete erfte Theil des ganzen 
Merle, au den fich die längft erſchienenen Memoires als 
zweiter Theil anfchließen. Man lernt hier alfe die ganze 
. Bildung des rafchen, kenntnißreichen, Traftvollen Mannes 

Nkennen/ und Die Geſchichte der großen Begebenheit unferer 
zeit erhält bier viele der trefflichften neuen . Aufflärungen. 
Der Verfaffer iſt zwar nichts weniger, als ‚völlig unparteiifch; 
doch wer wollte auch jeßt, von fich felbft oder von Andern, 
vbllige Unpartetlichfeit erwarten? Die Unparteilichkeitss 
NPrahler find es gewoͤhnlich am wenigften. Aber er ift in 
vielen Fällen ein Augenzeuge, .er ift ein tiefer Kenner ber 
ganzen Gituation, aus der diefe und jene Krife hervorging, 
und ein Mann von. feltenem , zutreffenden Scharfſiun in 
Beurtheilung der Menfchen. Ucberdieß liegen die Unrichtigs 
keiten, die daraus entfprangen, Daß der Verfaſſer aus dem 
Gedaͤchtniß ſchrieb, und die Beinen Untreuen, die meiſt in 
den redlichſten Konfeffionen vorkommen, hier fo unverhuͤllt 
- vor Augen, daB man faft auf den erſten Bli wahrnimmt, 
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was bie und dA abzurechnen ſeyn mibchte. Mer auch mit 
dem politifchen Grundfägen, die durch das ganze Merk hin⸗ 
durch herrſchen, durchaus nicht einverfianden iſt, und mehr 
als einen Schritt, den Dumouriez gethau hat, unverzeihlich 
findet, oder vielleicht einmal daran gewöhnt ift, gelungene 
Unternehmungen gut angelegt zu „glauben, und mißlungene 
gleich in ihrer erften Difpofttion. fehlerhaft zu finden, wird 
ihm ‚bier doch vorerſt wenigftens als Schriftfteller Gerechtig⸗ 
keit widerfabren laſſen muͤſſen. Es iſt ein Labſal, ſolch einen 
Mann erzählen zii hören, und gewiß ein feltener Fall, daß 
ein Mann, der in der Gefchichte der größten Weltrevolution 
zugleich auch feine Geſchichte fchrieb, fo billig über feine | 
bitterften Gegner urtheilt, ald man bier über La Fayette und 
Andere urtheilen bört.e So ſehr au Dumouriez Urfache 
batte, über die Birondiften höchft unzufrieden zu ſeyn, fo 
wenig vergißt er doch jemals, fie genaw von den Safobinern 
zu unterfcheiden, und auch bei allen Operationen, wo beide. 
Parteien auf einem Wege zu einem Ziele hinzulenken 
fchienen, wird doc) das Afymptotenartige auf das. gewiſſen⸗ 
haftefte bezeichnet. Mie werfen micht die meiften unferer 
deutichen Schriftfteller das alles unter einander! Man fieht 
durchweg, Dumouriez ift ein Mann voll Kenntniſſe, voll _ 
Schnelligkeit, Wahrheit und Klarheit der Conceptionen. Er 
iſt nicht bloß cin Many von großem Genie, fondern auch 
von einem feltenen Reichthum der vielartigften Kenntniffe, 
und fo wenig er-fefter Politifer war, ſo wild der Ehrgeiz zu 
feyn ſchien, der ihn trieb, fo verdächtig. fein Royalismus 
jedem wahren Moyaliften vorkommen muß, fo ift er doch 
ſelbſt in-jeder diefer Näcfichten dem noch vorzuzichen, . der, 
im Anfange der Revolution, feinen. König, mit der 
ganzen Familic deffelben, unter den ſchaͤndlichſten Mißhand⸗ 
lungen, ald Gefangenen nach Paris ſchleppte. Schon ale 


” 


410 
Knabe und Juͤngling hatte D. feine Schule gut gemacht, 
und man wird es gar nicht befrembend finden, Daß der lern⸗ 
und ruhmgierige Juͤngling, der Sefuiten zu Lehrern hatte, und 
dem Buͤcherleſen und Meifenmachen über Alles ging, in den 
Sgefuiterorden eintreten wollte, um wenigftens als Miffionas 
rins Welt und Menfchen Tonnen zu lernen. Zu feinem Gluͤck 
verftand ‘aber fein Water die Kunft fehr gut, einen „Kopf, 
wie diefer Sohn war, von ſolchen Entfchließungen abzulenken, 
und ber raftlofe Füngling fchien zum Advokaten oder zum 
Konfeiller beftimmt zu ſeyn. Allein beim Ausbruche des 
fiebenjährigen Krieges begleitete er feinen Vater, der Commis- 
saire des guerres mar, nach Deutfshland, und hier erwachte 
in ihm eine umnwiderftehliche Neigung zum Militärftande, 
Dazu hatte ibn wohl auch die Natur vorzüglich beſtimmt, 
denn das Charafteriftifche feines Beiftes beftand im einer ſelte⸗ 
nen augenblicklichen Entſchloſſenheit, der kein Moment der 
Benutzung eutging, und in einem Muth, der bei den ver⸗ 
zweiflungsvolleſten Lagen dem muthloſeſten Freunde Muth 
machen und den übermuͤthigſten Feind betaͤuben konnte, 
Dabei beſaß er eine Geſundheit, der man wohl etwas zu 
mutben durfte, und Die weder den raftlofen Agitationen feine 
Seiftes, noch den vielfordernden Beduͤrfniſſen einzelner großen 
Tage erlag. Gewiß mußte er ſich auch in Kurzem durch die 
wiffenfchaftliche Bildung, Die er hatte, felbft über die befferen, 
aber bloß durch die Erfahrung ſich bildenden. Männer feines 
Standes erheben; Denn es ift cine Luft zu ſehen, wie er 
überall, wo er nach dem fiebenjährigen Kriege ſich umbher⸗ 
trieb, in Italien und in Corſika, in Spanien und in Portu⸗ 
gal und in Polen, Noten und Entwürfe machte, und die 
Mannirhfaltigkeit der Bemerkungen, auf die er fließ, auf 
Haupt⸗ Ideen rebueirte. Unſtreitig ſchien zwar dieſes Umher⸗ 
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treiben etwas WUoanturierartiges zu” haben, und er Tonnte - 


Manchen, die nicht tief genug ſahen, Jeiht mehr ein 
raſtloſer, als vielmirkender Kopf fcheinen, Die inftinkts 
artige . Wirkfamkeit des Genies.‘ war wirklich oft ſchwer 
von der bloßen Betriebſamkeit des Ehrgeizes zu unterfcheiden, 
und auch ein redlicherer oder befferer Miniſter, als Yiguillon 
war, hätte leicht manche feiner Unternehmungen und Plane, 
die er, Choiſeuls unbeſtimmtem Auftrag zufolge, bei den 
polniſchen Konfdderisten. auszuführen fuchte, fehr nachtbeilig 
beursbeiler lönnen. Doc nun 'das ganze Leben des Man⸗ 
nes bis uͤber das fuͤnfzigſte Jahr hiuaus entwickelt vor uns 
da liegt, wer freut ſich nicht des Vielen, was alles er, vom 
geendigten ſiebenjaͤhrigen Krieg an, bis er aus Polen nach 
Haus mußte, vom 24. bis zum 34. Jahre ſeines Lebens, 
erkundigt, unternommen, gewirft und zum Theil auch vollen⸗ 
det bat? Kaum war er ans Polen nach Frankreich zuräd« 


gekommen, fo ſchickte ihn Ludwig XV. mit Aufträgen, die 


ſich auf die bevorfiehende ſchwediſche Revolution bezogen, 
nah Hamburg; aber der Herzog von Yiguillon, der beit 
beimlichen Agenten feines Könige gewaltig auf der Spur 
war, .ließ ihn dort aufheben und nad) der Baftille bringen. 
Die Scenen feiner halbjährigen Gefangenſchaft find hoͤchſt 
legrreih. Er ließ ſich durch alle Drohungen feiner Wüters 
ſuchungs-⸗Kommiſſarien kein Wort ablocken, wodurch fein 
ſchwacher König fompromittirt werden konnte, und viele der 
fhmerzbafteften Präfungen, die der Despotismus des Minifters 


ihm als langdauernd zugedacht. hatte, hoben fich bald wieder . 
von felbft, weil, fi die, durch welche jener wirken mußte, 


der Wiguillon’ihen Sünden, gerne fo wenig als möglich theils 
baftig machten. Dielen Leſern wird die. Gefchichte des Ehe⸗ 


ftandes von Dumouriez, zu welchem Hausleiden er bald nah 


jeiner Entlaſſung aus der Baſtille Fam, mit Mecht viel härter 
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ſcheinen, und man trbfter fich nur damit, daß ein Mann, 
der fo dringende innere Bebürfniffe zur ſteten polirifchen 
Wirkſamkeit Hatte, Kalamitäten diefer Art leicht vergeflen 
mochte. Die große neue Schöpfung, die er zu Cherbourg 
als dortiger Rommandant innerhalb elf Fahren bervorbrachte, 
muß noch jeßt zu feinen angenehmften Erinnerungen gehören. 
Wie er 1778 dahin kam, waren der dortigen Einwohner 
bloß 7300, und 4789 hatte fid) die Menge derfelben über 
49,000 vermehrt. Was hätte er nicht vollends dort aus 
sichten Tonnen, wenn er al& Lieutenant-General oder Duc 
und Pair nad) Eherbourg gefommen wäre! Uber die franzd 
fifchen. Miniſter konnten fid) damals nicht überzeugen, daß ein 
vierzigjähriger Obrift eben fo gefcheit feyn könne, als ein 
Marſchall ven Frankreich, oder der Kommandant eines Orte 
eben fo klug, als der Gouverneur einer Provinz. Doch über 
Diefen gewöhnlichen Lauf der Dinge mochte fich Dumouriez 
feicht tröften. Er war -Mar&chal-de-Camp, und mit der 
Zeit konnte es ihm weder mit dem Lieutenant-General, noch 
mit ben gewuͤnſchten militärifchen Orden fehlen. Er hatte 
ftandesmäßig zu leben, und immer Befchäftigung genug in 
wichtigen und häglichen Amtsunternehmungen. Ihm war 
wohl in Cherbourg, und er ſehnte ſich nicht nach Paris, 
denn feine alten dortigen Freunde waren größtentheil® todt, 
und er hatte ſchon als junger Mann nie viel für fich bei den 
Miniftern gefucht. Co war feine Lage wie die Revolution 
ara. \ 

Unftreitig aber ift es etwas Auffallendes, daß der fünfs 
zigjährige Mann fo Aeicht in alle nenen Ideen und politifchen 
Viſionen hineinging, die in vielen jüngern Köpfen hier mit 
einem Male erwachten.. Doch ift hieraus allein weder auf 
eine unftrirte Bewegbarkeit feiner bisherigen Weberzeugungen, 
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noch auf eigen wild erwachsen Ehrgeiz. zu ſchließen, der oft 
das Neue und allgemein Bewunderte leicht wahr finden Kißt, 
fondern über manche Dinge, wie 3. B. die Adels⸗Uriſtokratie 
war, machte er wie andere gedacht haben, als man jetzt mit 
lautem, wilden Lürmen zu fprechen anfing: denn um fernen 
eigenen Adel hatte cr fi ſchon längft vor der Revolution 
fo wenig bekuͤmmert, daß er nicht einmal fagte, ob er von 
Adel fey oder nicht. Noch weniger aber ſchien man ihn bes 
wilden Ehrgeizes befchuldigen zu koͤnnen, da er feinen fichern, 
suhigen Plag in Cherbogrg der mehr figurirenden Etelle im 
Nalionalkonvent vorzog. Er ließ ſich nicht zum Reichstage⸗ 
Deputirten wählen, fo leicht es ihm gewefen wäre, gewählt zu 
werden, und ging erft im November 4789 ua Paris, um 
der dortigen Entwidelung der großen Angelegenheiten Frank⸗ 
reich8 näher zu fon. Auch bar felbft La Porte ihm das 
Zeugniß gegeben, daß er fich zu Cherbourg ben Unordnungen 
und dem wilden Saktionengetriebe mit muthvoller Thaͤtigkeit 
widerfegt habe. Dieß ift alfo wohl Klar, Dumouriez war 
vom erfien Anfang - für bie Revolution, aber wer ihn ſchon 
deßwegen verurtheilen will, mag vorher unparteiiſch umher⸗ 
ſehen, wer deun nicht 1789 fuͤr die Nothwendigkeit einer 
Revolution in Frankreich geweſen ſey? Vielleicht braucht es 
ſchon mehr Entichuldigung, daß er fick nach ſeiner Unkunft 
in Paris bei den Jakobinern einführen lich. Doch die Fakes 
biner von 1790 waren auch, Gottlob! noch nicht das, was 
fie 1792 und in den folgenden zwei Jahren geworben find, 
und es iſt unftreitig in,Zeiten, wie die damaligen waren, 
unglaublich ſchwer zu berechnen, ob man nicht mehr fchader, 
wenn man die Braufelöpfe allein läßt, ald wenn man durch 
Vereinigung mit ihnen, vor den Augen des Publikums, ihre 
Partie zu verfiärken ſcheiut. Er ließ fich zum zweiten Male 


im‘ Jakobinerklub präfentiren, wie er in den fünf Departe⸗ 
mente, Maine et Loire, Loire inferieure, les deux Sevres 
und la Charente inferieure als Marechal-de-Camp von 
der zwölften Dieifion das Kommando erhielt, weil er wußte, 
daß im diefen: fünf Departements dreißig bis vierzig der mil 
deften verbräderten Gefellfchaften feyen, die ifm alle ſogleich 
den Krieg anlündigen würden, wenn er das Schibolet nicht 
mitbringe. Den 19. Junius 1791 kam er zu Nantes an, 
and am Abend des 22. Junius war ganz Nantes in Betaͤn⸗ 
bang. Die gewiffe Nachricht war gekommen, der König 
nebft feiner ganzen Bamilie fey von Paris entflohen. Dumm 
riez that hier, was fonft Fein einziger aller Übrigen Generale 
im Frankreich getban. Er fchrieb an ein paar Deputirte der 
National⸗Verſammlung, daß, er fo viel Truppen ale möglich 
zufammenzichen, und dem Konvent zu Huͤlfe eilen wollte; 
auch hatte er ſchon bei 8000 Mann beifammen, wie die neue 
Nachricht Fam, daß der König wieder auf dem Ruͤckwege 
ſey. Dieß ift wohl ein klarer Beweis, wie weit der Strom 
der Revolution ihn um dieſe Zeit fchon fortgeriffen babe; von 
num an konnte ihn Tein Moyalifte mehr ale einen Sreund 
“feiner Partie anſehen. Er war anderthalb Jahre lang in 
Paris Ungenzeuge gewefen, wie die Tonftituirende Verſamm⸗ 
lung ihr Werk trieb; er hatte das Schickſal des Königs und 
der koͤniglichen Familie anderthalb Jahre lang in Paris ge 
fehen, und nothwendig viel von feinem Freunde La Worte 
gehört, was bei Beurtheilung der vorfallenden Begebenheiten 
Einfluß auf ihn haben mußte; und doch erflärte er ſich jetzt 
fo raſch gegen feinen’ König, ohne auch erft recht zu wiffen, 
wie es eigentlich mit jener Flucht beſchaffen fey! Bald zu 
Anfang des Jahrs 1792 bekam er vom Kriegeminifter Nar⸗ 
‚bonne Befehl, nach Paris zu kommen, und Genfonne, mit 
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dem er bei einer -offiziellen: Unterſuchung des Zuſtandes ber 
Vendoͤe in genauere Bekanntſchaft gerathen war, gab fich alle 
Mühe, ihm entweder eine Miniſterſtelle oder das Kommando 
- einer Armee zu verfchaffen. Wirklich erhielt er auch ben 
15. Mär; 4792, durch die Empfehlungen der Girondiſten⸗ 
Partie, die Stelle des Minifters der auswärtigen Angelegens 
heiten, und am 20. April war ſchon der Krieg gegen Oeſter⸗ 
reich erklaͤrt. Dumouriez vertheidigt ſich bier ausführlich, 
daß er nicht der eigentliche Urheber dieſes fo ſchrecklich gewor⸗ 
denen Krieges fey, und fcheint die ganze Schuld dem Wiener 
Minifterium zuſchieben zu wollen. Vorerſt liegen vielleicht: 


auch einige Hauptpartien diefer Frage fo im Dunkeln, dag 


man ſchwer ficher urtheilen Tann, und wenigftens vorher ges 
neu den Juhalt aller zu Wien oder Pilnitz gefchloffenen 
Traktate kennen müßte. Nur ift wohl unftreitig, daß die 
eigentlichen Safobiner damals durchaus nicht ‚Krieg wollten, 
fondern bie Briffotind oder Girondiften, die. Sefuiten der 
franzdftfchen Nevolution, berieben denfelben: alſo gerade bie 
Partie betrieb den Krieg, zu welcher Dumouriez gehörte, 
wein er je von irgend einer Partie war. Auch findet fich 
ein Hauptumſtand, deſſen Dumouriez (T. U. p. 227) ges 
denkt, unſers Wiſſens gar nicht in den Akten, doß der Wie⸗ 
ner Hof- in der begehrten letzten, entfchridenden- Antwort ges 
fordert Habe: le retablissement de la‘ Mönarchie sur les 
bases de la seance royale de Louis XVF. du 25 Juin 1789 
par consequent le retablissement de la nohlesse et. du 
clergö, comme ordres. Wir übergehen die ganze Kriegs⸗ 
gefchichte, weil Bier weder der Raum diefer Blätter einen 
Auszug erlaubt, noch Recenfent als Laie hieruͤber zu urthei⸗ 
len wagt, und bemerken nur noch Einiges in Beziehang anf 
die politiſche Hauptkriſe. Es ift wenigfiens nach den Nach⸗ 
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“sichten, bie Dumounritz gibt, und die von großer innerer Evi⸗ 
denz zu fenn ſcheinen, in der That mehr ald wahrſcheinlich, 
die Feuillans und die Hofleute haben Ludwig XVI. unglüd; 
lich gemacht. Der größte Theil von jenen befland aus ehr⸗ 
geizigen und herrſchſuͤchtigen Menſchen, in denen fich bie 
alte Hofart mit einigen Freiheits⸗Viſionen and Konſtitutions⸗ 
Ideen feltfam genug amalgemirt hatte, die nicht das Gr 
meinwohl fuchten, fondern nur unter. dem Namen des Königs 
zu berrichen wünfchten.. Cingebildete, mittelmaßige Köpfe, 
deren mancher wohl geſchickt genug war, bei gutem Mind 
und Wetter Steuermann zu feyn uud langft befannte Seen 
zu befahren, aber bei einem Orkan, wie der der Revolution 
war, und bei einem fo unbekannten Meere, ald man jetzt 
.zu befahren hatte, kounten fie unmöglich die Piloten feyn. 

‚Dte Hofleute aber, die fein anderes Publikum Tannten, ale 
das ihrer Atmofphäre, mußten bei einem Epiele, wie das 
- gegenwärtige wurde, nothwendig in allem ihren Berechnungen 
irren. Sie wußten wohl gefelfchaftliche Intriguen zu berech⸗ 
sen, aber nicht ſturmvolle Leidenfchaften der Menfchen. Sie 
Tannten die Macht dir geänderten Sinneéarten gar nicht, 
weil. ihre Sinnesart von. jeher bloß .die der augenblidlicyen 
Konvenienz und die der Mode war. Gie riethen dem uns 
gluͤcklichen Koͤnig und der Königin deſto zudringlicher, je 
weniger fie die Lage :der Dinge verſtanden, ynd je weniger 
fie auch bereitwillig. waren, mit Uufopferung ihres: eigenen 
Lebens die gute Sache ihres Königs fiegen zu. machen. Doch 
dieſe Entwidelung der Dinge, fo rührend fie oft auch durch 
die duldungévolle Reſignation Ludwigs XVI. wird, iſt doch 
weit nicht fo- lehrreich, als die Entwickelung - des Kampfe 
-zwifchen den Girondifien und Jakobinern. Sene, bie, Aber 
fein. ſeyn follten, wurden. in ihren labprinthifchen Gängen 
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von dem plumpeften, aber rafcheften Gegner übereilt. Meit 

die größere Summe von Genie, Redekunſt, Kenntniffen, 
Klugheit und Schlauheit war offenbar auf ber Seite “ 
Girondiften, und gewöhnlich fiegt doch fonft der Theil, 

fih das alles. vereinigt, vollends noch, wenn er —— 
ſchon beim Anfange des Kampfes das volleſte Uebergewicht 
hat. Aber hier war's ein Kampf, wo nicht Schlauheit, 
ſondern Schnelligkeit half, und wo aller Verſtand nicht die 
Einheit des Plans und der Kraft bervorbrachte, die auf der 
andern Seite wilde Leidenfchaft hervorzubringen vermochte, 
Doch nichts ift im der Geſchichte eines folchen chaotifchen 
Tobens aller Leidenſchaften, wie die franzdfifche Revolution 
zeigt, nichts iſt fo fchredlich, als die gewaltige Beränderung, 
die oft in Kurzem in deu Charakteren der Meunſchen vorgeht. 
Roland, ein biederer, altfräntifcher Mann, der äberbieß 
noch Aber die Jahre der Leidenſchaften hinweg war, und ben 
Ludwigs reblicher Charakter hätte Anziehen folen, war als 
Minifter des Könige dem König in's Angeficht fo ‚unge: 
zogen boshaft, baß er fih wahre Niederträchtigkeiten erlaubte, 
und daß es alle drei Minifter, Lacofte, Dumouriez und 
Duranton, auf's aͤußerſte empoͤrte, nicht nur einmal zu⸗ 
ſehen zu müffen, wie er, nebſt Claviere und Servan, den 
ungluͤcklichen König recht mit Nadelftichen töbtete (T. II. p. 297). 

Barrere wär noch 1790 fanft und liebenswärdig (T. IE. 
p- 65); und Dumonriez, der ſtet und feft, Äberzengt war, 
daß fein Vaterland nur unter einem Tonftitutionellen Monars 
chen gluͤcklich ſeyn koͤnne, beſchwur doch die Republik, und 
focht fuͤt ſi te ‚als deldherr. 


0:3 


Spitiler’s ſaͤmmtliche Werte, XIV. 3b. 27 
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9. Rapport fait, au nom de la Commission 
chargee dei’ examen des papiers trouves 
chez Kobespierre 37 ses “complices, par 
C. B. Courtdis, dep —X du departement 
Taeı" "Aube, Aäns ——— du 16 Nivöse an 
"de 1a: Tep., Fr. une et indivisible. Im- 
prime par grdre de la Convention Natio- 


nale. Paris. "8.*) 
* 


Eine der wichtigſten Schriften zur Aufklärung der Ge— 
ſchichte der anderthalb letzten Jahre der franzöfifchen Revolu—⸗ 
tion. Zwar iſt der Rapport ſelbſt ſchlecht abgefaßt, oder 
wenigſtens in der ganz gewöhnlichen Manier abgefaßt, wie 
man in, Republilen über gefallene, Partien. zu referiren 

pflegt; aber mehr ald 150 beigedruckte Aktenſtuͤcke, die der 
Rapporteur als ſeine Ausbeute bei Unterfuchung der Papiere 
son Robespierre und der Mitverhrecher deſſelben liefert, geben 
manchen Theil ber obgenannten Geſchichte. ein ganz neucs, 
oft unerwartetes Licht. Nur gerade von dem, mas. man zu 
naͤchſt bier erwartet, und wohl auch zu erwarten berechtigt 
if, erfährt man hoͤchſt wenig, nämlich von den individuellen 
Beſchuldigungen, die dem Advokaten Robespierre und den 
Uebrigen, die als Chefs feiner Faktion galten, mit Recht zur 
Laſt ‚fallen moͤchten. Su allen dieſen Papieren iſt nicht ein 
| Wort von. einer. Diktatur .- die, er. pber feine, Sreunde für ihn 
geſucht hätten. ‚Nicht ein Wort von einem Zufammenpang: 
dieſer Faktion mit auswärtigen Mächten, von dem doch einige 
der Girondiften fo gewiß wiffen wollten, ader vollends gar 
von einem Plane, den biefe Faktion gehabt haben fol} durch 
muthwillig erregte Stürme von Anarchie die Wicderherftelung 
des Koͤnigthums recht kunſtvoll zu betreiben. Sicher darf 


8 





*) Aus den Gött. Gel, Anz. 1795. Stuͤck 71. 
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man bier aber: ans: dem Stillſchweigen aller dieſer Papiere: 
zu Gunſten des geſtuͤrzten Faltion ſchließen:· Denn bex botzte 
Sturm, im welchem diefe underging, kam fo- ſchnell, und ber 
Ausgang: duffelben fchien: anßdangs ſo problematiſch, daß uam 
an 'eine vorläwfige Hinbegfchaffung gefihrlicher. oder gefaͤhe⸗ 
lich ſcheinender Piecen nicht deuken konnte, und. Congteit 
hätte gawiß nichts verſchwirgen⸗ want ear ihm geluugen waͤre 
etwas dieſer Urt zu emdechen. Selbſti dasß Heuptaltenſtuͤck 
das er gegen Robespierre producirt, iſt der: Art, DAB man 
mehr den. Willen des Meferinten, als. die Wahrheit dex ger 
machten! Befchuldigung” dabei niahrnimat,.- Es iſt ein ano⸗ 
nymer Brief ohne alles Datum, non dem men nicht einmal 
recht verſichert ift, ob er wirklich am Robexpierre adreſſirt 
war, ‘oder ‘ob er fich nur unter feinen Papieren gefunden 
babe. (S:-225-. vergl. mit: 58). Eourtois verſichert nämlich, 
daß. Robespierre beſtaͤndig, mie es ſcheine, mit den Agenten. 
verſchiedener Länder Correſpondenzen unterhalten. Dieß und, 
das Faktum feiner. vorgehabten Zlucht werde durch . einige 
Briefe beſtaͤtigt, und unten andern. namentlic) par une :datde 
de Londres, à pew' pr&# inkigmifiante, sans..dete.. de lieu ni 
d'époque, mais à luf adressee quelgus tems. apues la 
fete de PEternel. Sn: diefem Briefe wird Robespierren 
dringend zur Flucht geratheu; ber Schatz, dew er am- Orte 
des Correfpondenten‘ habe, ſey ja binreichend, ihn und. bie - 
übrigen Perfonen, für die er Summen uͤberſandt hatte, zu 
ernahren. Je vais vous attendre avec grande impatience,; 
pour rire avee vous du: röle, que vous avez joué dans 
le trouble d’une nation aussi crednle qu’avide des nou- 
veautes. Recenſent gefleht, daß er wicht weiß, was er aus 
dem Briefe machen fol. Ban Tann Taum der Neigung. 
widerſtehen, bdenfelben geradeza für apelcyphiſch zu erklären, 
fo felten auch in der. Geſchichte der franzoͤſiſchen Mepolutien,. 

on . > Y a 
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ſelbſt dei den immportanteften Proceſſen; die alle Leidenſchaften 
in Bewegung geſetzt "haben, apokryphiſche Aktenſtuͤcke vorkom⸗ 
men. "Die wilde Leidenſchaft bedurfte ihrer nicht, und die 
RevolutiondsLogit.- vorſtund das Exegefiren der echten Akten⸗ 
flädle To gut, daB fie aus Allem Alles. hernorjudeuten im 
Stande war. Warum follte mm nun dem längft geftürzten 
Robespierre, Flr: den: Fein Menſch mehr fpricht, und deffen 
Sturz nicht erſt durch die Unterſuchung der Papiere gerecht⸗ 
fertige «gu: werden bedurfte, ein apokryphiſches Stuͤck dieſer 
Art als einen empfangenen Brief. zugefchoben haben? Doc 
Itegen aber auch die--Kennzeichen des Apokryphiſchen faft am 
Tage. Wie ſolltenein Freund oder Affiliirrer von Robespiern 
in einem der Redolution fo frech ſpottenden Tone am ihn 
fchreiben? - Außer- oben ‚angeführten Worten heißt es darin: 
Le demmiek pas,” qui'vient de vous mettre sur le Sopha 
de ia ‚prösideiice „ vöus raproche, de Téchafandæ au vaus 
verriez cette: canallie, : Qui. vous oracherait au visage, 
comnie 'eHe a fait a ceux, que vous avez jüges, Egalitè, 
dit d’Orleans, vous en- fournid un assez grand 'exemple. 
Das mußten denn. doch dad) wohl alle Areunde und Affiliirie 
von Robespierre, daß ihm’ nicht feine Praͤſidentſchaft, fondern 
Die! Molke, - die: er als Praͤſideut bei- dem Feſt des hoͤchſten 
Weſens gefpiele;: dem Schaffor um mehr denn‘einen Schritt 
näher gebracht habe. Auch das Beifpiel von Egalite hätte 
nie ein Freund. bder Affiltirter von Robespierre angeführt, 
denn Die. Popularität des Letztern ließ ſich auf Feine Weife 
mit der:des Erftern: vergleichen, und der Freund oder Client 
. müßte feinen flolzen' Patron‘ gar.. nicht gekannt haben, der 
nicht wußte, wie fehr ihn gerade dieſe Vergleichung empören 
werde. Doch auch- im Zone des Rapporteurs ſelbſt glaubt 
mar es zu hören, baß er fich bei Meldung diefes Aktenſtuͤcks 
wiffentitch in einer Unwahrheit herumdrehe. Er verſpricht 
ſich ganz ſeltſam, und erzaͤhlt, daß dieſer Brief sans date de 
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hieu ‚von London aus batist:gemefen.. „Er fpielt bei Aufüh- 
rung beffelben den Indifferenten, am deſto ‚cher ununterfucht 
ſich voruͤberzuſchleichen. ECsſall +eim hehaabe nubebeuteuber 


Brief ſeyn (lettro à peu: prea insigaifiante), Den. er vor⸗ 


legen will‘, ‚ber nur das.beftätige, was augh in andern Brie⸗ 
fen, :dexen aber bier. nicht- einer- porfommt, von Robes⸗ 
pierre's Flucht gemeidet werde; und doch iſt unverkeunbar 
unter allen bier vorgelegten, mehr als Ab Akzenſtuͤcken ‚ober 
Dokumensen auch nicht eines, das Jo wichtig wäre wie dies 
fes, um den abgethanen Mann der ganzen. frangöfiipben 


Nation, und felbft feinen eifrigflen. Anhängern, recht verächts- 


lich und, verabfcheunngamindig zu masben. 

So wenig man aber demnach aus diefem Rapperte 
von den individuellen Beſchuldigungen lernt, Die Robespierren 
mit Mecht zur Kaft fallen, fo viel genauer lernt man doch 
fein und feiner Genoffen Perfonale kennen. Es beſtaͤtigt ſich 
immer mehr, daß Robespierr« ein fehr - mittelmaßiger ‚Kopf 

ar. Nicht eime der großen — wilden oder wahren Ideen, 
die im. Fortgange der Revolution zum Worſchein kamen, war 


urfprünglid ‚von ihm. Nicht einen Hauptplan über isgend 


einen. großen Gegenfland bat'er angegeben, und wicht. cine 
der Haupikriſen, die vorlamen,. hat er vorzüglich beffan 
ven. Aber eben dieſe Mittelmaͤßigkeit feines Genies, verbun⸗ 
den mit dem. raftlofen Ehrgeiz, der ihn unaufhörlich trieb, 
und verbunden mit einigen wenigen guten charakteriſtiſchen 
Eigenheiten feines Geiſtes, die fich mit feinem Neid uud 
Sreiheits « Banatiömus feltfam genug amalgamirt hatten, 
machte ‚ihn, “vorzüglich : geſchickt, fo ‚Igngr Zeit. bindurch die 
Menge zu führen. Er ſchien den Gang der Ideen und. Enw 
‚pftndungen‘;ded großen Hsnſens weit leichter aus ſich ſelbſt 
her. ahnen zu koͤnnen, "als mauche ner. uͤhrigen Chefs der 
Revolution, bie weit beſſere Köpfe, als er, waren, und. auch 
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Ein Brief vom NationalAgenten Payan an einen ber Ge 
ſchwornen des Revolutions⸗Tribunals zu Drange vom 8. Zuli 
4794 (S. 396) entwidelt'diefe Grundfäge fehr deutlich, und 
. jwar, wie Yayan glei) im Anfange des Schreibens meldet, 
aus eigener alter Prarie. Tl est bon de tobserver, heißt 
es hier, que les commissions chargees de punir les con- 
. 9pirateurs , n’ont absolament aucun rapport avec les tri- 
bunaux de l’ancien r&egime ni même avec ceux da. nou- 
veau. Il ne doit y exister aucunes formes, la conscience 
du juge est lä et les. remplace A ne s’agit point de 
savoir, si laccuse a et6 interroge de telle outelle maniere, 
siil a ete entendu paisiblement et long-tems lors de sa 
justification, il s’agit de savoir s’il est coupable. En un 
mot ces 'commissions sont des commissions r&volution- 
naires. .. et des tribunaux politigues. Elle doivent se 
rappeler, que tous les hommes, .qui n’ont pas été pour 
la revolution, ont et& pour .cela m&me contre elle. ... 
On repete sans cesse aux juges: prenez. garde, sawer 
Tinnocenee; et moi je leur dis au nom de: la patrie: 
tremblez de sawer un coupabke. Die. ganze Ermahnung 
fließt fih endlih: Oublie que la nature te fit: Homme 
et sensible. ..... Tous ceux, qui pretendaient être plus 
sages et pins justes“que leurs edllégues, Etaient des con- 
spirateurs adroits ou. des hommies rompes indignes de la 
republique. | Eee 

-Dieß waren alſo die wahren Branbfäge eines Revolutione⸗ 
Tribunals, und um dieſe Prinzipien auch zu Paris in ſchnel⸗ 
lere Wirkſamkeit ſetzen zu Tonnen, ließ Robespierre, zwei 
Tage nach dem Feſte des hoͤchſten Weſens, eine neue Organi⸗ 
ſation dieſes Gerichts im Convente dekretiren. Er ſchien ſeit 
dieſem Feſte, bei dem er ſich in feine Rolle recht verliebt 
hatte, eine fo innige neue Ueberzeugung von feiner Macht 
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gewonnen zu haben, daß er nun in ben neuen Organiſations⸗ 
Plan getroſt auch die ‚wichtige ‚Veränderung einruͤckte, ſelbſt 
jeder Convents⸗Deputirte ſollte kuͤnftighin ohne vorlaͤufige 
Einwilligung des. Convents. allein vom Woblfahrts⸗ ober 
Sicherheits Ausfchuß dan. Renolutiond Tribunal zugeſchickt 
werden Ednuen. Uuftreitig. war. aud) jenes Feſt ein fo Hoher 
Triumph, dem er enfochten,..baß er faft jeden andern Sieg 
ihm vorläufig zw verfichern ſchien. Die. Pärsie im Convbent, 
die alle Sorge für: Religion durchaus von ber. neuen Verfaſ⸗ 
fung -ausgefchloffen haben wollte, und vielleicht ſelbſt die ganz 
atheiſtiſche Faktion, war bei weitem die zahlreichfie; doch 
. zwang ei. fie, ein hoͤchſtes Weſen feierlich zu erkennen, und 
als feierliche Anerkennung ein großes: Nationalfeft. zu: feiern! 
Dieß war alfo der erſte große · Liugenblick ſeiner politiſchen 
Wirkfamkeit, wo er nicht bloß angriff und zerſtoͤrte, ſondern 
felbft auch ‚einen wichtigen Fundamentalſatz aufftellte und be⸗ 
bauptete. Dieß war ein boppelrer Sieg, deu er- erfochten, 
denn es war. ein Sieg ſowohl über die atheiftiſche, ale über 
die Fatholifche Partie, da auch diefe nicht weniger Grund 
hatte, ale jene, ſehr unzufrieden zu ſeyn. Sonach ließ es 
fich alſo wagen, den letzten großen Schritt zu thum, ber bie 
geſammte NasionalRepräfentation der völligen Willkuͤr jener 
„beiden Uusfchäffe unterwarf, und weil das Comite. de .surete ' 
generale, fo fehr. es fich auch dem Comtite du salut public 
gleich: zu. halten fuchte, - weder in Beziehung auf fein Perfor 
male, noch in Beziehung auf planmäßige Thaͤtigkeit letzterem 
gleihlam, fo war eigentlich das Comité du salut public 
durch jene neue Organiſation des Tribunals zun - wahren 
Serru-über Leben und od. aller Narionalrepräfentanten ges 
macht. Bis dahin fchienen aber die Mitgliedev deffelben noch ' 
fo ziemlich einig gewefen zu feyu, und erft wie es an bie 
Auszeichnung der Opfer kam, die im Convent unter den 
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Montagnardẽ ſelbſt: ausgehoben. werden follten ; sentfland eine 
Mißhelligkeit unter ihnen, beider, "wie: es fcheint, nicht fowohl 
. @ollor d'Herbois, von dem es, als altem "befaunten Gegner 
Röbespierre's, zu ermarten wär, ſondern vielmehr Billaud Da 
rennes den Haupt⸗Antogoniſien· Machte. Daß ſich Robespierre 
die‘ Herren Bourdon de Oiſe, Tallien. Dubois Erance, Di 
was, Thurtot und Tson,. Bonrdoez:chrögezeichnet.igebabt, lei⸗ 
"der nach den Brilagen biefed: Rüppart keinen Zweifel. Ge 
gen Bourbon derl Diſe war fein: Bamzen- Sainmn gerichtet, denn 


unter andern Anzeichnungen, dae Robespierre von ihm ge - 


macht, finder ſich auch) S. 494: .dl te. le plus fouigueux 
döfenseur du systame d’ atheisfhe,. :;. U. n’a eess6: de faire 
du :decret,. gi: pnoclameneristenge: de. l’Eine-supr&me, 
ua moyen de susciter dans Ta: mofflsgne.des ennemis au 
gouveunement, et il y a.reussi- Le jour -de la féête a 
l’Etre-supr&me,. en presence du peuple, il: siest permis 
sur ce. sujet les plus grossiers sareasmes et: les ‚deelama- 
tidns les pas. inderentes.. Il faisait remarquer avee me- 


“ . Chancete: aux. membres de la Convention leg marques 


de ‚Vinteret, que le Pablie donnait au, President, pour 
tirer contre lui des inductians atraoces, dans le sens des 
ennemis de la repüblique. Zallien aber wurde ſchon ver 
dem Feſte des hoͤchſten Weſens, alfo vor ber neuen Organi, 
fation des Revolutions⸗Tribuals, als reif. angefehen. Schou 
am 3. Zuni ſchricb Zulien aus Bordeaur au Mobespierre, er 
böre, Tallien ſey arretirtz in eben bemfelben Briefe heißt es 
auch: la Fontenar (Ther. Cabarıus) dort maintenant Etre 
en etat d’arrestation. Und, in einem Schreiben vom 30. Mai, 
wo Julien bereits feine Hoffuungen. dußert, def das Comite 
‚du salut public ſie habe arretiren laſſen, fügt er noch bei: 
Il y a sur elle des details politiques bien singuliers, Da 
doch Robespierre mit feiner Profesiptionelifie nicht darchdringen 
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konnte, unddie vdllige Abneigung. feiner Collegen ſah, ſeing 
vermeinten: religioſen Ideen. zu unterfibtgen, vieldnobrreben ·dieſe 
benutzt avundan⸗, um ihn lächerlich. zu machbar: for ſthainf: at 
endlich: auh. gegen ſie kuͤhn was grob gemorben; zn. con: dt 
Billand: Varrnues mußle ſich wit Talllen und: Mynrdou - Da 
PDiſe die wohl wuſſen/ naß: res ihren oder. ſeinem Kopfe 
gelte, zu ſeinem Untengange nothwendig vareinigem..- Saiten 
findet ch when: won dieſern betzten entſcheidenden, Kataftrophe 
weder, im Mapport, norh: in den Beilagen: irgend eire beſtimrn 
tere Nachticht. daß mansalio auch. bis it. noch nicht waiße 
wann «igentlich der Wetterhahn: Barrere fich gedreht ‚habe. 

VBon ‚den: vielen intere ſſanten einzelnan Merkrichten, die 
bie und da in den Beilagen: des Rapports varkowmen; Kigk 
nur einige: S. 189 aus sinens. aufgefangenen: Brieie: dag 
ſpaniſchen Geſaudten in Venedig an den ſpaniſchen: Miniſter 
den Hoerzog vou Alcudia, pom:34. Juli 179%: „Sainte Greiz 
a .Ecrit. de. Constantinople à Ia. Conventiop, :quelle .est- sa 
situation dans ;ceike .capitale.... .Il a cependgak:owre,.ä 
qui s’attacher.,, et c'est:le -Ministre. d’Angletexre, sqn in. 
time ami, jacobin par inelinston, et: qui fait: .kpuf.sqm 
. possible ppur brouiller: la-Porte avec Vienna. et Petgnsn 
bourg.ft ©: 415 ein feiner Brief des Redbaftenrd:nom Mes 
nitene an Mobeöpierre, vom 48. Juni 1794: „Man. fürdisps 
Robespiorre habe im Siun, olle oͤffentlichen Blaͤtter zu; Pros 
feribiren; dieß werde doch wicht auch dam Moniteur gelten, 
son dem es anerkannt fey, daß viele Depattements durch ihn 
für die Revolution vom 2.. Juui gewonnen warden. Er bitte, 
‚behberfich mitzuteilen, was R. etwa zu tadeln fürde, Gepaiß 
werde er doc) bemerkt haben, daß die Reden der Mautagnaros 
bisher immer ausfuͤhrlicher als die uͤbrigen eingeruͤckt worden, 
und z. B. von Louvets erſter Anklage gegen Robespierre habe 
der Moniteur nur einen kurzen Auszug mitgeteilt, aber 
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zugleich Robespierre's Antwort vollſtaͤndig geliefert. Alle Re 
den für ven Tod des Koͤuigs ſeyen fa ganz umabgelärk 
eingeruͤckt worden, von den andern aber. babe man nar einige 
Aaszüge -getieferr, um doch noch "einige Unparteilichkeit zu 
zeigen. Allein der Abdruck des appol nominal über deu Tod 
des Könige ‚habe dem, Redakteur 6000 Livres Unkoſten ge 
macht ıc.” ©. 98 melde Eourtois im feinem Rapporte, daß 
das alte Comitͤ du salut public die Diplomatifchen and com; 
miercialifchen Operationen, die: in der Levante :zu machen ges 
weſen, unglaublich :vernachläffige: habe. Es habe ſich von ber 
dahin gehdrigen Correſponden; eine unermeßliche : Quantität 
Briefe unentfirgeltidn den Cartons ‚gefunden, die Robespierre 
aus dem. Comite hinweggenemmen. Nach S. 280 ff., we 
fid mehrere Briefe von Collot d'Herbois befindtp,; leider es 
Teinen Zweifel, daß die Abſicht dieſes, Eomoͤdiauten war, ganz 
Lyon 'zu zerſtoͤren. Auch Pilot ſchreibt aus Lyon (vom 44. 
Dec. 1795) on einen Geſchwornen des Pariſer Tribunals: 
La gtilloßne, la fusillade ne va pas mal; 60, 80, 200 
ä' la fois-sonr Fusillds, ot' tous ‚les jours on.a le plus 
&rand soin- d’en mettre de suite en "tat d’arrestation, 
pour me -pas laisser de vuide aux prisons.: In Fuliens 
Briefen. an’ Robespierre (&..359 f.) finden fich empoͤrende 
Nachrichten von Carriers Betragen in Nantes.‘ Maignet ver 
füdert: S. 365 feinen ‚Freund Couthon, daß fid) die Anzahl 
der Ürretitten allein im . den zwei Departements Baucluſe 
und WBouches du Rhone auf 12 bis 15,000 belaufe, und von 
9 bis 410,000. derſelben, ſchreibt Maignets Sefrerär au Cow 
fhbon (©. 369), ‚müßte nothwendig die Erde gereinigt. werden. 
Dieß waren doc) mehr als Syllaniſche Zeiten! 
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‚I. B. Louvet, un des Representans 'Pro- 
serits" en 4795, qüelques notices pour Phi . 
stoire et te rdeit de mes perils depuis le 
u st Mäi 1795; Paris 1795. 8. ) man 


 : Sonbet lebten vor der Revolution ale Schriftfeler. Seine 
Romane warfen ihm fo.viel ab, daß er daven lehen Zonntg; 
und wis das- Franzöfifche Publikum nicht. mehr Schriften im 
Geſchmack von Faublas leſen wollte, fo ſchrieb er auch über 
Politik ‚ward Jakobiner, und- erNärte ſich frühzeitig. für. eine 
Republik. Er. follte im März 1792 Juſtizminiſter werben, 
aber ‚den Chefs der damaligen Cordeliers oder Maxatiſten ge 
lang «6, die Sache zu .‚biutertreiben; Duranton von Bordeaur 
(un lourd personnage,. assez ignorant et surtout fort 
timide, p- 14). wurde vorgezogen. . Jum 10. Auguft glaubt 
auch ernicht:wenig beigertagen au haben, und.wenn man-ihn 
hört, fo Hatte nicht nur Robespierre 24 Stunden lang. wäh; 
rend dem Kampfe ſich verſteckt, ſoudern quch Danton er⸗ 
ſchien erſt nach dem Siege, bewaffnet mit einem Säbel 
und am der Spitze eines Marfeiller Bataillons, als ob er 
der Held. dieſes Tages geweſen wäre. Schon: in- den ahſcheu⸗ 
lichen Septembertagen ſeyen Briffot, Vergniaud, Guadet, 
Condorcet, Roland und feine Frau, Louvet und feine Ge⸗ 
liebte zu Schlachtopfern beſtimmt gewefen, und die Mara⸗ 
tiftenpartie war in’diefer Zeit zu Paris fo triumphirend, daß 
Pethion, Sieyes, Payne, Condorcet, Louvet, und, wer fonff 
von Bedeutung zu dieſer Partie gehörte, bloß in den Depar⸗ 
tements gewaͤhlt werden konnten. Gleich bei Eröffnung des 
Eonvents brach audy der’ Kampf. aus zwifchen beiden- Falktio— 
neu, und Louvei warf ſich muthvoll dem frechen Robespicrre 
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entgegen... Sp. wahr es übrigens, iſt, daB. fich,,apf Der „Seite 
ber. Girondiſten nicht. nur „Die. ‚größeren Nehnge,, fondern 
auch, Die tolensualleren und edleren Manuer hekauden, ſo ſehr 
war doch auch gleich. anfangs zu fuͤrchten, daß bie Maxatiſten 
zuletzt ſiegen moͤchten. Es fehlte jenen ſowohl an wahrer 
Einſtcht. Rh den Gang einer folder Nevolution, abs am Ein 
heir/ Kraft und Echleunigkeit der Operationen, umd ſelbſt bie 
Verſtaͤndigeren anter ihnen: wählten: ber Maratiſtonbande 
Ionen zu muͤſſen, damit fie nicht aufs aͤußerſte getrieben 
werde, Vergulawr Mar von Natur indokht, und mar in | 
einigen: werigen Situationen „ wu Ihr feine Freunde: tuͤchtig 
auftriedeir,: oder wo ihm fſelbſt zuſallig das Licht ſtark genug 
in die Augen fiel, erhob ſich feine Beredſamkeit zu der un 
widerftehlihen Stärfe, die ſelbſt noch vor dem Revolutions⸗ 
Tribunal gewaltig zu wirken anfing. :Perkion bejaß eine un 
zerſtdrbare Seelenruhe, die ihm wohl in ‚manchem großen Kri 
fen jur ſtatten Bam, die ihn aber voͤllig unfähig machte, einen 
Kampf mitt Danton, Mobeöpierre und Marat. zu beſtehen. 
Wie in der Nacht vom 10. März die große Verſchwoͤrung 
gegen die Giromdiften ausbrechen. follte, und Louvet: von Haus 
zu. Haus'herumlief, um. Nachrichten zu geben, damit feine 
Breunde dießmal den Konvent nicht befuchen, und auch zu 
Hauſe ſich nicht finden laffen follten, fo war Perhion nicht 
zu bewegen, auszugehen und mit den Webrigen an- einem bes 
flimmten fihern Orte ſich zu vereinigen. ” Da Louvet endlic) 
tet angelegentlich in. ihm drang, fo trat er ganz rubig an’e 
Fenſter, ſchautt hinaus: Ach⸗es regnet ja, heute 
gibes gewiß nichts; ich. bleibe zu Haufe! Eben diefe 
phlegmatiſche Gleichmuͤthigkeit befielt der Mann auch nad» 
ber, wie ſich die ganze Compagnie der proferibirten Freunde, 
unter unzähligen Gefahren der Entdeckung und des Todes, in 
der Normandie herumtrieb. Wenn alle Urbrigen muthlos 
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geworsen waren, und: auch Lonvet feine kleine Sackpiſtole als 
ſeine tetzte Hulfe auſah, fo. blieb Pethion immer eben dezſelhe, 
Guagade uwar: der keichtfinnigfte, unbedachtſamſte junge Menſch 
deſſen Muth und Hoffnungen bloß im Blute lagen, umd der 
eben ſo wenig ſicher geleitet werben konnte, als er .felbfi- 34 
keiten im: Stande war. Barbaroux, ein junger Mann von 
28 Zahren 5. dick und fett suiesein AOjäahriger, won fahr ent⸗ 
ſchloſſens und gefeßter. Tapferkeit; aber die Weiker! Lounet 
endlich, sinimmahrer Rommuenkopf, der, wie man aus dieſer 
Schrift’fichti;i Alles übertrieb, und feinen Gegnern, Projgkte 
zuſchrieb, an die fie nie gebucht. haben konnten. Will er and 
doch. bier. bereden, Verluſt und Wiedereroberung von Toulon 
ſey ein verabredetes Spiel zwiſchen England und der Berg⸗ 
partie geweſen! Doß.Briffor aber ein heimlicher, toͤckiſcher 
Mann. gewefen ſey, der durchaus nicht den freien. Muth einer 
eignen Ausführung hatte, ift bekannt. Unmoͤglich konnte: alfp 
eine Partie, deren: Chefs fich fo ungleich waren, und die fich 
weder in ihren eigenen Plauen, noch. in den: Planen ihrer 
Feinde zufammen verſtand, reine Norte fo entichloffener und 
oft felbft ans Farcht raſch hamdelnder Boͤſewichter, ale die 
Maratiften ware, überwaltigen,. und mau. ficht auch Muß 
Louvets Erzählung, daß jene von der letzten Kataftrophe in 
der fie erlagen, wie Traͤumende tberfallen worden find. Ge⸗ 
wöhnlich heißt es die Mevolution vom 31.. Mai; vielleicht 
richtiger, die vom 2. Juni, denn erſt dieſer Tag bat ganz 
entfchieden, und noch: in jener kritiſchen Nacht vom 30. auf 
ben 31. haben die Maratifiem nicht gefiegt. Damals zog die 
Sektion de la Butte-des-Mouliss , die- es mit’ den Girpndi⸗ 
ften hielt, völlig fchlachefertig. im Palais⸗Royal auf, und 
lagerte ſich dort .wie ein Heer, Das nur end) - ein--Ießtei 
Signal erwartet. Auch zeigten ſich - fünf amdere. Sektionen 
oͤllig bereit, ſio tm Kanıpf!.zu unterſtuͤtzen. So ſeht aber 
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die Maratiften ihren Schwarm von 40,000 Männern, di 
ads St. Antoine Herbeigefirömt waren, zum Angriff ermun 
terten,, fo dlieb's doch vorerft babei, daß man fi), Deputs 
tionen ſchickte, und zulegt mit Graternifiren und Tanzen av 
digte. Allein wie den andern Tag die Sturmglocke wieder 
geläutet wurbe,. die Maratifienbanbe ifrn Schwarm aufs 
Neue zuſammentrieb, fo ſahen die Girondiſten bald, Daß in 
Paris ifre Sache verloren ſey, und Alles nun noch ‚Darauf 
ankomme, v6. fich' Die Departements für fie erklären worden. 


Der größere. Theil derfelben verſteckte fih alfo in: Paris, um | 


unbemerkt nach und. nad} himvegfchleichen,, und :in Bordeau 
oder im Departemeut von Ealvados fi) wieder. vereinigen zu 


Binnen, Nur Briffor, Berguigud;, Genfonne, Mainville un | 


Valazo blieben, und wollten den Sturm am Hauptorte felbi 


abwarten, weil es der gemeinen Sache zuträglich fohien, wenn | 
Einige auch: dei Muth zeigten, felbft nach .ber verlorenen 


Schlacht nuf dem Schlachtfelde fliehen zu bleiben. Louvet ver 


ließ Parts erft den 24. Juni, und den 26. fam er mir Gus | 


der zu Caen an, wo Barbarour, Buzot, Pethion und andere 
feiner‘ Sreunde zufammentrafen, und unter Wimpfens Dirk 
tion eine Departemeutals Armee gebildet werben follte. Auf 


fänf: Departements ded ehemaligen Bretagne, und drei dr 


ehemaligen Normandie ſchienen fie zählen zu koͤnnen. Bald 
aber zeigte fich, dag Wimpfen. völlig Royaliſt fey, und wie 
Diefer endlich geradezu damit hervorruͤckte, daß fie fich. durch 
aus mit Englaud verbinden mäßten, und daß obne englifch 
Huͤlfe an:fünhere oder glüclicye Operationen nicht gedacht wer 
den könne, fo "war natürlich Die ganze Partie aus einander 
„geſpreugt. Sie konnten fich mit. feiner auswärtigen Macht 
in Verbindungen einlaffen, ohne die öffentliche Meinung in 
Srankreich gegen ſich zu empbeen, und den Maratiften ſelbſt 
den’ Sig in die Hände zu fpielen. Ohnedieß ſah man au 
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wohl, daß Wimpfen mit der Bergpartie in. gebrimen Trak⸗ 
taten feyn muͤſſe, und es war bald hohe Zeit, das Departe⸗ 


ment von Calvados zu verlaffen, und wo moͤglich nach Bor⸗ 


deaur ſich zu retten, wo Guadet unzaͤhlige Freunde und 
Beſchuͤtzer zu finden meinte. Der Weg ging. unter. Yaufends 
fältigen Gefahren von Caen wach Quimper, wo fie fih fo 
lange in ber Nähe verſteckt hielten, bis endlich die Barke 
fertig war, die fie den dortigen Fluß hinab nach dem Meere 
bringen und an’ ein nach Vordeaur gehendes Schiff abliefern 
ſollte. Guadet, Buzot, Pethion, Barbarour. und Louvet 
machten diefe Reife zufammen, und fie Famen über alle Er⸗ 
wartung glädlich in Bordeaur an. Aber anftatt hitr Freunde 
und Beſchuͤtzer in Menge zu finden, ſo eroͤffnete ſich nun erſt 
eine Reihe von Leiden, unter denen alle menſchliche Stand⸗ 
haftigkeit erliegen zu muͤſſen ſchien. Es iſt keines Auszugs 
faͤhig, was alles dieſe Maͤnner bei ihrem dortigen Herumirren 
gelitten haben, wie und wo ſie ſich getrennt haben und un⸗ 
ter welchen hoͤchſt ſeltenen gluͤcklichen Zufaͤllen Louvet das 
große Wageſtuͤck ausfuͤhrte, aus den Gegenden von Bordeaur 
nach Paris zuruͤck zu reiſen. In Paris war er ‚zwei Monate 
lang verfledt, und erft den 6. Sebruar 1794 trat er feine 


‚Reife von Paris hinweg nach dem Jura an, wo er einen 


Zufluchtsort ſich ausgefucht hatte, der der ſchweizeriſchen Graͤnze 
fo nahe war, daB er nicht Teicht von Maratiften entdeckt 
werden Tonnte, ohne durch die Flucht ſich noch retten zu 
kounen. 


Epittler's ſaͤmmtliche Werte. XIV. Sb 28 
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41. Notioeisur-ta Vie de8ieyes, Membre de la 
premiere..Assemblöe- Nationale et de la 
Convention: Ecrite a Paris, en messidor, 


deuxieme année de 1!’ &re republicaine 


(vieux style, Juin 179%). En Suisse et se 
trouve ä.Paris, l'an troisieme. 8. *) 


Unftreitig von Sieyes ſelbſi geſchrieben, und hoͤchſt wid» 


tig für mehrere Partien der Revolutionsgeſchichte. Es ſind 
zwar nur Notizen, und leider hat der Verfaſſer oft mehr nur 
bezeichnet, als genannt; aber wer die Gefdichte der franz 


ſiſchen Revolution nicht bloß aus Zeitungen oder Deurfchen 
Schriften kennt, wird oft leicht errathen, und auch ohne dic 
ſes Errathen wird dieſe Schrift allein ſchon dadurch viel 
werth, daß ſie ein ziemlich treues Bild von ihrem merkwuͤr⸗ 
digen Verfaſſer darſtellt. Er ik, wie ung vorkommt, ein 
redlicher Mann, dem, was ihm Wahrheit ſcheint, uͤber Alles 
treu. Frei von dan kleinen Leidenſchaften, der Bereicherungs 
fucht,, der Eitelfeit, ‚glänzen zu wollen, den perfönlichen Anis 
mofitäten u. dgl. m., ‘aber herb und unerbittlich hart, wie 
ein ganz entſchiedener Syſtematiker. Er mag wohl ben Men 
fchen kennen, auch über Staatswirthſchaft und gefellfchaftlice 
Örganifation viel nachgedacht. haben, aber er kannte feine 
Menfchen nicht, und er fchien es nicht einmal der Mühe 
werth zu halten, erft auch dieſe kennen zu lernen, ehe er fir 
nen Ideen von der Regierung durch National-Repräfentation 
das Siegel der alleinigen Nichtigkeit und Unträglichkeit aufs 
druͤckte. Die wichtigften Umftände feines Lebens find folgente. 

Er ift geboren zu Freius den: 3. Mai 1748. Sein Bas 
ter hatte theild von einigen Grundſtuͤcken, theild von feinem 
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inen Amt (contröleur .des actes) ungefähr fo viel Vers 
gen, daß er feine fieben Kinder erziehen konnte, und dieſer 
pn, den die Jeſuiten, bei welchen er einigen Unterricht 
ıoffen, gerne zu ihrem Nefruten gemacht hätten, wurde 
gen feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit wider feinen Willen zum 
ſtlichen Stande beftimmt. Als vierzehnjähriger Juͤngling 
t er alfo im Seminarium von St. Sulpice feinen philofos 
(hen und theologischen Curſus an. Es koſtete zehen der 
inften oder traurigſten Jahre feines Lebens, bis der ſoge⸗ 
ınte Cours ‘de licence geendigt war, und von dem, was 
: damals Philofopbie oder Theologie hie, fiudirte er das 


[8 gerade nur fo viel, als für das Examen nothwendig 


. Er durchlief vielmehr, wie die Luſt ihn trieb, alle 
ile der Literatur, ſtudirte Mathematik und Phyſik, und 


e ſich felbft auch auf Kuͤnſte, befonders auf Muſik. Doch 


der entſchiedenſte Hang feines Geiftes vorzüglich für 
ne Meditation, und feine Lieblingsbücher waren die Schrifs 
von Locke, Condillac und Bonner. Nach dem Zeugniffe 
r Superioren aus diefen Zeiten, die damals fchon feine 
jung zu dem meueren philoſophiſchen Principien ungern 
mahmen, mochte er wohl einft einen ganz braven, ger 
ten Canonicus geben, aber zu einem eigentlichen Kirchens 
ſchien er ihnen völlig unfähig. 1772 war diefe Laufbahn 
inde; Sieyes trat alfo nun in die Welt cin, er blieb 


‘der vorige. Stille, arbeitfam , in ſich gekehrt, und 


' der Mufit und den Schaufpielen bloß philofophifche 
ulation die Hauptnahrung feines Geiſtes. Hatte fein 
die Wahrheit anfgefunden, und die Wahrheit fidy reche 
jemacht, fo war fein Werk vollendet, und die gelehrre 


tenarbeit, die noch erfordert wird, ‚wenn die Ideen dem 


kum mitgetheilt werden ſollen, ſchien ihm unerträglich; 


eß ging er lieber zu andern Meditationen uͤber. Wie 
28% 
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er nach und nach in feinen geiftlichen Stellen fortgerädt, if 
unbedeutend. Nur bleibt dabei bemerkenswerth, Daß er fıh 
immer bloß bei ber Klaſſe der ecclesiastiques administratears 
gehalten, und feinen erſten bittern Widerwillen gegen den 
Adel ſchon Damals gefaßt hat, wie er ale Deputirser der 
Didcefe von Vannes, wo feine erfie Pfründe war, den 
Sigungen der Stände. von Bretagne beigewohnt. Es empoͤne 
ihn, ‚wenn er dad Verhaͤltniß anſah, in welchem bier da 
Adel gegen den driiten Stand ſtand, und da er ohnedieß auch 
feinen Stand, als eigenen Stand im Staat, ſchon längfi - 
haßte, fo erwachten allmählich in ihm jene Alles zermalmenden 
Spelulationen über die privilegirten Stände und über die 
ganze bisher gerodhuliche Staats⸗Organiſation, die gleich in 
feinen erften Schriften, womit er dem Auebruche der Menu 
kution noch voranlief, fo vollendet da lagen. WBeun man 
die Macht ber Ideen und Meinungen nicht Tennt, wie fi, 
durch langes tiefes Nachdenken recht zu eigen gemacht, auf 
einen Mann wirken, in dem gar nichts von milder Empfins 
dung, fondern bloß Wahrheitsliebe ift, fo erflaunt man über 
die Heftigkeit und Birterkeit, womit Eieyes ſchon 1788 ſich 
_ erklärte, Er war zu Paris, wie die Chambres nach Troy 
erilirt wurden, und gab den Rath, fie follten ſich Togleich im 
Palais verſammeln, und den Minifter, der fo offenbar milk 
fürlide, gefeßwidrige und vom Volk profcribirte Beſehle 
fignirt habe, arretiren und auffnäpfen laffen. Da endlich der 
Reichstag wirklich ausgeſchrieben worden, und die Verſamm⸗ 
lungen der Bailliagen zuſammenkamen, um ihre Cabiers oder 
Doleancen aufzufegen, fo ſchrieb Sicyes Plan de delibera- 
tions pour les assemblees de bailliage. Offenbar urfpräng- 
lich gar nicht für den Herzog von Orleans, fondern es war 
für alle Welt gefchrieben, die es brauchen wollte, und ber 
Herzog hatte fich bloß von gewiffen Leuten bewegen laſſen, 
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fe Deliberations feinen Snftruftionen, die er den Bailliagen 
ner Appanage mitrheilte, geradezu beizufügen, Daß Sieyes 
i dem erſten National Convent von der Pariſer Deputation 
ir, und daß er der war, der den Fanatismus fuͤr Freiheit 
d Gleichheit am färfften aufregte, und den dunkeln Wün- 
en oder Meinungen der Menge hier zur lauten Energie 
If, iſt bekannt; aber manche Leſer diefer Schrift werden 
h wundern, daß bie größte Erplofion feines Unwillens nicht 
yen die Majorität des Adels geht, die ihre Privilegien 
abehin zu behaupten fuchte, fondern gegen die Minorität 


ſelben. Er beſteht mit großer Bitterkeit darauf, daß es 


tere nicht ehrlich gemeint habe. Sie ſpielten, ſeiner Mei⸗ 
ng nad), die Chevaliers der Revolution, theilten ſich bald 
zwei Saftionen, und die Deputirten des dritten Standes 
chten leider, aus alter Devotion, das Gefolge der einen 
r der andern. Die Lamethiſche Faktion ſey von Anfang 
die ſchaͤdlichere geweſen, die Fayettiſche habe mehr mora⸗ 
yen Schein gehabt; doch. auch dieſer ihr Chef, dem man 
zu lange für chrlich und rein gehalten, habe fich feit dem 
fang des Jahres 41791 mit Ludwig XVL in Verftändniffe 
zelaſſen. Schon im April diefes Jahres aber feyen die 
fs beider Zaktionen, aus Gelegenheit der Meife des Königs 
, St. Cloud und noch weiter, heimlich einig gewefen, 
zwei Monate nachher, bei der Flucht des Könige nach 
rennes, habe fi die Koalition ungefcheut gezeigt. Co 
en denn die Urheber defien, was in beiden erften Revolu⸗ 
smonaten, rein für die Sache des Volks, gefchehen fey, 
Die fich nicht im. jenes Faltionengefolge theilen wollten, 
allen Kredit und Einfluß verloren ,„ und Sieyes, den 
ich die Fayettiſche Partie eben ſo heftig, als die Lamethi⸗ 
verfolgte, erſchien nicht mehr auf der Tribuͤne, ſondern 
e nur fo viel möglich in den Comites nuͤtzlich zu werden. 


S 
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Aber aych hier war das, was er wirken konnte, ſehr gering, 


denn zer verfichert, in der Lage gewefen zu feyn, daß, foba!d 
er behauptet babe, zweimal zwei fey vier, fo machten jene 
dem Publifum glauben, e8 mache nur drei aus. Wie alfo 
endlich die Fonftituirende Verfammlung aus einander ging, fo 
war er des elenden Faktionengewuͤhles, wo Feder nur fein Pri 
vat⸗Intereſſe und Keiner die gemeine Sache fuchte, fo herzlich 
müde, daß er, vom nun an bis zum Anfang der neuen Nas 
tionok- Convention, an allen politifchen Handeln gar Peinen 
weiteren Theil nahm. Er war bei einem feiner Freunde auj 
einem fechzig Meilen von Paris entfernten Landgut, wie er 
die Nachricht vom 10. Auguft hörte, und gleich darauf auch 
erfuhr, daß er von drei Departements, wo er feine perfön 
lichen Belanntfchaften hatte, zum Convents⸗Deputirten gewäßlt 
worden ſey. Den 21. September fam er in Paris an, 
glaubte aber verzaubert zu ſeyn, wie er fi) in dem neuen 
Convent und unter den berrfchenden Partien zu Paris umfah. 
Daß uuter Menfchen diefer Art Bein ehrlicher, verftändiger 
Mann zum Wort fommen Tonnte, war faft noch das ge 
tingfte Uebel, fondern den Graͤuel mit anfeben muͤſſen, der 
von Menfchen, für die Bicetre noch zu gut gewefen wäre, 
mit allen durch die Revolution rege gewordenen Ideen und 
gangbar gemachten Worten gerrieben wurde — dafür findet 
Sieyes in ſeiner Sprache weder Worte, noch Kraft genug. 

Er 'eniſetzt ſich über der Calumnie, daß man glauben konne, 
ald ob er unter Graͤueln diefer Art immer noch heimlich mits 
. gearbeitet und feinen Plan fortgeführt habe, und erklärt es 

für eine der felrfamften Abfurdiraten, wenn man ihn als 
einen Zaifeur von Mobespierre anfchen wolle. Er habe nie 
kine Sylbe an Robespierre geſchrieben, nic ein Wort mit ihm 

geſprochen, nie hätten fie ſich irgendwo in Gefellfchaft ober 

bei ‚einer Tafel zufammengefunden, nie feyen fie im Convent 
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tebeneinander gefeffen. Mobespierre habe ihm breis oder vier⸗ 
nal theild bei den Jakobinern, theils im Convent angegriffen, 
ber ohne feinen Namen zu nennen; er, Sieyes, aber habe 
ticht einmal geantwortet. Man vergeſſe nicht, wenn man 
n dieſer Schrift die Schilderung des Convents und die Ro⸗ 
espierriſche Regierung liest, daß dieſes alles ſchon im Juni 
794 geſchrieben war. 


— — — 
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. Mark Noble, Memoirs of the Proteoto- 
rat-house of Cromwell; deduced from 
an early Period and continued down to 
the present time: collected chiefly from 
original papers and records: with proofs 


and illustrations; together with an ap-. 


pendix: and embellished' with. elegant 
engravings. Vol. J. I. Birmingham, 4784. 8.*) 


, E83 wird eine eigene Art von Fleiß und eine eigene Kunft, 
b zu intereffiren, bei folchen recht in's Einzelne gehenden 
miliengef&ichten erfordert. Dieje Cromwelliſche Familien⸗ 
ſchichte iſt mit aller der beurkundenden Sorgfalt abgefaßt, 
man von einem Deutſchen erwarten koͤunte, und in mans. 
a Kapiteln fo geſchickt auf gewifle allgemein: intereſſante 
uptreſultate hingeleukt, dad felbft auch Dilettanten den 
itzen einer. folden Samiliengefchichte wahrnehmen koͤnnen. 
ir excerpiren nur Einiges, was bie Perſon deffen betrifft, 

dieſe Samilie Hiftorifch merfwärdig machte. Oliver Eromwell, 


') Aus den GBött. Gel. Ang. 1786. Stuͤc 133. 
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geb. ben 25. April 1599, von einer edlen, obfehon nid 
reihen und angefehenen Samilie, war von feiner: erften 
Kindpeit an ein wilder, flolger, eigenfinniger Junge, ven 


deſſen Jugend zwar nachher, da er Proteltor wurde, und da 


er endlich nach feinem Tode falfchen Freunden und, entrüfteten 
Verläumdern preisgegeben war, mehr Böfes erzähle wurde, 
als er gethan haben mochte; doch immer ein böfer , gewalt 
thatiger Zunge. Für das eigentliche Gelehrrwerden Hatte cr 
feinen Siun, fo Haffifch-gelehrt auch feine Erzichung werden 
follte. Raum war er achrzehn Sahre alt, fo verlor er feinen 
Vater; ein wahrſcheinlich für fein ganzes Leben entfcheidender 
Vorfol. Der Vater war ein fliller redlicher Mann, gegen 
den felbft, Diefer- Sohn Ehrfurcht gehabt zu haben ſcheint. 
Doc ‚dauerte dag milde Leben, dad er nad) feines Waters 
Tode führte, ungefähr nur ein Jahr lang, fein Webergang 
zur Beflerung war der rafchefte Sprung auf dad entgegenge 
fette Extrem, dem ver aber fieben Jahre lang fo treu blieb, 
daß die eifrigken Puritauer Fein Mißtrauen in die Medlichkeit 
ſeiner Sinnesänderung festen. Sein Haus wurde der Zus 
fluchtsort verfolgter Nomconformiften; binter feinem Hauſe 
batte er eine kleine Kapelle, wo er felbft biemeilen mit den 
verfolgten Nomonformiften fromme Stunde hielt, und- oft 
verwandte er ſich für dfefelben nicht ohne Nachdruck bei dem 
verfolgenden Bifchof von Lincoln. In dem dritten Parlament 
Karls. I. (1628) trat er zuerft als Verfechter hervor, und bie 
unpolitifche rafche Diffolution. dDiefes Parlaments gab feinem 
melancholiſchen Patriorismus den ‚allerftärkfien neuen Reiz. 
1639 wollte er mit feiner ganzen Familie nah Neu-Eugland 
abgehen, der alten Welt uͤberdruͤſſig, in welcher er und feine 
Sreunde Feine Religiondfreiheit fanden. Schon war er mit 
feiner ganzen Familie auf einem Schiff in der Themſe, das 
zum Abfahren fertig lag, da das koͤnigl. Verbot gegen Diele 
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migrationen kam; er mußte alfo in England bleiben: 
ichwaͤrmerei flieg nun bei ihm aufs Hoͤchſte, und mit diefen 
reizteften Empfindungen von Meligiofität, die damals weder 
irch irdifchen Ehrgeiz, noch durch perföulihe Erbitterungen 
tftärft wurden, Tam er in das berufene lange Parlament 
‚n 1640. Ein Mann. von 41 Jahren, ſchon faft über die - 
‚beusperiode hinweg, ba man jede Kormen leicht annimmt, 
me beträchtliches Vermögen, ohne große Kenntniffe, ohne 
nnehmenden äußern Anftand, ohne Beredſamkeit — und 
ch, das vermochte großes Genie und unermuͤdete Thaͤtig⸗ 
it! che acht Jahre verfloſſen, der erſte Mann im ganzen 
eihe, der Defpot und Todesrichter feines Könige, was 
elleicht noch mehr iſt, der Defpot feiner eigenen Schwärmers- 
ırtie. Der Derfaffer diefer Familiengeſchichte hat ſich mit 
echt bei allem dem nicht aufgehalten, was. die Öffentliche 
ıd Staatsgeſchichte Cromwells betrifft, wir zichen auch aus 
m Uebrigen nur einige der merkwuͤrdigſten kleinen Begeben⸗ 
iten aus. Die ſchaͤndliche Luſtigkeit, womit Cromwell bei 
m Todesproceſſe und Todesurtheil über ſeinen Koͤnig ver⸗ 
hr, iſt bekannt, aber minder bekannt iſt, wovon hier ein 
unbarer Zug erzählt witd, daß alle dieſe Luſtigkeit bloß 
nftvolle Huͤlle der gewaltfamften innern Bewegungen feiner 
eele war. Eine frohe Entdeckung, die doch den Charafter j 

nder abfcheulich zeigt, befonders "wenn man bedenft, zu | 
Ihen Schritten er fich zufeßt durch Selbftvertheidigung ges 
ungen glauben konnte. Einft machte man ihm den Bor; 
lag (©. 189), feine jüngfte Tochter Franciska mit Karl II. 
vermäßlen, durch eine Kapitulation, die er ſich völlig nach 
illkuͤr machen koͤnnte, feinen neuen Schwiegerſohn felbft 
der auf den Thron zu feßen, und mit allem dem Anfehen 
terhin im Reiche zu leben, das dem Schwiegervater des 
nigs und Großvater des kuͤnftigen Kronpringen nicht fehlen . 


.. 
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Hnnte. Nach langem Bedenken tiber einen Vorſchlag, den 
ihm einer feiner aufrichtigſten, beforgteften Sreunde gemadır 
hatte, der feiner Frau und feiner Tochter uͤberaus gefiel, den 
Karl ſelbſt auch vorlaͤufig gebilligt zu haben ſcheint, brach er 
endlich in die Worte aus: Nein! Karl Stuart kann mir den 
Tod ſeines Vaters nie vergeben, und wenn er es auch vır 
fpredyen follte; er ift zu fehr Wollüftling, als daß ich ihm 
trouen kann. Oder, wie Cromwell ein andermal hinzufegte: 
wenn er mir follte vergeben koͤnnen, fo ift er der Krone | 
nicht werth. nn 








15. State Papers collected by Edward Earl 
of Clarendon. Oxford 1787. Fol. ©) 
Der dritte Band dicfer State Papers vollendet ein Berl, 

das ſchwerlich in der ganzen Art einer Unternehmung und 

Ausführung, wenigſtens gewiß nicht in Deutſchland, feines 

leihen hat. Unfere Minifter ſammeln Feine Staatepapirre 

und ſchreiben Feine Geſchichte. Falls etwa auch hie und da 
einer noch Luft bar zu ſammeln, fo iſt's gefammelt bis an 
feinen Tod hin, und mir feinem Tode verſiukt gewöhnlich die 
ganze Sammlung in jene archivalifchen Abgründe binein, aus 
welchen Feine Errettung iſt. Der einzig mögliche flatthafte 

Grund eines fo ſchaͤdlichen Verfahrens gilt etwa in Fallen, 

wo man Dinge zu ‚verbergen hat, oder vielleicht auch bei au 

geftellten Unterfuchungen über gewiſſe Befigungen und Rechte. 

Aber bei Sammlungen biefer Urt, wie wir fie hier vor uns 

haben, und wie wir fie auch für deutſche Geſchichten haben 
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dunten, tft Bein rechtliches ‚oder pubtisififchee Iutereſfez und 


och, wie wichtig find fie! 
Der Samınler dicfes Bandes. ift Thom. Monfhou fe e. 


). Scrope, durch deſſen Sorgfalt 1773 der zweite Band er 


hienen war, gab wegen feiner Geſundheit und wegen feiner. 
intfernung von Orford ſchen 1775 die ganze Arbeit ab, 
nd die Vollendung des Werks ſcheint une durch ‚den neuen 
nternehmer noch gewonnen zu haben. Er fpürte die wichs 
giten Supplemente auf zu den ſchon vorhandenen Samms 
ngen von Papieren. Es fand fih auch fo viel zufammen, 
8 Auswahl. und Anordnung Diefer gebäuften Materialien 
in geringes Wert war, und daß der Drud vor 1783 gar 
cht anfangen Ffonnte. Echade, daß Herr Monkhouſe feinem 
ntfchluffe fo treu blieb, das ganze Werk mit diefem dritten 
ande zu fihließen. Man ſieht aus dem dieſem dritten 
ande beigefügten Supplemente und Anhang, der Clarendons 
taatäpapiere nach der Reſtauration enthält (104 Zoliofeiten 
inen Drude), welchen großen Reichthum von Papieren der 
erausgeber hier noch gehabt hätte. 

Der erfie Brief, den diefer dritte Band enthält, ift Cla⸗ 
idons Schreiben an Lord Hatton, 4. Februar 1648, und 
8 F Stuͤck der Sammlung iſt ein Schreiben deſſelben 

. Greenville, 14. Mai 1660, Der ‚größte Kenner: diefes 
wichtigen Jahrzehnds der engliſchen Geſchichte von 1650 
4660 trifft hier eine unglaubliche Menge der feinſten neuen 
fklaͤrungen, Beftätigungen und Erläuterungen an, und 
nn fieht deutlich. genug, daß Clarendon, wie er feine Ges 
chte fchrieb, den vollen Gebrauch aller diefer Papiere nicht 
abt hat und nicht Haben Fonnte, Nur cin paar Beifpiele feis 

neuen Aufklärungen. Aus einem Briefe des Bifchofs 
uden von Ereter (Suppl. S. 29) erhellt, daß niemand 
deres, als dieſer Bifchof, Verfaſſer des belannten Eımwv 
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BaoiAxy iſt. Der große Streit, den Toland fo argliſtig, 
ſelbſt zur Bezweiflung der Authentie der evangeliſchen Ge 
ſchichte, mißbrauchte, der ſelbſt durch die Bemühungen der 
größten englifchen Gefchichtforfcher bisher nicht in's Klare 
gebracht werden Tonnte, ware hun alfo entfchieden. Der Bi 
fchof erzählt in feinem Briefe an den Lord Kanzler, 21. Ja⸗ 
nuar 1660, die ganze Art, wie das Buch gefchrieben worden, 
‚und wie er es dem König zugeſchickt habe, da fich dieſer noch 
auf der Inſel Wight befand. Aus einem Bricfe von Rob. 
Southwell (Suppl. S. 25) erhellt, daß Clarendon an dem 
ſchaͤndlichen Verkaufe von Duͤnkirchen weit weniger Theil 
hat, als man gewoͤhnlich glaubt, und als man nach den 
Briefen von Eſtrades beinahe glauben mußte. Sandwich 
geſtand offenberzig, daß er den König Karl zuerſt dazu ge 
neigt gemacht habe, daß er wohl wiſſe, Clarendon muͤſſe die 
Schmah im Publikum tragen. Seite 281 finden ſich in 
P. Talbots Briefen an Karl I. (24. Dec. 1655) feine Uns 
terbandlungen, um Karln Eatholifih zu machen, Man ver 
ficherte Karln, daß dieſes das einzige Mittel fey, wie ihm 
geholfen werden Tonne. Bier Perfonen ausgenommen, follte 
es, fo lange der König im Leben fen, feine Menfchenfeele 
erfahren. Sobald. er im der Stille Farholifch geworden, fo 
werde ihm, ehe ſechs Monate verflöffen, geholfen feyn. Wohl 
meinend rieth, man ihm dabei, "ja nicht kapituliren zu wollen 
mit Spanien und mit dem Pabſte; je mehr er traue, je 
beſſer ſey es. Bis die Bekehrung gelang, waren am Ende 
dein doch noch andere Beweggründe nothwendig. ©. 412 
findet fi ein meifterhafter Brief von Lord Culpeper an Clas 
rendon, Amſterd. 20. Sept. 1658, auf die erhaltene Nachricht 
von Dlivier Crommells Tode. Wir erinnern und nicht, eine 
fo prophetifch » zurreffende politifche Spekulation für einen fo 
boͤchſt kritiſchen Zeitpunkt, als damals in England war, 
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jemals geleſen zu haben. In Amſterdam waren ſie vor Freude 
toll, da die Nachricht kam. Niemand. (fchreibt der Lord) 
nimmt ſich Die Muße, zu kaufen und zu verkaufen, das junge 
Volk tanzt und ſpringt am hellen Mittage, und bei jedem 
Sprung wird laut aufgerufen: der Teufel iſt todt! 
dord Mordauets Brief vom 8. Mai 1660, geſchrieben an 
yem Tage, da Karl IL. vom Parlamente zum Koͤnig erklaͤrt 
vurde, kann man nicht ohne große Ruͤhrung leſen. Der gute 
ord fchrieb ganz taumelnd vor Freude. Hätte er den neuen, 
bon beimlich katholiſchen, “nie gekannt! 


4. J. W. v. Archenholz, Annalen der. brittifchen 
Geſchichte des Jahrs 4788. Ar Band. Braun⸗ 
ſchweig. 8. *®) er 


Eine angenehme Biederfolungestefräre für biejenigen, die 
:ißige Lefer des brittifchen Merkurs find, und eine ſehr lehr⸗ 
iche Lektuͤre fuͤr Alle, die mit dem brittiſchen Merkur wenis 
r befannt find. Der achte Abſchnitt, Geſchichte der 
teratur, iſt vom Hrn. Hofrath Forſter in Mainz, von 
n wir auch noch als befondern Anhang eine Gefchichte der ' 
istifchen Kunft für das Jahr 1788 zu erwarten haben; 
es Uebrige hat Hrn. v. Archenholz zum Verfaſſer. Unſtreitig 
t eine fo frühe und. pragmatiſche Berechnung alles deſſen, 
8 in einem Jahre vorgefallen iſt, viele faſt unuͤberwind⸗ 
re Schwierigkeiten; Herr v. Archenholz bemerkt ſelbſt in 

Vorrede, daß das Unternehmen vielleicht in der Geſchichte 
es jeden andern Reiche, ald des brittiſchen, zu gewagt 


> Aus den Goͤtt. Gel. Anz. 1789. Stuͤck 66. 
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wäre, teil es durchaus ein Land der Publicitaͤt ſeyn muͤſſc, 
wo man fo frühe Berechnungen und pragmatiſche Weber 
ſchauungen des Ganzen wagen Fönne Und gerade aud) 
Schriftſtellertalente der Art werden dazu erfordert, wie fie das 
Deutfche Publikum in beiden Derfaffern diefes Werts allgemein 
fast. Man muß wohl zu unterfcheiden wiffen, welche Dinge 
vor den Augen des Publikums vor&bergeführt ju werden ver 
dienen, und welche felbit auch nicht einmal einen Augenblid 
mehr gleichfam voräberfchwirren dürfen; dem, der gleich am 
Ende des Jahrs Alles bercchnet, fcheint oft gar zu Vieles 
merkwürdig. Wenige deusfche Schrififieller würden in dieſer 
"Scheidung des daurend Merfwürdigen und des tranfitorifh 
Unbedeutenden ſo felten gefehlt baben, als dieſe Werfaffer. 


Man muß endlicy auch noch trefflich zu unterſcheiden wiſſen, 


weldye ‚Dinge man als vollendet anfehen darf, über die ſich 
, alfo im vollen Zone der Nachwelt abſprechen läßt, und welche 
Dinge imnier nur noch zu den halb enthüllten gehören, 
bei deren Beurtbeilung eine gewifle, oft faft fchlaue Suſpen⸗ 
fion nothwendig if. Wir zweifeln in dieſer Ruͤckſicht, ob 
nicht die Schilderung des Charakters von Pitt ©. 144 fi. 
num ganz anders ausgefallen wäre; und fo wenig auch Re 
cenfent zu den ©. 335 geſchilderten Kläffern zu gehören 
glaubt, fo fehr zweifelt er doch, ob das Gibbon'ſche Werk, 
©. 335—337, im Zone der Nachwelt gefchildert worden ſey. 
Unendlich viel würde für die Gefchichte unfers Jahrhunderté 
gewonnen ſeyn, wenn man von 1714 am auch nur für jede 
fünf Fahre eine ammaliftifche Weberficht diefer Art auch nur 
der brittifchen Geſchichte hatte! Noch wird doch langehin 
nicht ein Macpherfon auch nur für die Gefchichte Georgs 1. 
kommen. | 
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5. John Whitaker, Mary Queen of Seots 
vindicated. "3 Toms. Lond. 1788. 8. * 


Es ruht auf der. Gefhichte mancher berühmten Perfonen 
n eignes hiftorifches Schickſal; bald erwacht ein Beift der 
Jastie für fie, bald gegen fie; auch die Nachwelt ſcheint der 
leichen Gerechtigkeit und der unbefangenften Adminifiration 
rfelben oft eben, fo wenig fähig zu. ſeyn, als es ihr Zeits 
ter war. Bis 4754, alfo fait zwei Jahrhunderte lang, war 
ft eine Stimme der Geſchichte gegen Maria von Scott 
nd. Man fap in ihr die Mörderin ihres Gemahls; auch 
e frohe amd freiwillige Gemahlin deffen, der zu den Urhe⸗ 
rn- der Ermordung ihres Gemahls gehörte, Buchanan bat 
cl zur Beglaubigung aller Verleumdungen gegen fie bei der 
achwelt vermocht, und fo wenig man je das ganze Ders 
jren der Königin Elifaberh gegen fie billigen konnte, fo 
wmbte man doch die Schuld zwifchen Marıa und. Elifaberh 
ilen zu möüffen, wobei alsdaun der erfterh immer mehr zus 
, als ihr billig zufallen follte, denn Elifaberh hatte für 
ı den Ruhm einer Adjahrigen hoͤchſt gluͤcklichen und vor⸗ 
flichen Regierung. Auch der Proteſtantismus zeigte den 
kbarſten Einfluß, nicht nur in die Erzaͤhlungen der erſten 
zriftſteller und Zeugen, ſondern ſelbſt auch auf das Urtheil 
fpasern Hiſtoriker; Elifaberh war die große Beſchuͤtzerin 
Proreftantismus, Maria ſchien die Märtyrerin des Ka⸗ 
icismus zu ſeyn. Goodall in feinem befannten Examen 
letters beleuchtete die ganze Geſchichte zuerft recht diplo⸗ 
ifh und kritiſch, und zeigte die Unechtheit ciniger 
fe, worauf die Hauptanklage beruhte. Noch waren aber 
Robertſon und Hume dagegen; doch der Letztere mit 
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- mehr Sufpenflou ‚ als der Erftere, weil er überhaupt auch 
gewöhnlich tiefer fah, als der Erſtere. Tytler fuchte die Argus 
mente von Goodall noch weiter zu entwideln; Hume, Der 
fonft keinem Gegner antwortete, fügte doch im einer neuen 
Yusgabe feiner Gefchichte in einer Aumerkung eine Replik 
-bei gegen Tytler, worauf Xegterer in einem Poftfcript ants 
wortete. Endlich erfien Stuart mit feiner vortrefflichen 
ſchottiſchen Gefchichte, forderte feinen Landsmann, den D. Ro 
bertſon, feierlich heraus, zu antworten. Gleich aber bei dem 
SHeraudfordern war Stuart fo bewaffnet und gerüftet‘ auf den 
Kampfplat getreten, daß man wohl ſah, Robertſon werde | 
das Publikum lieber vermuthen laſſen, was alles er vielleicht 
noch ſagen koͤnute, als zur Parallele ſelbſt fi) fielen. € 
geſchah es auch, und jeder unbefangene Leſer, der Stuarts 

Erzählung liest, muß den ganzen Zufammenbang Dderfelben 
und die angeführten Zeugniſſe höchit glaubwärdig finden. Es 
ift unmdglich, weiterhin an Liebeshaͤndel Mariens mit David 
Mizzio zu denken. Es ift unmdglih, Marten einiger Theil⸗ 
nehmung an der Ermordung ihres Gemahls, des Königs 
‚Heinrich, zu befchuldigen, fo begreiflich man es auch finden 
muß,. daß fie den ſchwachen, ſchwache u Mann nicht lieben 
konnte, deſſen fchöne Form fie erft geblendet harte. Es ift 
unmöglich, weiterhin zu glauben, daß fi Maria ganz frev 
willig, und wohl gar. aus Liebe, zu der ehelichen Verbindung 
. mit dem Mörder ihres Gemahls, dem ſchaͤndlichen Grafen 
Bothwell, entichloffen habe. Der Merfaffer gegenwärtigen 
Werks fucht die Evidenz überall noch weiter zu treiben. Acht 
Briefe, zwölf franzöfifche Sonnette und zwei Heirathokon⸗ 
trafte find die KHaupturkunden, worauf die Beſchuldigungen 
gegen Maria berupten. Der Berfaffer iſt nicht bloß damit 
zufrieden, daß diefe vermeinten Beweisurkunden in der That 
unaͤcht und gar nicht von Mariens Hand feyen, fondern er 
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will: auch-jeden Betruͤger namentlich entdeckt Haben, der Diefe 
oder jene Stücke fabricirt habe. So folk Lethington die Briefe, 
Bucanen die Sonmette fabricirt, und Erflerer fowohl bie 
Briefe, ale die Sounette mit Mariens Handſchrift gefchrieben 
haben. Morton fol der Werfaffer der Heiraths⸗Kontrakte 
feyn, und zum Directenr ber ‚ganzen Schurkerei wird nicht 
ſehr unwahrfcheinlic der Graf Murray gemacht, Dad Maria 
von dem fchändlichen-Brafen von Bothwell in der That mehr 
geraubt, als ensfhhrt worden fen, war ziemlich währfcheinlich ; 
nd) war gewiß genug, daß er fie erſt ntehrte und alddaun 
ft fi) mit ihr trauen ließ. Der Böfewicht ſah wohl, daß 
ie fonft nie in die Trauung willigen würde. Whitaker fucht 
um noch wahrfcheinlich zu machen, daß fie ber Bdſewicht 
ur Clariſſa gemacht habe, und die Vermuthungen ſind in 
er That mehr als Conjekturen. Schon Stuart rieth auf 
iebestraͤnke. Whitaker zeigt deutlich, daß Maria den Grafen 
ie vor, nie nach der Trauung geliebt, daß auch ihn mehr 
brgeiz und Stolz, als ſchaͤndliche Wolluſt zu dieſen Schritten 
erleitet habe, und erklaͤrt auch eben daraus das gleich nach⸗ 
‚gende Betragen des Boͤſewichts gegen ſie, nachdem ſie ſelbſt 
Allem nachgegeben und in den prieſterlichen Segen einge⸗ 
illigt hatte. Sein wilder Stolz erwachte, daß Gewalt und 
Ihe Mittel nöthig geween waren, um fie zur Heirath zu 
ingen. Er begegnete ihr mit ſolchen Mißbandlungen, daß 
ſich, weil keine andere Rettung war, um's Leben bringen 
kdnnen wünſchte. "Und daß Bothwell, auch nach geſchehe⸗ 
r Trauung, noch ungefähr drei Wochen lang ihr nicht von 
' Seite Fam, war ‚nichts weniger als‘ Emſigkeit des Ver⸗ 
jten, ober auch nur Eiferfucht des neuen Chemannes, ſon⸗ 
n bloß politifcher Argwohn, fie möchte, troß Allem, was 
chehen war, doch noch zur Gegenpartie fi ſich fluͤchten, ehe 
Plane der Behanptung ſeiner Herrſchaft weit genug aus⸗ 
Spittiee’3 ſaͤmmtliche Werte. XIV. Bo. 29 
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geführt fenen. Die Geſchichte der Ermordung Kinig Hein, 
richs, des Gemahls der Königin Maria, vertheilt Whitaker 
auf folgende Weile. Das ganze mdrderiſche Projekt ſey ur 
prünglich entworfen worden zwiffen Eliſabeth, Cecil, Mor: 
ton und Murray. Das Praͤparatoriſche der nothigen Eiw 
richtungen zu der abſchealichen Ausführung Hätten Murray, 
Morton und Lerhiugton mit ihren reſprleisen Anhängern über 
nommen; aber die wirkliche Yuziudeng'der Minc, wodurch 


das Haus in die Luft gefprengt wurde, fen die Sache Bote 


weils und feiner Partie geweſen. Marieus Uuſchuld iſt fon 


nenklat. 





A 


16. (Livingston), Examen du gouvernement | 


; d’Angleterre sompart aux Constitutions 


des Etats-unis. Oü l’on refute quelques 


assertions contenues dans I' ouvrage de 
M.Adams, intitule: De laConstitutiond’An- 
gleterre. Par un Cultivateur de Ne w-Jer- 
sey. Ourrage traduit de l’anglais etac 
‚compagne de notes, Lond, et Paris. 8. *) 


Necenſent kennt das englifche Original dieſes Werke 
nicht, und mach der Vorrede des Ueberſetzers ift ed and) mehr 
in Notbamerika, als in Europa befannt geworben. Al Ber: 
faffer wird angegeben der chemalige Gouverneur von Neu 
Werfen, Eisingfton. Mehr als zwei Drüttheile Des Werks 
inacheh 28 Anmerkungen oder Exfurfe aus, nebſt der beige 
fügten voAftändigen Conſtitution der nordrmerilantichen Union 
böm 17. September 1787, und der "wichtigen Wirginifchen 
Statiftariomgahe vom 2. Jani 1788, 


ie n% 


>) Had- dei win Sa an adsp.: in 
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Tert und‘ Aumerkungen find eine ber. fireugften Kritiken 
cr engliſchen Verfaſſung, uud wer zum Lobe ber. letztern 


nehr behaupten will, als daß fie unter allen zufällig ent⸗ 
‚andenen Couſtitutionen, alfo unter allen unfern gegenwärtig. 
riftirenden europäifchen Conftitutioneh , Die befte fey, dem 


noͤchte die Widerlegung der bändigften Raiſonnements, die. - 


ch im Tert und in den Anmerkungen finden, ſehr ſchwer 


erden. Die Fehler des englifchen Repraͤſentations⸗Syſtems, 


ei denen man gewbhnulich vorzüglich verweilt, machen weit 


iht die Hauptpartie in dieſer Kritik, fondern, ſowohl der. 


ierfaffer des Tertes ald der Anmerkungen, zeigen oft mit 


elem Scarffinn ; wie nicht felten das vereinte Intereſſe des 
Önigs und des Parlaments gegen das allgemeine Na⸗ 
nal⸗Intereſſe eintrete. Wo fich die Fälle fo. wenden, ba 
gen freilidy ‚wahre Radikalfehler verborgen, und an eine 
eform iſt nicht zu deuten, gerade weil Radikalfehler diefer 


t jede Reform unmoͤglich machen. Recht gut wird hiebei 


ch von den Verfaſſern die Bemerkung genutzt, daß noch in 
en wichtigen Faͤllen, wo engliſche Nationalfreiheit und eng⸗ 
de Conſtitutivn große Gefahr liefen, daß nie noch die 
nftitwtion fich felbft gerettet habe, fondern immer erſt eine 
neral⸗Inſurrektion nd eine eigentliche Repolution noth⸗ 
ıdig geworben. Es. fcheint aber erfles Erforbemiß einer 
kommen guten Staats-Conftititien zu ſeyn, daß Kraͤfte in 


— 


‚ruhen mäflen, und Verhaͤltniſſe in derſelben feſtgeſetzt | 


ri, bie ohne eine Revolution gleichfam Bloß durch ihr 
irliches Erwachen und durch. ihre freiivillige Entwickelung 
Staat zu retten vermögen. Es muß in foldhen Fällen 
status beili erft nothwendig werden. Die ſtrengen Kri⸗ 
‚ befonverä-&ber de Lolme, hat Necehfent nicht ohne ein 
ed Vergnuͤgen geleſen. Bon jeher fchien ihm de Lelme’s Werk 
- eirt rhetorifches, als ein -hifkerifchepolitifihes. Meißerſtuͤck 
29 * 
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geffihrt ſeyen. Die Sefchichte der Ermordung Koͤnig Hein, 
richs, des Gemahls der Königin Maria, vertheilt Whitaker 
auf folgende Weiſe. Das ganze mdederiſche Projekt ſey ur 
prünglich entworfen worden zwifchen Eliſabeth, Geil, Mor: 
ton und Maurray. Das Praͤparatoriſche der nöthigen Ein 
richtungen zu der abſchenlichen Ausführung Hätten Murray, 
Morton und Lelhiegtew mit ihren:tepeftisen Anhängern über 
nommen; aber die wirkliche Unzkaideng'der Minc, wodurch 
das Haus in Die Luft gefprengt wurde, fey die Sache Both 
weile und feiner Partie gewefen. Maieus Uunſchuld iſt ſon⸗ 
nenklat. ln 





416. (Livingston),. Examen du gouvernement 
.: d’Angleterre compart aux Constitutions 
‚des Etats-unis Oü l’on refute quelques 
assertions contenues dans I’ ouvrage de 
M. Adams, iatitule: De laConstitutiond’An- 
gleterre Par un Cultivateur de New-Jer- 
sey. Ouyrage traduit de l’anglais etac- 
compagne de notes, Lond, et Paris. 8. *) 


Necenſent kennt das englifche Original dieſes Werkes 
nicht, und nach der ˖ Vorrede des Ueberſetzers iſt es auch mehr 
in Nörbamkrite, als in Europa bekannt geworden. Als Ver 
faffer wird angegeben der ehemalige Gouverneur von Neu⸗ 
Jerſey, Lisingfton. "Mehr als zwer- Drüttheile des Werks 
machen 28 Aninerkuagen oder Erkurſe aus, nebſt der beige 
fügten voAftändigen Conſtitution dir nördiimerilantichen Unien 
böm 17. September 1787, und der "wichtigen wirginifchen 
Sariftärismsatee‘ vom 2. San i 1738. 


i rt 
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Tert und‘ Anmerkungen find eine der. ſtreugſten Kritiken. 


er englifhen Verfaffung, und wer zum Lobe der. letztern 
jehr behaupten will, als daß fie unter allen zufällig entr. 


andenen Couſtitutionen, alfo uuter allen unfern gegenwärtig 
ifirenden europäifchen Couſtitutionen, die befte ſey, dem 


JÖchte die MWiderlegung der böndigften Raiſonnements, die. 


\ 


ch im Tert und: in den Anmerkungen finden, fehr ſchwer 


erden. Die Fehler des engliſchen Repraͤſentations⸗Syſtems, 


i denen man gewbhnlich vorzuͤglich verweilt, machen weit 


ct die Hauptpartie in dieſer Kritik, ſondern ſowohl der 


erfaſſer des Tertes als der Anmerkungen, zeigen oft mit 


elem Scharfſiun,- wie nicht ſelten das vereinte Intereſſe des 
znigs und des Parlaments gegen das allgemeine Nas 
nal⸗Intereſſe eintrere. Wo fich die Bälle fo.. wenden, ba 
zen freilich ‚wahre Radikalfehler verborgen, und an eine 
form iſt nicht zu deuten, gerade weil Radikalfehler diefer 


t jede Reform unmdglid machen. Recht gut wird hiebei 


h von den BVerfaffern Die Bemerkung genußt, daß noch in 
en wichtigen Fällen, wo englifche Nätionalfreiheit und eng» 
be Eonftitution große ‚Gefahr liefen, daß nie noch die 
nſtitution fich felbft gerettet habe, fondern immer erſt eine 
neral⸗Inſurrektion and eine eigentliche Revolution noth⸗ 
dig geworben. Es ſcheint aber erſtes Erforderniß einer 
kommen guten Staats⸗Conſtitvtion zu ſeyn, daß Kraͤfte in 


ruhen muͤſſen, und. Verhaͤltniſſe in derſelben feſtgeſetzt | 


ri, die ohne eine Revolution gleichſam bloß durch ihr 
ırliche® Erwachen und durch. ihre freiwillige Entwickelung 
Staat zu retten vermögen. Es muß in foldhen Fällen 
status "beili’ erſt nothwendig werden. Die firengen Kri⸗ 
beſonderé uͤber de-Lölme, hat Recenfent wicht ohne ein 
es Bergnägen geleſen. Bon jeher fchien ihm de Koime’s Wert 
Rein rhetoriſches, ale ein hiſtoriſch⸗ politiſches Meißerſtuͤck 
29 * 


— — 
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zu ſeyn, und biefe Verfaſſer haben es an, nichts fehle 
laffen, um in einigen der wichtigfien Säle feine 2Bortmagie 
fo nahe zu beleuchten, daß ibm nichts Abrig bleibt, ale gs 
vau nur das, was fih für ſich fchon ale Wahrheit retien 
läßt. Daß bei cinigen Vorwürfen, die der englifchen Ber: 
faffung hier gemacht werden, auf manche zufällige Compen 
fationdmittel , die im Lofalverhältniffen und dem einmal fe 
‚gebildeten National⸗Charakter liegen, nicht genug Ruͤckfich | 
genommen worben, verfteht fich bei einer Schrift diefer Art 
faft von felbft, und kann diefe Berfaffer nicht ale Tapd 
treffen, weil ihr Hauptzwed bloß war, darch ihre Vorftellun 
gen abzuwenden, daß nicht die engliſche Conſtitution in Nord | 
Amerika und in Frankreich eingeführt werde Wie laͤßt fi 

nämlich darauf rechnen, daß eben dieſelben Gompenfations 

Mittel, bei fo ganz veränderten innern und äußern Berhalt 

niffen, auch in Nordamerika und Frankreich fich ergeben würden. | 


— — — 


17. Anecdotes ofthelife of theR.H. Will 

Pitt, Earl of Chatham, and of tthe princı 
palevents ofhis time with his. speeches 
in Parliament from the year 1736 to the 
year 41778. Vol. I, IL London, 4792. 4. *) 


Ber fih von dem Zitel „Anekdoten“ locken laffen würde, 
findet hier: feine Rechnung gar nicht, und wer überhaupt nur 
darauf ausgeht, neue Aufſchluͤſſe, neue bisher unbefannt 
Begebenheiten oder bisher unbelannte Urfachen befannter Be 
gebenheiten zu ‚finden, wird kaum die. Lefung des Ber 





*) Ans den Gitt. Bel. Anz. 1793." Stil 13. 
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vollenden Thmen. : Weder die Familie ‚von Pitt, noch das 
Miniſterium fcheint den Sammler unterftügt zu haben. Doch 
iſt man aber nach vollendeter Leſung ſehr belohut, und ein 
Deutſcher, ber in den Jahren 1755 bis 4770 wenig engliſche 
Zeitungen und Journale geleſen, wird-Manches finden, was 
hm des Danks werth zu ſeyn ſcheint. Viele einzelne allbe⸗ 
annte Begebenheiten der engliſchen Geſchichte dieſes Zeitraums 
rhalten durch einzelne individuelle Zuͤge ein neues Licht, oder 
nan hört wenigſtens eine Sage mehr, wie dieſes und jenes 
egangen fen, denn oft moͤchte wohl noch Kritik ſehr noͤthig 
pn, bie dieſe und jene Nachricht als Faktum gebraucht wer 
en koͤnnte. Das ganze Bild des großen Mannes, was vpr 
r Seele des aufmerffamen Lefers endlich). daſteht, iſt ‚ein 
hr treues Bild, und es entwickelt ſich eine fo natürliche 
armonie zwifchen den Begebenheiten und dem Charakter 
ffelben, daß das Ruhmvolle feiner erften Laufbahn, eben fo 
greiflich wird, als das Unxuͤhmliche feiner zweiten Miniſterial⸗ 
oparition. Was Pitt war und wurde, verdankte er fich 
bſt. Außerordentliche natuͤrliche Anlagen wurden bei ihm 
rch frühes, angefirengtes Studium ausgebildet, und bie 
icht, die ihn von früher Jugend ber qualse,. machte großen: 
ils das Gluͤck feines Lebens, Cr Fonnte au den gewöhns 
yen Jugendzerſtreuungen gar keinen Theil nehmen, cr ſtu⸗ 
te-für fich, er bildete fih im Stifen, ‚und bie natuͤrliche 
je Energie feiner Seele gewann dadurch vollends eine 
aͤrke, die nachher. oͤfters bei dem Geſchaͤftsmanne faſt bie 
Violenz auszuarten fchien, . Menfchentenntuiß, Gewaundi⸗ 
des Charakters, und Sieg durch Nachgiebigkeit, war da⸗ 
nie ſeine Sache, und ein Mann ſeiner Art mußte die 
anken Anbequemungen herzlich derachten, die das ganze 
ens⸗Arcanum manches geyritſenen Stantöhelden ausmachen. 
6 hielt Pitt feine erſte Nede im Parlament, und ſchon 
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18. W. Belsham, Memoirs of the Kings o! 
GreatBritain ofthbeHouse of Brunswic 
Lunenburg. Vol. J. II. Lond, 8. *) 


Eine gut gefchriebene Gefchichte der Regierung GeorgsJ 
und George IE; vorerft wohl weit das Belle, was man übe 
beide Regierungen hat. Zwar find bloß befannte Materialien 
benußt, und vieleicht oft nicht einmal fo vollftändig benußt, 
als zu wünfchen war; fie find aber doch auch wirklich nicht 
bloß zufammengetragen, fondern mit wahrer hiſtoriſcher Sorg 
falt benußt, und ſelbſt da, wo bloß Auszüge aus Parlamentk 
‚reden und andern Öffentlichen Altenftäicden gegeben werden 
konnten, zeigt fich das Verdienſt des Schriftftellers im zwed⸗ 
mäßiger Anordnung und Stellung derfelben. Auch die Ehe 
raftere aller Hauptperfonen find mit Scharfſinn, Wahrfeit 
und Billigfeit gefaßt, "und nur bie Könige ſelbſt werden 
einige Male von ben Berfaffer mit einer Strenge beurteilt, | 
gegen die man gerne einwenden möchte, 

England gemäßrt in den fünfundvierzig Jahren, Die die 
Geſchichte Georgs I. und George IL. begreift, ein berrliches 
Schaufpiel der ſchoͤnſten Entwiclung, und wirft man da 
Blick vollends bis auf die Zeiten der Hevolutien hinauf, wie 
in diefem Werk in der voranſtehenden Einleitung geſchehen 
iſt, ſo zeigen ſich ſolche Veraͤnderungen der Denkart, der 
Induſtrie, des National⸗Kapitals, die der Zeitraum von drei 
Generationen unmoͤglich faſſen zu koͤnnen ſchien. Recenſent 
ſchraͤnkt ſich nur auf Bemerkungen ein, die ſich auf Natidnal⸗ 

Denkart und Conſtitution beziehen, denn einen Auszug des 
Werke wird doch wohl keiner unſerer Leſer erwarten; und 


*) Aus den Goͤtt. Gel, Anz. 1798, Otuq oe, 








ſelbſt von jenen Bemerkungen tnnen nur einige angefühet -. 


“ ! werden. Wie vielfeitig iſt ‚nicht ber Gegenſtand! Wie viel 


‚ph 


l 


liegt darin, was unſern Gelft emporbebt, wie viel; was und - 
tief demuͤthigen muß! 1685 erklärte bie Univerſitaͤt zu Oxs 


„. ford im einer - feierlichen Eomvocation durch ein förmlich abs 
f gefaßtes Dekret, daß es eine‘ falfche, aufruͤhreriſche und gott, 
loſe Lehre fey, die zum Ruin der bürgerlichen. und: Tirchlichen 


„ Geſellſchaft führe, wenn man "behaupte: all-civil:gouverne: 


j * ment is-derived  originally from people, vder behaupte: 


a) 
t 
ä 


that. there. is a’mutual compact, taeit or:express, bek- 
ween a Pridce and. his subjertts. Wie aber Georg: I. den 
Thron befieg,. fo erklaͤrie er ſich geradezu und. g anz:alleim 
für bie Partie im Staat, die dieſe Säge ald pw 
bliciſtiſcheAxriome annahm, .und: da man einſt in 
feiner Gegenwart: som unglädlihen Schickſal -KarleL. ſprach, 


| um Ihm zu eigen, welche gefährliche Menſchen die Diffenters 
Ä feyen, fo antwortete er mit-einer ganz luſtigen Gleichguͤltig⸗ 


keit: that he had:nothing.to fear, for that. the Hüng- 
Killers were all on his ſide. Noch 1714 maren. bie. Torys, 
deren publiciſtiſches Glanbensbekenntniß im jenem Orfprber 
Dekret ſummariſch ausgebrüdt ift, ‚eine boͤchſt zahlreiche, maͤch⸗ 
tige, reſpektable Partie im Staat, und kaum ein Menfchens 
alter nachher waren die charakteriftifchen Meinungen berfelben 
zu einer folchen Nichtachtung herabgeſunken, daß, wer auch 
no dem Namen nad) zu biefer Partie gehörte, wenigfiens 
nicht mehr das alte Schibboieth feiner Partie behielt. Es 
ſcheint ein rRaͤthſel zu ſeyn, wie Koͤnige von ſo tiefen politi⸗ 
ſchen Einſichten, als Georg J. und II, waren, bey Whighism 
recht gefliffäntlich haben heguͤnſtigen koͤnnen, und doch iſt nicht 
nur. das Faktum klar, ſondern auch eben ſo unverkennbar, 
daß fie um. ihrer ſelbſi willen jene für fie gefährlich ſcheinen⸗ 
den Meinungen begänfligen mußten. 1748 :sefchien bie 


f 
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berũhmte sepresnial bill, und: vielt der geſcheiteſten Maͤnnci 
im Reich glaubten damals gauz: zuperläffig, nun ſey es m 
Berfaffung uud. Wohl des Laudes gefchehen. : Jene aber fich 
Bis jetzt moch, mus der allgemeine Wohlfiant Des Reicho mag 


riellaicht ſeitdem noch einwal :fo boch arfiirgen fep, als m 


damals wor. Man Bat nach und nach gelernt, Daß wahr 
ſcheinlich dieſe septennial. bi ‚nicht‘ wenig, ser Erbaltung der 
allgemeine Reicht Conſtitutient beitrage: So wenig find ofı 
bie beten Politiker im Stande, vorläufig zu berechnen „ wi: 
gewiſſe Nonitäten wirken ;möchten. Eben fo war es damalt 
auth in Auſchung der ſtehenden Armee, und fo auch, mic 
1737. das Theater ver Eenſur bed: Lords Chanherkaum nute: 
worfen wurde. Wan nmB ſich vor dem politiſchen Iudiiſ⸗ 
rentiomus xecht geftiffentlich huͤten, wenn mitt mehrere Faͤllt 
dieſer. Ast br. der. Sefchichte, vor ſich ſieht, und ber Urberganz 
bom mansnescexp:. disco — mas eine ſichere Wirkung folder 
hiſtoriſchen Spekulationen ſeyn muß — auf ein völlig energie 
Ipfes Geſcheben laſſen, was.gefhichrn will, iſt ie 


unmerkbar, daß. man füch oft ſelbſt nicht mehr ſagen Tann, 


ob man dieffeits oder jenſeits der Grenze ſiebe. 
19. Th. Somerville, the History of politieal 
Transactions and 0 Parties from the Re- 


storation of King, Ch arles the second tv 
the Death of King William. Lond. 1792. 4.) 


Zu einer Zeit, da hie und da in Suriſchiand ſelbſt ein 
großer Beinungskrieg‘ immer: mehr :Kuszubrchheitfchelien, "and 
ungeachtet "der allgemeinen Indiguanon Wer die ſrauzoſſche 
wid un. FE A 5: st on El 397 mu : 

*) Aus den Gbit! Gel: Wng.:a798:: —** antun rn 
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Greuel, ungeachtet nur eins Stimme aller gutdentenden amd 
n einfichtöpollen Männer gegen die Grundſaͤtze und das Ber 
e fahren der Neufranken fich hören läßt, doch auch unter uns 
i in Deutfchland Unterfuchungen in Beziehung auf große geſell⸗ 


3 
1 
] 
f 
| 


fchafrliche WVerhältniffe immer „mehr rege werden, bei denen 
fich die Verſchiedenbeit der.-Befinnungen und Empfindungen 


y auf eine fo auffallende Weiſe entwidelt, daß man ſchwerlich 
ein ſchuell eintretendes, Cinberſtaͤndniß erwarten darf, in einer 


folhen ‚Periode gewinnen die ohnedieß ſonſt ſo vielfach merk 
würdigen Zeiten der englifchen Gefchichte ‚van‘ 1660 bis 1703 
für jeden nachdentenden. Lefer.ein doppeltes Intereſſe. Whigs 
und Torys find in diefen Zeiten entſtanden, und weil die 
politifchen Grundfäge damals. in England viel inniger mit 
den .Firchlichen Ideen zufammenhingen, ale je wohl in Deutſch⸗ 
land. der Zafl werden wird, fo ergriff auch der Partiegeiff 
eine weit größere Maſſe von Meinungen und. Empfindungen 
der Menfcben. Der Derfaffer dieſes Werks ‚hat. fehr gut ger 
zeigt, wie ‚jene Partien entſtanden, wie ihre charakteriſtiſchen 
Meinungen ſich gebildet, ihr Krebit und. Einfluß gewechielt 
haben, und was jede. derfelber zum allgemeines Bellen mit⸗ 
wirkte. Bet. der Zuſammenkunft des zweiten Parlamente unter 
Karin II, (Mai 1661) war aller ein Sinn, einzig zu Gum 
fien ber. Krone; und wenn nicht bamals Garendon felbft den 
hingebenden Eifer des Parlaments gemäfigt hätte, fo wären 
gewiß manche Dinge belieht worben, gegen die bald wieder, 
und pieeicht mit einem neuen, großen Kampf, bie furcht⸗ 
barfte Bene erwacht wäre... Der König felbft zwar hat ſeiuem 
großen Miniſter wenig Dauf. dafür gemußt:, :;demm Karl I. 
fah wobl, ‚daß. diefer allein if gehindert bhaben zu einer ob» 
folnten ‚Gewalt zu gelangen; aher der Erfolg hat gezeigt, wie 
gut ch. Piarendon auf: politische aud pſychologiſche Berech⸗ 
nungen verſtanden hehe „und. daß es weit weiſer won, jet 
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gleich nach ſolchen ‚vorläufigen Berechnungen ſich zu sichtn, 
als der Gefahr eines neuen großen Sturme entgegen zu gehe. 
Schon 1666 fing eine ziemliche Oppoſition an im Patlamen 
md ſchon 4675 war die Oppoſuion zu einem Sorps gewo 
den, das der Hofpartie weit uͤberlegen war, weil. die Kanp 
perfonen deſſelben Mäßigung und Muth und ylanmäßig 
Bedachtheit auf eine ſeltene Weiſe vereinigten. Auch ging 
Manche zu ihr über, ‚weil fe. wohl ſahen, daß Karl II. fi 
Mann fey, unter deſſen Sahne: ich fechten laſſe. Er biid 
feiner Sache felb nicht treu, und feine Partie ſchien oft 
weit weniger auf ihn rechnen zu Tbnuen, ale er auf fc rd 
nen durfte. Weberdieß war. das Verfahren feiner Minifer i 
Schottland kaum zu entſchuldigen, -umd wen man pieleidt 
damit fig troͤſten wollte, daß der Koͤnig ſelbſt, fo ein gut 
milder Herr, als & fey, ihr. dortiges willkuͤrliches Zagreifa 
nicht billigen werde, fo ward man oft ganz unerwartet burh 
eigene Erklärungen -deffelben in dieſer Taͤuſchung geftdrt. Iper- 
ceive, fagte- er +inmal, that Lauderdale has been guilty 
of many bad things’ against the people of Scotland, hu 
"I cannot find, that he has 'acted. any thing contrary io 
my interest. Natürlich wirkten dieſe [opottifchen Gefchichten 
wieder auf England zuruͤck, und alle Vefdrönumgen, die ge 
gen Clubbs, Kaffeehäufer und Pamphlets ergingen , Tonntn 
eine ſympathetiſche Theilnehmung bes Publikums nicht hem 
men, die mit jedem Fahre und mit: jeber neuen wichtigen Go 
ſchichte, die bekanut wurde, immer gerechter und. ehätiger zu 
werden fchien.. Das Minifterjam des Könige war ſelbſt nid 
einmal -einig:unter einander; einige. der angeſehenſten Herren 
des Reichs fanden ihr Jutereſſe dabei, die Erwartungen m) 
Praͤtenſionen der.:Dppofitionepartie zu fbrdern, und am fraw 
zoͤſiſchen Einfluß: fehlte es ohnedieß nicht. So entſtand all 
time große Partie im Parlament: und im Publikum, bie, bo 
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i lebt vom Eifer gegen einzelne Unternehmungen der Regierung, 
* bie zu einer Theorie fortfchritt, wie man allen Unternehmuns 
sigen dieſer Art kuͤnftighin zuvorkommen könne. -Man Tann 
bſich dabei leicht vorſtellen, in welcher graufamen Lage diejenis 
ı gen ſich befanden, bei.welchen das Andenken der flurmvollen 
ı zwei Sahrzehende von 1640 bie 4660. fo lebhaft und wirkſam 


ı war, daß fie jeden Verſuch, die Kronprarogativen: eiuzus 


h fchränfen oder beffer zu firiren, als einen Anfang deffen an- 
ſahen, was auch ehedem unschuldig und fcheinbar gut ange, 
i fangen hatte, aber fobald ein Anfang: da war, fchnell bis 
; zu den Fühnften Neuerungen: und bis, zum hoͤchſten Grencl 
| geftiegen. So fehr auch das Eönigliche Anſehen kraft gewiſſer 
perſdnlichen Verhältniffe des Königs und ferner Minifter fins 
ken mochte, . fo viel mehr hielten diefe es für ihre Pflicht, 
die Nopalitew Theorie in ihrer ganzen Strenge zu behaupten 
und auszubilden. Ob der. Hof, ob der Kfnig ſelbſt mit ihnen 
zufrieden ſey, war ihnen oft gleichgültig, denn fie waren 
Royaliſten nicht. um des: Hofs willen, ſondern um der Nation 


willen. Wenn nun bie Parteien in einem Staat nach foldyen. 
Veranlafjungen entftanden find, und bis zu einer. gewiſſen 


Feſtigkeit ſich gebildet haben, fo iſt alles Ausgleichen⸗ 
wollen unmöglich, deun die Verſchiedenheit der Grundfaße 
beruht: auf einer gewiſſen legten Intuition, Über die fich nicht 
Difputisen ‚läßt, und die bei dieſem ‚und jenem ‘oft Wirkung 
von Temperament, oder von Erziehung und hundert andern 
zufälligen. Umſtaͤnden ift. - Die Torys lebten: gleichfam in ber 
„fleten Auſchauung jener fchredklichen zwei. Jahrzehende, und 
der tieffle Eindruck von Furcht, daß Zeiten dieſer Art wieder 
möglich werden Könnten, gab ihren flaatsrechtlichen Ideen 


einen Umriß, dem man ‚in allen feinen Grenzbeftimmungen . 


aufad; wie jede Annäherung zu ſolchen Kataſtrophen, als 
Die jener gwei Jahrzehende waren, unmdglich gemacht werben 
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20. Sriebr. Schiller, Geſchichte des Abfalls der 
vereinigten Niederlande von der fpanifcden 
Regierung. Erfier. Theil, enthaltend die 
Geſchichte der Nebellion bis zur Utrechti 
[hen Verbindung. Leipz. 8. *) 


"Wer irgend Anlagen zu erkennen weiß, wird Hem 


Schiller, auch wieder nach die ſem biftorifchen Merle zu ur 


sheilen, gar nicht flreitig machen, daß er einſt noch eine 
unſerer vortrefflichften deutſchen Sefchichtfchreiber werden Kann, 
Unermäbere Forſchung und herrliches Talent der Darftellun 
find fchon gegenwärtig überall fo Teunbar, daß Fein Wunſch 
‚übrig zu bleiben fcheiut, ale immer mehrere Aufmerkfamtei 


des Maimes voll Scharffinn und voll Gefühle, daß fein 


Darftellung gerade auch hiſtoriſche Darfiellung werk. 
Nicht in dem Sinne, als ob Hier in den Factis und in den 
‚Charakteren , wie er fie gibt-, irgend etwas Unrichtiges, Ro 
manhaftes wäre, ‚fondern der Ton, der ‘der Gefchichte fo 
eigenthhmlich ift und fo eigenthuͤmlich bleiben muß, als ihre 
Natur, ſcheint noch dfters ‚verfehlt geworden zu ſeyn. Wir 
moͤchten faſt einem ſo vortrefflichen Schriftſteller, als Kerr 
Schiller iſt, gerade den entgegengeſetzten Rath geben, als den 
meiſten der uͤbrigen deutſchen Hiſtoriker — ſchneller zu ſchrei⸗ 
ben, als er wabrſcheinlich wirklich thut. Er verweilt wahr⸗ 
ſcheinlich ſo lange fuͤr ſich ſelbſt in der Intuition der Bege⸗ 
benheiten und der Charaktere, daß ſich unvermeidlich Alles 
mehr hebt, als es fih heben follte, und daß er alsdann oft 
mehr deutet, al& erzählt, gerade wie der, der aus einer ihm 
ganz.befannten Sphäre herausfpricht. Herrn Schillers 
pſychologiſcher Blick iſt ſo ſicher, ſeine philoſophiſche und 


*) Ans den Goͤtt. Gel, Anz 1789. Stuͤck 7. 
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iſtoriſche Kenutniffe von Verfaſſung .der Staaten find fo ge⸗ 


jutert, daß "wir ihm gerroft rathen dürfe, feinem erften 


huellen Blick zu trauen; und ein Mann fein er Geiſtes⸗ 
eduͤrfniſſe wird denn doch nie die Feder ‚cher ergreifen, bis er, 
ie bei dem gegenwärtigen Werke, den ganzen Vorrath hiftoris 
ber Materialien beifammen hat. Nach vielen einzelnen Stellen 
leſes Werks zu urtheilen, müßte Hr. Schiller ein unäbers 
effbarer Erzäpler werden; ein Gegenbild der, unglädlichen 


rt zu erzäßlen, wontit mandıer deutſche Hiſtoriker und 


schriftfteller ſich fo fruchtbar macht. 

Die Geſchichte dieſes erſten Aae geht noch nicht, wie 
r Titel ſagt, bis zur Utrechter Union, fondern ſchließt ſich 
it der Abreiſe der Oberſtatthalterin; der verabſcheuungswuͤr⸗ 
ge Alba ift fchon augelommen, und _aud) feine Schrecken 
iben fich ſchon zum ‘Theil verkuͤndigt. Die bie ©. 447 
'hende Einleitung ift ein Meifterftüc biftorifch-pragmatifcher 
inination. Wie viel darin ſteckt, kann bloß der wiffen, der 
ebrere Quellen diefer Zeiten gelefen hat. Dem Unkundigen 
ird Manches nur felbft hervorgebrachte Darſtellung fcheinen. 


inen einzigen Hauptzug in Philipps IL. Charakter fcheint | 


r. Schiller vergefien zu haben: einen ‚Zug, über den uns 
: Me&moires von Granvelle fo viele authentiſche Verficherung 
ben, und der in diefen ganzen Charakter biel Zufgmmenhang 
d Harmonie bringt. Philipp war ein Mann von hoͤchſt 
ttelmaͤßigen Faͤhigkeiten und außerordentlichem Stolze. Das 
efuͤbl ſeiner mittelmaͤßigen Faͤhigkeiten konnte er bei allem 


nem Stolze nie ganz bei ſich ſelbſt unterdruͤcken, er fuͤrch⸗ 


e auch beſtaͤndig, Andere moͤchten dieſe Entdeckung machen. 
erin die Urſache mancher ſeiner raͤthſelhaften Handlungen. 


* 





zpittler⸗s fämmtliche Werte, XIV. 36: 30 


* 
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21. Johannes Müller, Geſchichte der Fchweizen 
ſchen Eidgenoſſenſchaft. Erſter Thl. Bern. 8°) 


x 


Unter den vielen deutfchen Provinzialgeſchichten, welche 
wir ſeit einiger Zeit erhalten haben, iſt Feine fo ganz im 
Geiſt des Landmanus und des Bürgers gefchrieben‘, als dirk 
Geſchichte der Schweizer, deren erften Theil mi 
vor uns haben. Es fey uns nämlich erlaube, . eine fchwei 
rifche Geſchichte als eine deutſche Provinzialgefchichte zu de 
trachten, weil wir doch fo lang zuſammen Glieder eint! 
Keichs waren. Die Fritifche Bearbeitung der Gefchichte ſc 
Herr Möller ganz voraus, und er glaubte mit gutem Grat, 
unter dem fchon kritiſch⸗geſonderten Vorrath fo viel zufamme 
paffende Fragmente zu finden, daß ſich eine Gefgiät 
fchreiben laffe. Mau ſieht auch an der ganzen Art, wie M 
Verfaſſer manchmal ſtreitige Punkte vorübereiland berüht, 
daß er die beiderfeitigen Gründe fehr wohl kannte, und die 
felden nur um feines: Hauprzwecks willen überging. Biewi 
len war das raſche Forteilen des Verfaſſers der hiſtoriſch 
Genauigkeit nicht ganz vortheilhaft, das aber doch nicht IP 
wohl in der fchmeizerifihen Geſchichte ſelbſt geſchah, als bih 
mehr bei Meldung einiger fremden Geſchichten, welde ei 
die ſchweizeriſche Einfluß hatten. Der biſtoriſche Plan di 
Ganzen ift mit vieler Kunfl und Einficht angelegt, und M! 
bedauern fehr, daß uns die Kürze diefer Blaͤtter nicht erlaudt, 
denſelben au nur ſummariſch auszuziehen. Eben der fe 
Beobadhtungsgeift, der manchmal in einzelnen Beobachtung! 
über gewiffe Begeberaheiten fich recht treffend audzubrüdtt 
wußte, überfah auch das Ganze, und merkte ſich die Du" 
fehr glädlich, wie fo ‚viele dem erften Anfchein nach gar mi 


*) Aus ben Gött. Gel. Anz. 1781. Std a. 
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_ zufammenhängende Theile diefer Gefchichte im die ſchoͤrſte Har- 
monie gebracht werben könnten. Die Gefchichte der verſchie⸗ 
denen Kantone bat ganz verſchiedene Entwicklungspunkte, fo 
wie auch der Zuſtand ganz verſchieden war, aus welchem fie 
anfingen, fich zu-entwideln, und zu welchem fie endlich als 
zu ihrer Reife gelangten. Dieſe wichtige Mannichfaltigkeit hat 
der Verfaſſer nicht uͤberſehen, und ein feines politiſches Rai⸗ 
ſonnement uͤber dieſe verſchiedenen Verfaſſungen ſchimmert oft 
gleichſam nur durch einzelne Beiwoͤrter oder kurze Parenthefen 
bindurch, welche ſelbſt durch den Platz, der ihnen gegeben 
wurde, nicht wenig gewonnen zu haben ſcheinen. So viel 
Vergnügen diefe Geſchichte jedem Xefer, von folchen Seiten 
betrachtet, machen wird, ſo unangenehm war es dent Recen⸗ 
fenten, durch die Schreibart, welche det Verfaffer gewählt hat, 
den Weg des Leſers manchmal faſt recht abfichtli rauf ges 
macht zu ſehen. Mir fürchten nicht, dem Berfaffer Unrecht, 
zu than, wenn wir vermuthen, daß er fich mit vieler Mühe 
in Salluftius Form hineinzuſchmiegen geſucht, und fich wohl 
manchmal herzlich gefreut babe, wenn ihm bei Revidirung 
feiner Bogen eine Wendung einfiel, wodurd) wieder ein. paar 
ESylben oder Worte erfpart wurden. Dft wird durch ‚die gläds 
lichgewaͤhlten Archaismen eine alte, laͤngſt befannte Erzählung 
oder eine fonft faft-abgemußte Bemerkung recht angenehm neu; 
auch gewinnt durch Viefelbe bei: einzelnen Begebenheiten bie 
hiſtoriſche Darfiellung, aber in manchen Fällen wird man 
beinahe- verleitet, ficd::die Stelle erſt lateiniſch zu Äberfetgen, 
um diefelbe beffer zu verftehen , und oft fcheint ed, der Ver 
faffer habe Feder, Dinte und Papier gefpart, oder, was doc) 
nicht iſt, das Manuftript in feiner erflen Ercerptengeftalt 
dem’ Druck überlaffen.‘ Nirgends wird diefes jedem Xefer 
mehr Auffallen, ale bei dem voranfichenden Zeugenverzeichniß. 
S. 34 heißt es: 1274, König für Zürich, das non evocando, 
50 * 
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Niemand ift wohl in der Gefchichte fo fremd, daß er fih 
biefe Ellipſen nicht ergänzen Tönnte: dber wenn es dann fo 
ein großer Zeits und Kraͤften⸗Verluſt ift, durch Beiſectzung 
einiger Worte allen möglichen Mißverſtand zu heben; warım 
bat der Verfaſſer nicht lieber auch für und das hinwegge 
laffen * Es macht dabei mauchmal einen. unangenehmen Ge 
genſatz, wenn der Lefer durch neuere Ausdrüde (S. 51 Kai 
fer Rudolphs Garde; von. eben demfelben Audienz; ©. 8 
Staatsminiſter; S. 405 Refourcen) nloͤtzlich der Taͤuſchung 
wieder entriffen wird, in welche ihn der ganze archaiſche Ton | 
dieſer Gefchichte „hineingeführt harte. Weber die Zulaͤſſigkeit 
und Unzuläffigkeit folder Stellen, als eine ©. 26 über BB» 
ſers Todesurtheil ſtehr, mögen wir nicht richten, weil wir 
vielleicht eben fo fehr zu entfernt fiehen, als der Hr. Derfafle 
zu mahe fland; im beiden Fällen wird der rechte Geſichtspunli 
- , felten getroffen. Um unfern Kefern nicht ganz bloß unle 
Urtheil gefagt zu Haben, fondern die eigene Beſtaͤtigung oder 
Verwerfung deffelben befto mehr zu befördern, nehmen wir bie 
nächften beften paar Kapitel des Werks, und geben, fo vid 
ed ſich thun läßt, einen Tleinen Auszug, durch. dem freilich 
bie wahren Vorzüge des Hrn. Verfaffers nie werden - fichebar 
gemacht werben, koͤnnen, weil man nichts weniger, als dm 
Werth einer Geſchichte aus einem Summarium beurtheilu 
kann. Das vierte Kapitel, Anfang der Größe der Haͤu⸗ 
fer- Habäburg, Ob fie..von dem. Herzog. Ethiko oder aus dem 
Haufe Thierftein abſtammen, daran Jiegt- wenig (der Genea⸗ 
logie aus dem Haufe Thierſtein hätte wohl ‚gar nicht mehr 
gedacht werden follen,; da jeßt gewiß, ift, daß bie Stelle der 
actorum Murensium, auf welche man ſich hiebei begichen 
muß, nar durch einen Schreibfehler .digfe. genralogifche Hupe 
theſe peranlaßte). Wie die Grafen pon Habsburg zum 1; 
fen Male betraͤchtlich in der Gefchichte erfcheinen, befaßen fe | 
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die Landgraffchaft im obern Elfaß, Goͤrer im Breisgau und 
Aargau, durch). Heirathsgluͤck endlich auch im Thurgau. Freie 
Leute, im Land Freiaͤmter, find von ihnen-noch- vor Stiftung 
des Klofterd Muri hart, beherrſcht worden, daß fie ihr Vaters 
land räumen mußten, fie famen zwar wieder in Begleitung 
zweier Nonnen, aber fie mußten abſtehen. Muri's Stiftung 
und des Stammfchloffes Habsburg Erbauung. Die Orafen res 
gierten in diefem Zeitalter nur über Stämme foldatifcher Bauern, 
weil aber durch die Vermehrung des Güterertrags ihre eigenen 
Einkünfte faſt unmittelbar vermehrt wurden, fo regierten fie gut, 
aber reich und mächtig Fonnten fie doch von ihren Guͤtern nicht _ 
werben, weil der Einnahmen bei damaliger Freiheit des Volks 
nicht viele waren; Gafiren, Turnieren und Anderes, was 
zur Ritterehre gehoͤrte, forderte großen Aufwand. Vor 1240 
mag Habsburg nicht viel außer Schwaben gekannt geweſen 
ſeyn, wie allgemein genannt war es nicht innerhalb fuͤnfzig 
Jahren!' Rudolphs Kriege mit ſeinen Vettern zu Lauffenburg 
und auf Kyburg. Seine Abſicht, wie er den Schirm der 
Staͤdte und Laͤnder gegen den Adel uͤbernahm. Die Anekdote 
von Ueberraſchung des Abts zu St. Gallen und Einiges, vom 
perſoͤnlichen Charakter Rudolphs. Von den Beſitzungen der 
Habsburger ſowohl in der Schweiz, als auch in Schwaben, 
und hifforifch von der. Art, wie fie zu Manchem gekommen; . 
auc Einiges von den verfchiedenen Linien diefes Hauſes. Mir 
find ſchon bei dem erften Kapitel, das wir uns zum Aus zie⸗ 
ben nahmen, überdruͤſſig geworden, weil wir ſahen, wie viel 
von dem Eigenthuͤmlichen des Verfaſſers durch ein folches 
Stelet verloren geht. Unter die Stellen, welche uns unvers 
ftänblich waren, gehört auch ©. 57: „das Herzogthum über 
Schwaben — war im Haufe Habsburg.” Sollte der Herr 
Derfaffer neue Gründe für dieſe längft wiberlegte Meinung 
gefunden haben? ©; 338 ift ein Graf Efbert genanut, ber 
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man ſieht weder Armuth, noch Reichthum, weil überall glei 
her Reichthum herrſcht, und felbft in manchen Kapiteln, 
deren Inhalt ein nicht unkundiger Leſer vorläufig fchon zu 
wiſſen, die er alſo ruhig uͤberſchlagen zu dürfen glaubt, wird 
fchwerlich auch der kundigſte Xefer feine angewandte Zeit un 
beloßnt finden. So weit unfer berzlichfter Dank, und wie 
wir gewiß beifhgen dürfen, im Namen des ganzen deutſchen 
gelehrten Publikums. Wir verbehlen aber dabei gar nicht, und 
im Zutrauen auf Hrn. Müllers. Unparteilichkeit und auf bie 
ungeftdrte Empfindung eines jeden Lefers führen wir nicht | 
einmal beweifende Beifpiele-an, — daß die Schreibart be | 
ganzen Werks, fo viele einzelne trefflihe Stellen auch in 
demfelben find, höchft fehlerhaft fey, und daß uns dieſer 
Febler auf die feinere Hiftorifche Wahrheit einen groͤßem 
Einfluß zu haben ſchien, als vielleicht der Herr Berfafle 
felbft glauben kanu. Wir: find weit entfernt, zu vermuthen, 
daß Herr Müller den Tacitus nachahmen wollte, und mir 
fehen es als eine Beleidigung für den Geſchichtſchreiber Hel⸗ 
vetiens an, wenn man argwohnt, daß er bei Beſchreibung 
der Geſchichte eines freien, edlen, großen Volles Den arg 
wöhnifchsdeutenden römischen Hiftoriter habe nachahmen wolle, 
der feld in feinem Styl ein Merkmal feiner Zeitem gab, 
aber Herr Müller dat in feiner eigenen urfpränglichen Anlage 
zum Sefchichtfchreiber einen Fehler, dem er entgegenarbeiten 
muß, der, fo fehr er auch Tacitus Nachahmung fcheinen 
mag, wahrfcheinlich einheimifcher Fehler iſt. Irren wir nidt, 
fo ift vielleicht auch ein Theil der Urquelle dieſes Fehlers in 
der ganzen Art zu fuchen, wie der Verfaſſer bei Kompofition 
feines vortsefflichen Werks verfuhr. Er hat nicht in einem 
großen Zuge daran gearbeitet, das Bild des Ganzen ſtand 
nicht unaufhoͤrlich vor feiner Seele da, während daß er ein 
zelne kleinere ober größere Tpeile ausarbeitete; ſondern indeß 
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wer mit ganzem Fleiße bald dieſes, bald ein anderes Fragment 
„ niederſchrieb, fo: fuchte er am Ende diefe einzelnen Bruchftüde 
zu einem ſchoͤnen großen Ganzen, und oft wirklich recht 
„ glädlih, zufammen zu paffen. Daher aber jene ungleiche und 
a oft unhiftorifche Vertheilung von Wichtigkeit der Gegenflände; 
J manche Begebenheit, die es nicht verdiente, wird durch viele 
z eingeſtreute, an ſich feine Bemerkungen und durch den ge⸗ 
„ wählten Ausdruck zu ſehr emporgehoben; die Schreibart wech⸗ 
‚ felt nicht, wie die Gegenſtaͤnde wechſeln, manche Bemerkun⸗ 
gen ſchwirren bloß voruͤber, bei welchen der Herr Verfaffer, 
‚ al8 bei dirigirenden Ideen feines ganzen Werks, hätte 
verweilen follen, und in die Erzählung einzelner Gefchichten 
werden oft Umflände Hincingepreßr, deren Kenntniß zwar 
immer ein Beweis der Quellenforfchung - des Werfaffere ift, - 
deren Anzeige aber gerade an die ſem Orte oft ein bei der " 
Ausarbeitung begangener Fehler des hiſtoriſchen Gefchmades 
zu feyn ſcheint. Doch wir verweilen zu lange bei der fehler« 
haften Seite eines Werks, das immer eines der vorzuͤglichſten, 
originellſten und felbft auch gelehrreften biftorifchen Probates 
unfers Zeitalters bleiben wird.. 
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22. M. Mehede, Histoire dela prötenduer re- 
volution de Pologne, avecunexamen de 
sanouvelle constitution, Paris 1792. 8. 8) 


De Verfaſſer ſcheint nicht von der ruffifchen Partie zu 
ſeyn, auch nicht in folchen individuellen Verhältniffen zu 
ftehen, die ihm vielleicht gegen die neue _Konftitution ein 
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*) Aus den Bft. Gel. Anz. 1792. Stüd 140. ° 
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Privat fntereffe geben koͤnnten; und doch kaun man von der 
polnifchen Revolution und Konftitution nicht leicht nachtheili⸗ 
gere Dinge fagen, als er thut. Was an dem Raifonnement 
über ‚die Konftitution abzurechnen feyn möchte, ſieht man 
zwar leicht, weil man bier die Urkunde felbft vor fich hat, 
und die franzbfiichen Demolraten, zu denen der Werfafler | 
gehdrr, felten viel Kunft brauchen, ihre fogenanuten - ewigen | 
Wahrheiten, nach denen Alles gerichtet werden fol, zu ver 
fielen. Uber wo «es ouf Fakta und gewiſſe biftorifche Data 
enfommt, von denen doch ofr theild die Schägung der Ru 
‚solution ſelbſt, theils die Beurtheilung der Brauchbarkeit der 
neuen Konftirution abhängt, geratb man nicht felten in die | 
DVerlegenheit, bald alles hier Erzählte bezweifeln, bald Ale 
glauben zu wollen. , Außer den gewöhnlichen Zeitungenad; 
richten wußte man bieher faſt nichts Autbentiſches von dem 
eigentlichen Hergange der Dinge, und es wäre doch möglid, 
daß die Partie, die zu Warfchau die Revolution gemacht hat, 
eben ' fo treufleißig für Zeitungslob geforgt hätte, ale 1789 
die antiropaliftifche Partie in Zrankreih that. Wir wiffen 
aber jeßt die. Heldenthaten bei ‚der fogenannten Eroberung der 
Baſtille ziemlich fiber, und haben. auch andere der dortigen 
Begebenheiten, wobei wir anfangs recht gutmütbig den Adel 
der menſchlichen Natur bervunderten, genauer kennen gelernt; 
follte e8 nun bei weiterer hiftorifchen Aufklärung auch in Aus 
fehung der polnifchen Revolution zu einem recht traurigen 
nil admirarı fommen, fo möchte man am Ende faft allen 
hiftorifchen Aufflärungen abgeneigt werden. Hier folgt in 
einem kurzen Auszuge das Wichtigſte von dem, was Her 
Mehee ſagt. - 
Wie bie ruſſi ſche Monarchin ihre bekannte Reiſe nach 
Cherſon machte, und ſowohl mir Joſeph II., als mit König 
Stanislaus Auguſt die beruͤhmten Unterredungen hatte, ſo 
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ı bot letzerer eine Allianz an gegen die Pforte, und Katharina, 
die freilich ihr Polen ganz gut kenut, alſo wohl wußte, wie 
wenig .Diefer Alliirte werth ſey, nahm Doc das Anerbieten 
an, weil ein guier Politiker Alles, was nicht ſchadet, mit⸗ 
nimmt. Sobald alſo der Koͤnig nach Warſchau zuruͤckkam, 
ſuchte er die Gemuͤther dazu vorzubereiten, und ſo nachtheilig 
ein ſolcher Krieg gegen bie Tuͤrken offenbar ſeyn mußte, fo. 
unredlich es fchien, einen Nachbar anzugreifen, der der eins 
ige Nachbar war, über den man gar niht Urfache zu kla⸗ 
gen hatte, fo entſchloſſen war doch Stanislaus, dieſen Krieg 
anzufangen. Allein eine ſtattliche preußiſche Deklaration kam 
im Oktober 1788 dazwiſchen. Friedrich Wilhelm II. erklaͤrte, 
daß er das ganze Allianz⸗Projekt mir Rußland als eine ges 
gen füch gerichtete Allianz anfeben müffe, und der polnifche 
Reichstag begriff wobl, daß ſie mit dem ſchoͤnen neuen Pro⸗ 
jekt zwiſchen zwei Feuer hineingerathen koͤnnten, und daß es 
alſo doch wohl einer ernſtlichen Ueberlegung werth ſeyn moͤchte, 
ob man den Karlowizer Frieden, den die Tuͤrken ſo heilig 
gehalten, chriſtlich-polniſcher Seite willkuͤrlich brechen ſolle. 
Nun hatten aber die Ruſſen in hochmuͤthiger Sicherheit und 
aus wahrer Verachtung der Polen — verfäumt, einigen ber 
Schreier Geld zu geben; dieſe verkauften ſich demnach an 
Preußen, und ehe man fich’6 verfab, hatte ſich eine ſtarke 
greußifche Partie gebildet. Wer da weiß, wie die ruffifchen 
Ambaffadeurs Repnin und Stafelberg ofr felöft den 
König behandelt, begreift leicht, wie fehnell, fobald nur eins 
mal Geld und Signale gegeben wurden, diefe neue Partie, 
als ruffifche Gegenpartie, wachſen mußte Nur eine Probe 
von Stafelbergs Betragen; und Stakelberg war noch milder 
oder feiner ald Repnin. Einft kam ber König zu ihm, ges 
rade wie er eine Partie Pharao ſpielte. Stakelberg ftand 
wicht auf, fondern nidte dem König bloß mit dem Kopf zu, 


Li 
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wies nach dem Lehnſtuhl hin, und fagte: „Sire, je von 
prie de vous asseoir!“ — das Spiel ging ununterbrochen 
fort. Mit einem Male wollten ſich nun alfo die Polen, uw 
ter prenßifhem Schuße, von der harten ruffifchen Ber 
mundſchaft los machen, und je weniger der Krieg der Kai 
hoͤfe gegen die Pforte ganz erwinfcht ging, je ftcherer glaubte 
man dit von Rußland garantirte Konftitution um 
ftoßen zu Tonnen. Der neue Proteftor wollte zwar viel jı 


. frühe nah) Danzig und Thorn greifen, um feinen num 
Kredit recht befeftigen zu Fönuen, allein obſchon dieſe Partie 
wieder Dadurch verlor, fo war doc) einmal. der Stoß zu Re 


‚ formations s Projefren gegeben, und die Gaͤhrung, die nu 
einmal da war, ſchien vielleicht vom König, vielleicht ven 
einigen großen Familien leicht benußt werden zu Fonnen. 
Mächtige Bewegungen entftanden, wie Alles verbeffert werde 


ſolle, und der Konfbderations-Reichsrag befchäftigte ſich ſchen 


vom September 1783 an bie zum Mai 1791, alfo drittbah 
Jahre lang, mit ber Verbefferung der Armee, der Finanzen 
und der Juſtiz, ohne daß irgend etwas in Diefen drei miht 
gen Punkten 1791 gebeffert gewefen wäre. Es ift ein mr 
dorbenes Wolf, mit dem ganz anders angefangen terkt 
muß! Unterdeß aber verbreitete ſich die Senfation, welche 
die große franzoͤſiſche Regeneration durch ganz Europa gemadt 
hatte, auch nach Polen, und fo fehr der größte Theil dr 
großen polnifchen Herren dagegen war-, obſchon auch der Ib 
nig felbft einft im bitteren Unwillen vor dem ganzen verſam⸗ 
melten Reichetage die Franzofen Menfchenfreffer fü 
fo erfchien doch als Wirkung jener Senfation ein merfnöt 
diges Memoire des polnifhen Bürgerftandes, das dem Reich⸗ 
tag uͤbergeben wurde, und eine eben fo beſcheidene, als nad⸗ 
drücliche Bitte um Wiederherſtellung und Ertheilung M 











wichtigſten flagtsbärgerlichen Rechte enthielt. Es war mil 
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„ rathfam, die Bitte geradezu zu gerweigern, und eben fa wer 
r nig ſchien es den Herren vortraͤglich zu ſeyn, ſie zu erfuͤllen. 
„ Man that alſo dem Buͤrgerſtande ſehr ſchoͤn, vielleicht auch 
; weil.man ſchon die Idee hatte, ihn zur Ausführung der vors 
;, bandenen Projekte zu brauchen. Man verwilligte ihm von 
: Allem, was er gefucht hatte, ein wenig, fand aber das herr; 


‘ 
r 


liche Mittel, weil Alles recht freundlich und ſchmeichelnd vers 
willigt wurde, ihn traulich glauben zu machen „ daß mehr 


— 


noch, als was er gebeten, verwilligt worden ſey. Man er⸗ 


kannte alle koͤniglichen Staͤdte fuͤr frei. Dieß ſchien ſehr viel. 


Allein alle fremden Kaufleute, die ungefaͤhr zwei Drittheile 


des polniſchen Buͤrgerſtandes ausmachen, waren ohnedieß 
ſchon vorher frei. Die polniſchen Juden, die Buͤrger von 
Warſchau, von Krakau und andern Städten waren ohnedieß 
ſchon frei; die neue, hochgerühmte Freiheit kam alſo nur 
einigen hie und da in koͤniglichen Staͤdten zerſtreuten Indivi⸗ 
duen zu ſtatten; hingegen alle Bürger in den Städten, bie 
den polnifchen Herren gehörten .: blieben in ihrem alten, uns 
freien, ftlavifchen Zuftande Man fette es hoch au, daß 


- einigen ber Vornehmſten ‚vom Bürgerftande der Adel ertheilt, 


und. zugleich auch den übrigen Hoffnung gegeben worden fen; 
aber war dieß nicht, ein. wahres Ungläc für den Pürgerfiand ? 
Wurden ihm nicht auf diefe Weiſe gerade.die Mitglieder ‚ent 
zogen, die durch Reichthum und natürliches Unfeben fein 


Hauptſchutz gegen den Abel waren? Wurde nicht am- Ende 
die ganze, dem Bärgerftande erwiefene neue Gnade eine bloße‘ 


Sinanzoperation, denn der Bürger, dem die neue Gnade 


widerfuhr, mußte ftatilich genug bezahlen! Was vollends das 


von zu halten, daß die nornehmften vom Adel als Bürger 


fi aufnehmen ließen, ergibt ſich ofnebieß von ſelbſt aus | 


auf den erften Blick. Doc. der Bürgerftand in Polen erhielt 


ja auch kraft des neuen Geſetzes das Recht, Repräfentanten 
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zum Reichstage zu ſchicken? Unftreitig dad wichtigfte Recht, 
was er erhielt; aber wie Färglich zugefchnitten! Der ganz 
polniſche Bürgerftand foll bloß 24 Repraͤſentauten haben, um 
diejen wenigen Repräfentanten ift ‚bloß erlaubt, die Wuͤnſche, 
Bitten, Befchwerden ihrer Commirtenten vorzutragen, abe 
von den Berathfchlagungen und Diekuffionen ſelbſt Find fie 
völlig ausgefchloffen, fie follen hiedei gar feinen aftiven An 
'sheil haben. So wenig alfo des neuen wahren Vortheils war, 
den der Buͤrgerſtand erhielt, fo gut ließ ſich doch Die gany 
Agitation diefer Sache für die vorhabende Revolution nugen; 
nur fehlen das Schwerfte zu feyn, den König und bie anti 
ruffifhe Partie in eine rechte Koalition zu bringen. Denn 
fo wenig überhaupt der König irgend etwas, was er ift, recht 
entfchieden und von ganzer Seele ift,. fo vielfach waren doch 
die alten und neuen Bande, die ihn mit. Nußland verfnüpf 
ten, und ed ſchien faft unmöglich, ihn mit dem Manne, der 
nah Kopf und Kenntniffen einer der erſten der antirufftichen 
Partie war, mit dem Marfchall von. Tirthauen, dem Grafen 
Potocki, zufammenzubringen, da bdiefer beſonders feit dem 
ffandaldfen Prozeß zwifchen dent erften Föniglicben Kammer 
"Diener Nir und dem Prinzen Adam Gzartorinski, wegen vor 
gehabten Meuchelmorde, ein geſchworner Todfeind des Ad 
nige war. Doch der gereizte koͤnigliche Ehrgeiz überwand 
auch dieſe Schwierigkeit; man hatte dem Koͤnig einen zu 
großen Gewinn gezeigt, den er bei der Revolution erhalten 
ſollte. Zwei mächtige Häufer fanden alfo das Mirtel, Polen 
ſich unterwärfig zu machen, und der König, unter deſſen 
Namen Alles gefchab, wandte felbft feinen ganzen Kredit an, 
die alten Anhänger von Rußland für die neue Partie zu ge 
winnen. Zum Erſtaunen ift, daß der ganze von Poredi 
entwöorfene Plan faft vier Monate lang ein Geheimniß von 
300 Perfouen bleiben konnte. Die Gefandten zu Warfcau | 
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ſahen woßl viel Bewegung, fie wußten aber bis den "Tag, 


da es ausbrach, gar nicht» was es werden ſolle. Man fah 
‚ wohl, wie durch Mittel aler-Art\eine immer ftärfere Senſa⸗ 


tion gegen Rußland hervorgebracht werde, aber ob diefe Sen⸗ 
fation zu einem beftimmten Zweck genugt werden folle, und 
zu welchem Zweck es feyn folle, blieb cin undurchdringliches 
Geheimniß. Diele der traurigen Opfer der ehemals von den 
Nuffen verübten Barbarei in Polen ließ man nach Marfchau 
fommen; die Straßen waren voll: verfiämmelter Menfchen, 
deren bloßer Anbli "mehr gegen die Ruſſen fprach, als der 
größte. Zheil der vielen Schriften, die Damals gegen ſie er⸗ 

fchienen. Auch Peyſſonnel's meifterhafte Schrift erfhien: Du 
peril de la balance politigue en Europe, die in großer 
Menge in allen polnifchen Provinzen verbreitet wurde, und 
es ward — faſt nur zu Fuuftvoll, denn die fromme Kunft 
mußte fich bier verrathen — Alles fo eingeleitet, daß gerade 
‘am nämlichen Tage von Berlin, von Mien und von Peters⸗ 
burg Depefchen einliefen, eine nene polnifche Theilung, ſey im. 
Wert, Polen folle die Koften des tärfifchen Kriege treigen. 
Zugleich auch verbreitete ſich die Sage, einige Uebelgeſinnte 
hätten das Projekt, die neuen Privilegien des Buͤrge rſtaudes 

wieder aufheben zu machen, aber der ‚König ſelbſt ſey ent⸗ 
ſchloſſen, in der Sitzung am 3. Mai die Behauptung derſel⸗ 
ben feierlich zu beſchwoͤren. So kam denn alſo, den großen 
Akt ſelbſt zu ſehen, eine Menge von Buͤrgern nach dem 
Reichstagsſaal, und morgens fruͤh um elf Uhr, wie die 
Sitzung eroͤffnet werden ſollte, war der Saal, die Galerien 
und die Höfe des Schloſſes voll Volks, denn man hatte es 
auch an Geld nicht fehlen: Iaffen, um recht viele herbeizubrins 
gen, Mas aber nun eigentlich vorgehen ſolle, - wußte noch 
Miemand, und die: Landboten, die nicht wom geheimen Clubb 
waren, "mußten nicht wenig betroffen ſeyn, wie fie Kanouen 
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in den Schloßhoͤſen aufgeführt, und Aberall Alles ungeniie 
lich voll Dolls fanden. Wer noch irgend etwas vorans (de 
gehört harte, wußte hoͤchſtens fo diel, daß der Worfchlag gr 
fcheben werde, Polen, in ein Erbreich zu verwandeln. Cı 
war alfo Alles difponirt, wie die Sigung eröffnet wur. 
. De Keichstagsmarſchal erdffuete fie mit einer pathetiſchn 
Dede, welche traurige Nachrichten vom einer bevorſtehende 
neuen Theilung bei dem Departement’ der auswärtigen Ange 
legenheiten eingelaufen ſeyen. Der Landbote Soltyk von Ars 
Tau nahm bas Wort, und verficherte in einer noch patketi 
fheren Rede, daß .er Auch Privarbriefe dieſes Inhalts halt 
und bat, daß man dießmal laut vor Allen, ohne, wie fu 
gewoͤhnlich, die Zufchauer abtreten zu laffen, tie Briefe vr 
lefen möchte; es gelte ja der Erhaltung des Vatetlandes. 
Kaum konnte der Landbote von Kalicz, Suchorzewöeli, di 
nicht zum geheimen Clubb gehoͤrte, und jetzt ſchon ſah, mr 
bin Alles hinauslaufen ſolle, ſelbſt durch Vermütelung det 
Königs zu einigen Worten kommen. Aber alle feine Vorſie⸗ 
lungen waren vergeblich, daß ein geheimes despotiſches Pie 

zjekt im Ausbruche fey, daß man den Bürgerftand zu bereit 
ſuche, feine neuen Privilegien ſollten ihm wieder genommt 
werden, und nur die geheime Koalition koͤnne die Bing 
dabei ſchuͤtzen. Sobald der kuͤnſtliche planmäßige Rapper 
des Departements der auswärtigen Angelegenheiten verliin 
- war, und nicht nur die vermeinte Theilungsgefchichte, ſonden 
aucy--andere Nachrichten, welchen Untheil an der Erpaltung 
der Republik der Ehurfürft von Sachfen nehme, befannt 9 
macht worden, fo hielt der Großmarfchall von KLitthauct, 
Graf Ignaz Potodi, der eigentliche Urheber der in die! 
Sigung acceptirten Konftiturion, eine fehr ſtudirte Rede, wit 
ſchnell man dieſen gefährlichen auswaͤrtigen Planen zunon 
rommen muͤſſe, und bat Seine Majeflär, dem Vaterlande I 
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rathen. Schade war's für die fonft To taktmaͤßig geſpielte 
Komddie, daB es dem König in feiner Rede ganz. naiv ent 
fiel, er habe fchon feit mehreren Monaten — und doch waren 
jene Nachrichten vor Kurzem erſt gekommen — ernſtlich dar⸗ 
auf gedacht, und er glaube, das einzige Mittel ſey, eine 
neue Regierungsform einzuführen. Das Projekt 

der neuen Conftitution, ſchon fertig, ward alfo producirt und . 
ogrlefen, und der Reihsragsmarfchall nahm fogleich das Wort: 


Diefe Eonftitution ſey beſſer als die engliſche und nordame⸗ 


rifanifche! Er beichwöre den König, fih mit ihnen für die 
Einführung derfelben zu vereinigens „Sobald man mid,“ 
antwortete der König, „von meinem auf die pacta conventa 
abgelegten Eide freifprechen will, fo werde ich froh den Tag 
feguen, an dem dieſes Projekt zum Gefet wird. Ich hoffe 
und bitte, daB es der heutige feyn möge. Schon oft habe 
ich gefagt, und das bleibt auch ewig mein Wahlipruch: der 
König und die Nation, die Nation und der Koͤ⸗ 
nig find eins!“ Koch errbnte hierauf das Geſchrei Aller, 
die bisher von der geheimen Coalition geweſen waren, und 
wie denn aber doch die Gegenſtimmen hie und da durchaus 
brechen droßten, fo machte der Koͤnig dem Ganzen mit ber 
fhönen rednerifhen Wendung ein Ende: Kommt, laßt uns 
Gott danken. Der Zug ging nun zum Te Deum, und das 
mit die Taufende von Menfchen, die fi) im Schloßhofe 
verfammelt hatten, wiſſen möchten, was vorgegangen, ward 
ein Zenfter gebffnet, und der König verficherte die zufammens 
gelaufenen Bürger, die große Scene gelte ihrem Wohl! 

Der Raum leider nicht, bier zu zeigen, wie wahr und 
wahrſcheinlich es großenrpeils ift, was Mehee fagt, daB, 
Praft der neuen Conftitution, die Bürger höchft wenig, und 
die Bauern fat gar nichts gewonnen, daß alle Gewalt, bloß 
in die Haͤnde des Koͤnigs und. feiner neuen Fagoriten gelommen- 
Epittler's ſaͤmmtliche Werte. XIV. 3b. 51 
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daß am Enbe: noch“ der Reichetag felbft die großen Schul: 
den werde Übernehmen muͤſſen, die der König gemacht 
habe, um bie Stimmen armer Landboten zu erfaufen, daß 
es doc) gewiß recht -charakteriftifch gewefen,, die Polen einen 
König wählen zu ſehen, den fie. nicht einmal vorher fragten, 
ob er auch ihr König werden wolle? Eime Frage, Die, mie 
der Erfolg zeigte, nicht überfläfftg gerderen wäre. 

23. Vom Entfichen und Untergange der polnifchen 

Conſtitution vom 3. Mai 1791. Thl. J. IE. 8. *) 


In vielen Stellen dieſes Werks ift das Urtheil der Nach— 


welt fo laut anticipirt, und manche Sentenz wird in einem 


fo wilden, unbandigen und ungeziemenden Schmerz audge 
drüdt, daß der Recenfent fange Zeit Bedenfen trug, eine 
Anzeige deffelben zu machen. Unterdeg auch unfere Voreltern 
baben vor hundert Jahren die Worte nicht gefpart oder aͤngſt⸗ 
lih ausgeſucht, wenn fie von Ludwigs XIV. Reunionen 
ſchrieben, und der Recenſent iſt es ſich zu lebhaft bewußt, 


| wie ſchwer es ihm werden wuͤrde, gemaͤßigte Ausdruͤcke zu 


finden, wenn je das Land, dem er von ganzem Herzen au— 
gehört, auch nur cin Etwas von ſolchen auswärtigen Be— 
draͤngniſſen, wie Polen, leiden ſollte, als daß er nicht einem 
Schriftſteller viel, viel verzeihen koͤnnte, der von den letzten, 
faſt in aller Geſchichte unerhoͤrten, Schickſalen ſeines Vater⸗ 
landes ſchreibt. Ueberdieß find die guten, biſtoriſchen Nach⸗ 
richten aus Polen ſo ſelten, daß man gerne Nachrichten aller 
Art hoͤrt, um ſie unter einander vergleichen zu koͤnnen, und un: 
fireitig findet ſich Vieles i in dem gegenwärtigen Merk, was einer 
DVergleihung mit unfern gewöhnlichen Beitungeartifeln werth ift. 

Der Berfaffer fängt ‚damit, an, daß er ba Recht der 
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Polen darthut, ungeachtet der ruſſiſchen Garantie 
eine neue Couſtitution ſich zu geben, und die eigenen Erklaͤ⸗ 
rungen des preußiſchen Hofeskommen ihm dabei ſehr zu 
ſtatten, denn noch im November 1788 hieß es in“ einer Ponigs 
‚ lichen. preußifchen Note, daß Feine einzige vorhergegangene 
und Partitular-Garantie die Verbefferung der Megierungsform 
hindern koͤnne. Au dem Beduͤrfniſſe einer ſolchen Verbeſſerung 
habe aber gewiß Niemand zu zweifeln, der die elende Ein⸗ 
richtung des Conseil permanent, und die politifchen Merhälts 
niffe des Bürgerflandes und der Bauern nur einigermaßen 
Fannte. Unſtreitig ſchien auch der Zeitpunkt von 1738 hoͤchſt 
geſchickt, denn die damaligen Zwiſtigkeiten des Perer&burger und 
Berliner Hofs eröffneten der Patriotenpaktie Ausfichten, wie man 
fie feit vierundzwanzig Jahreh nie gehabt hatte. Es theilte fich 
damals der ruffifche Anhang in Polen felbft: in zwei Faktio⸗ 
nen, die einander mächtig entgegen arbeiteten, und vielleicht 
durch ihren eigenen Zwift Polens Befreiung hefdrdern Tonnten. 
Eine diefer Faktionen war die des ruffiichen Geſandten 
Stakelberg, und zu ihr gehörten,’außer dem Könige und‘ feis 
. nem ‚Bruder, dem Primas, alle befolbeten und inventirten 
Freunde Rußlands, die, ſo zu ſagen, den Hof des ruſſiſchen 
Geſandten ausmachten. Auch gehoͤrte wohl noch ſelbſt Felix 
Potocki dazu, mit einer Pleinen Zahl feiner befoldeten Haus: 
genoffen, ob er fchon im. Publikum den Patrioten fpielte, 
Die andere Faktion war die des Feldherrn Branidi, 
der Potemkins Bruderdtochter zur Gemahlin‘ Hatte. Diefe 
arbeitete dem ruffifchen Gefandten -überall ‚entgegen. Sie 
wollte der ruſſiſchen Monarchin zeigen, daß Stakelberg ohne 
ſie nichts vermoͤge, und gab zugleich in Petersburg die Ver⸗ 
ſicherung, durch einen" inditekten Operationsplan gewiß das 
zu Stande zu bringen, "was Stafelberg ‚durch direfte Maps 
regeln, die er ergriffeit, nie im Stunde ſeyn werde, auszufuͤhren 
31 * 
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Anhänger diefer Faktion ſprachen alfo laut gegen Rußland, 
nahmen zehnmal in einer Seſſion das Wort, ſchwatzten 
und tobten, und verſchwatzten auch richtig beide erſte Jahre 
des Reichetags; man hielt ſie e lange Zeit, zum groͤßten Scha⸗ 
den des Reichs, fuͤr gut geſi unte Polen, bis endlich die Zeit 
Alles klar machte. 

‚Viele der rechtichaffenften , cdeldenkenden Männer des 
Reichs hofften alſo bei einem ſolchen Getreibe der ruſſiſchen 
Faktionen gegen einander, und bei ſo geneigten Geſinnungen 
Koͤnig Friedrich Wilhelms II, von Preußen, auf dem Reihe 
tage, der im Oktober 1788 zu Warſchau anfing, das große 
politiſche Neformationswerk fiher und glüdlich unternehmen 
"zu koͤnnen. Der KronsMeferendae Malachowski wurde zum 
Marſchall gewählt, und fobald diefer- Conſtitutions⸗Reichstag 
den 6. Oktober erdffuet worden, fo errichtete man fogleid, 
nad) Form und Art untadelhaft, eine Confoͤderation; denz 
ohne diefe war doch an feine große politifche Reform zu dem 
Ten. Allein auch mit jener: ging Alles auf dem Reichstagt 
unglaublich langſam, und in den ſchrecklichſten Wirbeln aus 
einer Unorduung in die andere. Man ſchien bei allen den 
großen Materien, die vorkamen, Erböhung der Abye 
ben, Einrihtung und Berforgung der Arme, 
genauere Berbimdung mit Preußen, beffere Or 
ganifation der Regierung, nie zum Ziele zu gelau 
gen, und die heimlichen Anhänger Rußlands verſtanden bie 
Kunſt trefflich, wenn auch Fein Ablocken vom rechten Wege 
mehr helfen’ wollte, durch ‚ihre vermeinte patriotiiche Energie 
oft die beften, redlichſten Männer über das Ziel hinauszufüh 
ren.. Wie fie. dieſes Spiel lange genug getrieben. hatten, 
‚fingen fie ein hohes, lautes Jammern on, daß der Reid 
tag, fo unthätig. feg, und ‚drangen. darauf, daß die für die 
Megierungsfosm.. niebergefetzte Deputation nothwendig endlich 
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einmal ihr Übertragenes Werk dem Reichstag vorlegen miärfe, 
gerade weil ſie wußten, daß es der Depuratlön in der kurzen 
Zeit, die fie gehabt hatte, ‚ unmöglich geweſem ihren Entwurf 
fertig zu machen. Um aber Doch jeden Ttumwurf dieſet Art 
zu beben, ſuchten die wahrhaft Surgefi nntei "bie Befimmin? 
gen ber Regierungsform aufs Schleunigfte zu fördeyn , und 
früßer, als man erwarten konnte, wurde vas Proiekt von 
den Landrageit, das feiner‘ Ratur nad) unter den’ Projekten 
&ber die Regierungsform das erfte ſeyn mußte, veni Reichs⸗ 
tage uͤbergeben. Nun entſtand aber ſogleich ein großes Ge⸗ 
ſchrei, man konne ſich auf einzelne Diskuſſionen nicht ein⸗ 
laſſen, ſondern muͤſſe nothwendig gleich das Ganze haben. 
Es wuͤrde zu weitlaͤufig ſeyn, hier auozuzzeichnen ‚wie fi ch 
unter allen dieſen Schwierigkeiten das Ganze immer mehr 


„und mehr fortwand und entwickelte, wie bald bier die wahren - 


Patrioten, bald dort die Gleißner ibre Abſicht erreichten, und 
wie endlich der berühmte Akt des 3. Mai 1791 zu Stande | 
Fam. Uber das ift wohl der -Mähe werth zu’ bemerfen, 
weile troftvollen Berfiherungen die Republik uns 
ausgeſetzt von Berlin erhielt, und wie König, Friedrich 
Wilhelm IL noch nad) erhaltener Nachricht von der Wahl did 
Churfürften von Sachſen und von Aufhebung des bisherigen 
Wahlreichs großmuͤthig verſicherte, daß er nach der herzlichſten 
Zuneigung, womit er der Gruͤndung der neuen Conftitution | 
ergeben geweſen, den mächtigen Schritt preife, ‚den ſi ch die 
Nation zu thun vorgenommen habe, und den auch er als 
weſentlich zu Gruͤndung ihres Güde Betrachte. "Herrliche 


eigene Worte des kdniglichen Echreibens, die in Verbindung 


mit dem, was dltere Schreiben enthielten, ‚große Zuberficht 


“ einflößen mußten. . „Die Republik Polen,“ erklärte König 


Sriedrih Wilhelm II. fchon früher, „Tann ſich auf meinen _ 
Charakter, auf meine Denfart, und endlich auch darauf 
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verlaffen, daß ich weiß, worin mein eigentliches und weſent⸗ 
liches Intereſſe boeſtehe.“ In ber That wurde auch noch in 
einem Buͤndniß, dag Deftepreigp, und Preußen zu Ende des 
Septmbers. 4791. mit ‚einander ſchloſſen, durch einen befons 
bern Geheimartikel die Untpheilbarkeit, Unabhaͤngigkeit und 
freie Conſtitution von Polen beftätigt ; allein mit Leopolds ll, 
Fode, (1792... d. 1. März), haben, fi offenbar viele Dinge 
gedreht. Die Geſchichte iſt nad. zu neu, als daß man recht 
klar sehen. könnte, wie und warum? aber das. Faktum ſelbſt 
iſt namentlich in dieſen polniſchen Angelegenheiten ganz uns 
verkenubar. Jetzt ‚flüg ‚der preußiſche Geſandte in Warſchau 
an, gewöhnlich ‚ayr mündlich. zu. antworten, und fchriftlichen | 
Erflärungen, aus uweichen. Doch ſchon am 4. Mai erfolgte | 
endlich. von ibm, eine ſchriftliche Deklaration, die ‚freilich gegen 
Alles, maß, biöher perhandelt worden ‚war, den auffallendſien 
Kontraſt machte. „Der ‚König,‘ hieß es, „koͤnne von dem 
keine Notiz nebmen, womit der polniſche Reichstag ſich be 
fehäftige * ‚und. in. einer "bald nachher. erfolgten neuen Dekla⸗ 
ration Fam, ein ‚Commentar über diefe Worte, den man frei⸗ 
lich faum mehr. ndthig hatte, den aher der preußiſche Geſandte 
mit den Worten ſchloß: ſein ‚König wolle ‚nicht, daß die pob 
niſche, Notion in Ungewißheit bleibe. Nun erfolgte Schlag 
auf Schlag Vom 14. Mai iſt die Akte der Targowitſcher 
Eonfoͤderation datirt, und bier Tage nachher erſchien die 
zu ſche Deklaration wider den Reichstag. Der Verfaſſet 
bemerkt, deß Potocki, Rzewusbi und Branicki an jenem Tage 
gewiß nicht. In Targowitſch ſeyn konnten, denn. beide letztetn 
waren erſt am 10. Mai von Petersburg abgereiät , und Po 
tocki nur drei Tage früher; wie konnten fie alfo-bie zum 1A. 
einen Weg von beinabe 900 Meilen. machen }. Seldft Die Alte 
jtt allo in Petersburg gemacht, „i und die Unterſchriften der 
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ie ruſſiſche Deklaration , und den 19, brach «in ruſſiſches 
Jcer: non der Ukraine der ein, Drei Tage nachher auch ein 
uderes von Litthauen. Karharina IL: hatte außer den Ko⸗ 
icken, die gewöhnlich ein rufſiſches Heer: begleiten, bei 90,000, 


Nann regulaͤrer Truppen ie, Bawegang geſetzt, um ihrer . 


tkläärung Kraft zu geben: Die Kriegsbegebenheiten ſelbſt 
ud befamit, und der Erfolg: berſelben war. bei der kundbaren 


Ingleiiyheit der Macht. anp-ibei den kundbaren Lokale des 


andes: gar nicht unerwartet; Ueber den Beitritt des Königs 
am Zargowitfcher Buude, der fchon den 23. Juli erfolgte, 
t der Verfaffer hoͤchſt aufgebracht, und wenn freilich alle 
jaktums richtig find, die im II. Thl., S. 129 — 140, und 
och an andern Orten dieſes Werts bei diefer Gelegenheit 
rzählt werden, fo ift der König ſchwer zu vertheidigen, Bei 
er Theilung nahm Rußland 4157 Quadrarmeilen, worauf 
ich 390 Städte, 8783 Dörfer, 574,654 Rauchfaͤnge und 
‚055.590 Einwohner ‚befanden. Preußen nahm 1061 Quas 
ratmeilen, worauf 262 Städte, 8274 Dörfer, 195,016 
tauchfänge und 4, ‚136,589 Einwohner waren. Bei Polen 
lieben noch 4411 Quadratmeilen, und mit dieſen 762 Städte, 
1,260 Dörfer, 625,248 Nauchfänge und 3,468,808 Eins 
yohner. Wie es auf dem Grodnoer Reichstage zugegangen, 
t im II. Theile im achten Kapitel ausfuͤhrlich erzaͤhlt; aber 
urchaus hier keines Auszuges faͤhig, ſo unbekannt auch und 
agleich bodchſt wichtig das vollſtaͤndige Detail der Begeben⸗ 
eiten dieſes Convents iſt. Der Muth des Veifaſſers, alle 
dinge geradezu fo zu nennen, wie fie ihm vorkommen, ſchien 
ns gegen das Ende des Werks immer mehr zu ſteigen, und 
ft in eine recht wilde Frechheit auszuarten, fuͤr die, unſers 
tkrachtens, weder Patriotismus, noch hohes, reizbares Ge⸗ 
ahl für Volkerrecht einen Entfchuldigungsgrund abgeben’ 
inn. Selbſt cin anonymer Schriftſteller darf bei den heftigſten 
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Gefühlen von Unwillen nie vergeffen, was er auch fid 
ſelbſt ſchuldig ſey, und eine ſolche Auhäufung von ſtarken 
Ausdruͤcken, wie man fie hier findet, wenn ſie noch üͤberdieß 
einige Alphabete hindurch fortgeſetzt wird, erreicht ſelten bei 
dem Publikum die Abſicht, auf das doch ein Schriftſteller 
diefer Art norzäglich zu wirken wänfht. Denn den Ruhm 
des tieflundigen Mannes wird ihm ſchwerlich irgend Jemand 
fireitig machen, und fein Buch har mehr als ein Mecht, auf 
bie Nachwelt zu kommen. Daher ift aber auch zu wänfchen, baf, 
- wenn fich bedeutende faktiſche Unrtchtigkeiten zum Nachtheil des 
preußifchen Hofes eingefchlichen Haben fellten, irgend ein Schrift 


fteller von Kenntniß und Mäßigung diefelben widerlegen möchte 





24. Verſuch einer Geſchichte der legten polni 
ſchen Revolution vom Jahr 1794, mit den | 


* Dabei erſchienenen Regierungsſchrift en be 
legt. Ein Nebenſtück zu der Schrift: Weber 
das Entſtehen und den Untergang der pob 
nifhen Eonflitutivn vom 3. Mai 1791. 8. °) 


Niemand Tann Diefe Gefchichten . ohne deu größten In 
"willen bören, fagte einft Pitt im englifchen Parlament, wit 
ihm die Oppoſitions⸗Partei durch Anführung der legten Schid⸗ 
Sale der Republik Polen einen unbehaglichen Yugenblic® machen 
wollte; und Unwillen über ein ſolches Völkerrecht, wie «4 
Polen erfahren hat, wird freilich immerhin bleiben, nur bie 
zum Mitleiden kann man nicht kommen. Co vernimmt man 
ed denn alfo wohl auch gerne, . daß bier ein ziemlich unpar 
teiifcher und im Ganzen, wie es ſcheint, wohl unterrichteter 
Mann den wahren Hergang der Sachen treuer und vollſtaͤu⸗ 
Diger erzählt, als wir ihn bisher nach unſern, gewoͤbulich 


*) Aus den Goͤtt. Gel. Anz. 1796. Stuͤc 138. 
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dchſt parteiiſchen, deutſchen Zeitungen kannten, und man 
ent wirklich auch aus dieſer Erzählung manchen einzelnen 
Zorgang richtiger ſchaͤtzen, als bisher; aber das Urtheil über 
ie ganze Nation und über dig ganze Lage der Dinge bleibt, 
oc) beinahe eben baffelbe. Kosciusto’s Revolution erfcheink 
mmer noch mebhr nur als ein Werk des fehnellen Willens, 
enn der wohlberechneten Kraft, und man muß ſich, auch 
ac). dieſer Erzählung, auf's Neue uͤberzeugt finden, daß. eine 
Nation, Die einmal fo tief perabgefunfen ‚war, als die pols 
ifche, felbft bei gänftigeren aͤußeren Berhältniffen nicht zu 
etten gervefen wäre. Der zum Tode längft reife Kranke wäre 
mr conpulfivifcher geftorben, und geht's einmal, ſey es im Poli⸗ 
iſchen oder im Phyſiſchen, unvermeidlich der letzten Aufidſung zu, 
o iſt doch gewoͤhnlich ein ſanfter Tod vollends der letzte Wunſch. 

„Die. erſte Haupturſache des durch Kosciusko entſtandenen 
etzten Revolutionsverſuches ſucht der Verfaſſer in den perſon⸗ 
ichen: Eigeuſchaften des Generals, Baron. von Igelſtroͤm. 
Wenn Sievers (S. 23) in Groduo Gewaltthaͤtigkeiten ſich 
rlaubt hatte, fo mußte er, durch feine Lage gezwungen, zu 
olchen Mitteln feine Zuflucht nehmen. Sein Charakter aber, 
var nichts weniger ald hart und gefuͤbllos, und ſein Betra⸗ 
en klug und vorſichtig. Igelſtrͤm bingegen, der ſich vom 
ſemeinen Soldaten zum General en Chef anfgeichwungen 
yatte, und deffen einziges Verdienſt in perfänlicher Tapferkeit 
yeitand, behandelte den König, die Minifter und Senatoren 
ind fämmtlihe Staatsbeamte auf die allerhärtefte Weiſe. 
hieraus entfland, wie leicht zu erwarten war, eine neue 
jroße allgemeine Erbitterung, und die ausgewanderten Urhe⸗ 
ber der Conſtitution von 1791 glaubten den Zeitpunkt gefun⸗ 
ven zu haben, wo ſich endlich auf eine große NationalsEnergie- 
rechnen laſſe. Man ſah zwar wohl, daß das ganze Vorhaben zu 
Wien, von woher bie fchnellefte und wirkſamſte Theilnefmung . 
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hätte erfolgen moͤgen, wenig Unterfgung finden werde ober 
finden - kdane, aber der nach Paris geſchickte Negociateur, 
der Warſchauiſche Advokat Bart, ſchien bei dem dortigen 
Sicherheits; (ober Mohlfahrte-) Mäelchuffe viel Gehör zu er: 
Halten. Man verfprach ihm Geld zur Unterfiügung, und gab 
ihm auch nachher ungefähr drei Miflionen Livres; Allein die 
polnifchen Mevofationaire hatten-auf- eine weit größere Summe 
gerechnet, und ſchienen auch durch einige zuerſt gethane Vers 
ſprechungen zu Hoffnungen dieſer Art: ziemlich berechtigt ges 
wWeſen zu ſeyn.' Dieſe Hauptunterflähung aber blieb! nachher 
ganz aus, wie Robespierre's faſt alleiniger Dominat enitfland, 
und die Inſurrektidn ſelbſt mußte bloß mit den 6000 polni⸗ 
fhen Gulden angefangen werden, die man in den Kaſſen zu 
Krakau fand. Ein-därftiger Anfang! Der Chr Kosciusto 
ſchien alſo defto mehr leiſten zu müffen, und nach allen ſei⸗ 
nen perſonlichen Eigenſchaften ließ ed ſich auch erwarten. 
Diefer letzte merkwuͤrdige Pole war ſeinen Herkommen nad 
ein armer. litthauiſcher Edelmann, waͤhrſcheinlich zuerſt diſſi⸗ 
dentiſcher Religioy. Er war im Warſchauiſchen Kadertenhaufe 
erzogen worden, und hatte fich hier gute mathematifche Kennts 
niffe erworben. ' Da er bei der polnifchen Armee weitig Aus 
fichten Hatte, feine Kenntniffe zu. erweitern, fo trat er in 
franzdfi fche Dienite, flieg bi6 zum Major, und ging, da 
Sranfreih am englifchen Kolonienkriege Theil nahm; nad 
Amerika. Nach geendigtem ’ anterifanifchen Kriege wurde er 
in Polen ald General Lieutenant angeſtellt/ und wie Rußland 
1792 der Republif Polen den Krieg ankuͤndigte, fo erhielt 
Kosciusko die Leitung der Hauptarmee, deren Nominals 
Ober: Kommando ber Neffe des Königs, Prinz Joſeph Ponias 
towski, führte. Allein alle Siege dieſer Hauptarmee, und 
alfo auch der bei Dubienfa, waren fruchtlos, denn jedesmal 
kam Ordre vom König, daß man tetiriren follte. -Dicß 
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dauerte fe. lange, bis. der König. ſogar einen. Waffenkilgend u 


ſchloß, und, ben Feindſeligkeiten Einhalt zu thun befahl. Kos⸗ 
ciusko⸗ blieb ‚jegt nichts Anderes übrig, als zu emigriren. Meil- 
aber er und feine. Sreunde. wohl. norhergefehen hatten, daß 


noch ‚sine ·Kriſe bevosftehe, mern nämlich dig, noch Rber. 30,000 | 


Mann. ſtarke polnifche ‚Armee, fowopl, den, Wuͤnſchen von 
Rußland, als den Zedärfniffen bed perengten Polen gemäß, 


auf ungefähr 42,000 Manu tebucht werden ſollte, ſo machts 


er im, Winter 4793. und. 4794 eine Reife: durch. ‚ganz, Polen; 
Nothwendig mußte dig revolutionäre. Exploſion erfolgen „.»gbg 
jene. vorhabende Reduktion, vollendet war, und, „ehe fich Die 
Ruſſen des Warſchauiſchen Arſenals bemeißern konnten. Auf 
dieſer „Reife -fuchte, er..alip.: Befonders ber. Soramandantaı iu 
den. Stäbten, und der Driggdes Chrfe fi ich zu v verſichern, deng 


von dieſen „hing. im letzten kritiſchen Moment faſt Alles a 


Krakau, das bloß durch, die, Weichſel; von Galizien. getrennt 


und, ziemlich. befeſtigt iſt, wurde vorerſt. zum Central⸗Ort der | 
Revolarion auserſehen, und die Fahne der Inſurxektion ließ 
vor. allen Uebrigen der Brigadier Madglinsfi wehen, ſobalde er 


den Befehl ‚zur Reduktion ‚feiner, acht Meilen- von Warſchau 
fiehgnden, Brigade, erhalten hatte. Er ‚brach, fogleich mit bers 
felben, auf, um nad) Sralau zu eilen. Doch. noch. ebe er 


daſelhſt ankam, ſo erfolgte dort ſchon (24. März. 1794), bie 


Sufprreftiong sUbte der Bürger und Einwohner der ganzen 
Woiwodſchaft, in der pffenbar nicht Jakobiniſche, ſondern 
bloß ſolche Grundſaͤtze aufgeftellt waren, bie der Epnftitutiog 
von 1791 entfprachen.. Allein der weſentliche Fehler, den die 
Juſurgenten ſchon in dieſen erſten Alten ‚begingen, war offeus 
bar der, daß fie, gleich neue. Steuern. ausſchrieben, alſo den 
neu erregten Patriotismus ‚auf. eine Finanz-Probe fegten ; und 
bielleicht hätte fchon allein dieſer einzige Fehler ſo viel gewirkt, 
daß die Jufurrektion nie zum volleſten Ausbruch gelangt wäre, 
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wenn nicht Igelſtroͤm auf die unvorfichtigfte Weiſe, gerade 
am Hauptorte ſelbſt, dem unter der. Aſche liegenden Teuer 
Luft gemacht Hätte. Er ſchickte von den Truppen, die er 
zu Warfchau bei fih hatte, einige Partien gegen die Ara 
kau er Gonfdderitten,, die aber von letzteren (10. April) ge 
fehlagen wurden. - Der Zweck alfo, warum er Die Truppen 
abgeſandt hatte, war gar nicht erreicht; die Macht aber, die 
er zu Warſchau ndihig gehabt Hätte, war betraͤchtlich ge 
ſchwaͤcht; die. Proffamationen des Könige und Des immer 
waͤhrenden Rarhe wurden: verlaͤcht, weil man biefen und 
jenen als ruffifche Anhänger anfah, und da der einmal’ent 
flandene Sturm‘ mir jedem’ Augenblicke ſich verſtaͤrkte, auch 
auf die Huͤlfe der nahe geruͤckten Preußen nicht ſicher gezählt 
erden zu Tonnen ſchien, fo fah ſich Igelſtrͤm mit einem Malein 
die gefahrvollefte Lage verfegt. „Auf bie Preußen und Of 
„reicher,“ ſchrieb Igelſtrom den 16. April an den ruſſiſchen 
Kriegsminiſter, „Tann man fü ch gar nicht verlaffen; Gott 
‚weiß, wo ihre fonft fo ſchreckliche Macht geblieben iſt. Die 
„Preußen fiud jetzt gar nicht mehr dieſelben, als einſt unter 
„Friedrich II. Allenthalben agiren ſie jetzt bloß vertheidigung® 
„reife, politifiren, und erſchrecken vor Allem. Ja, ud 
„mehr, ein Bataillon beſteht jetzt Bei ihnen nur nd 200. 
„und eine Schwadron nur aus 50 Mann.” Nichte ſchien 
ihm alſo in dieſer Lage mehr kbrig, als alle feine Macht in 
Warſchau fo ſchnell als woͤglich noch zuſammenzuraffen, und 
ehe. ſich die Mißvergnuͤgten zur Ausfuͤhrung eines gewiſſen 
Plans ſentſchließen koͤnnten, gleich am 18. April, zu ein 
Zeit, wo man vermuthen burfte, baß ber größte Theil der 
_ Einwohner von Warſchau in der Kirche fen,’ die Kirchen 
fchließen zu laſſen, bie Warſchauer Garniſon, die ſich fein 
Meinung nach ungefähr auf 4000 Maun belaufen ſollte, zu 
entwaffnen, mb zugleich das Brugbaus fammt den Puloe⸗ 


1 
Magazinen. mit ruffifchen Truppen zu beſetzen. Sollte es je 
auch zu einem Widerftande kommen, ſo hatte auch ſchon ber 
ruſſiſch gefinnte polniſche Kron⸗Feldherr dem Commandeur 
des Jufauterie⸗Regimeunts Krou⸗Garde die verſiegelte Ordre 
gegeben, mit ſeinem Regimente zu den Ruſſen zu ſtoßen, und 
auf die. Polen zu ſchießen. Zugleich dann ſollten Koſaken die 
Stadt an mehreren Orten anzänden, um die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit mit einer andermwärtigen Gefahr zu befchäftigen, 
und, wenn es nöthig werden ſollte, die Entführung des Kds 
nigs zu erleichtern. So Hatte fish Igelſtroͤm feinen Plan 
auf den 18. April gemacht; allein in ſolchen Krifen ift jeder 
Tag des Aufichubs ein Tag des größern Gefahr. Die Mißs 
vergnuͤgten, die Alles wußten, oder wenigftens doc) Manches 
leicht errathen konnten, beachen noch am 17. los „Man 
wird faum mir glauben, fagt der Berfaffer &. 102, „wenn 
ich behaupte ,. daß. man keinen zufammenhäugenden und aus 
führliden Plan der Erelution entwarf.” Faſt Alles wurde 
dem Gluͤcke und der Tapferkeit der Einwohner überlaffen. 
Nur der Offiziere der polniſchen Regimenter fuchte man fich 
zu verfihern; die Dccupirung. des Zeughauſes wurde als der 
erfie und wichtigfte Punkt ausgezeichnet, und jeder Partie 
ungefähr ein gewiffer:Plag der Verfammlung beflimmt, und 
ein gewiſſes Projekt zur Ausführung gegeben. Erſt nad 
Mitternacht entdeckten die Offiziere den Gemeinen, was vor ſey, 
und glüdlicherweife fand fich auch. unter diefen der einmürhigfte 
Eutfchluß, das fchaudervolle Projekt mitausführen zu helfen. 
Worgens zwifchen 3 und 4 Uhr brachen alfo die vers 
ſchiedenen Heinen Corps, in die fich die Inſurgenten getheilt 
hatten, faft mit einem Male los, und fobald die Drcupirung 
des Zeughaufes gelungen war, ſchien Alles gelungen zu ſeyn. 
Jedes Regiment erhielt fogleich eine gehdrige Anzahl Kanes 
nen, die nahe liegenden Hauptwachen wurben fogleich gehörig 
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verfehen, dem · herbeiſtrdmenden Wolle theilte man Patronen 
und Gewehr in Menge aus. Es zeigte fich auch bald, von 


welchen entfcheidenden, nachtheiligen Folgen ed fey, DaB Feb 
firdm feinen Truppen keine vorläufige Drdre gegeben hatte, 


wo fie fi im Falle des Aufftandes, den man doch ſchon fit 
einigen Tagen ale nahe drohend anfehen müßte, fogleich ver | 


fammeln’ follten. Während ber nfurreftion felbft ließ ſich 


diefes nicht mehr durch Adjutanten bewerkfichigen, denn letz⸗ 
tere wurden "aufgefangen oder niedergemacht, und ganze Korpd 


ruſſiſcher Truppen ftanden in den äußerften Borflädten zum 
Angriffe völlig bereit, aber es fehlte an DOrdre. Sie mußten 
nicht, wohin marfchiren,: und wußten nicht, warum Denn 
eigentlich ‚der ganze Tumult entflanden fey, und wofür man 
zu kaͤmpfen habe; ließen alſo mandmal ganze Regimenter 
Molen ruhig vorübermafchiren, wenn etwa der fommandirend 
Offizier fagte, er marfchire in die Stadt, den König zu 
ſchuͤtzen. So allein iſt's auch begreiflih, wie ein Korps von 
üngefahr 2000 (4000) Polen, denn höher fol fich die pol 
niſche Garniſon in Warfchau nicht belaufen haben, Aber bei: 
nahe achttaufend Ruſſen fiegen Fonnte, ungeachtet Igelſtroͤn 
felbft, fobald er. Nachricht von der ausbrechenden Inſurrektien 
hatte, alles Mögliche that, was er irgend noch thun Tonnte, 
und ſchon Morgens früh um A Uhr mit feinen Adjutanten 
Subow und Aprarin zu Pferde war, um überall ſelbſt die 
nöthigen Verfügungen zu treffen ' Früher als A ;Uhr war 
ihm leider nichts gemeldet worden. Früher noch fcheint es 
der König erfahren zu haben, weil mehrere Herren, die gleich 
vom erften Angriff hörten ,! mid in ihren Häufern ſich nicht 
ficher Hielsen, gleich) nach dem Schloß eflten; aber feuern und 
‚Selfen konnte der König nicht, fondern vielmehr wegen feines 
eigenen Lebens mußte er beforgt feyn. Er eilte anch fogleich 
in ven Schloßhof, um die Garden zu feiner Vertheidigung 
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aufzufordern, allein dieser ihre Entſchließungen ſchienen ſo 
wandelhar zu: ſeyn, daßes ‚sglest..wgbl nur auf bie Treue 
einzelner Offiziere ankam,: was: fen Schickſal feyn werde, 
Rieutenant Leszcyneki, der gerade die Mache beim König 
hatte, zeigte eine feltene Treue und Vaterlandsliebe. Mit 
welcher Wuth an allen den verſchiedenen Poftin, die die Pos 
len einzunehmen’ hatten, gefochten . worden ſey, erhellet auch 
allein ſchon aus dem Verhaͤltniſſe der Todten und der Ver⸗ 
wundeten. 2268 Ruſſen blieben auf dem Platze, und nur 
122 wurden verwundet. Der Kamvf des erften Tages dauerte 
bis Abends 14 Uhr, und am zweiten Tage war noch das 
Palais des Generals Igelſtroͤm nebſt dem Danziger Hof und 
dem Borchiſchen Palaſt zu erobern. Bis man Herr von dem 
erſteren wurde, koſtete es noch viel Blut, denn Igelſtroͤm 
hatte zur Vertheidigung ſeines Poſtens noch zwoͤlf bis fuͤnf⸗ 
zehnhundert Mann zuſammengebracht, und nur die gut plas 
cirten polnifchen Kanonen zwangen ihu endlich, mit ungefäht 
500 Mann den Poften zu verlaffen. Er entkam glädlic, 
bahnte ſi ch einen Weg aufs Feld, und retirirte fich endlich 
zu den nabe ſtehenden Preußen. Eo war alſo wenigftens zu 
Warſchau der erſte Hauptaft vollendet, aber noch war mau 
zuf Nachrichten begierig, wie es in Litthauen gehen werde. 
Doc) dieſe uͤbertrafen faſt noch mehr Alles, was je die Pa⸗ 
trioten gehofft hatten. In einer Zeit’ von vierzehn Tagen 
hatte ſich ganz Litthauen, Grodno und Brzesc ausgenommen, 
ind das ganze ſeit der letzten Theilung noch uͤbrige Polen 
uͤr 'die Revolution erklatt. Das große Werk' war alfo uͤberall 
m ganzen Reiche angefangen ; aber wie mochte man die Bob 
endung deffelben moͤglich glanben? Wie ſollte das erſchoͤpfte 
polen, das’ kaum noch “ei Drittel’ ſeines alten Umfanges 
Jatte,; den Kampf’ gegen die vereinigte" Macht von Nußland 
ınd Preußen aushalten ?-Sr, zweit ‚geht die hiſtorjſche Erzählung 
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in diefem erflen Theile , und bie Erridytangss Alte des hoben 
National» Ratbe vom 10. Mai 1794 iſt das letzte in dieſem 
erſten Theile enthaltene Dotament. 





25. N. D. Riegels, Verſuch einer Geſchichte 
Ebriſtians V. Als Einleitung zu Etatsrath 
Hoyer's Geſchichte Friedrichs IV. Ans dem 
Daͤniſchen. Kopenhagen 1795. 8. °) | 
Das Driginal ift ſchon 1792 erſchienen, aber- bie jegt 

noch dem deusfchen Gefcyichtforfchern, wie es fcheint, wenig | 

befannt geworden, und der Ueberfeger hat fo viel von Urkun⸗ 
den und Beilagen hinweggelaffen, daß man nicht wohl mit 
ihm zufrieden feyn kann, wenn man auch viele Unrichtigfei 
ten in der Weberfegung milde überficht, weil wirklich bie 

Schreibart des Verfaſſers jedem Ucberfeger feine Ardeit hoͤchſt 

ſchwer machen mußte. 

Daß Herr Riegels manches Neue an's Licht gebradt 
habe, iſt unleughar, und daß auch die Kuͤhnheit, womit er 
gewoͤhnlich gegen alle bisherigen Vorſtellungsarten anfaͤbrt, 
hie und da zur Veraͤnderung und Modifikation derfelben viel 
beitragen muͤſſe und viel beitragen werde, läßt fich ziemlich 
fiher behaupten; aber doc ift fein Merk nicht einmal Ber 
Such einer Geſchichte. Es find reichhaltige Materialien, 
nach gewiffen Fächern und Jahren geordnet, einzelne ers 
fuche, ob fish diefe und jene angenommene Idee, und beſon⸗ 
ders diefe und jene Suppofition gewiffer Charaktere, durchführen 
oder oft durchtreiben laſſe. Auch iſt Manches zuſammenge⸗ 
rafft, was gewiß nicht gerade hier nothwendig war. Mehrere 
der Urkunden, die zur Geſchichte der Einführung der Sounve⸗ 
ränität gehören, würde man gern. entbehren, weil fie Nyerup 


*) Aus den Ghtt. Gel. Anz. 1756. Stuͤk 61: 
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in den neuen Suhmiſchen Sammlungen weit geunuer edint | 


hat, wie du) manches Audere, was im den Beilagen vor ⸗ 


Tommt, offenbar nicht -in’ eine Geſchichte Chriſtians V.. gehört. 
Aurerdeffen dieſes magazinartige Unfehen ,. das beinahe das 
ganze Werk zu haben ſcheint, möchte man ihm wohl nad 
am ebeften verzeihen, weil man doch den größten Theil ander 
wärts trefflich brauchen kann, wenn man es ‚fchon :hier nicht 
vermiſſen wuͤrde; aber an Unparteilichkeit, Büligkeit, richti⸗ 
gem Zeitſinn, kurz an allem dem, was man unter dem viel⸗ 
fagenden Namen, guter hiſtoriſcher Geiſt, begreift, 
fehle es offenbar überall; - Durch's ganze Buch hindurch 
herrſcht ein gewiffer Zorn s und man möchte es oft beinahe 
binwegwerfen, wenn man fieht, wie wenig ed den Verfaſſer 
Mühe Eoftere, überall. Alles zum Böfen zu drehen, Nienrand 
gilt's bitterer, als der Mutter Chriftiaus V., der Königin 
Sophia Amalia. Ohne einen ‚Schein von Verweis, behauptet 
der Berfoffer geradezu, daß fie abfichrlich den Kronprinzen 
auf eine ſolche Weife habe: erziehen laſſen, damit er ſich mie 
vom äugelbande losmachen Tonne, und .ungedchtet ber. Vers 
faffer oft auf große Begebenheiten trifft, die ſith durchaus 
nicht mit der angenotmmenen Allmacht der Königin Mutter 
sereinigen laffen, fo wird: doch keßtere immer wiederholt. Diefe 
Hartnaͤckigkeit, ſich nicht unter das beugen zu wollen, was 
doch eingeſtanden geſchehen iſt, macht bei jedem Leſer einen 
hoͤchſt widrigen Eindruck. Greiffenfeld's Fall kann, wie uns 
Yinkr, -ziemlich richtig als eine gelungene Kabale des chur⸗ 
yrandenburgifcen Gefandten angefehen werden. Er fiel, wie 
rei Fahre porher Loblowit zu Mien ‚gefallen iſt. Churfuͤrſt 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg wollte. Dänemark zu. 
iner rafchen- und thätigen. Theilnebmung am Kriege gegen 
Schweden. bewegen; Greiffeufeln aber war für das Neutrali⸗ 
ats » Syfiem, und es war ‚wohl vorauszufehen auch fchon 
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ſogar hinlaͤnglich fuͤhlbar, daß, fo viel auch Konig Chriſtin 
ſelbſt Luſt und Liebe zum Krieg hatte, alle daͤniſchen Auftal 
ten nicht mit dem gehdrigen Eifer betrieben werden würden, 
fo lange Greiffenfeld als dirigirender Mintfter bleibe, Da; 
aber der gefalleue Winifter fo hart behandelt wurde, wie wir 
lich geſhah, dieß war ein Werk der einheimifchen Feinde, 
deren cr nothwendig viele haben mußte Auch konnte fein 
Schickſal nicht viel mehr gemildert werden, nachdem er ein 
mal ganz entweiht und aufs Jufamirendſte behandelt war. 
Es ift mit Miniftern, die einmal fo gefallen find, wie mit 
ginem todten Menfchen; nur noch die ftillen und gurmürbige 
und unbedeutenden Leute nehmen fih feiner an, und forgen 
doch noch für eine ordentliche Beerdigung. Die wirkſamen 
und ehrgeizigen Köpfe aber haben gleich, fobald dieſer hinweg 
iſt, anderwärts fo vicl zu thun, daß fie es höchften® noch zu 
Augenblicken eines kahlen, mitletdigen Andenkens bringen koͤn⸗ 
nen. Ueberdieß koͤrnen Männer, die einmal, fo wie Greifen 
feld, da liegen, eben fo wenig als die Todten, banken; und 
um des Danks willen, den mau allein bei fich felbft holt, 
geſchieht leider uͤberall wenig. 





26. Spittler, Geſchichte der daniſchen Revolv 

tion im Jahr 1660. Berlin 1796. 8. ®) 

Die Geſchichte diefer Revolution — denn es war doh 
wahre, völlige Umfehrung der wichtigſten innern Staatsver⸗ 
haͤltniſſe — hat in ihrem ganzen Weſen und in ihrer Eat 
widelung etwas Erfreuliches. "Nicht die? Fauſt, fondern dır 
Verſtand ſiegte. Auch nicht die. VBehendigkeit allein thar', 
ob fie fhon, wie in allen folchen Zeiten, viel thun mußt, 
fondern Alles kam am Ende darauf an, wer der größer 
Meifter in der Kunſt 19, Menſchen durch Verſiellungen N 
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keiten, und wer das 6 Zutraum des Publikums durch . Bart 
und Charakter. zu firiren vermdge. Dieß ‚gelang hier dem 
König; es gab alfo ftatt der vorhergehenden artftofratifchen 
Verfaſſunng eine unumfchränfte Monarchie. ‚Niemand aber. 
werlor dabei fein Leben, Niemand feine perfdnliche Freiheit, 
und- der "Steger, fo fehr er vorher gereizt worben war, mi 
‚brauchte auch nicht einen Augenblick feine völlig entfchiedene 
Uebermacht. Un Muth und leidenfchaftlicher Hitze hat's aller 
feits nicht gefehlt, aber wenn auch Funken flogen, es kam 
doch nie zum flammenden, allesverzehrenden Feuer. 
Dieß find lauter erfreuliche und in der Gefchichte einer 
Mevolution hoͤchft unerwartete Dinge, die ohne ſtete Hinwei⸗ 
ſungen uͤberall von ſelbſt in's Auge fallen, ſobald nur der 
hiſtoriſche Gang, den Alles nahm, ‚völlig ficher ausgefunden 
it. Hier aber war nach Allem, was bisher geſchehen, noch 
ſehr Vieles zu thun. Haͤberlin, der ſich vorzuͤglich durch kri⸗ 
tiſche Eroͤrterungen verdient gemacht, hatte doch nicht viel 
mehr gethan, ale bie chronologiſchen Berwirrungen von Hol⸗ 
berg berichtigt, und in der, That auch nicht viel mehr thun 
Tonnen, da Molberg allein fein Haupthelfer feyn mußte, und 


die wichtigften Urkunden ihm ganz fehlten. Seitdem aber u 


viele der leteren in den neuen Suhmiſchen Sammlungen ers 
ſchienen ſind, ſo war's der Muͤhe werth, Alles von Neuem 
zuſammen zu ſtellen, und der hiſtoriſche Gewinn, der hieraus 
entſprang, war uͤber alle Erwartung groß, beſonders da der 
Verfaſſer auch manches bieher noch Ungedruckte dabei benutzen 
kounte. Man ſieht jetzt, daß bisber nicht einmal alle Haupt⸗ 
Epochen ordentlich/ ausgefunden und beſtimmt waren, und 
daß Haͤberlin, wie auch die Uebrigen nach ihm, gerade da 
aufhoͤrte, wo nun erſt die wahre Vollendung Tam. Auf bie 
bekannte Anekdote von Chriſtoph Gabel, in ber man wohl 
auf den erften Blick viel Aufſchluß Aber die ganze Revolutions⸗ 





Geſchichte zu finden glauben koaute, haͤlt Der. Werfafe 
eben fo wenig, als Laugebeck gethan hat. Bern and dus 
Faktum ganz: richtig wäre, deſſen voller Wahrheit doc noch 
mancher Zweifel eurgegenfteht, fo iſt's doch unverkennbar, da 
dieſes auf die Entwidelung ber ganzen, großen Begebenheit 
gar feinen Einfluß hatte. ‚Auch die Bemerlung, womit man 
ebedem in dieſer Befchichte viel ausrichten zu können vermeintt, 
‚ daß es vorzägtich Deutſche, alſo Auslaͤnder, gemefen feyen, 
don denen die Einführung des Erbreich& und der Souveraͤni 
fat betrieben worden, klaͤrt weit das nicht auf, was man 
damit aufllären zu Tonnen geglaubt bat. Suane war kin 
Deutſcher. Naufen zwar zin Flensburger, aber ſchon fal 
vierzig Jahre lang in Kopenhagen anfäffig, und fchon übe 
zwanzig Fahre lang bei der Municipalität in Kopenhagen, 
und ſchon fechzehn Fahre lang Buͤrgermeiſter daſelbſt, wit 
bie Revolution ausbrach. Wer fo lange in einem Lande let, 
Samilie und Vermbgen da bat, und fo viele Jahre ſchon in 
einem wichtigen Öffentlichen Amte flieht, und der Landesſprache 
völlig mächtig ift, ‘den darf man doch. wohl als nationalifit 
“anfehen ? Daß Thurefen, Seheſted, Reichsrath Bielle und 
Andere — nicht Yusländer, fondern National-Dänen gesucht 
feyen, braucht kaum erinnert zu werden. Der Berfafler gr 
flieht am Ende der ganzen Erzählung, daß er das, mas 1660 
in Dänemark vorgegangen, nicht geradehin als etwas zum 
Nachahmen anſche, weil auch überhaupt fein Volk das andır 
in Sachen, die Laudesverfaſſung betreffend, gerädehin. nach⸗ 
ahmen ſoll, aber dabet fcheint ‚er euch völlig überzeugt zu 
ſeyn, daß ſich für. die Tage, in der ſich Daͤnemark unmitteb⸗ 
bat vor der Revolution befand, : durchaus nichts Beſſeres 
habe thun laffen, als eben das war, was. wirklich geſchehen 
iſt. Des Mittel war beroifch; der Breſchuug fey. Dank, ſie 
Bat. es geſeguet EEE N nt: . 
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